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An die P. T. Herren Abonnenten. 

Der Jieutigen Nummer liegen Tit^ und Sachregister zum abgelaufenen Jahrgang bei und versenden wir 
diese auch an jene der bisherigen P. T. Herren Abonnenten, welche die Pi^änumecation für den kommenden Jahr- 
.gang noch nicht erneuert haben. 

Damit aber in der Expedition der weiteren Fortsetzung keine Unterbrechung eintrete, ersucht die 
ergebenst gefertigte Expedition um gef. beschleunigte Erneuerung der Frünumeration und zwar mit fl. 8. SO 
Air den ganzen Jahrgang mit Postversendung, fl. 8. — fiir den ganzen Jahrgang ohne Po^tversendung. 

Die Expeditton. 



Zum Beginn des neuen Jahres. 



Wir haben keinen Anlass , mit dem Beginne des 
XVm. Jahrganges Aenderungen in Form und Inhalt die- 
ser Zeitschrift eintreten zu lassen. Erstcrc schliesst ^ich 
den vorangegangenen Jahrgängen passend an, letzterer ist 
ohnehin innerhalb eines weiten Rahmens ziemlich elasti- 
scher Natur und richtet sich nach den auf dem Fach- 
gebiete eintretenden Ereignissen, Fortschritten und Be- 
dürfnissen. Wir werden z. B. in diesem Jahrgange von 
mancherlei Betriebsreformen des ärarischen Metall hütten- 
wesens mehr bringen, weil sie in das Stadium naher 
Ausführung treten; wir werden den montan-industriellen 
Gesellschaften, falls diese davon Gebrauch machen wol- 
len, Baum für Mittbeilungen über die Geschäftslage 
ihres Zweiges reserviren ; wir werden, nachdem seit einem 
halben Jahre die Discussion über die Bergbau-Auf sieht 
sehr lebhaft geworden und sich leider in manchen Krei- 
sen sowie in Tag^sblättern bis zu .einer „zarten Sehn- 
sucht nach Polizei und Bevormundung'^ gesteigert hat, 
diese Frage ernst ins Auge fassen. Wir werden uns in 
derselben auf die Seite möglichster Freiheit und Selbst- 
bestimmung der Bergbautreibenden stellen , nachdem 
wir di^ Ueberzeugung erlangt haben, dass die Fachbil- 
dung und technische Beföhigung der meisten unserer 
Werksleiter einer ins Kleinliche gehenden Bevormundung 
in Betriebssachen nicht bedarf, und wo selbe in einzel- 
nen Revieren noth wendig sein mag, der Wirkungskreis 
der Bergbehörden und der Text des bestehenden Gesetzes 



ausreichen, um den pflichtmässigen Einfluss der Staats- 
ge^valt zu handhaben. Wir sprechen dieser das Recht 
und die Pflicht der Aufsicht, der Handhabung der ge- 
setzlichen Bestimmungen für Sicherheit des Lebens und 
Eigepthums und der Bestjafung von Uebertretungen un- 
bedingt zu , allein wir sind Gegner jeder Einmengung 
amtlicher Organe in den Localbetrieb, jeder nicht durch 
grobe Mängel provoeirten Vorzeichnung von Betriebs- 
plänen, *) zu denen mehr Detailkenn tnisa der Bergbaue 
gehört, als Beamte des Staates sich für jeden einzelnen 
Bergbau zu erwerben im Stande sind, es müsste denn 
sein, dass jedem grösseren ßergbau ein „Staatsbeamter** 
als dauernder technischer Leiter aufoctroyirt würde! — 
Wir erwarten, dass in dem Zusammenwirken von Facbgenossen 
nach Revieren oder in freien Vereinen, von den Berg- 
schulen und .durch — Publicität und freie Presse 
auch beim Bergbane Ordnung mit Freiheit zu gewin- 



*) Wenn in Nr. 50 vor. Jahrg. S. 398 Berghanptmann 
Trinker in der Laibacher Versammlung bemerkte: „dass der 
„Betriebsplan bereits in dem Entwürfe der von dem Ministerium 
„herabgelangten und in Bälde ins Leben tretenden bergpolizei- 
„liehen Vorschriften Ansdrack gefunden habe^ — so muss dies 
auf einem Missverständnisse beruhen*, denn jener Entwarf war 
keine ämtliche legislatorische Vorlage, wenn auch mit Zustim- 
mung des Ministeriums als Anregung zur weitem Discasston 
publicirt; die Vorzeichnung eines Betriebsplanes war massgebenden 
Orts gar nicht beabsichtigt und ein baldiges lusl ebentreten solcher 
Vorschriften muss noch als seiir zweifelhaft bezeichnet werden. 
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nen sein werden. — Ordnung durch polizeiliche Bevormun- 
dung halten wir för unpassend. 

Mit Befriedigung haben wir im abgelaufeneu Jahre 
schon bemerkt, dass auch die Tagesblätter öfter, als frü- 
her der Fall war, t. bergmännischen" Notizen und Arti- 
keln Raum geben; so z. B. fanden wir — freilich 
ohne Angabe der Quelle — den grössten Theil un- 
seres Schlussartikels vom vorigen Jahre in einem der 
grössten Tagesblätter Wiens wörtlich — ja selbst mit den 
Druckfehlern *) abgedruckt, und begegnen Nachrichten 
von Bergschulen, statistischen Productionsmittheilungen fast 
regelmässig 24 Stunden nach dem Erscheinen unseres 
Blattes in vielen Wiener Journalen, aus denen sie mit- 
unter sich weiter verbreiten. Wir freuen uns dessen, 
weil wir daraus auf ein erhöhtes Interesse des allgemei- 
nen Publicums für die Montanindustrie schliessen, und 
wollen wegen der unterlassenen QueUenangabe, welche 
wahrscheinlich nur einer autographirten Correspondenz 
zur Last fallen mag, keinen Vorwurf aussprechen, wenn 
dieses berechtigte Interesse auch fortan befriedigt wird. 
Auch die Blätter ausserhalb der Residenz sind freigebi- 
ger mit Montan-Nachrichten geworden und so tritt der 
Bergbau aus seiner Abgeschlossenheit von Ehedem her- 
aus unter die anderen Gewerbe und Industrieen, an das 



*) Z. B. des böhmischen Gewerken- Vereins — statt „Ge- 
werbe-Vereins"; denn dieser, beziehungsweise dessen berg- 
nod hüttenmännische Sectioo war dort gemeint. Ausserdem 
müssen wir noch nachtragen, dass bei der Beilage zn Mr. 52 
„Notizen über die Erzeugung von Eisen und Stahl etc. v. Tunner** 
durch Versehen im Drange der Arbeiten vor den Feiertagen der 
Zusatz »Veröffentlicht im Auftrage des k. k. Acker- 
baum iiii st er iums** weggeblieben ist. 



Licht der Publicität, in den Kreis des öffentlichen Le- 
bens Mag hie und da auch Unrichtiges, Einseitiges, 
allenfalls eine Re&lame oder eine Gehässigkeit bei sol- 
cher nicht immer kritischen Publicität raitunterlaufen, so 
schadet dies weit weniger, als die Ignorirung des Faches 
schaden würde. Die scharfe Luft des öffentlichen Urtheila 



wird manchen, in altgewohnter kastenmässiger Abgeschlos- 
senheit sich verbergenden Uebelstand zu reformiren, 
manche neue Anregung zu geben im Stande sein, und sie 
wird auch die „Bergpolizei*' üben helfen ! Unwahres kann 
berichtigt, Uebertriebenes auf das rechte Mass zurückge- 
führt werden; im Ganzen kann unser Fach nur gewin- 
nen, wehn sich das- allgemeine Interesse demselben mehr 
zuwendet; das wiegt die kleinlichen Empfindlichkeiten 
weitaus auf, welche sich in solchen Fällen immer noch 
persönlich verletzt halten, wenn aus dem Kohlenbecken 
der Tagespresse nicht immer nur Weihrauch- und Ambra- 
Wolken aufsteigen!! 

Wir laden aber um so mehr alle Fachmänner ein, 
fachmännisch Interessantes auch uns mitzutheileu, weil 
eben nur gediegene fachmännische Correspondenzen miss- 
verständliche Laien -Mittheilungen entbehrlich machen oder 
widerlegen können. 

So möge denn das Interesse für den Bergbau, für das 
Leben und Streben der Montan-Industrie bei den Männern 
der Wissenschaft, sowie den Männern des praktisciien 
Lebens, des Capitals und der Intelligenz in immer wei- 
tere Kreise dringen; wir werden gerne dazu beitragen 
und laden Jedermann ein, von dem Gebrauch zu machen, 
was wir aus der Mitte unserer Fachgenossen nicht blos 
diesen allein, sondern allen Freunden der Wissenschaft 
und der productiveu Arbeit in diesen Blättern zu brin- 
gen, seit einer langen Reihe von Jahren unermüdlich be- 
strebt sind! ^ 0. H. 



üeber SalzerzeuguDg. 

Von einem Fachraanne. 

Die Besprechung der englischen, der nord- und süd- 
deutschen Salzerzeugung hat in gewisser Beziehung eine 
Sensation erregt, und wenn damit auch locale Tendenzen 
verfolgt, oder der Nagel nicht immer auf den Kopf 
getroffen wurde, so wird der Nachklang doch ein allge- 
meiner sein. ^ 

Wir finden Verhältnisse, in die man sich .eben fügen 
muss, oder gegen welche nur mit dem eisernen Arme I 
der Zeit angekämpft werden kann ; wir finden aber auch 
Zustände, welche leicht gehoben werden können, wenn 
der Wille und das Zusammenwirken der Fachmänner 
vorhanden ist. 

Die Mehrzahl der süddeutschen Salinen, ja man 
kann sagen die süddeutsche Industrie überhaupt leidet 
an zwei Momenten, nämlich an den hohen Preisen des 
Brennstoffes und an der natürlichen Trägheit der Ar- 
beiterclasse. 

Fast alle unsere Sudsalinen arbeiten mit Holz und 
die wenigen, welche fossile Kohle benützen können, sind 
mit ihren Brennstoffpreisen durchaus nicht günstiger ge- 
stellt. Ebenso stiefmütterlich hat die Natur unsere Salinen 
auf die Versiedung theurer Bergsoole angewiesen. Auch 
die vorgeschlagene neue Abbaumethode der süddeutschen 
Salzlager (Jahrbuch von Przibram 1 869) wird hier keine 



Aenderung schaffen, weil sie kostspieliger sein würde, als 
der so trefflich gedachte Trockenabbau mit nachheriger 
Verwässerung. 

Wie lange aber unser Arbeiter noch brauchen wird, 
bis er die Summe der Arbeitsleistung des norddeutschen 
oder englischen erreicht, das werden wohl nur die sybil- 
linischen Bücher enthalten. Es ist hier nicht der Ort, zu 
untersuchen, woher die grosse Armuth unserer Salinenorte 
stammt, von welcher sich nur wenige von jenen erholt 
haben, welche als Sommeraufenthalts- oder Curorte in 
Aufschwung gekommen sind, und warum in Norddeutsch* 
land die Arbeiterschaft sich spurlos verläuft, wenn der 
Betrieb einer Saline eingestellt wird. 

Die englischen Salinen haben darin den grössten 
Vortheil für sich, dass sie Privatsaliuen und durch kein 
Monopol beengt sind ; auch bei den norddeutschen Salinen, 
welche meist königliche Salinen sind, ist eine durchge- 
hends freie Verwaltung organisirt. 

In England soll das reine billige Sudsalz immer 
mehr und mehr den Verbrauch des Steinsalzes verdrän- 
gen, in Preussen ist die Thatsache zu verzeichnen, dass 
eine Sudsaline mit der zweifach grossem Erzeugung und 
mehr als den zweifachen Verkaufspreisen vor den Thoren 
einer Steinsalzsaline steht, in Oesterreich steigt der Ver- 
kauf des Füderlsalzes fortwährend, ungeachtet der Preis 
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deBeelben gegeuflber dem- Stein- und Blankaatzc verhNlt- 
niBsmüBsig viel hChei ist. 

In England war im Jahre 1867 die SalEcrzeugiing 
1,513840 Tonnen mit dem Werthe von 927227 Pfund, 
daher Bich der Wiener Centner uiit 34.3 kr. berechnet; 
der PreiB des prcuBBiaclien Sudsalzes ist 39-2 kr. 

Die engliBclieu Salinen sind ao gebaut, daaa den 
Mittelpunkt das Magaitio und der VerladungBplatz bilden; 
nfimltch Pfannen, Dorren, Magazio, Dörren, ffanoen, es 
geschieht lo die Vertraguug des Salzes auf geringe Di- 
stanzen, ntid die Magazine seibat sind trocken nud warm. 
Bei uns hat man der finanziellen Controle wegen die 
Erzeugungastlitten zuweilen ja recht weit wog von den 
Magazinen gebaut. Bei unserer Pormealzliereilung ist es 
immer am besten, die Magazine unmittelbar an die. Dörr- 
kammern antzustoasen, oder Doppelpfanncn mit zwei Lfln- 
genreihen von Dörren zu bauen, und zwiBchen die letz- 
teren das Magazin zu legen. 

Wenn es bloB darauf ankumiiit, das billigste Kalz 
herznstellen, ao werden immer jene Siedereien voraus aein, 
welche lusea Salz erzeugen, allein das lose Salz fordert 
ein Gefösa, um en fortzuschaffen und aufzubewahreu, es 
hat wenigstens 5 Procent Wasser und uüBst um ao 
starker, je feuchter die Ätmoaphäie ist. Darum zieht mau 
im Handel auch gewöhnlich das geformt e Salz vor, wel- 
ches kein Gcffisa zum Transporte braucht, die am meiBten 
bjgmakop lachen Salze in den Dörren entfernt, und faat 
wasserfrei dem Käufer übergeben wird. Es ist auch nicht 
möglich, irgend ein GefSss so billig zu beschaffen, ale 
durch die Formimng bewirkt wird. 

Als FormBalz kommt iu England das Lumpsalz in 
den Handel, ntimlich Stöcke! von pyramidaler Form mit 
25 Zoll-Pfund oder 22-3 Pfund Wiener Gewicht, bei uns 
das Föderlsalz mit durchschnittlich 28 -31) Pfund und 
Schwankungen von IS bis 40 Pfund, und das Hurma- 
nensalz (in Galizieo} mit 2-5 (?) Pfund Gewicht. *) 

Die Lumpsalzpfannen haben 300Q' Flächenraum, die 
Hurmanenaalzpfannen 300— 400Q'; erat in neuerer Zeit 
ist man auf 500 — 600D' gegangen. Die Füdcrlaalzpfan- 
cen sind jedoch weitaus die grösaten Pfannen, die Über- 
haupt beatehen: denn die Pfanne zu Hallstadt miast 
2788Q'. Unter den Blanksalzpfannen sind die zu Schöne- 
beck mit 2400(^' die grüssten, ihnen zunächst gtebeii 
jene von Hall in Tirol, und dann jene von Hallcin. Die 
gegenwärtigen . Pfannen sind aber weit zurück in der 
Grösse gegen die alten Fuderealzpfannen mit den groasen 
Planrosten, von denen vorhandene Pläne erzählen, dasa 
sie weit Über SOOüQ' sich ausgedehnt haben. 

Ea ist überhaupt etwas merkwürdiges um das Grös- 
se averhältnisa der Pfannen; jeder Salinist baut sie nach 
aeinem Geschmack, oder passt sich vorhandenen Rtnmen 
BD, und es gibt anch die Grob- oder Feinsalzhereitung 
keinen Masastab ab, da man letztere durch vermehrte 
Feuerung oder Znsfttze von Fettstoffen erreichen kann. 
Die Formgebung verlangt feines Salz und je feiner das 
Rorn, desto gröasere Formen lassen aich darsuB erzeugen. 

In- England bat man durchaus kleine Pfannen, weil 
sie leichter su bearbeiten sind, und dort die Arbeit kostbar, 



*) Das kleine galisis^e BtOckel (Burmane) bat onBers 
WiMena nur 1-4 Pfund Qowieht; 100 StUck Hurmanen werden 
■in Sotek genannt, dwten Qewicht 140 Pfand betrlgt 



' das Brennmaterial abur bifiig ist; bei uns grosse, weil 
sie weniger Wilrmeverlusle hHben und das Brennmaterials 
I theurer als die Arbeit ist. Diese Erscheinung kann auch 
] ale MasSBtab für die Grösse der Sudpfannen dienen. Die 
I Arbeit bei einer englischen Lumpsabpfitnne beginnt Mon- 
tag früh und dauert bis Samstag, über Sonntag steht 
also die Pfanne kalt. Die Arbeit theilt aich in zehn 
zwölfstündige Schichten, welche zwei Mann und zwei 
Jungen oder Weiber im Wechsel verfahren. In jeder 
Schicht dauert zuerst sechs Stunden das Ausziehen und 
Formen dfs Salzes, und abermals sechs Stunden die 
eigentliche Feuerung oder Snlzerzeugung, und ea werden 
dabei 4 Tonnen Salz in 320 Lumps gefördert. Das Salz 
wird in hölzernen Küsten geformt, die man in neuerer 
Zeit durch GefUsse aus verzinktem Eisenblech ersetzt. 
In jede Woche fallen somit 40 Tonnen Salz, aue welchen 
320 Lumpa gefertiget werden. Die Lumpa werden auf 
Canaldörren, welche mit Eiaenplattea gedeckt sind, gar 
gedörrt. Die Arbeit dea Sicdens reicht bis zum Eintragen 
in die Dörren, das Dörren selbal, das Austragen aua den 
Dörren und die weiteren Arbeiten besorgt daa Magazins- 
personale. Ein Sieder und ein Junge besorgen somit in 
einer zwölfatündigen Schicht das Ausziehen von 4 Tonnen 
oder 80 Zollcentner Salz, dps Anfertigen von 320 Lumps, 
das Hineintragen derselben in die Dörren, und durch 
sechs Stunden die Feuerung der Pfannen und ein einma- 
liges Ausziehen dea Salzes. Es berechnen eich also in 
den .''i Tagen der Woche für einen Arbeiter ohne Unter- 
schied des Kraftmoracntea 180 Wiener Centner Lumpsalz, 
allerdings eine Leistung, die nur ein englischer Arbeiter 
zu vollbringen vermag, der es aich gewiaa au der nöthi- 
gen Menge Stickstoff und Alkohol nicht fehlen Iflsst. 
Freilich verdienen sich diese 4 Personen, da fflr die 
Tonne Lumps 75 kr. gezahlt werden, in 5 Tagen 30 fl- 
und haben 2 volle Tage Ruhezeit', wobei sicher auf den 
eigentlichen Arbeiter ein volles Pfund entfallt. Bei uns 
ist wohl der kräftigste Arbeiter in Tirol, und es kommen 
dort auf einen Sieder in einer Woche von 7 Tagen 120 
Centner Blanksalz, jedoch mit Einschiusa der Dörrung und 
Ablieferung in ein ziemlich entferntes Magazin. Bei der 
Füderlaalzbereitung kommen auf einen Arbeiter 70 Cent- 
ner in der gleieheir Zeit, und ungefähr dieselbe Leistung 
weiael der polnische Arbeiter nach. Ea aind aber auch 
Füderl und Hurmanen von plaatiacher Schönheit, wie die 
Zuckerformen. Der Verdienst der Arbeiter bei der Föderl- 
salzbereituug betrögt in einer Woche 3 bia 5 fl-, es 
berechnet sich daher gegenüber England ein Verhttitniss 
in der Leistung von 1 : 36 nnd in der Löbnting von 
1 : 2'8. Auch in Norddentschland ist der Wochen verdienst 
einea Arbeiters 7 bis 9 fl. Die kurze Dauer der Siede- 
campagnen in England, nämlich bloa ö Tage, daa Nieder- 
gehen der Feurung durch je aecha Stunden während der 
Auaziehzeit, nnd die Erzeugung von 34 Pfund Balz auf 
den QuadratfusB Pfannenfläche lassen auf einen sehr 
grossen Kohlen verbrauch schliessen, und richtig rechnet 
man auf I Tonne Kohle 1'5 Tonnen Salz, sage neunzehn 
Wiener Centner englischer Kohle als Aeqnivalent fSr eine 
nnsrige Sudklafter. Bei der Saline Hall rechnet mftn auf 

1 Centner Braunkohle von 55% Kohlenstoff 1*8, auch 

2 Centner Blanksalz, in Ebensee anf 1 Centner Lignit 
von 49% Koblenatoff ungetthr 1-25 Centner PaderisalB, Znr 
Erzengnng des feinen Salzes wird ein Znuits snr Soole 
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genommen, und wie der Engländer überall praktisch ist, 
80 hat er auch hier den besten und billigsten Sto0^, 
nftmlioh die Seife gefunden. Wahrscheinlich ist auch der 
Eisenverbrand sehr gross, allein auch das Eisen ist Ja in 
England sehr billig. Es beschäftiget mich viel jener 
Vorgang, der auch bei der Alaunbereitung üblich ist, 
nämlich das Abdampfen durch unmittelbare Einleitung 
der Brenngase in die Flüssigkeit. Es soll dies in England 
bereits und mit grossem Vortheiie bei der Salzerzeugung 
angewendet werden, möglich, dass es bei unseren kostspie- 
ligen Brennstoffen mehr Werth hätte; aber was anfangen 
mit unseren grossartigen und kostbaren Sudapparaten?! 
Der englichen Arbeit am ähnlichsten ist die Hurmaneu- 
fabrikation, welche gleichfalls in kleinen Pfannen, mit einem 
Salzfalle von 30 bis 40 Pfund Salz auf den Quadratfuss 
Pfannenfläche, mit grossem Brennstoffaufwande und Eisen- 
verbrauche vor sich geht. Die minutiöse Erzeugung bei 
den Siedereien hätte hier die Aufstellung mehrerer oder 
grösserer Pfannen mit einfacher Einrichtung erlaubt, zumal 
die Feinsalz-Erzeugung gleicbfalls durch Zusätze von 
Wachs etc. bewirkt wird. Ich habe im Jahre 1865 auch 
die Einführung der Bessemerbleche nach Art der 
norddeutschen Stahlbleche versucht^ allein es ist dies 
nur in Ebensee, und zwar mit dem besten Erfolge 
gelungen. 

Die Föderlsalzbereitung mit den grossen Pfannen 
und den grossen Formen erzeugt demungeachtet nur mittel- 
feines Salz unter Zusatz von Mutterlauge, und zwar mit 
einem Salzfalle von 15 bis 19 Pfund Salz auf den Qua- 
dratschuh Pfannenfläche. Sie verwendet hauptsächlich 
geschwemtates Holz und erzeugt mit der Sudklafter, 
welche im Mittel 113 bis 114 Kubikfuss misst, 39*3 
Centner Salz, daher auf 1 08 Kubfs. Holz 28 Centner gut 
abgedörrtes Füderlsalz angenommen werden können^ ein 
Besultat, das alle Anerkennung verdient und den besten 
Kesultateu bei der Blanksalzbereitung sehr nahe kommt. 
Auch hier wird eine Verbesserung- der Apparate, die 
schon älterer Natur sind^ noch manches nachhelfen. 

Es hiesse sich aber die Resultate selbst verkürzen, 
wenn man die Sudklafter mit 126 Kubfs. annähme (Er* 
fahrungen 1868), weil dann auf 108 Kubfs. nur eine 
Erzeugung von 25 Centner Salz entfiele. Es ist dies aber 
nicht riiihtig. Man muss seine Fachgenossen aber auch 
nicht glauben machen wollen, dass man durch Jahre hin- 
durch im Mittel 27*5 Centner Salz mit einer Sudklafter 
erzeugt hat, und dann auf einmal in einem Jahre 30*2 
Centner Salz erzeuge (Erzeugung von Hallein 1 867). Die 
Hurmanen werden aus kaltem, die Füderl aus heissem 
Salze geformt. Bei grossen Pfannen ist auch die Masse 
des Brennstoffes gross, daher man ein eigenes Siede- und 
ein eigenes Schürpersonale zu bestellen genöthigt ist. Es 
tritt aber noch der Uebelstand hinzu, dass man die 
Pfannen im ersten Stock, die Feuerungen zu ebener 
Erde angelegt hat; freilich ist dadurch der Eisen verbrand 
sehr gering, allein es gibt hier eine Grenze, über welche 
hinaus der geringere Brennstoffaufwand hinreichend 
den grössern Eisenverbrauch aufwiegen würde. Wenn man 
die Erzeugung eines Arbeiters von 70 Centner Salz in 
der Woche und den mittlem Lohn von 4 fl. betrachtet, 
80 wird man unwillkürlich dahin geleitet, dass der grösste 
Uebelstand in den Lohns Verhältnissen liegt, vielleicht auch 
darin, dass unsere Arbeiter zu wenig der Fleisch nähr ung 



1 



huldigen, wie dies in England und Norddeutschland der 
Fall ist. 

Es ist interessant, die Kosten eines Wiener Centners 
Salz der grössten norddeutschen und der grössten süd- 
deutschen Saline zu vergleichen, und zwar: 

Schönebeck 1864 Ebensee 1867 
Arbeit 560 kr. ll'SO kr, 

Verwaltung *) 1-68 4*34 

Material und > 

Reparaturen 4*76 3'34 

Steuern und 
Bruderlade 0*84 1*71 



Soole 
Brennstoff 



12-88 

2-80 
1400 



2119 
15-76 
24-38 



Zusammen 29*68 61*30 

Wenn man die Formirung mit 4 kr. berechnet, so 
steht die beiderseitige Arbeit im Verhältnisse von 
12*88: 17*19 kr., also mit einer Differenz von 4'31 kr. 
gegenüber. Die gewichtigsten Factoren bleiben aber Soole 
und Brennstoff, -die eine Differenz von 23*31 kr. zeigen. 
Bei der Hütte müsste es ein technischer Fortschritt von 
grosser Bedeutung sein, damit er in den Gestehungskosten 
irichtbar würde, während die kleinste Errungenschaft beim 
Salzberge einen wesentlichen Erfolg gibt, da sie mit dem. 
sechsfachen Factor wirkt. Die. Herabsetzung der Kohlen- 
preise und Frachtentarife bei den Eisenbahnen wird auch 
für die Salinen von sehr günstigem Einflüsse sein. 



üeber das Vorkommen des Eisensteins und 
Manganerzes in der Marmaros. 

Vom pens. k. Ic. Sectionsrathe ^lois R. Schmidt. 

Die Gesteinsart, in welcher in dem marmaroschei^ 
Cameral:Terrain die Eisensteine, mit Ausnahme des Rasen- 
erzes, vorkommen, ist Glimmerschiefer im Vereine 
mit dichtem grauen Kalkstein und aufgelagerter Grau- 
wacke. Dieses Gebirge tritt zwischen dem Karpathen- 
Sandstein und der Steinsalzformation auf und bil- 
det einen von der siebenbürgischen Grenze bei Borsa 
in nordwestlicher Richtung gegen die Mitte des genann- 
ten Comitates sich erstreckenden 4 — 8000 Klafter brei- 
ten, an seinen höchsten Punkten bis auf 9000 Fuss über 
die Meeresfläche gehobeneu , von engen Thälern durch- 
schnittenen Gebirgszug, welcher das Hauptthal der Theiss 
zwischen Fej^rpatak und Rah6 übersetzt und bei 
Dombo im Toroczker-Thale zwischen den oben be- 
nannten jüngeren Gebirgsformationen sich auskeilt. 

In seinen tieferen Schichten ist der Glimmerschiefer 
häufig verwenden, von Quarzklüften durchzogen und nimmt 
meist den Charakter schwarzer Thon- und Chlorit- 
s Chief er an, welcher letztere ihsbesondere der Träger 
des dichten Rotheisensteins, mitunter auch des Ms^gnet- 
eisensteins zu sein pflegt. 

Dagegen zeichnen sich seine oberen Schichten durch 
grosse Regelmässigkeit aus und enthalten mächtige Auf- 
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lagerungen einer eigen thümlichcn, bisher in den öMerrcick- 
ungarischen Staaten, mit Ausnahme von Jakobeiii, unbe- 
kannten fiisensteinart^ die eich nach näheren Untersuchun- 
chungen als ein sehr mangaureicher Schwarz- 
eisenstein mittleren Haltes erwiesen hat 

So w^eit die bisherigen Aufschlüsse reich en, ziehen 
sich diese Auflagerungen in einer Mälthtigkeit von 4' bis 
12^ vom Visothale augefangen über Ruszpolydna, 
Fej6rpatak, Szeredplay, Raho, Rahöpolyäna bis 
ins Kabolopolydn er Thal, *) wo sie sich vertauben. 
Sie lassen zwei Yariotätcn unterscheiden, welche auf eino 
verschiedene Bildung hinzudeuten scheinen. 

Die eine bildet mächtige Lager von meist reinen 
Manganerzen, welche selten mehr als 5 — 9% Eisen 
enthalten, ' und nimmt durchaus die Gebirgskuppen ein. 

Sie folgt in einer LÄnge von mehr als siebA Mei- 
len genau der Gebirgsschichtung des krystallinischen 
Schiefers, hält sich stets im Hangenden desselben, bei- 
nahe an der Grenze des Harpathen Sandsteins, der den 
Schiefer überlagert, während die .zweite Varietät vorwal- 
tend Manganspath ist, so zu sagen gangförmig und 
mehr im Liegenden auftritt. Der Eisengehalt der Erze 
schwankt zwischen 5 — 38% ^od ist desto grösser, je 
ockeriger dieselben aussehen. Der grösste Theil dieser 
Erze ist demnach nicht schmelzwürdig. 

Weiter im Liegenden finden sich die Roth eise n- 
steiue, welche überhaupt bis jetzt nur da aufgefunden 
wurden, wo der krystallinische Schiefer am h<>chsten und 
steilsten über der Thalsohle erhoben ist, nämlich in dem 
Gebirge zwischen Fej^rpatak und Kabolopolydna. 
In dieser Gegend ist auch ein Quarz- Breccien-Vor- 
konnnen weit verbreitet, aus welchem reichliche Mine- 
ralwässer entspringen. 

Ausser den vorerwähnten Eisensteinen besitzt die 
Marmaros auch ansehnliche Bänke von Rasenerzen, 
welche längs der siebenbürgischen Grenze von Jo od an- 
gefangen über Gl o od, Botiza, S aj6poj4na und Bud- 
falu auf Porphyr gelagert in einer Länge von 4 
Meilen sich ausdehnen und Zeugen einer massenhaften 
Eisenoxydhydrat-Abscheidung aus plutonischen Gesteinen 
sind. Ihre Mächtigkeit variirt von 3^10 Schuh und lässt 
eine so leichte Gesinnung zu, dass dieselben ungeachtet 
der grossen Entfernung zur Bestürzung des Kabolopolydner 
Hohofens benutzt werden konnten. 

Nicht zu verwechseln mit diesen Bildungen sind 
endlich deren ockerige und kalkige Vorietäteu, welche in 
den Thalmulden bei Rah 6 und Kabolopolydna vor- 
kommen und ihre Entstehung zweifellos Quellenabsätzen 
verdanken, welche mitunter bis jetzt noch thätig sind. 

Schürfungen auf edle Metalle, welche bald nach 
der Heb er nähme der marmaros eher Salinen . in Aerarial- 
Regie im 2. Zehent des vorigen Jahrhunderts eingeleitet 
wurden, führten zur Entdeckung der Eisenstein-Lager- 
stätten nnd dann im Jahre 1773 zur Errichtung des 
Eisenwerkes Kabolopolydna, um die Salinen- und Wald- 
arbeiter mit den erforderlichen Eisensorten versehen zu 
können. 

Der Bergbau auf Thoneisenstein in Gängen des 
Glimmerschiefers hat schon längst aufgeliört. In dem 
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früher bestandenen Erzkaufsystem, wobei die Bezahlung 
für den Centner des abgelieferten Eisensteins stattfand, 
nnd welches den Häuer nur zum augenblicklich möglichst 
wohlfeil erworbenen Gewinne anlockte, liegt der Haupt- 
grund des grösstentheils sehr nnwirthschaftlich geführten 
"Raubbaues. In neuerer Zeit und zum Theile noch gegen- 
wärtig wird der Hauptabbau in jenem Schiefergebirge 
geführt, das zwischen dem Bache Kaszova und dem 
Theissflusse sich hinzieht, in der Nähe von Trebusa 
durch diesen Fluss durchbrochen worden ist, und dann 
über Fej^rpatak gegen Ruszkovapolydna bis in die 
Buk o vi na hineinreicht. 

Von den ärarischen Eisensteingruben befinden sich 
di« meisten älteren Baue^ welche die Erze für das be- 
standene Eisenwerk Kabolopolydna geliefert hatten,' auf 
dem rechts ei tigen, die in neuerer Zeit erschürften Lager, 
auf welche die Erzbedeckung des vor 10 Jahren ent- 
standenen Fej^rpataker Eisenwerkes sich stützt, dagegen 
in den Gebirgen des linken Theiss-Ufers. 

Die hauptsächlichen Bergbaue auf diesen Eisenstein- 
Ablagerungen sind folgende und zwar: 

1. Auf Rotheisenstein. 

a) Grube Menczul bei Trebusa. 

Die Erze dieses ältesten der jetzt bestehenden 
Bergbaue besitzen in gut gescheidetem Zustande 46 bis 
50% Eisen, in einzelnen Stücken auch bis 60% und 
sind von besonderer Reinheit; sie kommen aber in sehr 
unregelmässigen Linsennestern und Stockwerken 
zunächst bei dem über Glimmerschiefer gelagerten dich- 
ten Kalkstein und selbst auch in diesem vor, haben 
selten eine ansehnliche Mächtigkeit nnd sind von Kalk- 
mugeln begleitet. Ihre Ausdehnung wurde nicht voll- 
ständig, sondern im Streichen nur einige 30^ im Verfla- 
chen 50 Klafter aufgeschlossen. 

Seit dem Jahre 1866 ist diese Grube ausser Be- 
trieb, da bei der geringen Mächtigkeit^ des unter der 
Sohle des tiefsten Stollens anstehenden Erzes der Abbau 
wegen Hebung der Wässer sich nicht mehr lohnte und 
der Erfolg eines neuen Unterbaues als zweifelhaft erschien. 

b) die Grube Berlach, 40 Klafter unter Menczul, 
auf einem mehr regelmässigen, an Kalkstein gebundeneu 
Vorkommen betrieben, wurde im Jahre 1864 wegen 
schlechter Qualität und geringer Mächtigkeit der Erze 
aufgelassen. 

c) Gruben Welhovat und Solyma. 

An diesen Orten kommt der Rotheisenstein zwischen 
Glimmerschiefer und silurischem dichten grauen 
Kalkstein, u. z. an den letzteren gebunden, vor. 

Die Erze besitzen einen Eisengehalt von 40 bis 
60%, sind überdies sehr rein, nur anit Kalkstein ge- 
mengt,^ daher von vorzüglicher Qualität. Ihre Mächtigkeit 
wechselt zwischen 1 bis 8 Klafter. 

Das Lager auf Welhovat ist in einer Ausdehnung 
von 400 Klafter dem Streichen nach durch Schürfe be- 
kannt. Die Erze wurden bisher nur mittelst Tagbau 
gewonnen, daher über das Verflachen des Lagers wenig 
geurtheilt werden kann. 

Die Erzlinsen in Solyma erstrecken sich, auf 300 
Klafter und haben ihrer Zeit den besten Eisenstein ge- 
liefert. Wegen zusitzenden Wässern ist dieser auf einer 
so edlen Lagerstatt' betriebene Bau mit einer Teufe von 
circa 50 ^lafter verlassen worden. 
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2. Auf Braun- und SpatheiBcnstein. 

d) die Gruben Nagybdnsky bei Raszopolyäna. 
Mit diesem 2 Meilen von der Eisenhätte Kabolo- 

poIyÄna entfernten B*»rgban wurden in einer Di^tnnz von 
55 Klafter 2 theilweise vom Talkschiefer begrenzte 
Erzlinsen in der Ausdehnung von 30 Klaftern im Grau- 
wackeuschiefer aufgedeckt. Die Braun - Eisen- 
steine schlicssen hie und da Kerne vom armen Spath- 
eisenstein ein, sind schwefelhaltig und auch von Grau- 
manganerz stark durchzogen, daher gewöhnlich nur im 
Halte von 15 — '^O^o erzeugt worden. 

•Wegen der vielen Unarten und bedeutenden Trans- 
portkosten wurden diese Erzliusen als unbauwürdig erklärt. 

e) in Jaszinova, i^/,^ Stunde, und 

f) in Orbanov, beiläufig 900 Klafter von Fejör- 
patak gelegen, sind gangförmige Lagerstätten von 
Braun- und Spatheisenstein mit Mauganspath gemengt, 
3 — 8' mächtig aufgeschlossen, wovon jedoch nur -die 
ockerigen Erze des ersteren Baues mit dem Halte von 
20 — 24**/o gewonnen wurden. 

g) Prislop bei Rdho. 

Der Eisensteinbau in Prislop besteht seit dem 
Jahre 1800* Die Erze kommen daselbst lager- und stock- 
werksförmig in einer Mächtigkeit von 2 Schuh bis 8 
Klafter vor. In der Qualität sind sie den Kaszopolyaner 
Erzen ähnlich, daher dieselben in neuerer Zeit nicht mehr 
verschmolzen werden. Ueberhaupt werden sich von den 
zahlreichen Eisenstein-Gruben der Marmaros nur jene 
in der Zukunft erhalten können, welche Erze mit wenig- 
stens 33% Eisen liefern. 

3. Schwarzeisenstein-Baue. 

b) Auf Szeretplay, einem bei 3 Stunden von der 
neaen Eisenhütte Fejörpatak entlegenen, über 4000' hohen 
und 60 — 70 Klafter breiten Gebirgsrücken, wurde im 
Jahre 1851 eine grosse, in vielen einzelnen, unförmlichen 
Körpern ausgeschiedene, meistens nur mit 2 — 3 Klafter 
dicken Tagschotter bedeckte Erzablagerung aufgeschürft, 
von welcher aber der grösste Theil aus Graumangan- 
erz und nur das Hangende aus Eisenstein besteht. 

Von dem Manganerz erscheinen zwei Varietäten: 
die eine sieht einer Frischschlacke ähnlich und ist 
reines Manganerz, die andere, mit ockerigem Eisen- 
stein gemengte, hat ein schwarzes, poröses, tuffähnli- 
ches Aussehen. 

Diese am weitesten verbreitete Erzablagerung der 
Marmaros wurde auf mehreren Punkten durch 
Tagarbeit und Grubenbetrieb in Abbau genommen, bevor 
man sich von der Beschaffenheit der Erze gehörig über- 
zeugt hatte. Es erliegt daselbst ein Vorrath von circa 
150.000 Ctr., von welchem aber nur ein sehr beschränk- 
ter Gebrauch gemacht wird, indem diese Erze wbgea 
ihres geringen Eisengehaltes von 15% blos mit 5% als 
Zuschlag der Beschickung beigemengt werden können. 

Die reinen Manganerze sind bis jetzt noch 
ganz unbenutzt geblieben. Die Menge dieser auf 
Szeretplay zu gewinnenden Erze dürfte sich auf eine 
Million Centner belaufen. 

Weitere Spuren von diesem Erzvorkommen sind auch 
an den Abhängen des Szeretplayer Gebirgskammea, 
namentlich bei Scorodny und Munt gas auf eine G^- 
eammtlänir^ '^'"^ %u beobachten. 
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4. Auf Magneteisenstein. 
i) Bansky in der Nähe von Kabolopolyina. 
Dieser alte Bergbau war zur Zeit meiney commissio- 
nellen Bereisung der Marmaroser Montan-Werke (1856) 
nicht mehr zugänglich. Nach gemachten Erhebungen sind 
dort vor ungefähr 33 Jahren sehr reiche Magneteisen- 
steine in einer Mächtigkeit von 1 — 3' auf gangför- 
migen Lagerstätten zwischen quarzigem, mit ßleiglanz 
imprägnirten Spatheisenstein vorkommend, abgebaut wor- 
den, bis dieselben durch Aufnahme von Schwefelkies, 
Schwerspath und grösserer Frequenz des Bleiglan- 
zes sich in dem Grade verunreinigt hatten, dass sie zur 
Darstellung eines brauchbaren Roheisens nicht tauglich 
waren. 

Ich habe von solchen Erzen theils bei den Gruben, 
theils 1)eim Hohofen in Kabolopolydna einen Rest von 
circa 16.000 Centner angetroffen und damit Versuche 
abführen lassen, welche zeigten, da^s diese Erze, wenn 
sie fleissig aufbereitet, stark geröstet und dann ausge- 
wässert werden, mit 10 — 12% in die Gattirung gegeben, 
nicht nur keinen nachtheiligen Einflnss auf die Qualität 
des Eisens üben, sondern im Gegentheile mit ihrem Halt 
von 24 — 30% dem Hohofenbetrieb nur förderlich seien. 
Diesem nach wurde über meinen Antrag im Jahre 1 857 der 
Banskyer-Bau wieder geöffnet und in Betrieb gesetzt. 
Derselbe hatte auch den erwarteten günstigen Erfolg, 
indem in kurzer Zeit reine Eisensteinen, z. in solchen 
ergiebigen Mitteln aufgedeckt wurden, dass mit denselben 
ein grosser Theil des' Erzbedarfs in Fej^rpatak nachhal- 
tig gedeckt werden kann. 

Die näheren Verhältnisse der Erzlagerstätte wird 
erst die zwar schon vor 13 Jahren angeordnete, aber 
gegenwärtig noch nicht zu Stande gebrachte geognostbch- 
markschcidcrische Aufnahme der Grube zur Anschauuug 
bringen. 

Mit dem Bergbau bei Kabolopolyäna schliesst die 
Gruppe jener Erzvorkommen, welche ahf Aerarial -Terrain 
gelegen sind. 

Weiter gegen Morgen im Visothale bei Klim- 
boka, Kirva und Ruszpolyana finden sich noch un- 
gemein mächtige Lagerstätten als Fortsetzung der Fej^r- 
pataker und legen Zengniss ab von der Freigebigkeit, 
mit welcher die Natur diesen Landstrich mit Urstoffen 
gesegnet hat. Sie befinden sich aber durchwegs auf 
Privat-, oder wenigstens C^mpossessorats-Terrain, d. i. sol- 
chem, wo dem Aerar eine freie Verfügung über den Wald- 
boden nicht zusteht. Auch sind dieselben viel zu weit 
von 'der Hütte entfernt und aller Communicationsmittel 
bar, als dass an eine Verwerthung dieser Schätze im 
Fej^rpataker Thale gedacht werden könnte. 
Das gleiche gilt von den 

5. Raseneisenstein- 
fundpunkten Jood, Glood, Botiza und Sajopo- 
j^na, nur 

k) der Budfalvaer Tagbau macht hievon eine 
Ausnahme, da er dicht an der nach Kapnik-Szigetb 
führenden Reichsstrasse gelegen, eine halbwegs billige 
Fracht ermöglicht 

Das Budfalvaer Vorkommen fallt hart an der sieben- 
bfirgischen Grenze eine kleine Mulde im Porphyr ans, 
welche mehrere hundert Klafter im Umkreise bat. Seine 
Mächtigkeit ist 8' und die Ueberlagurung besteht nur 
ans 2 — 6' dicker Dammerde und Geröll. 
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Neue Eiseneteinbaue sind seit dem Jabre 1S56 uur 
wenige eröffnet worden ; man beecbränkte sieb meistens 
auf die weitere Aufscbli essung der scbon bekannten Erz- 
lager. Neu aufgescbürft sind: Holovatits oi)erbalb 
Krucbli auf Rotheisenstein von geringer Mächtigkeit; 
Jalin am linken Tlieissgebänge , im Fej^rpataker Tbale, 



eine ziemlicb bedeutende Ablagerung von Schwarzeisen- 
stein, aber von geringem Halt; Bukovetz im benann- 
ten Thale unterhalb Jalin ebenfalls auf Schwarzeisen- 
stein, und zu Bisztxi im rechtseitigen Gehilnge des 
Visoer Thaies circa 1 ^j^ Meile vom Zusammenfluss der 
Viso in die Theiss auf Kotheisenstein. 



j Jahr 


Eisen stein -Erzeugung 


- 


1 

1 EisenerEeugang in Fej^rpatak 

1 

1 . 
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1866 
1867 
1868 
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Roheisen 
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C e n 


t n e r. 
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32.082 
27 487 
68.434 
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10.40880 
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3.20915 

15.290-23 


13.727-89 

9.13415 
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Drahtbahnen als Transport-Mittel. 

Wie der „Fester Lloyd^^ unterm 13. Nov. 1869 
berichtete, ist Pest um einen technischen Apparat reicher 
geworden, der von jener Zeitschrift als ein grosser werth- 
voUer Fortschritt auf diesem Gebiete begrösst wird und 
bestimmt ist, der Industrie und dem Verkehre wichtige 
Dienste 2ra leisten, indem er viele Arbeitshände ersetzt 
und hiedurch dem Betriejbscapital bedeutende Kosten er- 
spart. Wir (so fährt jenes Blatt fort) meinen damit die 
von der Drahtbahngesellschaft in den Drasche'schen 
Steinkohlenmagazinen zwischen der Palatingasse und dem 
Donauufer errichtete Drahtbahn zur Ausräumung der 
KohlenschXffe und" Verfrachtung der Kohle nach den ge- 
nannten Magazinen, welche heute Vormittags 1 1 Uhr ihre 
Thätigkeit begann. Seitens der Unternehmer, an deren 
Spitze die Grafen B^la Festetits und Edmund Szt*- 
chenyi u. A. m. stehen, waren zu dieser officiellen 
Probeleistung der Drahtbahn mehrere Notabilitäten, dar- 
unter der Pinanzminister v. Lönyay, General Türr. 
Herr v. Uer m^nyi, Dampfschiffsdirector Ferro, Ober- 
stadthauptmann Thaiss, die Vertreter der Presse u. s. w. 
geladen. Die Vorrichtung und Anlage der Bahn ist eine 
ziemlich einfache. Mehrere Klafter vom Ufer entfernt 
ruht auf einer Pilotenbettung die Vorrichtung zum Aus- 
räumen des Kohlenschiffes, welches hart an die Piloten 
anlegt. Von dort führt ein doppeltes starkes Drahtseil 
immer höher aufsteigend ungefähr in der Distanz, in wel- 
cher Eisenbahnschienen zu einander stehen, über die 
Stutzsäulen nach einem Gerüste im Hofraume. der Ein- 
gangs erwähnten Kohlenlager. Die Drahtseile laufen auf 
kleinen Rädern und eine freistehende ' Dampf locomobile 
im Hofe setzt das grosse Triebrad in Bewegung, welches 
das Drahtseil in fortwährender Bewegung (Rotation) hält. 
Auf dem Seile laufen hölzerne mit Eisen beschlagene Be- 
hälter auf und ab, u. z. die leeren abwärts nach dem 
Kohlenschiffe, wo diese gefüllt wieder auf der anderen 
Seite nach, aufwärts kommen und an einem beliebigen 
Punkte mit Leichtigkeit ausgeleert werden, um sogleich 
ihre continuirliche Bewegung nach dem Schiffe zu machen^ 
was Alles mit grosser Behendigkeit erfolgt. Es ist dies 
eine Art perpetuum mobile nach dem System, wie die 
Baggerungsmaschinen construirt sind; die leeren Behälter 
werden nach abwärts, die gefüllten nach aufwärts beför- 
dert. Das Gewicht eines derartigen Behälters beträgt 
1 Centner 20 Pfund unb derselbe ladet 2 Centner 10 
Pfund Kohle, so dass das eine Last von 3 Ceutner 30 



Pfund beträgt. Ausser den Arbeitshänden, welche im Schiffe 
zur Ladung der Kohle, und jenen, welche beim Locomo- 
bile beschäftigt sind, genügen einTaar Menschen, um auf 
dem Gerüste im Hofraumc die zu- und abgehenden Be- 
hälter zu stürzen und ihren Inhalt zu leeren. Die Aus- 
leerung eines Kohlenschiffes vermittelst des genannten 
Apparates erfolgt ungemein rasch im Verhältniss zu der 
bisher prakticirten Weise mit den vorsündfluthlichen 
„Schieb karren". Der Verkehr auf der Strasse und dem 
Donauufer ist dabei nicht im Mindesten gehemmt, da das 
Drahtseil hoch in der Luft, wie die Telegraphendrähte, 
lauft^ Wie wir hören, werden ähnliche Drahtbahnen auch 
auf längere Distanzen in Anwendung gebracht werden. 

Dieses Transportsystem (System Charles Hodgson) 
ist nach einem auch uns zugekommenen Circulare der 
Draht-Bahn-Transport-Gesellschaft in Wien (Kärntner- 
Ring Nr. 12) seit 1 7. Mfirz in Oesterrcich-Ungarn privi- 
legirt und rühmt von sich, dass es das sparsamste Trans- 
port-System und ohne 'Brücken, ohne Eindämmung, ohne 
Mauerwerk, unabhängig von jeder Beihilfe speciell für 
folgende Transporte tauglich sei: 

1. für den Transport der Mineral-Producte jeder 
Art nach dem Hafen, an das Ufer, oder an die 
nächste Eisenbahn, 

2. für Steinbrüche oder andere Minen, wo das Ge- 
wicht abgetheilt werden kann, 

3. für jede Verführung von Ackerbau-Producten, 
vorzüglich für schwere Ernten, z. B. der Runkel- 
Rüben, 

4. für Zweig-Linien oder Verlängerungen von Eisen- 
bahnen, 

5. für die Ladung oder Abladung von Schiffen, 

6. für den Transport von Ziegeln sowohl auf den 
Ziegelplatz als auch an die nächste Bahnstation 
oder Hafen, ebenso für Verladung von Material 
in Ausführung grosser Contracte, 

7. für Papier- und Mehl-Mühlen, 

8. für den Transport von Kohlen in die Gas- 
Etablissements, 

9. für den Holz- Transport, hauptsächlich für Brenn- 
holz. 

Nach diesem System des Herrn Charles Hodgson, 
Civil-Ingenieur in London, hängen die zu tranaportiren- 
den Lasten an einem Drahtseile ohne Ende, das durch 
die Kraft eines Locomobils oder einer stehenden Dampf- 
maschine mit der Normalgcschwindigkeit von 5 — 6 engl. 
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Meilen per Stunde in Bewegung gesetzt wird. Das 
Drahtaeil ist in entaprech enden Eutfernungen von Rftdern 
getragen, die an auf llulxpfeilem rahenden Aien in be- 
liebiger Hohe befestigt sind. Die Last wird in Kisten 
oder Körben, jq. oacli der Natur des zu transportirenden 
Materials, bcfürdert, die mittelst einer höchst sinureichen 
Eiseneu 11 struction in der Weise an das Seil befestigt 
sind, dasB sie die Pfosten auBserlialb und zugleich mit 
ibrem Schwerpunkte senkrecht unter de.-n Seile respective 
dem Rade passiren.> Während die eine Seite den Seiles 
die Last befördert, kann die andere zum Rücktransport 
der leeron Kisten oder anderer Lasten benutzt werden. 

Indem wir in dieser Zeitschrift von dieser neuen 
Unternehmung Nachricht geben, ersuchen wir in^be- 

sondeTf jene Fach EPnf>H8en, welche bereits Ver- 
Sache damit gemacht haben, um nSbere Mitthei- 
luugen aber die Resultate dieser Versuche. Uns 
scheint ein solches Transportmittel für Be:'gban nicht unwich- 
tig, besonders wo es sich um Transporte handelt, welche eine 
Eisen bahn- An läge noch nicht rentabel machen w<irden. 

Notiz. 
Einleitungen betreff dar parsönliohen SJcherhell der Berg- 
arbaifer In Nordamerika. Wie wir aus wohluntarricbteter Qnello 
erfahren, hat dieaordamerikaniiche Social Science Association*) 
ans Änlasi der schrecklichen Katastropte in den Avondnla- Minen 
in PensjWanien eine Untersuclinng über dia Fr»go eingeleitet, 
ob in den TereiniglenäUaten nicht im Intere.tan der Bergarbeiter 
wirkiamere ge^etuliche Reenlalivc für den Barg- 
baualt die gcgeawüilig beslehend.-n einzuführen wftren, und 
sich deshalb im Wege der hienigcn OeiiaDdtscbart der Vereinigten 
Staaten auch an unsere Regierung mil dem Ersuchen nm Mlt- 

theiUing der in OoBterroich-Ungarn ■iiesfallM galtenden Normen 

gewendet. Selbalverstifndlich worde diesem Ersuchen mit der 
irrSaatea Bereitwiliiskeit enisnrochen. 

jdcrwSrts da* BedSrrniss nach 
ilichen Ueberwachang des Barg- 
blbarer wird.**) 

illschüft, Der Wunsch geht 
und Massregeln, welche der 
Is erwünscht vorgeatollt werden, 
gewKrtig sein, als wenn ura- 
Initiative ergreifen. Uebrigens 
en europfiifclien analoge „Berg- 
ggesetsgebung ähnlich der bei 
st Parlicularstatut von Diitriclen 
mlicli primitiv nns den nSchsten 

O. R. 
würden uns bestimmte Mnas- 
ntwortlichkeit b'i eintrelcnden 
Verden darUber noch Manclier- 
iche Ziffam aus verschiedenen 
monlanisiischen und der ma- 
Letitere v^rhältniismüssig oft 
bei der Seeschiffahrt sich er- 
O. H. 



chee. 

lohraibung. 

■haft in Lalfaach ist die Ober- 
jshrlichen Gehalte von 1260 S. 
ue, eventuell die Stelle eiars 
) fl. a. W. und der IX. Diäten- 
.enen mit 630 ü. ö. W. jähr- 



lichen Oehalt und der X. DifttencUsse, aSmmlliche mit dem 
Vorröckung-rei-hte in die höher' n OehHltfutufon, au besetien. 

Iteweiber um die eine dieser Dien steint eilen haben ihre 
vDractirifrsmlBsig belegten Gesuche im Wege ihrer vorgesetEteu 
BehördeTi bia zum 30. Jünncr 18T0 bei dieser Berghanptmann- 
scbaft ein lub ringen, sich llher die zui Mchgelegten rechts- und 
staatswissensehaftlicben, dnnn montanislischen Studien, über die 
bisharig.' UieuAtlei-ilung, sowie unter Nach Weisung der Bprach- 
keuntnjise auch Aber die giündliche Ke'int'iias iles herghehtird' 
liehen Dienstes auszuweisen nnd ansugcben, ob und in welchem 
Grade sie mit einem Angestellten dirsei- Herghaupluiannschaft, 
mit einem Bergwerksb »sitze r orfer Berghcamten dieaes Berg- 
hau pln> an nacliafla bezirke» verwandt iider verscbwSgett. aind, 
dnnn ob sie, ihre Kliegnttinpn. oder ihre unter vftlerlicher Ge- 
walt atehenden Kinder dnselbst einen Krrgliau besitzen oder an 
einer Bergweiks- Unternehmung belh"ili:t sind. 

K. k. Herghauptuiannachaft Laibach, am 24. Dccem- 
ber 1SC9. 



ANKÜNDIGUNGEN. 
Eileäigte Bergvervalters-Stelle. 

Kfir dieas Stelle eurht die unterfertigte Direction einen 
wissenschafttich und prahtiach gebildeten Mann, der did nOIhigen 
markscbeideiiecben Keontniaae beaitit und der ramüiiiscben 
Spruche mUchÜg ist. 

Die Bezüge bestehen in 800 fl. Oesterr. W. Oehalt, freies 
Quartier, 12 KIlir. Hole. SO Ctr. Heu, 1 Gatten und 1 Erd- 
Kpfelfeld. 

Allenfallsige Bewerber um diese Stelle haben ihre Zeug^ 
nisae über zur'tckgetef^te Studien und biaherige Verwendung 
beisubringen. Der Antritt dea Dieiistfs miissle am 1. Mürz oder 
SpKtestens 1. April 1870 erfolgen. 

Direction Hadrag tiei Lugoi, am 8. December 



A. Weniger, 

Director. 



Die Kaluszer 



'im 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen Beatellungcn, Auskünften und Preiscourantcn 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(91-6.) Seilerstatte Nr. 13. 



^ ASBEST. 

Offerten wlinschl Ft^nkenstein i/Schlesien. 
loa-i) Rriick's Fabrik. 

lentlich einen Bogen stark mit den nHibigen ariiitischen Beigaben. Der Prünmaratlansprd« 
K oder 6 Thir. 10 Ngr. KU franse POilTsrsandBnB 8 B. so kr, li. W. Dia Jahreanbonneuian 
Aber die Krtabnuigan itn barg- und bfittaDtDinniacheD Haiohinen-, Bau- nnd Anfbereitangswaasu 
e, Inaerale dnden gegen 8 kr. ö. W. oder ! V'j N'gi. 'li" u^-oi .im-- Nnn|,ireilleiiritB Aufnahme. 
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Die Verhütung von Unglücksfällen beim 

Bergbau. 

Ehe noch der 'amtliche Bericht über die Untersu- 
chung der Ursachen des Unglücksfalles im Plauen'schen 
Grunde erschienen war, brachte die berg- und hütten- 
männische Zeitung „G^lück auf"* unter Hindeutuug auf 
einen Artikel des englischen Fachblattes ,, Mining Jour- 
nal" eine Abhandlung unter obigem Titel (Jsr. 47 und 
50 des „Glück auf*), welche wir bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes, zumal wir uns in sehr Vielem mit 
dem Verfasser einverstanden erklären müssen, 
nachstehend auch unseren Lesern mittheilen zu sollen 
glauben. Je mehr über diesen Gegenstand nachgedacht und 
zum Nachdenken angeregt wird, um so besser! O. H. 

p Glück auf" schreibt: nlm Juni d. J. ereignete sich 
auf der Bteinkohlengrube Ferndale in England eine Ex- 
plosion schlagender Wetter, welche 86 Menschen das 
Leben kostete. Es war dies der zweite derartige Un- 
glücksfall innerhalb zweier Jahre. Die durch den Coro- 
ner (Kronbeamten) zur Feststellung des Thatbestandes, 
resp. des ursächlichen Zusammenhanges berufene Jury, 
die in England bekanntlich aus Leuten jeglichen Standes 
und Faches zusammengesetzt wird, hat ihr Verdict dahin 
abgegeben, dass der Tod der Verunglückten durch Zii- 
fall (accident) herbeigeführt sei, nämlich durch eine Ex- 
plosion schlagender Wetter, deren Entstehung sie sich 
indessen nicht bestimmt zu erklären vermag. Demunge- 
achtet fügt sie ihrem Ausspruche einige Urtheile über 
den Betrieb bei und unterbreitet verschiedene Vorschläge 
hinsichtlich der zur Verhütung ähnlicher Unfälle zu er- 
greifenden Massregeln der Berücksichtigung. 

In ersterer Beziehung glaubt sie, dass der frische 
Wetterstrom nicht richtig über das ganze Grubengebäude 
vertheilt w^orden wäre und die Wettercanäle keinen ge- 
nügenden Querschnitt besessen hätten; sie beklagt ausser- 
dem, dass die von der Jury des Jahres 1867 gegebenen 
Kathschläge von den Betriebs- und Grubenbeamten nicht 
genügend beachtet worden seien — diese Rathschläge 
hatten sich im Wesentlichen auf Beschaffung der zur 
Untersuchung des Wetterstromes in qualitativer und 
quantitativer Beziehung erforderlichen Instrumente und 
Führung eines Tagebuches zur Aufnahme der vom 



Feuermann erstatteten Rapporte erstreckt — und be- 
hauptet endlich, dass der erhobene Beweis einen bekla- 
genswerthen Mangel an Sorgfalt seitens der Werksbeam- 
ten herausgestellt habe. In Bezug auf die zur Verhütung 
fernerer Unglücksfälle zu ergreifenden Massregeln schla- 
gen die Geschwornen vor^ dass ein Regierun gs-Inspector 
jede Grube alle 3 Monate ein Mal befahren solle *) und 
eine genügende Anzahl Unter-Inspectoren mit gehöriger 
Machtvollkommenheit angestellt werden möge; femer hal- 
ten sie für erforderlich, dass alle Grubenaufsichtsbeamten 
vor üebernahme ihres Amtes sich durch ein Qualifica- 
tions-Zeugniss ausweisen, dass alle Grubenräume, bevor 
sie gänzlich verlassen werden, sorgfältig versetzt werden 
und dem Betriebsführer die alleinige und ausschliessliche 
Leitung und- Beaufsichtigung aller Grubenarbeiten zuste- 
hen müsse. 

Wir sehen, es sind die letzteren Vorschläge so 
ziemlich auf diejenigen Garantien gerichtet, mit denen 
unser diesseitiger Bergbau durch die Berggesetzgebung in 
Bezug auf den Schutz des Lebens und der Gesundheit 
der Arbeiter umgeben ist. 

• Von dem Verfasser des hier besprochenen Artikels 
werden auch gegen die Zweckmässigkeit dieser Vorschläge 
im Allgemeinen keine Einwendungen erhoben, nur wird, 
gleichwie wir selbst nach den aus nächster Nähe vorlie- 
genden Erfahrungen uns sagen müssen , dass diese Ga« 
rantien allein nicht ausreichen, mit Recht hervorgehoben, 
dass es bei der Untersuchung von Bergwerks-Unföllen 
zunächst und wesentlich darauf ankomme, die wirkliche 
Ursache, durch welche dieselben herbeigeführt seien, so 
bestimmt, wie irgend möglich, festzustellen und hieraus 
diejenigen Massregeln abzuleiten, welche im Speciellen 
zur Sicherstellung gegen Wiederholung analoger Ereignisse 
auf der nämlichen Grube zu treffen sein werden. Der 
Artikel stellt deshalb dem hinsichtlich der eigentlichen 
Entstehungs-Ursache sehr ungenügenden Ausspruche der 
Geschwornen die sehr ausführlichen und eingehenden 
Gutachten gegenüber, welche von dem Regierungs-Inspec- 
tor und dem unmittelbar nach der Katastrophe auf der 
Grube anwesenden Districts-Inspector abgegeben sind und 
über die Entstehung, gestützt auf die bekannten eigen- 

*) Also viermal jährlich I Bei einem Districte, der nur 60 
Gruben enthält, ßAao schon 200 Befahrungen! (X H. 
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tbümlicheu Verhältnisse der Grube und die vor und nach 
dem Ereigniss von ihnen angestellten Beobachtungen/ sich 
sehr bestimmt und sachgemäss auslassen. Beide Beamte 
führen übereinstimmend die Ursache der Explosion darauf 
zurück, dass in dem oberliegenden 2 Fuss 9 Zoll mäch- 
tigen, von dem unteren, im Bau begriffenen 4 Fuss mäch- 
tigen, 10—12 Yards (29 — 35 Pr. F.) entfernten Flötze 
bedeutende und heftige, durch ein Zusammengehen des 
alten Mannes in letzterem veranlasste Ausströmungen 
(blowers) bisher im Nebengestein und in der Kohle an- 
gespannten Gaseß stattfanden ^ *) welche bei dessen 
plötzlicher Ausdehnung die vorhandenen Baue in 
kurzer Zeit mit schlagenden Wettern erfüllten, sodass 
eine fehlerhafte Sicherheitslampe das Unglück herbeifüh- 
ren musste. Es wird aber zugleich darauf hingewiesen, 
dass es hierzu einer solchen schadhaften Lampe nicht 
einmal bedurfte, da die Geschwindigkeit des Wetterstroms 
eine so grosse sein musste, dass jede der bisher in An- 
wendung gekommenen Sicherheitslampeu die Flamme 
durchgelassen haben würde. Es wird in dieser Beziehung 
angeführt, dass die Geschwindigkeit des Wetterstroms an 
fast jedem Punkte der betreffenden Baue 8 — 9 Fuss pro 
Secunde überstieg, ehie Geschwindigkeit, bei welcher nach 
den von den tüchtigsten Bergleuten Englands angestellten 
Versuchen keine der dort in allgemeinerem Gebrauch 
stehenden Lampen, weder die Davy'ache, noch die von 
Stephcnson oder Glanny, sich als sicher erwies. Da sich 
die Menge der pro Minute zuströmenden frischen Wetter 
auf 30.000 Kubikfuss pro Minute berechnet, so bedurfte 
es einer Gasausströmung von 2500 bis ,3000 Kubikfuss 
pro Minute« um ein explosibles Gemenge herzustellen, 
und brauchte dieselbe keine 5 Minuten anzuhalten, um 
die fürchterlichen Verheerungen möglich zu machen, 
welche bei der Untersuchung vorgefunden wurden. 

An der Hand dieser, wie gesagt, auf genauer Beob- 
achtung und Kenntniss der Verhältnisse beruhenden Er- 
klärung finden sich dann auch die sachgemässeu Mittel, 
derartigen Vorkommnissen für die Folge nach Möglich- 
keit vorzubeugen, gleichsam von selbst. Die Inspectoren 
suchen dieselben zunächst in einem rationelleren Abteuf- 
system. Sie halten nämlich dafür, dass solche gefährliche 
Gasausströmungen zu vermeiden wären, wenn das obere 1 
2 Fuss 9 Zoll mächtige Flötz mit dem unteren 4 Fuss i 
mächtigen gleichzeitig oder mit einigem Vorsprunge vor | 
diesem abgebaut würde und erachten es ausserdem für 
zweckmässig, dass der bisherige Betrieb mit doppelten 
Strecken (double stall) verlassen und die Wettercircula- 
tion durch Einführung des Strebbaues (long wall) 
mehr concenti'irt und vereinfacht^ übrigens aber die 
Grube in einzelne von einander abgeschlos- 
sene Baufelder eingetheilt werde. Die grösste 
Sicherheit würde nach ihrer Ansicht freilich in der Er- 
findung einer vollkommeneren Sicherheitslampc liegen und 
zwar sei an dieselbe die Anforderung zu stellen, dass 
sie entweder vollständig schütze in explosibeln Wetter- 
strömen, die eine grosse Geschwindigkeit besitzen, oder, 
dass sie sofort erlösche, sobald sie mit einem explosibeln 
Gasgemenge überhaupt in Berührung kommt. Die in 
dieser Richtung als zweckentsprechend vorgeschlagenen 



*) Das muss auch im Plauen'schen Gründe der Fall ge- 
weflen sein, wie der von uns in den letzten Nummern des vor. 
Jahrganges poblicirta Anszug dea amtlichen Berichtes darthut. \ 

O. H. 



von Lindsay Woud, Harm und Morrison werden als un- 
brauchbar bezeichnet, da sie schon bei geringer Bewe- 
gung leicht verlöschen. 

Berücksichtigt man die Art und Weise der Zusam- 
mensetzung der Jury einer- und die Stellung der Inspec- 
toren zu den von ihnen beaufsichtigten Gruben anderer- 
seits, so darf man sich in der That nicht verwundern, 
dass beide Theile bei ihrer Untersuchung der Ferndale- 
Affaire zu so verschiedenen Resultaten gelangt sind. 
Lehrreich aber auch für unsere diesseitigen Verhältnisse 
bleibt es immerhin, dass sich in zwei von der Staatsge- 
walt berufenen Organen so principiell verschiedene An- 
sichten über das, was in erster Linie Noth thut, geltend 
machen können. In dem Ausspruch der Jury haben wir 
das unbestimmte und unklare Urtheilmit der Nei- 
gung zur Anklage und zum Reglementiren in 
bester Form vereinigt, in dem Gutachten der Inspectoren 
die auf längere praktische Erfahrungen und Beobachtun- 
gen begründeten Meinungen mit der Sache vertrauter 
Fachmänner, welche mit ihren Rathschlägen unmittelbar 
an die eigenthümlichen Verhältnisse der in ibidem Betriebe 
so unheilvoll gewordenen Grube anknüpfen. 

^ Wir meinen, die englische Einrichtung einer aus 
Nichtfachmännern bestehenden Jury ist der unsrigen, 
nach welcher ein alleinstehender fachmännisch gebildeter 
Staatsbeamter die Untersuchung führt, gerade so entge- 
gengesetzt, wie sich die beiden Ui-theile gegenüberstehen, 
die wir soeben besprochen haben, und der txedanke liegt 
nahe, ob nicht ein allen Gesichtspunkten Rechnung tra- 
gender Mittelweg der richtigere wäre. 

Gegenüber dieser sehr verschiedenen Praxis bezüg- 
lich der reglementären Befugniss ist von der anderweiti- 
gen Ermächtigung der Bergbehörden zu Anordnungen 
vgn Sicherheits-Massregeln für den speciellen Fall, für 
eine einzelne Grube oder in Bezug auf eine besondere 
Veranlassung^ unseres Wissens nur in sehr geringem Um- 
fange Gebrauch gemacht worden. Welche Gründe dafür 
massgebend gewesen sind, das Hauptgewicht der präven- 
tiven bergpolizeilichen Thätigkeit mehr auf den Erla^s 
genereller Vorschriften zu legen, wissen wir nicht, glau- 
ben jedoch- nicht fehl zu geben, wenn wir den Anla^s 
hierzu in dem Entwickelungsgange der bergrechtlichen 
Verhältnisse überhaupt suchen. Von der vollkommenen 
Bevormundung, welche sich der Bergbau auf Grund des 
Directionsprincips von den Bergbehörden gefallen lassen 
musste, *) ist dieser Gewerbszweig allmälich durch das 
Stadium einer milderen Anwendung der betreffenden ge- 
setzlichen Vorschriften zur vollen Selbstverwaltung hin- 
übergeleitet, während die früher omnipotenten Bergbehör- 
den sich dieser Entwickelung gemäss nach und nach auf 
das Gebiet der reinen bergpolizeilichen Ueberwachung 
zurückzuziehen hatten. Ganz natürlich, wenn diese Be- 
hörden im Vollgewichte der ihnen hierbei überkommenen 
Verantwortlichkeit Alles aufboten, die während ihrer 
Verwaltung bewährten Gkundsätze und Massregeln zur 
Sicherung der Bergarbeiter und des Bergwerksb«triebes 
nach wie vor aufrecht zu erhalten, und nicht zu verwun- 
dern ist es deshalb, dass, je mehr ihre directe Berührung 
mit dem Bergwerksbetriebe selbst allmälich aufhörte, um 
so mehr ihre Neigung sich verstärkte, ein von allgemei- 
nen Gesichtspunkten ausgehendes Reglementiren als das 



*) Der Verfasser hat hier speclell Preiissen im Arxffc. O. H . 
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zur Erreichung jenes Zweckes dienlichste Mittel in aus- 
gedehnter Weise Platz greifen zu lassen. Als Entwicke- 
lungs-Phase wollen wir diese Erscheinung auf dem Ge- 
biete des Bergpolizei-Rechtes gerne gelten lassen, im 
Princip aber vermögen wir die Richtigkeit der bisherigen 
Praxis in keiner Weise anzuerkennen. Wenn wir auch 
zugeben, dass in Bezug auf einzelne Zweige der berg- 
baulichen Thätigkeit der Erlass allgemeiner bergpolizeili- 
cher Vorschriften nicht füglich zu umgehen sein wird, so 
glauben wir doch, dass diese Bestimmungen ohne Nach- 
theil auf ein äusserst geringes Mass zu beschränken sein 
würden und weitaus in den meisten Fällen das bergpoli- 
zeiliche Einschreiten lediglich der speciellen Veranlassung 
vorbehalten bleiben könnte. 

Die Gründe für diese Ansicht liegen in der 
grossen Schwierigkeit, für den in seinen Ver- 
h ältnissen so unendlich mannigfaltigen und 
variabeln Bergbau bestimmte, auf alle'FftUe 
passende und in allen Fällen ohne Härten 
durchführbare polizeiliche Vorschriften über- 
h aupt zu geben. Die Folgen dieser unvermeidlichen 
Unzulänglichkeit sind zunächst Unsicherheit in der Hand- 
habung und Ungewissheit der Bergbautreibenden über 
das, wSLB effectiv von ihnen verlangt wird. Um dies klar 
zu machen, vergegenwärtige man sich nur den häufig ge- 
nug dagewesenen Fall, dass irgend eine generelle berg- 
polizeiliche Bestimmung aus irgend welchen, der speciellen 
Anwendung sich entgegenstellenden Gründen, ohne das 
Interesse des Bergwerksbesitzers ' erheblich zu verletzen, 
partout nicht durchgeführt werden kann und von ihrer stren- 
gen Handhabung deshalb abgesehen werden muss. Ist es zu 
verwundern, wenn eine ein Mal in dieser Weise durchlö- 
cherte Vorschrift auch in andern, vielleicht nicht minder 
wichtigen Theilen als nicht mehr so streng verbindlich 
angesehen wird und selbst seitens der ausübenden Berg- 
poHzei-Organe allmälich einer sogenannten milden Praxis 
entgegengeführt wird? Man erinnere sich aber auch, dass 
es eine Menge Gruben gibt, auf die nicht der zehnte 
Theil desjenigen anwendbar erscheint, was die allgemei- 
nen Bergpolizei- Verordnungen in ihrer Ausführbarkeit 
enthalten. Mühsam muss da der Betriebsbeamte aus die- 
sen weitläufigen Schriftstücken sich das zusammen su- 
chen, was er als die von ihm zu beobachtenden Vor- 
schriften seinem Gedächtniss einzuprägen hat, und es 
wäre kein W^under, wenn Manchem derselben dabei zu 
Muthe würde, wie dem Goethe'schen Schüler im Faust, 
nachdem er die erste Mephis^tophelische Lcction empfan- 
gen. Endlich bedenke man, dass eine auf alle Fälle 
sorgsam berechnete, de facto aber doch nicht völlig er- 
schöpfende Vorschrift unter. Umständen selbst sehr un- 
vernünftigen, aber nicht vorgesehene» .Handlungen oder 
Unterlassungen einen wirksamen gesetzliehen Schutz zu 
gewähren vermag. In der That nämlich wird es schwer 
halten, einen Betriebsbeamten oder Arbeiter für etwas 
verantwortlich zu machen, was eine nach allen Seiten 
auf die nöthige Sicherheit Bedacht nehmende allgemeine 
Bergpolizei-Vprschrift nicht einmal vorzusehen vermocht 
hat. Hierin liegt eine nicht zu unterschätzende Ijefahr, 
die geeignet erscheint, die Un Zweckmässigkeit und das 
Unzureichende allgemeiner Bergpolizei -Verord- 
nungen, welche sich zu weit ausdehnen oder gar ins 
Detail verlieren, ins rechte Licht zu setzen. 
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Ganz anders gestaltet sich die Sache und mit weit 
grösserer Sicherheit wird der beabsichtigte Zweck, Un- 
fälle beim Bergbau nach Möglichkeit zu verhüten, er- 
reicht, wenn lediglich die concreten Verhältnisse ins Auge 
gefasst und ausschliesslich auf diese bezügliche Anord- 
nungen getroffen werden. Die in dieser Richtung zu 
entwickelnde Thätigkeit der Bergbehörde beschränkt sich 
nach den gegenwärtig fast überall in Deutschland gelten- 
den Bestimmungen auf die Festsetzung bergpolizeilicher 
Vorschriften bei Prüfung der Betriebspläne und deren 
Abänderungen und .auf das Einschreiten aus Anlass einer 
im Laufe des Betriebes eintretenden Gefahr. Nachdem 
die neueren Berggesetze dem Organismus der Aufsichts- 
behörden technisch und wissenschaftlich vorgebildete^ mit 
ausgedehnten Competenzen ausgestattete Locaibeamte ein- 
gefügt haben, welche mit dem ihrer Ueberwachung unter- 
stellten Bergwerksbetriebe, dessen Entwickelung gleichsam 
unter ihren Augen vor sich geht, in fortwährender Be- 
rührung stehen, erscheint es als das Natürlichste und 
Einfachste, diesen Organen die erforderlichen Anordnun- 
gen darüber zu überlassen, welche Sicherheits-Massregeln, 
sei es für die Dauer eines neu zu eröffnenden Betriebes, 
sei es aus Veranlassung einer im Fortschreiten desselben 
sich ergebenden Gefahr, zu treffen sein werden. Eine 
persönliche Besprechung der betreffenden Massnahmen 
mit dem Betriebsführer an Ort und Stelle, eventuel mit 
dem Bergwerksbesitzer selbst, mit welchen Persönlichkei- 
ten ohnehin ein häufigerer Verkehr stattfindet, wird in 
den meisten Fällen ausreichen, das Erforderliche ins Werk 
zu setzen. Sollte aber auf diesem Wege eine Vereinba- 
rung nicht zu erzielen sein, so bleibt im Falle der un- 
bedingten Nothwendigkeit der Ausführung oder der un- 
gerechtfertigten Härte gegenüber die Entscheidung der 
oberen Aufsichtsbehörden als ein Ausweg offen, auf dem 
gewiss allen Verhältnissen gebührend Rechnung getragen 
werden wird. 

Man setze uns nicht entgegen, dass dieses Verfah- 
ren zu Weitläufigkeiten und ungleicher Behandlung gleich- 
werthiger Interessen führen werde. Im Gegentheil gerade 
die mögliche grössere Rücksichtnahme auf die vorliegen- 
den speciellen Verhältnisse ist es und die leichte , ohne 
umständliche schriftliche Verhandlungen in den meisten 
Fällen schnell zum Ziele führende geschäftliche Behand- 
lung des Gegenstandes, was neben gi'össerer Bestimmt- 
heit und Sicherheit bei der Ausführung des Angeordne- 
ten diesen Modus, bergpolizeiliche Vorschriften zu geben 
und zur Geltung zu bringen, vor dem bisher vorzugs- 
weise beliebten ganz besonders auszeichnet. Eine gleich- 
massige Behandlung gleicher Verhältnisse aber wird sich 
durch regelmässig wiederkehrende Conferen- 
zen der betreffenden Localbeamten mit 3er 
Oberbehörde *) und von dieser zu ertheilende Dienstr 
Anweisungen eher erzielen lassen, als im Wege allgemei- 
ner Polizei-Vorschriften, deren stricte Ausführung bald 
hier bald dort auf unüberwindliche Schwierigkeiten 
stösst. 

Wenn wir uns auch darüber keiner Täuschung hin- 
geben, dass unsere Andeutungen vorläufig in das Gebiet 



*) Also nicht einseitig von den bergbchördlichen Beamten 
— sondern unter Mitwirkung der Betriebsbeamten, Reviersaus- 



schüsse, Vereine u. s. w. 



O. H. 
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der frommet) Wünsche vernieecn werden dürften, so sind 
wir doch fest überzeugt, dass eine Zeit kommen wird, 
in der man sich unserem unzweifelhaft s ach gern ttsserea 
Verfahren mehr und mehr zuwenden und den Weg des 
für den Bergbau wenig erspriesslicben General isirens beim 
Erlaas von Sicherheits-Vorschriften verlaasen wird." 



hlnen. *) 
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Mögen nun die obigen, von dem Verfasser entwickel- 
ten Ziffern, wie er selbst sagt, als absolut zuverlftssig 
nicht anzunehmen sein, so bleibt doch soviel unzweifel- 
haft, dass in Folge der verschiedenen, auf den endlichen 
Effect des Handbohrens ungünstig einwirkenden Verhält- 
nisse dieser Effect jedenfalls nur einen kleinen Bruchtheil 
der aufge IV endeten Kraft repräsenlirt. 

Bei der ausserordentlichen Bedeutung, welche die 
Kosten dieser Arbeit insbesondere für den Metalibergbau 
haben, bleibt es dahef eine Aufgabe von der höchsten 
Wichtigkeit, in dieser Beziehung ein heaserea Verhältniss 
herbeizuführen. Man bat dies in neuerer Zeit wesentlich 
durch die Anwendung von so weit möglich mit Elemen- 
tarkraft betriebenen Bohrmaschinen zu erreichen gesucht. 
Jedenfalls ist das Feld für die Vervollkommnung solcher 
Maschinen keineswegs als geBchtoBsen za betrachten, aber 
wenn man erwSgt, dass ungeachtet der vielen Bemühun- 
gen, welche in den letzten 15 Jahren auf diesem Gebiete 
in den verschiedensten Bergwerksländern stattgefunden 
haben, ein wesentlich bessetea Resultat in rein ökonomi- 
scher Beziehung bis jetzt doch nur in sehr einzelnen 
Fällen dauernd erreicht worden ist, sowie dass insbesondere 
beim Oangbergbau in den Abbauen das Maschinenbohren 
vielleicht kaum jemals wird eingebürgert werden können; 
so sollte darin eine dringende Aufforderung erblickt wer- 
den, zunächst das gewöhnliche Handbohren, von welchem 
man ungeachtet seiner grossen Unvollkommenheit doch 
wahrscheinlich nie ganz loskommen wird, soviel als nur 
möglich zu vervollkommnen. Dass man in Bezug auf Ge- 
Zähmaterial, Pulver, Besetzungsmethode etc. Alles thun 
müsse, was geeignet ist, den Effect der abgebohrten 
Löcher zu erhöhen und dadurch indirect deren Kosten 
zu vermindern, ist selbstverständlich, aber die Hauptsache 
wird immer bleiben, dass mau sich bestrebt, das Häuer- 
personal im Allgemeinen auf eine höhere Stufe der Ge- 
schicklichkeit zu heben, um mit dcmaelben Kraftaufwandc 
eine höhere Leistung zu erzielen. Natürlich muss dabei 
der Vortheil der Mannschaft mit demjenigen des Werkes 
Hand in Hand gehen und es ist deshalb die allgemeine 
Einführung des völlig unbeschrankten Gedinges von der 
entschiedensten Wichtigkeit; aber mau sollte vielleicht 
auch denjenigen, scheinbar oft kleinen Handgriffen, welche 
die Vervollkommnung der Arbeit bedingen und aus der 
Mitte der Arbeiter selbst hervorgehen, mehr Aufmerksam 
keit schenken, als dies wohl Öfters geschieht. Nament- 
lich könnten hier grosse Bergbaue mit sehr zahlreicher 
Mannschaft wohl bisweilen von kleineren lerueu, bei denen 
der eigentlich h an dwerks massige Kleinbetrieb im Vorder- 
grunde steht, während bei jenen die Aufmerksamkeit 
durcb die grossen Betriehsverhältnisse absorhirt wird. 

Gehen wir jetzt zu dem Urtheil des VetfasserH über 
die bisherigen Leistungen der Bohrmaschinen und deren 
Aussichten für die Zukunft über, so sagt derselbe zu- 
nächst in Betreff der durch Stoss wirkenden Maschinen 
S. 217: 

»Ans den vorliegenden Beschreibungen über ange- 
wendete Bohrmaschineu geht hert>or, dass Maschinenarbeit 
bisher mit Vortheil angewendet wurde ; 

1 . in Fällen, da ausserordentlicher Zeitgewinn die 
mit der fraglichen Arbeitsmethode verknüpften 
grösseren Kosten indirect bezahlen kann (Mont- 
Cenis) ; 
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2. da die Handarbeit durch UDgewöhnlicfa festes Ge- 
stein, durch geringe Uebung der Häuer oder 
durch sehr ungünstige locale Verhältnisse ausser- 
ordentlich vertheuert wird; wir könnten zu die- 
sen Bedingungen noch sehr hohe Arbeitspreise 
legen; 

3. da billige und ausreichende Naturkraft zum 
Betriebe der Bohrmaschinen disponibel ist. 

Im Allgemeinen fanden Bohrmaschinen beim Berg- 
baue bisher nur Verwendung zum Betriebe einzelner, ein- 
facher, regelmässiger, in unveränderter Richtung fort- 
schreitender Baue (Tunnels, Stollen, Querschläge, Luftlö- 
cher), aber nicht in Verhauen. 

Wir müssen also zugeben, dass die Aufgabe, beim 
Bergbau das bisherige Fäustelbohren im Allgemeinen 
durch Maschinenarbeit zu ersetzen, durch die Kolben- 
bohrmaschinen noch nicht gelöst ist und vielleicht nie- 
mals völlig befriedigend gelöst werden kann.t^ 

Und über die Rotationsmaschinen S. 250 T 

„Obwohl die Rotationsbohrmaschinen für Spreng- 
löcher noch vor Kurzem ziemlich allgemein als unpraktische 
Pbantasiegebilde betrachtet wurden, so hat doch die Erfah- 
rung der letzten Jahre erwiesen, dass sie dazu nicht nur 
anwendbar sind, sondern in vielen Fällen sogar sehr 
nützlich. Die festesten Gesteine durchbohrt man mit 
Diamantbohrmaschinen; für Bohrungen in milderen Ge- 
steinen haben Bohrmaschinen mit unter Schraubendruck 
wirkenden Stahlmeiseln binnen wenigen Jahren grosse 
Verbreitung gefunden. 

Wir sind der Ansicht, dass die Rotationsbohrmaschi- 
nen eine grössere und sicherere Zukunft haben als die 
Percussionsbohrmaschinen, weil sie theoretisch richtigere 
Principien realisiren, weil sie weniger Triebkraft bean- 
spruchen, weil sie einfacher, billiger, leichter und dauer- 
hafter sind. Wir gehen jedoch nicht soweit, zu behaup- 
ten, dass Rotationsbohrmaschinen jemals alles Handbohren 
werden verdrängen können. 

Die unter starkem Druck keilend wirkenden Dreh- 
bohrmaschinen mit Stahlköpfen scheinen die grösste Zu- 
kunft zuhaben; dass sie in allen Gesteinen mit Vortb eil 
anwendbar seien, wagen wir nicht in Aussicht zu stel- 
len; aber ihr gegenwärtiger Wirkungskreis kann jeden- 
falls sehr erweitert werden durch Erfüllung der mit ihrer 
Anwendung verknüpften mechanischen Bedingungen." 

Beachtenswerth scheint auch, was der Verfasser 
S. 222 über die Wirkung von Schmiermitteln bei 
den drehenden Bohrmaschinen sagt! 

uBeim drehenden Bohren in Metall, Glas und Ge- 
stein üben gewisse Schmiermittel eine günstige, aber 
schwierig zu erklärende Einwirkung. Man kann Glas 
leicht mit der zugeschliffenen Spitze einer harten drei- 
kantigen Feile durchbohren, wenn man als Schmiermittel 
coiicentrirte Schwefelsäure oder Terpentinöl anwendet, und 
ähnlich (doch weniger prägnant) wirken diese Flüssigkei- 
ten, wenn man versucht, mit dreikantigen Stahlspitzen in 
Feldspathgesteinen zu bohren. Beim Bohren in Metall 
ist Baumöl ganz allgemein im Gebrauch und neuerdings 
hat man gefunden, dass harter Weissguss, welcher mit 
Baumöl kaum noch zu bearbeiten war, bei Anwendung 
von Petroleum als Schmiere leicht durchbohrt werden 
konnte. ** 

Soweit wir in dieser Angelegenheit ein Urtheil uns 



erlauben dürfen, scheint uns das, was der Verfasser über 
die Zukunft der rotirenden Bohrmaschinen sagt, beson- 
ders beachtenswerth. Allerdings beschränkt sich deren 
Anwendung bis jetzt nur auf milde Gesteine, aber für 
diese ist auch ihr grosser Vorzug vor dem Fäustelboh- 
ren durch die Erfahrung im Grossen vollständig consta- 
tirt. (Steinsalzbohrmaschine von Haggaens in Erfurt, 
welche im Wesentlichen wohl nach Lisbet's System con- 
struirt ist.) Es scheint dadurch der Weg angezeigt, durch 
allmäliges Fortschreiten vom Leichteren zum Schwere- 
ren das an sich gewiss ganz richtige Princip nach und 
nach zu allgemeinerer Geltung zu bringen. Zunächst 
würde es schon ein bedeutender Fortschritt sein, wenn 
es gelänge, dem rotirenden Bohren nächst dem Stein- 
kohlenbergbau bei den in Flötzkalksteiu und Dolomit 
umgehenden Metallbergbauen (z. B. bei den Blei- und 
Zinkbergbauen in Kärnten und dem Quecksilberbergbau 
in Idria) thunlichst allgemeine Anwendung zu verschaf-' 
fen, was hier um so eher möglich werden dürfte, als die 
Form und Weite der Abbaue der Manipulation mit Bohr- 
maschinen günstig ist. 

Soweit möglich wird man suchen müssen, hierbei 
den einfachsten Mechanismus mit ausschliesslicher Ver- 
wendung von Menschenkraft zur Benützung zu bringen, 
weil dadurch allein diejenige Einfachheit und Handsam- 
keit des Apparates erreicht werden kann, welche für den 
Zweck möglichst allseitiger Anwendung des Maschinen- 
bohrens nothwendig ist. 

Wenn nach Angabe des Verfassers S, 243 mit 'der 
Lisbet'schen Maschine in den Steinkohlengruben des 
nördlichen Frankreichs ein Erspamiss von 15 bis 25 ^/q 
gegen das Fäustelbohren erzielt wird, so wäre es jeden- 
falls der Mühe werth, die Anwendung derselben in sol- 
chen Gesteinen wie Flötzkalk und Dolomit ernstlich zu 
versuchen, zumal ja die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
ist, vielleicht noch Verbesserungen an der Maschine an- 
bringen zu können. 

Nichts destoweniger dürfte, namentlich wo es um 
das Bohren in festerem Gestein sich handelt, die Bemer- 
l^ung des Verfassers S. 247 Beachtung verdienen. Er 
sagt daselbst: 

nDen nothwendig erforderlichen starken 
Druck, welchen keilende. Drehbohrer gegen festes Ge- 
stein ausüben müssen, durch Schraubeumechanismen zu 
erzeugen, scheint uns unstatthaft, weil solche so bedeu- 
tende Arbeitsverluste veranlassen, dass letztere den prin- 
cipiellen Vorzug des Drehbohrens vor dem Fäustelbohren 
annulliren müssen, sofern beiderseitig Meuscheukraft die Trieb 
kraft ist. *) Ausserdem wären den Schraubenspiudeln etc. so 
grobe Dimensionen zu geben, dass die Bohrmaschine sehr 
schwer und unhandthierlich ausfallen müsste. Wir stel- 
len uns vor, dass der achsielle Druck der Bohrklinge 
am besten durch eine Wassersäule erzeugt werden sollte 
und dass nur die Drehung des Bohrers durch Menschen- 
hand erfolgte. 



*) Ueber diese Frag© scheint uns denn doch nur die Er- 
fahrung in jedem gegebenen Falle entscheiden zu können; denn 
wenn der Effect beim Fäustelbohren wirklich so äusserst gering 
ist, wie der Verfasser angibt, so kann das rotirende Bohren 
mit Mensch enkrait auch bei sehr grossen Arbeitsverlusten noch 
immer vortheilhaft sein. 
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Wir wollen hier auf die Details nicht eingehen und 
nur anmerken, dass sich in Gruben fast immer mit Leich- 
tigkeit ein entsprechender Wasserdruck beschaffen lässt; 
dass die Röhrenleitungen sehr eng (z. B. Gasröhren von 
Blei oder Eisen) genommen werden dürfen, wegen des 
geringen erforderlichen Wasserzuflusses; dass nicht mehr 
Kraftwasser nöthig ist als höchstens eine, CylinderfÜllung 
fär jede Bohrereinwechselung (sammt Einspritzungswasser), 
dass man mithin das Kraftwasser ohne Bedenken aus der 
Maschine dem nächsten Kunstgezeug zuführen darf. Als 
Maschine stellen wir uns einen Cylinder mit Differenzial- 
kolben vor, dessen hintere Fläche den Wasserdruck 
während des Bohrens aufnimmt^ während die vordere 
ringförmige Fläche die zum Zurückschieben des Kolbens 
(beim Einwechseln der Bohrer) nöthige Wasserpressung 
empfangt; der Kolben sollte au der Drehung nicht th eil- 
nehmen, sondern die Bohrklinge müsste in ein entspre- 
chendes Lager der aus dem Cylinder hervorragenden 
Kolbenstange so eingelegt werden, dass sie sich drehen 
Hesse, ohne Kolbenstange und Kolben mitzunehmen. Die 
Drehung könnte je nach Umständen mit in die Bohrklinge 
geschobenem Spillrad oder Bohrschnarre oder Kurbelvor- 
gelege erfolgen. Das Bohrwasser sollte aus dem Cylin^ 
derraum vor dem Kolben durch das Lager in der Bohr- 
stangenhülse und durch die Bohrklinge oder an ihr hin 
continuirlich dem Bohrmeisel znfliessen. 

Es ist leicht zu ermessen, dass der Durchmesser 
des Treibcylinders je Dach der Festigkeit des zu boh- 
renden Gesteines und dem dispouiheln Wasserdruck 
verschieden gross zu wählen wäre. Nehmen wir als mitt- 
leren erforderlichen Druck 600 Kilogr. pro Cent, au, mit- 
hin 2400 Kilogr. auf eine Bohrschneide von 4 Centi- 
metcr Durchmesser und disponirtcn wir z. B. die Presshöhe 
von 343 Meter, welcher ein Druck von 34,3 Kilogr. pro Quadr.- 

2400 
Centimeter entspricht, so wären . - = 70 Quadrat- 

34,3 
Centimeter wirksamer Kolbenfläche erforderlich und die 
Kolbenstange müsste einen Durchmesser von O'/j Centi- 
meter erhalten. 

pjine nach diesem System construirte Bohrmaschine 
dürfte sehr einfach, dauerhaft und billig ausfallen.'' 

Wir haben diese Stelle wörtlich wiedergegeben, um 
den Gedaukengang des Verfassers in aller Vollständigkeit 
hervortreten zu lassen. Es ist sehr möglich, dass bei 
der Ausführung seines Vorschlages sich Schwierigkeiten 
ergeben, an denen derselbe scheitern könnte. So z. B. 
wird man ein so bedeutendes Druckgefälle, wie er in dem 
gegebenen Beispiel annimmt, in den meisten Fallen nicht 
verfügbar haben, abgesehen davon, dass das Arbeiten 
mit einem Druck von nahe 35 Atmosphären sowohl au 
sich als nani* ntlich bei einem Apparat, welcher nothwen- 
dig sehr mobil sein muss^ seine grossen Bedenken haben 
dtirJFte. Würde man statt dessen nur ein Druckgefölle 
von 60 Meter anwenden, welches ziemlich überall zu 
haben sein wird, so gelangt man im vorliegenden Falle 
zu einem Kolbendurchmcsser von etwa 23 Centimeter, 
was immer noch nicht ausserhalb der Grenzen liegen 
dürfte, welche für einen nicht zu schwerfälligen Apparat 
einzuhalten sind. 

Immerhin erscheint es daher wünschenswerth, den 
Vorschlag des Verfassers durch die Anstellung von 



Versuchen verwirklicht und geprüft zu sehen, 
zumal ein erheblicher Aufwand dafür kaum zu erwarten sein 
dürfte ; vielleicht stellen sich die Ansichten darüber auch schon 
im Wege der öffentlichen Besprechung fest, so dass man 
entweder von den Versuchen a priori absehen oder aber 
mit um so mehr Beruhigung an deren Vornahme ge- 
hen kann. v. Beust. 



» 

Eine FreiBausschreibung der oberungarischen 

Waldbürgerschaft. 

Die oberungarische Waldbürgerschaft (felsö magyar- 
orszägi bänyapolgdrsäg) hat bei dem Umstände, dass 
die Gruben -Erzeugung der Privat-B ergwerke Oberungarns 
an Kupfer und Silbererz in den letzten Jahren bedeutend 
abgenommen hat — in ihrer am 9. und 10. September 
1869 abgehaltenen General - Congregation sich veranlasst 
gefunden, nachstehende Preisfrage auszuschreiben: „Wel- 
ches sind die Ursachen des Sinkens des ober- 
ungarischen Gelf- und Fahlerzbergbaues, — 
und auf welche Art könnte er wieder gehoben 
werden?" und hat für die beste Lösung dieser Frage 
den Preis von 100 Stück Dukaten in öold bestimmt. 

Es werden demnach diejenigen, die sich berufen 
fühlen, sich um diesen Preis zu bewerben, aufgefordert, 
ihre diesbezüglichen Eingaben bis 30 Juni 1870 an 
den leitenden Ausschuss (das sogenannte Assessorium) 
der 0. U. Waldbürgerschaft in Iglo gelangen zu lassen. 
Auf spätere Einlaufe wird keine Rücksicht genommen. 

Dabei ist noch Folgendes zu beobachten : 

a. Die die Preisfrage betreffenden Abhandlungen 
dürfen nicht Manuscripte des Verfassers sein, und sind 
daher in leserlicher Abschrift mit oinom Motto über- 
schrieben, versiegelt einzureichen. 

b. Der Eingabe ist ein versiegelter Brief beizufügen, 
der den Namen des Verfassers uud von Aussen das 
Motto der Eingabe enthält. 

^ Diese von dem präsidirenden Assessor Herrn Job. 
Georg' Gotthardt und dem Obernotar der Versamm- 
lung Herrn Karl Szönyey gezeichnete Ausschreibung brin- 
gen wir auch in dieser unserer Fachzeitschrift zur weitern 
Kenntnissnahme unseres Lesekreises, um Fachgenossen zu 
einer Beantwortung derselben anzuregen, von welcher für 
die Zukunft des Kupferbei'gbaues in Ungarn und den übri- 
gen Ländern der öst.-ung. Monarchie mancherlei Nutzen 
ausgehen kann. W^ir können nicht umhin, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass, unserer Ansicht nach, nebst den 
technischen Mitteln zur besseren uud wohlfeileren Gewin- 
nung der Erze und der Educte auch die mercantilen 
Seiten der Frage ins Auge gefasst werden solftcn. Lei- 
tende Anhaltspunkte hiezu würden die wöchentlichen 
Berichte vom Kupfermarkte der ganzen W^elt, welche im 
englischen Mining Journal enthalten sind, dann die Han- 
delsberichte des „Berggeist^* bieten, und wir erlauben 
uns, Preißwerber auf diese Quellen für einen nicht un- 
wichtigen Theil ihrer Arbeit aufmerksam zu machen. — 

O. H. 
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Schnelle Methode zur Ermittelung von Eisen- 
steinbeschickungen. 

Von Carl A. M. B all! Dg. 

Der Umstand, dass in praxi bei Beobachtung und 
Verfolgung des Hüttenprocesses und Pührung der damit 
verbundenen unvermeidlichen Betriebsrechnung in der 
That sehr wenig Zeit fibrig bleibt, um sich genügend 
Viit theoretischen Beschickungsberechnungen beschftftigen 
zu können, ein rationeller Betrieb die Stöchiometrie 
aber nicht entbehren kann und die bis * jetzt hiebei 
eingeschlagenen Wege alle mehr oder weniger weitläufig 
sind, hat mich bestimmt, zur rascheren Lösung der oben 
genannten Aufgaben eine kürzere Methode aufzusuchen, 
welche ich in dem Nachstehenden mittheile. 

Berechnet man sich nämlich für die in Eisenstein- 
beschickuugen und in Schlacken am häufigsten vorkommen- 
den Erden und Metalloxyde ein für allemal bestimmte 
WerthcoSfficien ten derart; dass dieselben je einem 
Gewichtstheil des gesuchten Oxydes für seine Ver- 
bindung zu irgend einem Silikat entsprechen, so 
kürzt deren Anwendung die Arbeit unbeschadet völ- 
liger Genauigkeit sehr wesentlich ab« 

Die Grundlage zu einer solchen Berechnung bilden 
allemal gute Durchschnittsanalysen, ohne welche sich 
nur schwer, mit Aufopferung von Geduld, Zeit und Geld, 
der richtige Weg finden lässt. 

Vorerst bemerke ich jedoch, dass es ganz gleichgil- 
tig ist, ob man bei dieser Berechnung die Zusamensetzung 
der Kieselerde :r=r ^fO^ *) oder die Zusammensetzung 
derselben = Si02 **) zu Grunde legt, da die relativen 
Sauerstoffmengen der Säure und Basen sich gleich blei- 
ben ; es übergehen nur die metallurgischen Formeln fQr 
Rieselerde = SiOo : 



3 ÄO, SiO^ oder 
3 ÄO, 2 SiO^^ 






6 äO, 3 Sia. D 2Ä«a 



2 Ä 0, 2 StO.^ 
4 RO,3SiO.^ 



2 .3» 






SiO^ für das Singulosilikat, 

2 SiO^ „ n Bi Silikat und 

3 SiO.^ „ „ Sesquisilikat 
für Kieselerde = Si02 in die folgenden über; 
2Ä0, SiO,^ oder 2.^2^3» ^ SiO^ für das Singulosilikat 

3 Si02 T) „ Bisilikat und 
9 Si'O^ f, „ Sesquisilikat. 

Es ergibt sich zwar bei Durchführung der Rechnung 
nach beiderlei Formeln der Kieselerde eine Differenz; 
dieselbe zeigt sich aber erst in der zweiten Decimalstelle, 
ist demnach für unsere Zwecke ohne allen Einfiuss und 
hat ihren Grund darin, dass die Differenz D der beiden 
Atomgewichte des Siliciums 

für Kieselerde = SiO^ 21,36 und 

= ^'^2 14,8t 

D = 6,55 
weder genau das Drittel der ersten grösseren, noch genau 
die Hälfte der zweiten kleiuereii Zahl (gegen beide um 
beziehentlich 0,67 und 0,85 kleiner) ist, was der voll- 
kommeneu Uebereinstimmung der Resultate den oben er- 
wähnten ganz unbedeutenden Eintrag thut. 



*) Nach Berzelius. 

**) Nach Qaudin, Kühn, Qmelin, Fresenius und 
den ueuereu Chemikern. 



Für die folgenden Atomgewichte: 

Kalkerde (CaO) = 28 

Bittererde (MgO) = 20 

Thonerde (^^2^3) = 51»26 
Eisenoxydul {FeO) = 36 
Manganoxydul (MnO) = 35,57 und 
Kieselerde (SiO^) = 45,36 oder 
(StO^) = 30,81 

ergeben sich die folgenden in den Tabellen verzeichneten 
Werthe. Jede durch die Analyse sich ergebende Ziffer- 
grösse der zu verschlackenden Oxyde ist mit dem ent- 
sprechenden in den Köpfen der Colonnen bezeichneten 
Werthcoßfficien ten zu multip liciren, um für die- 
selbe bei schon vorherbestimmtem Silicirungs- 
grade die nöthige Menge an Base (Tabelle I) oder 
Säure (Tabelle II) zu finden. 

Tabelle I. 



Ein 

Gewichtstheil Kieselerde 

bedarf zur Bildung eines 

Gewichtstheile an Kalkerde 

,> „ Bittererde . 

^ „ Thonerde . 

„ „ Eisenoxydul 

, . „ Mangan n 

T) „ Kalkerde . 

„ „ Bittererde . 

Thonerde . 
Eisenoxydul 
Mangan „ 

Kalkerde 
Bittererde . 
Thonerde . 
Eisenoxydul 
Mangan n 

Tabelle H. 



Singulosilika 
, tes 









n 

n 



n 

1» 
1) 



Bisilikates 



r 



Sesquisilikat. 



n 
1) 



für 
T78Ö 

1,32 

1,13 
2,38 
2,34 

0,92 
0,66 
0,56 

1,19 

1,17 

1,23 
0,87 
0,75 
1,59 
1,56 




1,82 

1,298 

1,107 

•2,33 
2,30 

0,90 
0,64 
0,55 
1,16 
1,15 

1,21 
0,86 
0,74 
1,55 
1,54 



Es 


erfordern 


an Klesel- 


Singulosilika- 


für 


för 


' sUvre zur Bild 


iung eines. 


tes 


AY>3 


SiO^ 


Ein 


Gewichtstheil 


Kalkerde .j „ ,0,528 


0,550 


7) 


II 


Bittererda . 


0,755 0,770 


1i 


n 


Thonerde .1 „ 0,8^40,901 


» 


n . 


Eisenoxydul i « • 0,420, 0,427 




n 


Mangan n 


1 • D 


0,425,0,433 


Bisilikates 


1 


Kalk erde 


w 


1,056; 1,100 


n 


T) 


Bittorerde. ^ 11,510 1.540 


n 


T> 


Thonerde . „ :i,768i 1,802 


T) 


n 


Eisen oxydul 


n 0,840 0,855 






Mangan „ 
Kalkerde . 


T> 


0,850 0,866 


Sesquisilikat. 


1 
1 


n 


0,79210,825 


n 


n 


Bittererde . 


n 


l,l32l 1,155 


n 


n 


Thonerde , 


» 


1,326 1,351 


n 


77 


Eisen oxydul 


n 


0,630 0,640 


ff 


n 


Mangan n 


» 


0,637 


0,699 



Eine Gattirung bestitade z B. «ua: 50% Fe^O^ 
12 „ Al^ O3 

2„ CaO 

Si 0, 



30, 



ÄO 



immen 100, und man 
ihfall einer SesquiBi- 
en Setzung der Rieselerde 
nach Tabelle U) Bchon 

=16,210 Gew.-Th. SiO, 
= 1,659 n „ 

= 1,155 „ „ 

: 19,015 Gew.-Th. SiO^ 
1=11 bleiben zur Ver- 
Tabelle I) für dasselbe 

3ile Ralkerde benSthigen, 
en Kalksteins, oder in 
in von 907,, Gehalt an 
t. Für die Zusammen- 
ürde man bei gleichem 
g erhalten: 

=15,912 G«w.-Th.S<Oj 
= 1.684 „ „ 

= U32_ „ „ 

1: 18,628'Gew.-Th.S/03 
ckt und 30—18,628 = 
noch zu binden, welche: 
theile Kalkerdc, oder 25 
er endlich 27,7 Gewichls- 
5 Gehalt an CiO, CO.^ 

laltencn Zahlen dienen 
en Zeit die Bichtigkeit 
r Analyse au fgee teilten 



CasBS-OtncialBstelle b?i dem 
tili Jnlirosgohnll von 73ß fi., 
e VorpHichtung aum ErUgo 
Itsbelrugo verbuudon ist, in 

suug der bergnkad«miB<:hcD 
nd Reihniiiif;» Wesen, binnen 
nie ein zubringen. 
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Ein Vorschlag zur Benützung der Magnet- 
Declination für das Ma^kscheidswesen. 

Der k. k. Berg-Commissär der Berghauptmannschaft 
zu St. Polten, Herr Joseph Gleich, hat unter dem 
26. December 1869 dem k. k. Ackerbau-Ministerium den 
Antrag überreicht, zum Behufe der Verbreitung eingehen- 
derer Kenntnisse über die Magnet - Declination die 
Ergebnisse der bezüglichen Declinations- Beobachtungen 
der in. Oesterreich bestehenden magnetischen Observatorien 
periodisch sammeln* und gemeinsam veröffentlichen zu 
lassen. 

Das k. k. Ackerbauministerium hat nun diesen 
Antrag des Berg-Commissfirs Herrn J. Gleich der Bedac- 
tion dieser Zeitschrift in der ausgesprochenen Absicht 
übermittelt, durch dessen Publication eine Discussion über 
diesen fachwissenschaftlichen Gegenstand hervorzurufen. 
Wir beeilen uns dieser Einladung nachzukommen und 
glauben diesen von der obersten Bergbehörde einge- 
schlagenen Weg der öffentlichen Discussion i^on solchen 
Vorschlägen als einen höchst dankenswerthen Vorgang 
und als eine hoffentlich fruchtbare Anregung unseren 
Fachgenossen zur Würdigung empfehlen zu sollen.' 

0. H. 

Der Vorschlag des Herrn B. - C. Gleich lautet im 
Wesentlichen, wie folgt: 

Bereitd in den vorjährigen Nrn. 25-^28 der österr. Zeit- 
schrift für Berg- und Hüttenwesen veröffentlichte der Unter- 
zeichnete: T>Beiträge zur Kenntnisa der Magnet- 
Declination'*, welche dann seitens des k. k. Pocbwerks- 
Inspectors Herrn C. Jarolimek in Nr. 37 dieser Zeit- 
schrift einer fachmännischen Besprechung unterzogen 
wurden, die — wenn auch bezüglich der Art und Weise 
der Verwendung der Declinations - BeohachtuAgen in 
manchen Punkten einer andern Anschauung huldigend — 
in der Anerkennung der Wichtigkeit der Beachtung der 
Beealären Magnet-D eclination bei M&rkscheidsarbeiten mit 
den AoBchanungen des Unterzeichneten vollkommen über- 
einatimikit, und demselben eine Gewähr bot, durch seinen 
Aofsalas zur Lösung einer Frage von wirklich praktiseher 
Bed^tang w«nigitens einen Beitrag geliefert zu haben. 



{ Der gegenwärtigen österreichischen Berggesetzgebung 

mangelt es nämlich leider an jedem zwingenden Grande, 
bei den vorfallenden bergmännischen Vermessungsarbeiten 
die sorgfältigste Beachtung der Magnet -Declination ein- 
treten zu lassen, indem das allgemeine Berggesetz gar 
keine Bestimmung darüber enthält, auf weiche Weise 
die verschiedenen vorgeschriebenen Karten zu Stande 
gebracht werden sollen, welche Anforderungen der Ge- 
nauigkeit an selbe gestellt werden und wie dieselhen 
zu anderen Kartenwerken, Landkarten, topographischen 
Uli d K«tft8tral-K arten sich verhalten sollen. Es eteht daher 
nach österreichischem Berggesetze nichts im Wege, eine 
Gruben- oder Lagerungskarte, deren Aufnahme mittelst 
dea handsamen Schienzeuges erfolgte, blos auf den magne- 
tischen Meridian zi;i beziehen, und die allföllige Be- 
ziehung einer solchen Karte auf dieKatastralmappe oder 
eine Landkarte hiedurch zu erschweren, wo nicht ganz 
unmöglich zu machen. Denn ausser der Vorzeichnung 
des Massstabes 40^ = 1 Wiener-Zoll für die Lagerun gs- 
Karten im §.' 50 enthält das Berggesetz keinerlei Detail- 
bestimmung, sondern überlässt alles dem Gutdünken des 
einzelnen Markscheiders. 

(Fortsetzung folgt.) 

Heber Ventilation, Barometer- und Wetter- 
zugs-Beobachtungen auf der Tiefbau - Zeche 

in Witkowitz. 

Mit;;etheilt von Herrn Qust. 8chlehau, Bergverv^alter. 
Die grossen Unglücksfälle, welche in neuester Zeit 
in vielen Steinkohlengruben und leider auch in der Tief- 
bau-Zeche im Mäbr.-Ostrauer Reviere (den 29. Juli 1867) 
durch Entzündung schlagender Wetter nicht nur grosse 
Zerstörungen in den Bauen und dadurch pecuniären Schaden 
der Gewerkschaft, sondern auch den schmerzlicheren und 
nicht zu ersetzenden Verlust von vielen Menschenleben 
herbeiführten , veranlassten zunächst auf' den Freiherr- 
lich von Rothschild'schen Steinkohlengruben bei Mähr.> 
Oatrau, von denen namentlich Tiefbau-, Salomon- und 
Caroline - Zeche am meisten von schlagenden Wettern 
heimgeancht sind, den Herrn Herg - Director Andr^e und 
die unter ihm stehenden BetriebaleituBgen oben genannter 
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Gruben, nicht nur alle Sicherheitsmassregeln , die bereits 
gegen dergleichen uuglücksvoUe Ereignisse bestanden, zu 
verftchärfen, sondern auch neue und stärkere Wetter- 
maschinen aufzustellen. 

So wurde zunächst -für die Tiefbau-Zeche bei Witko- 
witz, wo während des Aufschliessens der verschiedenen 
Flötze stärkere Gasausströmungen angehauen worden 
waren, als mau je erwarten konnte, und in Anbetracht, 
dass diese Grube mit der Zeit eine sehr grosse Aus- 
dehnung erreichen würde, für welche der damals im Be- 
triebe befindliche Ventilator nicht die noth wendige leb- 
hafte Luftbewegung zu bewirken im Stande sein könnte, 
beschlossen, statt desselben einen anderen der jetzt üb- 
lichen und kräftigeren Ventilatoren aufzustellen. 

Man wählte dazu einen Guibal'schen, der , seinen 
Dimensionen gemäss, zu den grössten dieser Art gehört 
und welcher ebenso, wie die zum Betriebe desselben be- 
stellte 75p fer dekräftige Dampfmaschine, in der hiesigen 
Maschinenwerkstatt des Freiherrlich von Rothschild'schen 
Eisenwerkes construirt und ausgeführt wurde. Die Her- 
stellung des Maschinenkessel- und Ventilationsgebäudes 
sammt Aufstellung der Maschine und des Bades wurde 
Mitte August 1868 beendigt und von da ab dieselbe in 
Betrieb gesetzt. 

Dieser Ventilator hat 9 Meter Durchmesser, 8 
Schaufeln mit je 3 Meter Länge und ist im Stande, bei 
günstigen Witterungsverhältnissen mit 58 — 60 Umdre- 
hungen pro Minute, entsprechend eben so vielen Hüben 
der Betriebsmaschine, circa 80.000 Cubik-Fuss Luft pro 
Minute anzusaugen; während bei dem gewöhnlichen 
Gange der Maschine mit 44 — 47 Hüben und bei mittlerem 
Barometerstande 55.000 — 60.000 Cubik-Fuss ausgesaugt 
werden. Die Messung dieser Luftmengen geschieht in 
66 V2^ Teufe des Wetterschachts bei 10, 14 und 40^ 
söhliger Entfernung der einzelnen Beobachtungspunkte von 
demselben, und in 84® Teufe bei 45—90® söhliger Ent- 
fernung. Die Saugöffnung beträgt 8 IQ'. Die durch einen 
im Maschinengebäude angebrachten, mittelst eines Rohres 
mit dem Saugraume unmittelbar beim Ventilationsrade in 
Verbindung stehenden Rambottoni'scheu Differenziaianemo- 
meters gemessene Depression der Luft, in der Nähe des 
Rad-Centrums, beträgt 1*30" — 1*90" und zwar bei einem 
Effect von 80.000 Cubik-Fuss 'l '90^' und bei einem von 
55—60.000 Cubik-Fuss = 1-30"— I '40". 

Der Schuber ist dabei so aufgezogen, dass die 
Oeffnung 3%' Höhe, bei 9V2' Breite hat. Mehrere Ver- 
suche haben ergeben^ dass diese Stellung des Schubers 
verhältnissmässig den grössten Effect gab. 

An der direct auf den Krummzapfen der Ventila- 
tionswelle wirkenden Maschine selbst ist ein Hubzähler 
angebracht, welcher verschlossen ist, und werden alle 
12 Stunden, correspondirend mit dem Wechseln der 
Maschinenwärter, die Anzahl der gemachten Hübe der 
Maschine seit jeder letzten Beobachtung abgenommen 
und in einem zu diesem Zwecke in der Kanzlei auflie- 
genden Journale eingetragen. 

Hier dürfte noch anzuführen sein, dass über dem 
seitwärts des Saugraomes vom Ventilationsrade befind- 
lichen Wetterschachte, welcher mit jenem durch einen 
810' Querschnitt habenden Canal verbunden ist, eine eisen- 
blecheme Glocke angebracbt wurde, welche luftdicht den 
Schacht yerschliesBt, aber, im Falle einer Explosion, in 



einer zu diesem Zwecke vorgerichteten eisernen Führung in die 
Höhe gehoben, dem durch die Explosion erzeugten hef- 
tigen Luftstrom die Entfernung nach Aussen gestattet 
und dann von selbst auf die Mündung des Wetter- 
schachtes zurückfallend, denselben sogleich schliessend 
und* mit der Ventilationsmaschine wieder vorbindend, den . 
regelrechten Wetterzug der Grube wieder herstellen würde. 

Hierauf wutde die durch Errichtung des Guibar- 
schen Ventilators auf Tiefbau-Zeche dort entbehrlic 
gewordene Opferdekräftige Ventilationsmaschine , 
welcher bereits eine gleich starke, ebenso construirte und 
mit demselben Ventilationsrade versehene auf dem zur 
Caroline-Zeche bei Mähr.-Ostrau gehörenden Antoni- 
Schachte seit Jahren im Betriebe war, neben derselben 
aufgestellt, um auch auf dieser Grube eine regere Wetter- 
bewegung zu erwirken. Jede einzelne dieser beiden 
6pf erdekräftigen Dampfmaschinen betreibt durch Riemen- 
! Übersetzung ein Lesvinne'sches Ventilationsrad , welches 
I ganz nach der Art der früher auf der Grube Grand -Bac 
bei Lüttich mit Vortheil in Anwendung gebrachten con- 
struirt ist. 

Die Räder beider Ventilatoren haben 10' Durch- 
messer und macht jedes einzelne, bei circa 46 Hub der 
Maschine pro Minute, 184 — 200 Umdrehungen. Beide 
Maschinen können, je nach der Jahreszeit und dem 
Barometer- und Thermometerstande, aus der Grube pro 
Minute 30.000 — 40.000 Cubik-Fuss Luft ansaugen, und 
dieses gemäss den Resultaten, welche bei dem früher auf 
Tiefbau-Zeche befiudlichen Ventilator nach durch mehr 
als ein Jahr dort vorgenommenen Messungen in 66 V2 und 
84** Teufe des Wetterschachtes und in einer söhligen 
Entfernung von demselben von 25 — 30 Klafter erlangt 
wurden. 

Auch bei diesen Maschinen sind Hubzähler ange- 
bracht, welche die Anzahl der Umdrehungen der Räder 
angeben. 

Obwohl nun durch Errichtung dieser Maschinen 
es möglich geworden, einen sehr starken Wetterwechsel 
in der Grube vor den mit Ausströmungen von schla- 
genden Wettern behafteten Grubenbauen zu erzeugen 
und dadurch eine vollständige Diffusion dieser Gase zu 
bewirken : so gebot es dennoch die Vo i'sicht, eine grössere 
Aufmerksamkeit auch auf die Messung der Luftgeschwin- 
digkeit vor diesen Oertern zu lenken und daher sich 
nicht damit zu begnügen, dass nur hin und wieder die- 
selbe gemessen werde, sondern es mussten diese Mes- 
sungen vielmehr täglich und in jedem der 3 Drittel vor- 
genommen und in ein dazu angelegtes Anemoraeter-Beob- 
achtungsbuch eingetragen werden. 

Zu diesem Behufe wurden mehrere Pendelanemometeri 
welche Herr Assistent Böhm nach Art der Dickinson*- 
schen entwarf und durch Mechaniker Czerny in Mähr.- 
Ostrau ausführen Hess, angeschafft, von welchen jeder 
Steiger einen erhielt. Die Eintragungen über die mit 
diesen Anemometern gemachten Beobachtungen geschehen 
auf Tiefbau-Zeche bereits regelmässig 3 mal des Tages 
seit März 1868. 

Ausser diesen Pendelanemometem wurde bei dem 
obengenannten Mechaniker zu Mähr.-Ostrau ein auf 
Biram'Bohe- Art construirter Anemometer bestellt, auf 
dessen Zifferblatt bis 1000 Umdrehungen des Badea ab- 
genommen werden können. Ausserdem schaffte der Herr 
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;ctor Andr^e zu genaueren Beobachtungen auch 

-V2i> f Secunden zu arretirende Uhr an. 

---' h^f- Einen zweiten AnexnometeT sandte der Herr Gewerke, 

^- ^;j;.v/ jgyj ^ y^j^ Rothschild, von Paris eigens her. Der- 

"'*'**''' ,e ißt kleiner, hat 4 Woltmann*scho Flügel , 75 mmtr. 

. "''*°' J durch messer, zeigt bis 10-000 Umdrehungen au und 

.! ^. jt von Clayr in Paris. Um mit diesen Auemometeru 

riifh'i/'' sichere und möglichst genaue Beobachtungen anstellen zu 

hrlich können, wurde ein Stativ mit verschiebbarem Stande für 

y^ beide Anemometer angefertigt und können mittelst des- 

, , selben beide Instrumente zugleich beobachtet und ihre 

Umdrehungszahl abgenommen werden. 
^ Mittelst dieser beiden Anemometer werden bei Be- 

fahrung der Grube durch die den Betrieb leitenden Be- 
amten die Wettergeschwindigkeiten gemessen^ diese Re- 
sultate dann in einem in der Kanzlei deshalb aufliegenden 
Journal eingetragen, in welchem auch täglich die Baro- 
meter- und Thermometer-Stände und andere meteorologi- 
sche Beobachtungen vorgemerkt werden. 

Mittelst der Pendelanemometer nimmt, wie schon 
oben bemerkt, das Aufsichtspersonal die Geschwindig- 
keit der Luftbewegung bei den einzelnen Oertern wahr, 
wird aber zugleich durch diese Beobachtungen, wenn sich 
gegen die gewöhnlichen täglichen Resultate sehr abwei- 
chende zeigen, aufqierksam gemacht, dass in der Wetter- 
führung irgend eine Unregelmässigkeit, vielleicht das 
theilweise Verbrechen einer Wetterstrecke, oder Undicht- 
sein der Wetterverschläge, Offenlassen von Wetterthü- 
ren, vorhanden ist. 

£s wird daher dadurch das Aufsichtspersonale auf- 
merksam gemacht und wird auch selbstverständlich dann 
dem gerade vorhandenen Uebelstande abhelfen. Anderer- 
seits ist dasselbe angewiesen, die Belegung von Arbeiten, 
wenn die Luftbewegung eine zu geringe ist, sogleich einzu- 
stellen, bis durch gewisse Vorrichtungen, als: Nachbringen 
der Wetterscheid er, Mehröffnen der Schuber an den 
W^etterthüren, eine lebhaftere Luftbewegung hergestellt ist. 
Die Beobachtungen mittelst der grösseren Anemo- 
meter durch dier Beamten haben zum Zwecke eines Theils 
die Controlirung der Steigerbeobachtungen, andern Theils 
aber die Ermittlung des jedesmal durch die Maschine 
angesaugten Luftquantums bei verschiedenen Witterungs- 
verhältnissen, bei verschiedenem Gange der Maschine und 
bei verschiedener Schub eröffnung. 

Zur besseren Vergleichung werden daher die dies 
bezweckenden Beobachtungen stets an denselben Orten 
in der Grube vorgenommen. 

Lange schon ist man in der Bergtechnik darüber 
einig, dass nur eine lebhafte Ventilation das einzige 
richtige Mittel gegen die schädlichen Wirkungen der 
schlagenden Wetter sei, so wie dass die Veränderungen 
im äusseren Luftdrucke und in den Temperaturverhält- 
nissen der Atmosphäre sehr bedingend auf die stärkere 
Ader schwächere Ausströmung dieser Gasart aus den 
Klüften und Capillargängen der Kohlen einwirken. 

Trotzdem, dass die Wissenschaft letztere Annahmen 
bereits längst begründet, und die Erfahrung die Beweise 
für die Richtigkeit derselben geliefert hat, wird leider 
in der Praxis nur in geringem Masse eine Nutzanwen- 
dung hiervon gemacht, indem tägliche Barometer- und 
Thermometer - Beobachtungen an den meisten Kohlen- 
gruben noch zu den Seltenheiten gehören. 



Die traurigen Erfahrungen, welche wir hier . am 
Tiefbau, trotz dem allgemeinen Gebrauche der Sicherheits- 
lampen und einer ziemlich kräftigen, künstlichen Venti- 
lation, in Folge stattgefundener Gasexplosion gemacht 
haben, drängten uns die Nothwendigkeit auf, das^ was 
die Wissenschaft schon lange als Lehrsatz aufgestellt, 
an den hiesigen Gruben in der Praxis zur Anwendung 
zu bringen. Deshalb wurden die zu dergleichen meteoro- 
logischen Beobachtungen erforderlichen Instrumente an- 
geschafft und auf Tiefbau-Zeche eine Art meteorologische 
Station eingerichtet. 

Die hier gemachten Beobachtungen sind mit ähn- 
lichen in der Grube selbst verbunden, und wird zu 
gleicher Zeit auch auf die grösseren oder geringeren Aus- 
strömungen von Gasen bei gewissen fixen Punkten in 
der Grube Rücksicht genommen. 

Bereits im Mai 1868 fing man mit den meteorolo- 
gischen Beobachtungen, nämlich Barometerstand, Thermo- 
meterstand , Windrichtung, Ansehen des Himmels und 
Feuchtigkeitsgraden an; doch konnten erst am I.August 
1&68 diese Beobachtungen regelmässiger geführt werden, 
da erst zu jener Zeit bessere Ins^umente ankamen Die 
Beobachtungen mit dem Psychrometer (ein von August 
in Berlin erfundenes, aus 2 neben einander aufgestellten, 
mit einander übereinstimmenden, einem trockenen und 
einem nassen Thermometer bestehend) konnten erst mit 
Anfang Mai 1869 beginnen, za welcher Zeit der unter- 
zeichnete Verwalter des Tiefbau die Wohnung im Kanzlci- 
gebäude daselbst bezog, wo auch die geeignetste Stelle 
für Anbringung dieses Instrumentes war. 

In wie weit nun die Veränderungen in der äusseren 
Atmosphäre von Einfluss auf die grösseren oder gerin- 
geren Ausströmungen von Kohlenwasserstoffgas in der 
Grube sind , kann erst nach mehrjährig fortgesetzten 
meteorologischen Beobachtungen ergründet werden. Dem- 
ungeachtet ergaben die seit 15 Monaten, d. i. vom 1. 
August 1868 bis letzten October 1869 gemachten Auf- 
schreibungen folgende Resultate: 

1. Es kommen sehr häufig bedeutende Schwankun- 
gen im Luftdrucke, correspondirend mit Temperatur- 
veränderungen, hierorts vor und zwar sind im Winter 
diese Schwankungen stärker und rapider, als im Sommer, 
wo hingegen in diesem die höheren Temperaturen gefahr- 
lich und störend auf die Wetterführung einwirken. Es 
sind folglich geringere Barometerstandschwankungen im 
Sommer oft gefährlicher, als grössere im Winter. 

2. Von den mir bekannt gewordenen Fällen von 
Explosionen (erst seit einigen Monaten wurden die vor- 
kommenden in meinen Aufschreibungen angemerkt) er- 
eignete sich die 

erste den 23. August 1868 auf Theresien-Schacht, bei 
nur 2 Linien Barometerstand unter dem monatlichen 
Durchschnitt; 

die zweite den 7. Mai 1869 auf Salomon-Schacht, bei 2V2 
Linien unter dem Mouatsmittel, und bei 5° höherer 
^Temperatur, als die mittlere monatliche; 

diedrittedenÖ. Juli 1869 inKarwin,bei nur 1 Linie unter 
dem mittleren Monatsstande, allein unmittelbar 

. vorher (der 5'* war Montag) den 4. Mittag betrug 
die Differenz 2V2 **', der Thermometerstand war 
nicht bedeutend, nur 2° höher^ als das Monatsmittel; 
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die vierte deti2d. Juli 1869 auf AugnatuBschacht bei Burgk. 
Obwohl die Entfernung dieses Ortes von hier bedeu- 
tend ist, so musB'doch aufiFallen, dass hier 24 Stunden 
vor diesem Ereignisse der Barometerstand ebenfalls 
2**' unter dem monatlichen Mittel war. Dabei waren 
die Temperaturen hoch; 

die fünfte den 2. August 1869, das grosse Unglück bei 
Burgk. Trotz der grossen Entfernung des Ortes 
muss bemerkt werden, dass zur Zeit der Barometer- 
stand hier 2 % Grad unter dem monatlichen Mittel, 
dagegen der Thermometerstand am 1. und 2. August 
Mittags hier 13 bis 15 Grad Über dem mittlem war. 

Aus diesem geht im Allgemeinem hervor, dass die 
Explosionen entweder beim tiefsten Barometerstand oder 
doch bald nachher, wenn die während desselben vorge- 
kommenen grösseren Gasausetrömungen, verbunden mit 
einem durch hohe Temperatur geschwächten Wetterwechsel, 
grössere Anhäufungen von dieser Luft veranlasst hatten, 
und diese, trotz der einstweilen geänderten Luftverhält- 
nisse, noch nicht abgezogen waren, stattfanden. 

3. Wurde bemerkt, dass bei hohem Barometerstände 
gewisse Gasbläser nicht gehört werden, während bei tie- 
fem Stande man dieselben schon 15 bis 20 und mehr 
Klafter weit vernimmt. Dasselbe kann man vor denjenigen 
Oertern wahrnehmen, wo viele Gase ausströmen, aber am 
besten dienen als Messungsmittel die oben gedachten 
einzelnen Blfiser. 

Ausser den angeführten Explosionen sind noch einige 
im Mähr.-Ostrauer Reviere während der letzten 15 Mo- 
nate bei anderen Gewerkschaften gehörigen Gruben 
vorgekommen , so z. B. auf den der k. k. priv. Ferdinands- 
Nordbahn gehörenden Gruben; allein da ich erst in der 
letzten Zeit diese Unglücksfälle anmerkungsweise bei 
meinen Beobachtungen einzutragen anfing, so kann ich 
nicht sagen, ob dieselben bei ebenfalls niedrigem Baro- 
meterstande vorkommen. Von nun an aber wird jeder 
mir zur Renntniss kommende Unfall dieser Art vorge- 
merkt werden. 

Bei dieser Gelegenheit muss ich noch darauf auf- 
merksam machen, dass bei besagten Explosionen 

die erste in der Nacht von Sonntag zu Montag, 

die zweite Mittags nach Himmelfahrtstag, 

die dritte Montags, 

die fünfte Montags und nur 

die vierte Mittwoch vorkam. 

# 

Ferner ereignete sich die Explosion auf Tiefbau-Zeche 
ebenfalls Montags, nachdem jedoch schon 24 Stunden 
gearbeitet worden^ war. 

Diese nach Sonn- und Festtagen vorkommenden Ex- 
plosionen entstanden in den meisten Fällen dadurch, 
dass während der Zeit, wo nicht in der Grube gearbeitet 
wurde, entweder zu Ende der letzten Arbeitsschicht an- 
gehauene Bläser oder grössere Gasausströmungen Zeit 
hatten, Grubenräume anzufüllen, in welchen man früher 
ohne Gefahr mit offener Lampe arbeiten konnte; oder 
dass die in den oberen alten Bauen, die nach den tieferen 
Sohlen nicht verschlossen waren, ohne ni^cb ihrem Aus- 
gebenden hin offene Wetterstrecken zu besitzen, bereits 
darin tb eil weise angesammelte schlagende Wetter in Folge 
Herabgehen des Luftdruckes sich so weit ausdehnten, dass 



sie zuletzt in die tieferen, im Betriebe befindlichen Baue 
traten, wo sie sich dann, in Berührung mit den offenen 
Lampen der Montags einfiihrcnden Arbeiter gebracht, ent- 
zündeten und grosse Explosionen herbeiführten. 

Manche Montagsexplosionen baben aber auch ihren 
Grund darin, dass in vielen Revieren Montags nach dem 
Monatsschlusse, nach der Lohnung, nach der Kirchweihe, 
die Arbeiter mit geringer Lust zur Schicht sich melden 
und manche davon, wenn sie sehen, dass ihre Kameraden 
nicht gekommen, ebenfalls nicht einfahren, wie dies z. 
B. bei Burgk stattfand, wo ein Theil der zur Schicht 
sich gemeldet habenden Leute nicht einfuhr, sondern nacb 
der Vogelwiese ging. Die dann wirklich in der Arbeit 
befindlichen Leute machen letztere so rasch wie möglieb 
und sind dabei auch nachlässig und unvorsichtig. Aus 
diesem Grunde ist an solchen Tagen eine sehr ange- 
strengte und doppelte Aufsicht nöthig, um Unglücksfälle 
zu verhüten. 

Werden nun noch plötzlich Klüfte im Kohl ange- 
hauen, aus welchen sehr bedeutende Mengen Gas aus- 
strömen, die im Stande sind, in wenigen Minuten viele 
Cubik-Klafter Strecke zu erfüllen, und tritt zu gleicher 
Zeit eine ai/genblickliche Störung in der Wetterführung 
durch nachlässiges Offenlassen von Wetterthüren ein, so 
kann unter Mitwirkung eines niedrigen Barometerstandes 
eine der grössten Explosionen leicht durch eine Unvorsich- 
tigkeit der sich ganz sicher fühlenden Arbeiter herbeige- 
führt werden, es mag dies nun durch Oeffnen der Lampe, 
oder durch Anzünden einer in die Grube eingeschmuggelten 
Tabakspfeife geschehen. So scheint auch, allen Anzeichen 
nach, die Explosion am Tiefbau den 29. Juli 1867 durch 
Zusammentreffen aller letztgenannten Umstände erfolgt an 
sein, um so mehr, als hier vor Beginn der Arbeit sämmtliche 
Grubenräume durchfahren und gefahrlos befunden worden 
und früh zwischen 10 Vj und ll^'i Uhr Obersteiger und 
Steiger ebenfalls das ganze Neue Flötz, wo die Explosion 
vor sich ging, revidirten, ohne etwas Gefährliches bemerken 
zu können. 

Da durch die hier gemachten Beobachtungen 
eine gewisse Einwirkung dei* äusseren Temperatur auf 
das Vorkommen der schlagenden Wetter in der Grube be- 
wiesen ist, so sind die 3~Steiger, welche den Dienst in der- 
selben haben, beauftragt, jeder in seinem Drittel mehrmals 
den Stand des Luftdrucks an der Quecksilbersäule des in 
der Grube befindlichen Barometers zu beobachten, diese 
Beobachtungen aber in dem „Anemometer- Beobachtungs- 
Buche*' einzutragen. Ausserdem sind dieselben angewiesen, 
wenn sie ein bedeutenderes Niedergehen des Quecksilbers 
bemerken, sogleich in der Grube von Punkten, die ge- 
fährlich werden könnten, die Arbeiter zu entfernen, an 
anderen Orten das Schiessen einzustellen. 

Ebenso wird, wenn man über Tage, in der Kanzlei, 
am Barometer ein gefährliches Niedergehen bemerkt, dem 
Maschinenwärter der Ventilationsmaschine anbefohlen: 
mit wie vielen Hüben pro Minute er die Blaschine zu 
gehen lassen hat. 

Als Beilage erlaube ich mir einen Auszug aus mei- 
nen meteorologischen Beobachtungen von den Monaten^ 
in denen die oben angeführten Explosionen sich ereig- 
neten, beizubringen. 

Tiefbau bei Witkowitz, den 14. November 1869. 
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Monat Februar: 



Monat März: 

Mittlerer Barometerstand: 327,66'''; Thermometer: -j- 16». allmälig 

fallend . 



Datnm 

und 
Stunde 



20 M. 
24 M. 
26 A. 



12 

12 
9 



Baro- 
meter- 
stand 



Abweichung 

vom 

loMtB' {Jahres 

Mittel 



mit wenigen Differenzen . . 

bis den 4. April Abends 9 Uhr 
Monat April: 
Mittlerer Barometerstand: 332,6'''; Thermometer: -j- 8,70. 



48 Sfnnden . . I 

mit wenigen Differenzen i 
bis i 



Sturm Nachmittag 6 Uhr 

Monat Mai: 
Mittlerer Barometerstand: 332,3'"; Thermometer -|- 11,91°. 



den e.Mai, Bimmelfahrtstag, Explosion, den 7. MaiMittBgSalomon-Schacht 



24 Stunden 
füllt ^twas wenig bis 26. Mittag, dann auf eitmal in 42 Stunden bis 



Monat Juni: 
Mittlerer Barometerstand: 333,6'"; Thermometer: -|-11,610. 



erhält sich bis 7. Mittag und fällt bis 



Monat Juli: von da ab mit geringer Abweichung 

Mittlerer Barometerstand 334,2"; Thermometer: + 16,4° bis 

Explosion Montag den 6. Früh in Karvin, steigt langsam bis 

steigt und fällt mit geringen Abweichungen bis 

t 

Explosion den 28. Augnst— Schacht „Burgk 

Mittag am l.= 26,30, 
Monat A u gu fl t : Explosion, „ 2. = 27,2° (Bnrgk) 

Mittlerer Barometerstand: 384,0'"; Thermometer: + 12,70. 

24 Stunden 
mit kleinen Abweichungen bis 



mit kleinen Abweichungen bis 



Monat September: 

Mittlerer Barometerstand 888,67'" ; Thermometer : +11,80. 



3 F. 

6 F. 
10 F. 
12 M. 
14 F. 
19 M. 
21 F. 
30 A. 



6 

6 

6 

12 

6 

12 

.6 



4 A. 

4 A. 

6M. 
10 F. 
14 M. 
16 M. 
18 A. 
20 M. 
27 M. 
29 F. 

29 A. 

30 M. 



9 

9 

12 

6 

12 

12 

9 

12 

12 

6 

9 

12 



331,0 
336,1 
332,6 



1 A. 

2M. 

3M. 

4 A. 

6M. 

7M. 

9 A. 
11 M. 
14 M. 
16 F. 
18 M. 

22 F. 

23 F. 
26 A. 
28 F. 
31 A. 



9 

12 

12 

9 

12 

12 

9 

12 

12 

6 

12 

6 

6 

9 

6 

9 



1 A. 
4 A. 
6 M. 
8 A. 

11 F. 

12 A. 

16 M. 

17 A. 
2ü F. 
21 A. 



9 
9 

12 
9 
6 
9 

12 
9 
6 
9 



2 F. 

4 F. 
UM. 
13 A. 
13 A. 
23 A. 
26 A. 

30 A. 

31 M. 



6 
6 

12 
9 
9 
9 
9 
9 

12 



2 F. 

2M. 

4M. 

8M. 
10 F. 
13 M. 

26 A. 

27 M. 
30 F. 



6 
12 
12 
12 

6 
12 

9 
12 

6 



1 M. 

2 A. 
4 F. 



12 
9 
6 



323,4 
331,4 
328,8 
322,2, 
327,1 
330,8 
327,2 
330,6 

"32 7^^ 

327,8 

334,8 

336,1 

336,8 

328,5 

326,6 

334,3 

336,0 

332,6 

334,3 

331.3 



+ 3,0 



Thermo- 
meter- 
stand In 





— 2,0 

+ 2,1 



+ 0,5^l--0,6 

— M^i 

--3,84 
+ lf24 

— 6,36 

— 0,46 
+ 3,24 

0,36 
+ 2,94 



334,8 

381,1. 

333,9 

329,6 

336,1 

329,9 

333,3 

330,8 

336,2 

330.0 

.333,1 

330,4 

334.3 

329,6 

333,6 

331,4 



336,1 
334,0 
337,1 
331,1 
332,3 
334,1 
330,0 
336,1 
330,5 
333,3 



a33,7 
331,6 
.337,2 
33;i,4 
333,4 
334,9 
331,6 
336,3 
335,2 



331,6 
"30,3 
336,8 
334,6 
327,7 
336,2 
336,0 
337,6 
331,7 



336,2 
333,0 
386,6 



— 5,44 
-1,6 
-4,2 

— 10,8 

— 6,9 
-2,2 

— 6,8 
-2,5 



H- 7 
--2 
--3 



Abweichung 



vom 
Itul*- ' Jahres- 
Mittel 



0,24 
-4,7 

— 2,3 
3,6 

+ 3,3 
-4,0 
6,9 
+ 1,8 
+ 3,5 
±0 
+ 1,8 
-1,2 

+ 2,5" 
-1,2 

+ i,e 

-2,7 

+ 4,8 

+ 1,0 

-1,6 

+ 2,9 
*> 3 

+ 0,8 
-1,9 
+ 2,0 
-2,8 
+ 1,3 

— 0,9 

l76 
+ M 
+ 3,6 
-2,4 
1,2 
0,6 
3,6 



-6,2 

— 6,2 
+ 1,6 
-3,1 
-2,8 
-4,5 
-6,4 

+ 1,3 
+ 3,0 

— 0,5 
-1,3 

-1,7 



=Fi> 

— 2,9 
+ 0,9 
-3,4 

+ 2,1 
-3,1 
+ 0,3 
-2,2 
+ 2,2 

— 3,0 
+ 0,1 
-2,6 
+ 1,3 

— 3,5 
+ 0,6 
-1,6 



-2,1 
I— 1,0 
44,1 
-1,9 
-0,7 

+ 1,1 
— 3,0 

+ 2,6 -3,1 

-2,5 

+ 0,3 



3,0 

— 0,2^ 

— 075 
-2,6 
+ 3,0 

— 0,8 

— 0,8 
+ 0,7 

— 2,6 

+ 1,1 

4 1,0 

-2,4 
-3,7 

+ 1,8 
+ 0,6 
6,3 

+ 1,2 
+ 1,0 
+ 3,6 
2,3 

+2,6^ 

-0,67 
+ 2,93 



+ 0,7 
-1,4 
+ 4',2 
--0,4 
-0,4 
-1,9 

-1,4 
+ 2,3 

4-2,2 




-1,3 



+ 3.2 
±0 
+ 3,6 



+ 1 

— 3 

— 4 

+ 2 

+ 5 
--2 



-f-8 

--8 

--9 

--5 

--9 

-[-16 

--14 

--6 

+ 13 

--10 

--6 

--9 



+ 6 
+ 13 
9,5 
6 
+ 6 
--17 
--10,4 
--17 
-- 8,5 
-- 8,6 
--13,4 
--14,0 
-9,7 
+ 13,6 
4-12,8 
11,6 



-f-8 
11 
--15,6 
--16,6 
+ ß,8 
+ 8,8 

— 19,9 

- 9,2 
-- 8,8 
--12,7 



--13,0 

+ 13,6 
+ 17,3 
-14,7 
-14,7 
— 15,0 
--18,0 
-1-18,6 
-24,6 



-- 16,5 
+ 27,2 
+ 16.1 

- - 14,5 

- 12,7 
--14,0 
-|-11,0 
+ 17,5 

- 9,7 



+ 11,9 
+ 10,6 



+ 3,8 
— 1,2 
-0.2 



-0,6 
-4,6 

-6,6 
+ 0,4 
-1,6 

[-3,4 
+ 0,4 

tM 

+ 6,4 
-0,7 
+ 0,3 

-a,7 

+ 0,3 
-7,3 
+ 6,3 
-2,7 

+ 4,3 

+ 1,3 
-2,7 
+ 0,3 



— 0,72 

— 6,72 

— 4,72 

"-^"6772' 
— 10,72 
— 11,72 

— 6,72 

— 7,72 

— 2,72 

— 6,72 

— 4 ,72 

0,2"8 
0,22 
0,98 
2,72 
0,98 
8,28 
6,28 
1,72 
6,28 
2,28 
1,72 
1,28 



+ 



+ 



— 6,9ii 

+ 1,09| 

— 2,41 

— 6,91 

— 6,91 
+ 6,09 

— 1,61 
+ 6,09 

— 3,41 
+ 3,41 
+ 1,49 
+ 2,09 

— 2,21 
+ 2,31j 
+ 0,89; 

— 0,31 

— 3701 

— 0,61 
+ 3,99 
-f-4,99 
-j- 4,81 

— 2,81 
8,29 1 

-2,41 
-2,81 
+ 1,09 



-2,4 
-1,9 

+ 1,9 
-0,7 
-0,7 
-0,4 
+ 2,6 
-8,1 
+ 8,9 



— 2,72 
+ 4,19 
+ 1,78 

— 1,72 

— 2,72 
9,28 
2,66 
9,28 
0,78 
0,78 
ö,6S 
6,28 
1,98 
6,88 
6,08 

_3,88 

~~0V28 
3,28 
7,88 
8,88 
0,92 
1,08 

12,18 
1,48 
1,08 
4,98 



--3,8 
+ 14,6 
r3,4 
+ 1,8 
i:0 
+ 1,3 
-1,7 
+ 4,8 
— 3,0 



0,6 
— 0,8 



+ 1,01—10,3 



5,28 

5,78 

9,58 

6,98 

6,98 

7,28 

+ 10,28 

10,78 

16,78 



— 8,78 
--19,48 
8,38 
6,78 
4,98 
6,28 
3,28 
9;78 
1,98 



+ 3,68 
+ 2,78 
- 6,72 
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Verlag vou Arthur Felis. 18Ö», 
Zu dieser starken Lieferung ist Doben dem obigen Titel 
auf dem Umschlag eiii neaes Titelhlatt ausgegeben worden, 
laatecd : „Wissenschaftlich technisches Hau d- 
bucU dos gesammtea Eiaengiesaereibetrie- 
b e s , Separatabdruck und FoFtsetzung der i666~lB68 in der 
qBerg- and hilttenniKnniacheji Zeitung" erachionenon .jÄphoris- 
men Ober Oieasereibetrieb" von E, F. D ü c r e, Dr. phil,, Do- 
centefufOr metallnrg. Technologie &□ der kOuig'licben Berg- 
akademie zu Berlin, früherem emeritirten CK esaerei beamten aaf 
der königlichen Eisen gieaaerei in Oleiwiti etc. Band I. Mit 
20 Tafeln. 

Dieser Band, mit welchem die'erate Hälfte der ^pbo- 
rUmcn" vollständig vorliegt, bat eigentlich den Änfiings einge- 
schlagenen sphoristiachen Weg längst varlasaen und der Ver- 
fasser bat unserer Ansicht nach gut gethan, die von ihm beob- 
achtete wiasenschafilicbe Behandlung auch der Form nach 
ofien EU adoptiren und eine gesdilosaene Monographie des 
OieMereibBtriebes zu schaffen. 

Die vorliegende Lieferung setzt die Lehre von denCupolo- 
e f e n, die in der 3.-4. Lieferungen begonnen war, fort, 
und behandelt eie sehr eingebend durch die Beschreibung der 
weaentlichateu Eigen thU ml ichkelten der veracbiedenen Con- 
ilmctionen solcher Oefen, von denen die der CDnatmcteure [re- 
land, B. Hallet, Borsig, Quetüer, Hintou, Mackenzie , Kriegar 
und Eichhorn, Bocard und Zincgraf, Woodward, Daelen und 
Frendentbalf Wiebe, Egells und Freund, Bruno Kerl , Thomas 
und manche locale Hodificationen der Qenannten besprochen 
werden. Diesen folgt die Darstellnng der Flamm- and 
Reverberir-Oefen. Hier bemerkt der Verfasser — 
mid wir glauben mitBechtl — daaa „gegenüber der jetzt 
gewöhnlichen Einrichtung der FlammDfeu, wonach alle TheOe 
m einem Hantel liegen, die allgemeine DiapositioD der Gasan- 
lagen zu complicirt aeheiue, daas eie indessen jedenfalls die 
OFealonn der Zukunft sei aledle einzige, dieeine 
vollständige Ausnutzung der Brennstoffe 
liclier gestatte" (S.429). Wir machen unsere Eisenhütten- 
mloiier auf diese Bemerkung aufmerksam, welche einepraktiache 
Amegung zu VerbesseruDgen in -dieser Bichtung zu geben 
^opet wKre, daher wir dieses Capital denkendem Btudinm 
bMtMia empfehlen. 

In dem Abschnitt von den „Qebllsen, welche beim 
Bitrigb der Oieweteien In Anwendung konuneu' (8. 034 u. ff.) 



finden wir ebenfalls, uud zwar gleich eingangsweise einige 
treffliche „Apliorismen" , welche wir als charakteristische 
Proben dea Geistes, in welchem das Buch geschrieben ist, mit- 
zutheilen uns nicht enthalten kSnnen : „Es herrscht — sagt 
der VerfMser — „auf dem betretenen Gebiete durchaus aoät 
nicht die wünschenswerthe Ueboreinstimmung unter den prak- 
tischen Ingenieuren; es giebt namentlich Viele, die einfach 
nachahmen, ühn^ zu untersuchen, üb auch die Vorbedingangan 
zu conatrnirenden Falles denen dea nachgeahmten ent- 
sprechen, oder nicht. Die Vorliebe fUr eiuen irgendwo vor- 
treEFtich fiingirenden Apparat dient als technischem Bewnsatsein 
und hindert an klarer Ueberlegung und scharfer Berechnung 
■Her Vor- und Kachlheile". 

Consetjueut mit dieser richtigen Bemerkung gelangt der 
Verfasser später, nachdem er die beiden Claasen von GebtlUen: 
Gelinder- oder Compressionsgebläsc und Ventilatoren oder 
ContriTugal-GeblMae aufgestellte zu dem weiteren Axiom : „D i e 
Frage des Vorzuges der einen oder anderen 
OUsse istiiicht, wie soof. geschehen, absolut 
lu behandeln, sondern iu directer B e e i e- 
hungzuden Betrieb sgrnndlagcn; zunächst 
lürfte hiebei die Beschaffenheit dea Brenn- 
itoffea berücksichtigt werden müssen, 
lamentlich das VerhUlInfst der Masie desselben in 
•einer Oberfläche' u. s. w., was nun näher ausgeführt wirdl 
Ein dritter Abschnitt (Seite 036 und ff.) behandelt dio 
Nebepapparate des O f e n b e t r i e b e s, als Wind- 
erhitzuuga - Apparate, Vorrichtungen zum Aufgeben der Be- 
schickung, Vorrichtungen zum Zerkleinern des Gieasmateriala, 
Vorbereitung der Formen, die Transpnr»- uud Hebvorrich- 
tungen, die Vorbereitung des rohen FormmBterials ; bespricht 
die Dammgruben, die aigeutlichen Quss-Ap parate , die Oeräthe 
u. a. w. — alles praktisch eingehend und mit kritischen AndeU' 
tungen. Wir empfehlen diese lehrreiche Monographie allen 
HUttenlngenienren. 

O. H. 



-A-mtliclies. 

Ernennung. 
Der Ackerbauminister hat den Oberberg-Commisair 
bei der fierghaiiptniauntcbaft in Leoben , Bergrath Phiüpp 
Eirnbauer. zum Berghauptmann in Elbogen ernannt and 
den Berf-Commissär der Berghauptmannschaft in Laibach, Wil- 
helm EitCer v. Fritsch, in gleicher Eigenacbaft zur Bsrghaapt- 
mannachaft in Leoben versetit. 



ANKÜNDIGUNGEN. 
Erledigte Bergverwalters-Stelle. 

Für dies« Stelle sucht die anterferfigte Direction einen 
iTuieDBcbaftUch und prahtiscb gebildeleu Mann, der dU nQthig'eD 
mulucheideiiacheu Keaiitnuse besitzt und dtr rumlltiiBchen 
Spruche mSchlig ist. 

Die Bezitfce beatehen in 800 ä. Oeaterr. W. Gehalt, freleg 
Qasitier, 12 Klftr. HoIe, 30 Cir. Heu, 1 Gurten unU 1 Erd- 
ipCeifeld. 

Altenfallsige Bewerber om diese Btelle hnbeo ihre Zeag- 
nilie über znrückgelegte Studien und biahevige Verirendnng 
beim bringen. Der Antritt des Dienstes miisste sm 1. Mure oder 
spKIestens 1. April 1870 ei folge». 

Direction Nidrtg bei Lu(>i>i, am 8. December 1869. 

A. Weniger, 

(90—4.) Director. 

Maschinen 



ROtireOdC ItUndherite, mit abgedrehtem Eisentüche 
liefern Slevers & CO-, MaBchinenfabrik in Kalk bei 
DeutK am Rhein. 

(Die Apparate kannen in nnscrer Wlische tSglich im Betriebe 
geBehen werden.) 

SacligemXase Conatruction, unter steter Benutzung der 
Doaesten ßrfindnngen and Verbeseerangen, eiacte AuafUhniag, 
prompte Lieferung, guter Gang und Leistung werden gaiantirt. 

BpecieUi? Circalare und illustrirte PreUcourante sieben eu 
Diensten. (75— 1.) 



(85-1.) 

Oeschmiedete Decimal- 



Balancewasg e. 
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Bergbau- und Hüttenbetrieb 

iB Holi- nid EisMconstraetioii. 



Aufbereitunesmaicbinan aller Art, als: Steinbrecher, Eriwala- 
werke, Pochwerke, conti ouirlith wirkende Selimasoliinon fUr 
Graupen, ebenno fUr Sand und Schlamm, Sta^iherde (System 
Rittiiiger),OriibpnpDmpen, Fördermaschinen, FOrdcrwagen, Feld- 
gcbmieden, Gruben -Ventilatoren, Dampfmaacbinen , Scbiefer- 
•cheeren, Coaks-AuadTuckmiischinen, Aachen» fischen, Kohlen- 
wKochen, gante Anfbereitungeo nach coniinuirlich wirkendem 
System, liefert als besondere Specialitnt 

J. M. Schneider, 

(84 — T.) ** ÜDgargasse HO. 

Aufbereitungsmaschinen für Erze. 

oleum ctllCI » ^„ Ri«meubetrieb und auch mit angekuppelter 

Dampfmaschine. 
WalTWCrtlP ^0" ß' *' '2' lö. '8,21, 37,36 und48"Dnrch- 
"*'*'"'""'» messer, mit neuen sehreiact arbeilenden selbst- 
thktigea Auf gebor- Regulatoren. 

SeparationslromnielD,j£';-|:Ji,j3ftf>j,"'^it 

dcnftlrmige Tromraelsyateme. 
Gü^Ttn^c/^hinDn eigentbüm liehe Systeme, 
»eiZmaMniDeU, „|?o„bk«m «na Fetako»., ™„lmui,Uel. 
lelbstthHtig und auch eiufncliwirkende. 

PotiHverlie, g^Ll,;?.".""' ^'"'•'°' ™' ""'"''" 
Melilclassiricateure n«,i Sp!tzl<a$teDapparate, 

' ;cnlhümliche Conelmction. 

ind Schlamm, eoatinuirlicli 
BcibstthStig wirkend. 



MeblsetzmaschiDen, ^ 
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ende. 



GeBchmiedete, voa der k. k. ZimentirungebehOrde in Wien 
geprüfte und geetempelte 

Decimal' Wfiagen 

viereckiger FoTm, unter acbtjäbr ige r Garantie sind ea 

folgenden Preieen immer vorrftthig : 

Tragkr aft: 1, 2, 3, 5, tO^Jß, .HO, 2 5, 30. 40, 50 Ctr. 

Preis: fl. 18, B'i,~26, 35, 45, 55, 70, 80, 90, lÖÖ, 110. 

diesen Waagen nothigen Gewicbte zu den billigaten 



Preiaen. 

Femer BftlaueevoageB 



welche sehr dauerjiaft und prak- 
mer hingestellt, gewogen werden 
ID. 20, 30, 10, 50, 60, 80 Pfd. 



Preis: fl. ö, 6, 750, 18, 16, 18, 20, 22, 
VlehWMIgeil^ nm darauf Ochsen, Kflhe, Schweine, KKIhi 
und Schafe zn wiegen, aus geschmiedetem Eigen 
zehnjähriger Garantie. Tragkraft; ,15, 




Preis fl. 100, 120, 150. 
BrdokeniTJUgeil; um darauf beladeneLaatwagen zn wiegen, 
aus gehimmertem Eisen, zehnjHbrige Garantie. 

Tragkraft: 60, 60, 70, 80, 100, 160, 200 Ctr, 
Preia: fl." 850, 400, 460^ "SÖÖ," "ö5Ö, 6007 ~76Ö^ 
Bellellungeu aus den Provinzen werden entweder gegen 
Nachnahme oder Einaendung des Betrages sofort effectuirt ; 

Wugm- und Gewtdite-Fslirilantw. , 
Hauptniederlage: Stadt, Singeretraaae Nr. IQ, in Wien 



XJnzerTeis»bare Kollenzeiclien-Papiere, 

eigener Fabrication, von Rollen von 28— S6 Zoll Höhe, fllr wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl SohMchar & Scbüll, Düren, Rhein-Pr. 



( 1-13) 

Diese Zeitachrift er^cliein 
Utjkhrlicb loeo VltB 8 6 
arfaalten einen ofiioiellen E 



Proben biervon bereitwilliget zu Dienat. 

wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigea artiaiischen Baigaben. Der PrknBmaratlonmrsiB 
ö. W. oder ö Thlr. tu Ngr. Kit Iraaea PeslTersandeng 8 fl. SO kr. a. W, Die Jahresabonnenten 
iricht Aber die Erfahrnngan im barg- nad hSttaBmlAnitehan KBcahlnaa-, Ban- nnd Aofberaitongawiian 
lilage. luaerate tinden gegen S kr. 0. W. oder 1 Vj Ngr. die gespaltene Nonparaillaieile Aa&iahme. 
Zuschriften jeder Art können nsi tranae angenommen werden, « 
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Berg- und Hüttenwesen. 



VerantwortlicLer Redacteur: Dr. Otto Freiherr.'von Hingenau, 

l. k. MlntaWriokitli Im FlnuimlDliMrlnm. 

Verlag der Q. J. Manz'achen Baohhandlung (Kohlinarkt 7) in Wien. 

TwTi fl.l t.; Die OangrerWltniaae der Anna-Neoprocopigrabo "o Birkenberge bei Frzibram. — Ein Vortchlag lar BenHlxuiig 
der Magnet -Deelinittioii für das Matkicheidswesen. (Schluig). — Ueter die Witkgamkoit der Popper'BOhen Patent- Kcs»tl- 
«inlsgen. — Literatur. — Koliz, — Amtliches. — Anktlndig angen . 



Die Gangverbältnisse der Anna-Nenprocopi- 
grübe am Qirkenberge bei Frzibram. 

Ton Fraoi Babaoek, k.'b. BergmelBter.' 

Die Gänge der Anna-Naupfocopi-Grnbe bilden einen 
Theil des ausgedehnten Przibramer Erzrevier«* und treten, 
am nördlidiBten Abhänge dos Birkenberges weatlich von 
Przibram, an der GreoEO der sogenannteu Przibramer 
Grauwacke mit den Przibrantw Schiefem, der unterEÜO' 
riBcbcD Form&tion Böhmens auf, einige derselben setzen 
auoh in die Grau wacfccnechicf er Zone hinüber. 

Der Gmbenbaii hat eine beiläufige Län gen ers treckung 
von Sad nach Nord von 400 Wr, -Klaftern, von West 
nach Ost 60 — 70 Wr.-Klaftern, und ist durch 2 Haupt- 
■chSchtc, den Anna- nnd Neuprocopi-, wovon der erstere 
mit SohluBS des 1. Semesters 1S69 eine saigere Teufe 
von 360 Wr.-Klaftem, der letztere 326 Wr. -Klaftern er- 
reicfat batte, und die in Bfldnerdllcher Richtung l31Wr.- 
Ktaftcr von einander entfernt Bind, «owie durch den Caroli 
BorromHi- Stollen, dcBBen Mundloch eich nSchet dem Przi- 
bramer Sladtteicbe nUntere Wobora« befindet und mit 
dem bis auf rtesBen Sohle abgeteuften JosefiBchachte com- 
annicirt, aufgeechloBsen. 

Ferners durcblShrt die ganze Grube der bei Dusch- 
mk mündende JoBofi 11" Erbstollen, welcher beim Anna- 
Mbachte eine Teufe von 38 Wr. -Klafter und beim Proeopi- 
50 Wr.-Klafter einbringt. 

Ausser diesen zwei Stollen ezistirt noch hier der 
Procopi-IFörderB tollen, dessen Mundloch sich nächst dem 
Anna- Seh acht geh ttude befindet, der in gerader Richtung 
Enm Procopiscbacht geführt ist and als Förderborizont 
fäi den letzteren dient, indem die Forderung durch den 
rtocopiechacht nicht bis zu Tage, Bondem nur bis 
«Qf diesen Stollen stattfindet. Die GSnge sind in 22 
aorizDnten aufgeschlossen, die in verschiedenen verticalen, 
Abttinden von einander entfernt sind nnd theilweise mit 
der benachbarten Adalbert-Mariagrube communiciten. 
Beide Hauptschltchte befinden eich so ziemlich an 

i' ^n Frenzen der Grube, u. z. der Annascfaacht an der 
«lirdlicbep, nächst der Grauwackenschiefer-Zone, der Pro- 
*"?> ao der ladJichen, indem mittagseits von demselben 
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die GSnge grSsstentbeils vertaubt sind, daher sich da- 
eelbst wenig Baue befinden. 

Ueber die geognostischen Verhältnisse der Przibrainer 
Umgebung hat der Herr Oberbergroth und Akadentie- 
DirectOT Johann Grimm imjahrbuch derMontan-Akademien, 
Band V, 1865, einen grfiaeeren Aufsatz veröffentlicht 
nnd ich weise hier vorzüglich darauf, weil er dieselben 
am Eingehendsten beschreibt, abgesehen von mehreren 
^ndexön kleineren Auf«&tiaii, die Qber die Lagerstätten 
^tzibrams veröffentlicht wurden. Im Vorliegenden will 
Ich mich nnr auf das beschranken, was speciell die Anna- 
Neupro copi- Grube betrifft. 

Die Erzgänge dieser Grube gehören der silberhal- 
tigen Bleiglanzformation an, und sitzen fast durofagehends 
in den untersilnrischen petrefactenleeren Przibramer 
Orauwackens and steinen auf, deren Schichten zwischen 
4 — S*" streichen und bis 80" morgenaeits einfallen. Man 
dnterscheidet im Allgemeinen auch hier mehrere VarietStea 
der Qrauwacke u. z. Sandsteine von fein- nnd grirtikömiger 
bis dichter Stmctnr, granlich weiss er bis dnnkelgrQner Farbe, 
von milder bis sehr festen Beschaffenheit, nnd Grauwacken- 
quarsite, feinkörnig bis conglomeratartig ; ferners milde 
graulieb weisse,. rOthliche oder grünliche G ran wacken schiefer 
mit Glimmerblätteben, die jedoch mehr oder weniger 
untergeordnet auftreten. 

Die schwarzen tbonigen, oft graphitischen Schiefer 
der Grauwackenschiefer-Zone treten an der nördlichen 
Grenze des Reviers auf, u, z. im Hangenden der Boge- 
geuannten Lettenkluft. In diesem letzteren Geh irgsgest eine 
Bind erst in neuerer Zeit Versuche behuft Ausrichtang der 
Annas chächter Gänge im Tiefbau gemacht worden, 
welche später erörtert werden sollen. 

Die in der Umgebung von Frzibram anftretenilen 
Grünsteine (Diorite) bilden auch in diesem Revier tbeils 
Einlagerungen, theils Stöcke und Gänge, welch' letatere 
hauptsächlich jene Erzgänge begleiten^ die von der 
Ad albert 'Maria- Grube herüberstreichen. Die Grifnstein« 
^nd in der Regel von sehr dichter Strnctur , wobei die 
Hornblende vorwaltet, der Feldspath oft gar nicht sicht- 
bar erscheint , dunkelgrün gefltrbt , und von einer be- 
deutenden Festigkeit, so daas sie die darin auftitzenden. 
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wenig mächtigen Gänge entweder vertäuben oder zu 
einem ach wachen Erzschnüreben verdrücken. « 

Die Qusu'zite treten grössteutheils in dem mittägigen 
Revier auf, u. z. südlich und nördlich vom Procopi- 
Schachte und übergeben in der Umgebung des Anna- 
Bchachtes in Grauwackensandstein. Grössere Störungen 
des Gebirges sind nicht zu beobachten, nur findet man 
zwischen dem Anna-- und Neuprocopi-Schachte im Mittel- 
und Oberbau Klüfte mit aufgelösten, graulichweissen Letten 
ausgefällt, die 1—272 '^^^^ Mächtigkeit haben und die 
Grau wacken schichten unter verschiedenen Verflächungs- 
und Streichungswinkeln durchziehen. , Dieselben setzen 
auch die Erzgänge durch und bewirken kleinere Störungen 
in den Gesteinsschichten und\ im Streichen und Verflachen 
der Gänge. 

Was den Einfluss des Nebengesteines auf die Erz- 
führung anbelangt, so lässt sich annehmen, dass Gänge, 
welche die milden, feinkörnigen Grauwackensandsteine 
durchsetzen, stets edel sind , , das heisst einen mehrere 
Zolle mächtigen silberhaltigen Bleiglanz fähren ; schwache 
Gänge, feste feinkörnige Grauwackenquarzite durchsetzend, 
verdrücken slxjh und liefern ärmere Zeuge; möchtigere 
Gänge, grobkörnige Quarzite durchsetzend , werden 
schwächer, sind aber grösstentheils edel, wie z. B. der 
Eu8ebi,die abendseitsfallende Kreuzkluft im Tiefbau nächst 
dem Procopischächt. Die Vex^äubung des mittägigen 
Reviers im Tiefbaue rührt entweder von diesen festen 
Quarziten oder von dem stellienweise hier auftretenden 
Diorit her. Die in fester Grauwacke streichenden Gänge, 
z.B. derEusebiy haben eine vorwaltend quarzige, die Gänge* 
im Diorite eine mehr kalkspäthige Füllung (Mariagang). 
Der Einfluss der Erzgänge auf das Nebengestein äussert 
^ich local dadurch, dass letzteres, wie z. B. die Grau- 
wackenquarzite am 2. und 3. Laufe nächst dem Procopi- 
schachte, beim Durchsetzen des Procopi- und Wenzler- 
ganges eingesprengten Bleiglanz und Blende führen, wo- 
bei oft der Gang zertrümmert erscheint. Auch die milden, 
rothen oder grauen Grauwackenschieferlagen wirken un- 
günstig auf den Adel der Gänge. Die schwarzen graphi- 
tischen Schiefer bewirken eine Verdrückung und Zer- 
trümmerung der mächtigeren Gänge, während sich die 
schwachen in demselben ausschneiden und bisher nirgends 
ausgerichtet werden konnten. 

Wenn mau die Grubenkarten dieses Reviers be- 
trachtet, insbesondere die von der Mittelteufe, so hat 
man ein förmliches Gangnetz vor. sich, welches nach 
allen Richtungen^ in Folge des verschiedenen Streichens 
der Gänge, abgegrenzt erscheint, ujad die Fortsetzung einer 
oder der anderen dieser Erzadern findet sich nur in ein- 
zelnen kürzeren Strecken, nachdem entweder Gangvertau- 
bungen, die Schieferscheidungskluft, iip Mittel- und Tief- 
bau der am östlichsten gelegene Wenzlergang die Grenze 
bildet. 

Dieses mehr oder weniger unregelmässige Gang- 
viereck, welches gegen Westen der Maria-Fundgrübner- 
oder Widersinnige Gang, gegen Osten der Wenzler- und 
Sigismundi-, gegen Nordost der Johanni- und gegen Süd- 
west abermals der Wenzlergang abgrenzt, enthält zwischen 
diesen Begrenzungsgängen die übrigen Erzgänge dieser 
ausgedehnten Grube, u. z. die Kreuzklüfter-, Katharina- 
und Michaeli- Gänge, aann den Carolinen-, Procopi-, Barbara-, 
Eusebia-, Franzisci-, Annagang und die Trümmer des 



Eusebi-, Franzisci-, Johanni- und Mariaganges. Wenn auch 
diese Gänge ein regelmässiges Streichen haben, ^so sind 
sie doch, wie früher etwähnt, je nachdem sie, durch die 
verschiedenen Gesteine streichen , in der Adelsführuog 
verschieden und man hat es hier in der Regel mit kurzen 
abbauwürdigen Mitteln zu tbun. Es ist sonach selbst- 
verständlich, dass die Aufsuchung und Ausrichtung dieser 
Erzmittel und die Beurtheilung ihrer Abbauwürdigkeit, 
sowie die Vorbereitung zum Abbau und die Erzgewinnung 
selbst die grösste Sorgfalt, eine genaue Kenntniss der 
Lagerstätten und ein ununterbrochenes Studium erfordert. 

Auf den Schaarungspunkten sind die Gänge h.lufig 
taub, nur unmittelbar vor dem Schaarkreuz kamen jene 
Veredlungen vor, die sich sehr ergiebig gezeigt haben, 
indem nicht nur -silberhaltiger Bleiglanz in grösserer 
Mächtigkeit aufgetreten, sondern auch gediegen Silber 
mit Rothgiltigerz, Glaserz, Fahlerz etc. in grösserer Menge 
vorgekommen ist. Solche Veredlungspunkte fanden sich 
häufig am Wcnzlergange im Mittelbau nächst der Schaarung 
mit dem Franzisci-Gange. 

Wenige Gänge haben deutlich ausgesprochene Sahl- 
bänder, sie sind in der Regel von geringerer Mächtigkeit 
und haben ein verschiedenes Verflachen, u. z. haben ein 
abendscitiges: der Eusebi-, Carolinen-,Barbara-, Anna-, dann 
der eine Kreuzklüfter-^ Katharina- und der Franziscigang im 
Tiefbau nächst dem Annaschachte; morgenseits Verflachen: 
Franzisci im Oberbau, die andere Katharina und Kreuz- 
kluft, Maria-, Michaeli-, Johanni-, Procopi-, Wenzler- und die 
meisten Gs^ngtrümmer. In den oberen Horizonten sind 
nicht bekannt: der Eusebi, die 011 Katharina und der 
Carolinengang ; im Tiefbau sind nicht bekannt : der 
morgenseitsfallende Franzisci-, Anna-, Procopi-, Michaeli- 
und der morgenseitsfallende Katbarinagang. 

Das relative Alter dieser Gänge ist verschieden. Ich 
unterscheide drei Gruppen, von denen eine jode gleich- 
alterige Gänge umfasst, und welche Gruppen zu ver- 
schiedenen, nicht weit von einander entfernten Zeitepocheh 
sich gebildet haben mögen, u. z.: 

I. Gruppe. 
Eusebi-, Fran zisci-, morgen- und abendseits- 

fallender Kreuzklüfter-, Barbara- un.d Anna- 
gang. 

II. Gruppe. 
Maria Haupt- und Maria Hangendgang, 

morgen- und abendseitsfallender Katharina-, 
Eusebi- und Franzisci- Gangstrümmer, ferner 
der flache und stehende Michaeligang. 

in. Gruppe. 
Wenzler-, Johanni-, Carolinen-, Procopi- und 
Sigismundigang. 

Als die ältesten Gänge betrachte ich den Eusebi- 
und Franzisci-Gang ; ersterer streicht Std. 12 — 13 und fällt 
74® in Abend, letzterer Stund 12* gd. 3 und fällt 78^ 
in Morgen. Beide Gänge schaaren sich im Mittelbau 
dem Verflachen nach, und sind daselbst durch 3,lettige 
Klüfte zwischen dem Anna- und Neuprocopischachte in 
ihrem Streichen gestört worden. 

Ein gleiches Alter dürfte die morgen- und abend- 
seitsfallende Kreuzkluft haben (Streichen Std. 12 — 14), 
die durch jene lettigen Klüfte gleichfalls Störungen- er- 
I leidet, und der nach Stund 14 streichende und unter 
I 63'* in Abend fallende Barbara - Gang. Der Annagang 



dürfte ein grÖasereB Trum des Eusebiugangea Beiu, welcher | 
nur iu den oberen Horbonten nächst dem Ännascbachte 
bekannt iat. Sein Streichen ist Std. 14—15, fttUt 74" in 
Abend. 

Als jüngere Gänge wSren die der zweiten Grappe 
zu betrachten, die in Folge des Aufbruches der Maria- 
gangapalte und der hier auftretenden Dioritc sich gleich- 
zeilig gebildet haben mögen. Die Mariagangspalte bat 
mittcrnachtseita im Tiefbau an, den mfichtigcn Eusebi, 
iiB Oberbau an die Lettenkluft und die zähen echnarzen 
Schiefer geatoasen, fand daher Hindernisac vor, die in 
nördlicher Richtung^ wirkende Kraft wurde geachwäcbt 
nnd äusserte sich gegen die älteren vorhandenen Gänge 
in dem .bereits gelockerten Gebirge und es bildeten sich 
im Hangenden der Mariagangapalte neue GangBpalten, die 
sieh bis zu den bereits vorhandenen erstreckten. Zu 
gleicher Zeit mögen die anderen Diorite, vorzöglich jener 
Stock zwischen dem Euaebi- und Mariagange emporge- 
kommen sein und bewiiJcten die Spalten der Katharina-i 
Michaeli'GSnge, des Maria-Hange ndgaiigs und der Euaebi-, 
Franzi sei- GangatiSmmer in der Mittelteufe. 

Daas zwischen den Gängen, die zur ersten Gruppe 
zusammengefaast wurden, und jenen der zweiten Gruppe 
Ältersniiteracbiede vorhanden aind, lässt sich nach den 
Gruben aufnahmen und den Gangaufschlüsaen genau ver- 
folgen. Die Gänge der ersten Gruppe werden durch 
lettige Klüfte in ihrem Streichen und Verflachen gestört, 
während die Gänge der zweiten Gruppe durch diese Klfifte 
keine Störungen erleiden , ja an manchen Stellen eher 
noch daa Streichen und Verflachen der Klttfte alteriien. 
Der Mariagang streicht Std. 14 und fUlt 73" in 
Morgen, Maria-Hangendgang atrcicht Std. 9 und fällt 70** 
i Morgeu, Katharina- Gänge streiuben Std. 10—11 und 
lUea 70'^ in Morgen und Abend, Eusebi- und Franzisci- 
iaugfitrammer streichen Std. S — 11 und fallen gröasten- 
beils 70 — SO'' in Morgen, Michaeli -Gänge streichen nach 
Itund 10 nnd fallen in Morgen. 

Die Gänge der dritten Gruppe befinden steh an der 
atlichen und nördlichen Grenze der Grube und dflrften 
ingerer Bildung ala die der zweiten Gruppe aein, nnd 
s scheint durch das Auftreten der Dioritmassen in diesem 
lieile der Grube, daas die Wenzler-Oangspatte gebildet 
arde, und es fand hier die in nördlicher Richtung 
irkende Kraft, welche diese Spalte bildete, ebenso wie 
>i dem Mariengange, gegen die schwarzen zähen Schiefer- 
aseen Hindemis^e nnd wirkte theilweiae in westlicher 
ichtnng gegen die in dem zerklüfteten Gebirge vorhandenen 
KDgepslten; nnd so mögen sich zugleich der Procopi-, 
trolinen-,Johanni-Gang und die Trflmmer des letzteren 
bildet haben. Der Wenzlcr- und Carolinen-Gang durch- 
tzen in ihrem Streichen Gänge der ersten und zweiten 
-appe, sind somit jünger als diese. 

Der WcDzIergang streicht Std. 14 nnd ßim Tl** in 
>Tgeu, der Jobannigang streicht Std. 10 und tSlK 75** 
Morgen, der Carolinengang streicht Std. 9 nnd fkllt 76'^ 
Abend, der Procopigang streicht Std. 11 nnd ftUlt 74" 
Morgen, der Sigismundi streicht Std. 12 und Wlt 82" 
Morgen. 

Die Mineralien , die auf den Gängen der letzten 
iippe auf^eten, sind meistens jüngerer Bildung, wie: 
Hegen Silber, jQngere Baryte nnd Calcite , Göthit, 
rit and Markasit, Braun eisenerz, welches am Wenzler- 



gange am Tie&ten zu finden ist, und die nachparagene- 
tischen Studien mit jüngere ]{ Mineralien der älteren 
Gruppe übereinstimmen. 

Ueber die näheren Verhältnisse der einzelnen Gänge 
gegen einander soll bei dem speciellen Beschreiben der- 
selben noch näher eingegangen werden. 

Durchschnittlicher Silber- und Bteihalt des Bleiglanzes 
der Gänge; 

0-6 Mz.-Pfd. Silber70— 80 Pfd. Blei 
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Eusehigaug 
Franzi 3 cigang . 
Kreuzh luftgang 
Barbaragang 
Annagang . 0-16' 

Haria-Hauptgang 0-28 
Maria-Hangendg. 0*25 
Katbarinagang . 0'28 
Eusebi- nndFran- 

ziaci-Trümmer 06 
Michaeligang 
Wen ziergang 
Jobannigang 
Carolinengang 
Procopigang 



80—83 
69—72 
70— 75 Vi „ 
62—70 , 
72—81 ,. 
70—79 . 
73 



0-315 „ 
0-38 
0245 
0-22 
idigang. 0-29 „ 

Von den Mineralien, die auf dei 



77 
Erzgängen 



Greenockit 




Gummierz 


Pyrargyrit 


Gyps 


Pyromorphit 


Heteromorphit 


Quarz 


James onit 


Siderit 


Kupferkies 


Silber (gediegen) 


Kupfernickel 




Malachit 


Stefanit . 


Miai^rit 


Tetraedrit 


Mimetesit 




Markasit 


Uranocker 


Mttllerit 


Wulfenit 


Polybasit 


Zinkblende 



Anua-Neuprocopi-Grube vorkommen, s 

erwähnen : 

Antimonit 

Argen tit 

Baryt 

Bleiglanz (Galenit) 

Boumonit 

Braun eisenerz 

Buntkupfererz 

Calcit 

CeruBsit 

Dolomit 

Göthit 

Eiaenpecherz 

Freieelebnit 

Ueber die Parageneae der auf den Erzgängen von 
Przibram einbrechenden Mineralien hat Professor Dr. 
RensB im Jahre I8b6 und 1865 in den Silzunga berichten 
der kaie. Akademie der Wiasenacbaften grössere Abhand- 
lungen veröffentlicht. Ich werde mich bei dem Beschreiben 
der Gänge nur auf die neuesten Vorkommnisse beachränken 
nnd weise im Weiteren auf jene Abhandlungen hin 
(Fortsetzung folgt.) 

Ein Vorschlag zur Benützung der Magnet- 
Declination für das MarkBCheidswesen. 

(Schluaa.) 

Nicht minder unbestimmt sind die Ausführnngs- 
Verordnungen der Vollzugsscbrift zum atlg. österr. Berg- 

DasB unter aolchen Umatänden in unserem Karten- 
weaen die bunteste Mannigfaltigkeit herrscht, im Allge- 
meinen aber dem Marks cheidswesen keine eebi grosse 
Sorgfalt zugewendet wurde, ist begreiflich und liease 
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sich wohl auch hinnehmon, wonn diese Sorglosigkeit nicht 
oft die Quelle schwer zu schlichtender Massenstreitig- 
keiten und einer grossen Unsicherheit in der Kenntuiss 
der Beziehungen des Gruheneigenthumes zum Oberflllchen- 
Eigenthum würde. 

Mit vollem Rechte haben daher fremde Berggesetz- 
gebungen der höchsten Ausbildung des Kartenwesens eine 
anerkenuenswerthe Sorgfalt zugewendet und Bestimmungen 
getroffen, das Markscheidswesen mit den Anforderungen 
der Wissenschaft möglichst in Einklang zu bringen. 

So werden in Frankreich, wie dem Gefertigten be- 
richtet wurde, die Concessions- und Grubenkarten ganz 
nach Art der geographischen Karten angefertigt, und durch- 
gehends auf Meridian und Paraüelkreis bezogen, was die 
Uebertragung einer bergmännischen Karte auf irgend 
eine andere Karte oder die Vergleichung solcher Karten 
und sohin deren allgemeines Verständniss ungemein er- 
leichtert. 

In Preussen bestimmt der §. 17 des neuen allge- 
meinen Berggesetzes für jede Muthungskarte die Ang&be 
des Meridians, und oberbergbehördliche Anordnungen 
stellen genau die Art und Weise fest, auf welche die 
verschiedenen Karten zu Stande gebracht werden sollen, 
welcher Instrumente und Hilfsmittel sich dabei zu be- 
dienen sei und welche Fehlergrenzen eingehalten werden 
müssen. 

Aehnlich die der preussischen nachgeahmte jüngste 
der deutschen Berggesetzgebungen, die baierische. 

Der Artikel 17 des Berggesetzes für das König- 
reich Baiern vom 20. März 1869 lautet: „Der Muther hat 
die Lage und Grösse des begehrten' Feldes, letztere nach 
Quadratmetern, anzugeben und die einschlägigen^ Steuer- 
katasterpläne in zwei Exemplaren einzureichen, auf 
welchen der Fundpunkt und die Feldesgrenzen durch 
den amtlich bestellten Markscheider oder Feldmesser ein- 
gezeichnet sein müssen*', worin eine ungemeine Erleich- 
terung des Vermessungsgeschäftes liegt, welche dadurch 
motivirt wird, dass es bei der Vollständigkeit der Landes- 
vermessung in Baiem und der darüber vorhandenen Pläne 
lediglich der Vorlage der betreffenden Steuerkatasterpläne 
im 5000fach verjüngten Massstabe mit Einzeichnung des 
begehrten Grubenfeldes in selbe bedürfe; und die am 
18- August 1869 erlassene Dienstesinstruction für die 
königlichen Markscheider in Baiem stellt als eine ihrer 
Hauptaufgaben in §. 2 f) „die Anstellung von Beobach- 
tungen an vorhandenen Declinatorien und physikalischen 
Instrumenten' ' hin und verordnet im §. 12, wie folgt: 
„Zur Vermeidung der bei • den Operationen mit dem 
CompasB aus der periodischen und täglichen Abweichung 
der Magnetnadel entspringenden Fehler ist für jede Grube 
eine Orientirungslinie von einem angemessenen Stand- 
punkte aus festzulegen und das Streichen dieser festen Linie 
mit dem geographischen Meridian zu etmitteln. Als letz- 
terer gilt der der Steuerkataster-Vermessung zu Grunde 
liegende Meridian von München iür das diesrheinische 
Baiern, sowie der Meridian von Mannheim fär die Pfalz. 
Zur Bestimmung des geographischen Meridians sind am 
füglichsten die Coordinaten eines vom gewählten Stand- 
punkte aus sichtbaren trigonometrischen Punktes und be- 
ziehungsweise die Katasterblätter zu benützen. Das 
Streichen der OrientirungsliBie ist vor jeder Messung zu 
observiren und im Zugbuche zu notiren. Benachbarte 



Gruben können sich nach Befinden eine gemeinschaft- 
liche Orientirungslinie bestimmen''. 

Noch strenger in ihren Anforderungen ist die dem 
Berggesetze für das Königreich Sachsen vom Jahre 1 868 
nachgefolgte Verordnung vom 3- December 1 868 , „die 
Markscheider und dasRisswosen beim Bergbaue betreffend", 
welche die Beziehung jeder Karte auf den astronomischen 
Meridian und die Angabe der Lage eines Punktes durch 
Länge und Breite erfordert, die Verwendung des Compasses 

für Markscheidsarbeiten aber sehr beschränkt. 

-. •• 

Nieht so ist es in Oesterreich , wo übrigens zu den 
meisten Aufnahmen der Compass verwendet wird, in den 
seltensten Fällen jedoch unter Berücksichtigung der ans 
der Veränderlichkeit der Magnet-Declination entspringen- 
den Fehler. 

Mag auch in manchen unserer Bezirke, in denen 
grössere Bergbaucomplexe mit einem wohlgebildeten 
Beamtenpersonale sich befinden , das Markscheids- 
wesen in einem wohlgeordneten Zustande und die vor- 
erwähnte Lücke unserer Berggesetzgebung nicht so fühl- 
bar sein, so steht doch die Thatsache fest, dass aus 
obigem Grunde viele unserer Lagerungs- und Grubenkarten 
im Laufe der Zeit ihre Verlässlichkeit eingebüsst haben, 
und auf Karten, auf welche von Zeit zu Zeit neuerdings 
zugetragen wird, sich Fehler eingeschlichen- haben, deren 
Grösse mit der Entfernung der Zeiträume, in welchen 
die einzelnen Aufnahmen erfolgt sind, im geraden Ver- 
hältnisse steht. 

Die als Mittel der Abhilfe gegen die aus der fort- 
währenden Declinations-Veränderung entspringenden Un- 
genauigkeiten vonT^ompassaufnahmen in Preussen uudBaiern 
angewendeten Orientirungslinien, gleichbedeutend mit der 
Bestimmung des geographischen Ortsmeridians, werden 
vielleicht in Oesterreich örtlich ebenfalls zu finden sein, 
aber man dürfte, nicht fehl gehen mit der Annahme, dass 
eine ^solche Abhilfe auch nur wieder in jenen wenigen 
Orten zu finden ist, an welchen, das Markscheidswesen 
in Folge der Wichtigkeit, Rentabilität und Ausdehnung 
des Bergbaues, und zwar ohne Zuthun der Gesetzgebui\g 
oder der Bergbehörde, zu einer höheren Stufe der Voll- 
kommenheit sich entwickelt hat. 

Das Ziel, alle Bergwerkskarten mit der Zeit ia 
vollen Einklang mit den geographischen Karten zu bringen, 
wird ohne Zweifel auch von der künftigen österreichi- 
schen Berggesetzgebung angestrebt werden müssen, und 
wird dieselbe sodann auch genöthigt sein, dem Mark- 
scheidswesen überhaupt eine grössere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, als bisher geschehen ist, allein nach der 
unvorgreifliohen Anschauung des Unterzeichneten wäre 
es eine würdige Aufgabe der obersten Bergwesensvei-wal- 
tung, schon dermalen in dieser Beziehung einen förder- 
lichen Einfluss zu nehmen und einen Uebergang herbei- 
zuführen, welcher namentlich denjenigen Bergwerken zu 
Gute zu kommen hätte, deren Markscheider ausschliess- 
lich mit dem Compass arbeiten , oder darauf ange- 
wiesen sind. 

Ein solcher wohlthätige Uebergang könnte herbei- 
geführt werden durch periodische Sammlung und 
Veröffentlichung derjenigen Magn et- Declina- 
tions - Beobachtungen, welche wir den ver- 
schiedenen in Oesterreich oder an dessen 



praktischer Gebrauch gemacht werden kann, sind zahl- 
reicher, als man vermuthen sollte , ja wfiren dieselben 
achou Bcit Jahren bekannt gewesen, sie hätten manche 
Bchwierige Streitfrage d^r bergbehördlichen Verwaltung 
Idseu geholfen jind mancher andern vorgebeugt. So 
können die Fragen nach der Lage nnd Richtung ein- 
zelner Ornbenmassfln, welche Vorjahren oder Jahrzehnten 
blOB nach, der C o mpae Brich tu ng verliehen aber nioht ver- 
pflokt worden sind, und die sich um den ÄufechlagB- 
ponkt gleichaam herumdrehen, bei epSterer Anlagerung 
von Massen leicht gelöst werden, wenn die Differeue der 
Magnet ■ Declination zwischen den verschiedenen Zeit- 
punkten bekannt ist. 

Neue Annahmen mit dem Compass lassen sich an 
der Hand der Declinations - Beobachtungen in vielen 
Pullen mit Leichtigkeit auf die wahre MiitagHÜnie be- 
liehen, und allmälig könnten diese Beobacbtungserg^bnisse 
-dabin führen, dasa Parteien wie Bergbeh&rden die ver- 
schiedenen Richtnngen nicht mehr in unsicheren und 
der Veränderung unterliegenden 'Winkeln des magneti- 
schen, sondern des Ortsmeridians ausdrücken. 

Bei dem erst beginnenden Bergbaue entföllt bei 
richtiger Benützung der Declinations - Beobachtungen die 
biaherige Schwierigkeit , einzelne Compass- Aufnahmen auf 
die Katastral- oder topographischen Karten anzuwenden, 
und wird also die Verwendung namentlich der Katastml- 
Karten zu SchOrfungsv ersuchen ungemein erleichtert- 

Wo ferner bei einem Bei^baac die Mittagslinie be- 
stimmt ist, oder erst bestimmt werden soll, dienen die 
Declinations - Beobachtungen sowohl zur Controle dieser 
Bestimmungen, als auch zur Wahrnehmung besonderer 
örtlicher Einflüsse auf die Declination. 

Endlich dürften diese Beobachtungen für viele Mark- 
scheider den Werth selbsteigener ununterbrochener 
Beobachtungen Aber die Declinations-Verftnderungen be- 
sitzen, und hiedurch die Verwendung des Compaases in 
manchen Fallen zulässig machen, welche dieses Instrument 
bis nun als unzuverlässig ausgeschlossen haben. 

Demnach eignen sich diese Beobachtungen zwar nicht 
za einem vollgiltigen Ersatz allgemein eingeführter , geo- 
dätbch bestimmter Orieutirungslinien oder zuverlässig! be- 
stimmter Miltagslinien, aber sie können den , Mangel 
solcher Linien in vielen einzelnen Fällen ausreichend er- 
setzen, jedenfalls aber müssen sie den Vortheil gewähren, 
dasE viele unserer Markscheider, welche bis nun gar keine 
richtigen Begriffe über die Magnet-Declination besassen, 
allmälig sich solche aneignen, und dieser langjährigen 
Fehlerquelle ihrer Arbeiten die ihr gebührende Aufmerk- 
samkeit nicht länger versagen. 

Jedenfalls dürfte eine bisher fehlende Nebeneinander- 
stellung dieser Bcobacbtungsergebnisse sich ganz beson- 
ders eignen, zu einem ftuchtbaren Studiam der Gesetze, 
nach welchen der Gang der Declinations - Aenderungen 
«rfolgt, erfolgreich' anzuregen. 



Wendung hei den vorfallenden Marks c hei dsarbeiten zu 
reröffentlicben und angemessen 7U verbreiten*) 

Nach den durch den Gefertigten im Voraus einge- 
holten' Erkundigungen sind die magnetischen Observa- 
torien, von welchen solche Declinations -Beobachtungen 
eingesammelt werden könntea, vnd zwar gereiht nach 
ihrer östlichen Lage von Ferro, folgende: 

L An derk. Sternwarte zu München (29" 15' östl. 
Länge und 48° S' u. B.), woselbst Herr Professor 
Lamont die Beobachtungen leitet nnd hierüber lithogra- 
phirte Wochenberichte herausgibt, welche durch den Buch- 
handel oder directe Bestellung bezogen werden könnten. 

II. An der Sternwarte des hjdrographisehe n Amtes 
der k. k. Kriegsmarine zu Pola (31" .31' ö- L. 44' 54' 
n. B.), sobald nach Mittheilung des Vorstandes Hrn. 
Dr. Pangger, voraussichtlich im Laufe das Jahres 1B70, 
hiefQr Vorsorge getroffen sein wird. 

III An der Sternwarte des Benedictiner -Stiftes 
Kremsmünster (31" 47' 5fl" ö. L,, 48" 3' 24" n. B.), 
woselbst der hochwürdige Abt Herr P. Augustin Beslhuber 
die Beobachtungen leitet, welche bisher jährlich in der 
Linzer Zeitung veröffentlicht wurden. 

IV. An der k. k. Sternwarte zu Prag (32' 7' ö. L., 
50» 6' n. B.) 

V. An der k. k. Centralimstalt für Meteorologie nnd 
ErdmagueHsmuB in Wien (34» 2' 48" ö. L., 4S* 12' n. 
B.), von welcher Anstalt die magnetischen Beobachtungen 
in den eigenen Jahrbüchern veröffentlicht werden. 

VI. An dem magneto- meteorologischen Observatorium 
in Ofen (36» 41' 32" ö. L., 47" 30' n. B.), woselbst 
der königliche Oberrealschul-Director Dr. Guido Scbenzl 
die Beobachtungen leitet, deren ein Theil in dem Jahr- 
buche der k. k. C. A. f. M. u. E. in Wien fdr 1867 
(herausgegebeit 1869) veröffentlicht wurde. 

U. Au der k. k. Sternwarte zu Krakau (37* 36' 
ö. L., 50° 3' n. B.) 

Nach der gefWligen Mittheilung der Herrn Prof. C. 
Jetlinek in Wien würden die Beohachtungsdaten der 
unter 3 — 7 genannten Observatorien leicht eingeholt 
werden können, wenn das hohe k. k. Ackerbau- Ministerium 
geruhen möchte, durch ein Circulare die betreffenden 
Herren Beobachter zur regelmässigen Einsendung ihrer 
Beobachtungsdaten, womöglich ausgedrückt im absoluten 
Masse, aufzufordern ; die Resultate des Observatoriums in 
München aber Hessen sich im Wege des Buchhandels 
oder durch directa Bestellnug, jene des hydrographischen 
Amtes der k. k. Kriegsmarine in Pola durch diesfällige Einla- 
dang beschaffen, so dass die monatliche Zusammcastellnng 
und VeröffentHehung nur noch die allfällige Ucberrchnung 
derjenigen Daten erfordern würde, welche allenfalls nicht 



*) Falls eine andere Veröffentlichung nicht passender 
befunden wUrde, stellt die Redantion dieser .Zeilschrift gerne 
jeden Mqnat einen angemessenen Baum fUr solche VerGffent- 
licbungen lor VeifBgung. O. H. 
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in absolutem Masse angegeben geliefert würden, wie dies 
bei deu lithographirten Münchener Wochenberichten der 

Fall ist. 

J. Gleich. 

Soweit geht der Vorschlag des 'Antragstellers. Wir 
unsererseits erlauben uns, denselben wärmstens zu unter- 
stützen, und glauben die Intention dieser Ver öffentlich ijng 
des Antrages am Besten zu unterstützen, indem wir die 
geehrten Herreu Fachgenossen nicht nur zur Prüfung dieses 
Antrages einladen, sondern -auch denselben vorschlagen, 
Zusätze oder Abänderungen, sei es im Wege dieser Zeit- 
schrift oder directer Eingaben an das Ackerbau-Ministe- 
sium, bekannt zu geben, wenn ihnen solche im prakti- 
rchen Interesse nützlich erscheinen sollten. Zugleich er- 
greifen wir diesen Anlass^ um auf ein jüngst erschiene- 
nes wichtiges Werk aufmerksam zu machen, welches den 
Titel führt: Die praktische Markscheidekunst etc. 
von E. Borchers (Hannover bei Carl Rümpler 1870) 
und insbesondere im VI. und VII. Capitel den Magnet- 
Declinationen eingehendere Besprechung widmet. Wir 
werden seiner Zeit eine ausführliche Anzeige dieses 
Werkes bringen und begnügen uns vorläufig damit, das- 
selbe als ein Hilfsmittel zu solchen Studien zu erwähnen, 
wobei wir zur Empfehlung beifügen müssen , dass der 
Verfasser eben jener treffliche Markscheider ist, dem 
ein hervorragendes Verdienst bei dem Durchschlagen des 
Emst-August-ErbstoUens in Klausthal gebührt und dessen 
praktische Erfolge seinen theoretischen Arbeiten zu 
besonderer Empfehlung dienen dürften. 

0. H. 



Ueber die WirKsamkeit der Fopper'schen 
Patent - Eesseleinlagen, 

Von Franz Seliger, Civil -Ingenieur. 

In Folge einer in jüngster Zeit in einem grossen 
Etablissement vorgekommenen sehr interessanten Leistung 
der Popper^scheu Einlagen erlaube ich mir, zugleich mit 
Anführung dieser Leistung, auch etwas Allgemeines über 
die Nützlichkeit dieses Apparates und über die Grenzen 
dieser Nützlichkeit in Kurzem vorzuführen. 

Eine lange Reihe von Erfahrungen hat bisher heraus- 
gestellt, was mit Gewissheit von diesem Apparate zu er- 
warten steht, und da hebe ich hier nun vor Allem einen 
auch im Allgemeinen vielleicht interessirenden Punkt 
hervor. 

Die Popper'schen Einlagen werden mitunter auch 
,,Anti-Incrustator'', „Kesselsteinapparate^* genannt. 

Nun ist mail merkwürdigerweise gewohnt, sobald 
von Kesselstein-Apparaten gesprochen wird, sogleich an 
Beseitigung des Kesselsteins zu denken. 

Während auf diese Art die absolute Beseitigung des 
Kesselsteines von Vielen verlangt wird, sind dieselben 
Personen dennoch vollkommen ungläubig, wenn man ihnen 
diese Leistung versprechen wollte! Und das mit Recht. 
Es verhält sich mit diesem Problem wie mit dem des 
Perpetuum mobile; es sind beides unerfüllbare Wünsche, 
und eine gesunde, praktische Einsicht bringt es erst da- 
hin, das Realisirbare zu präcisiren. 



Es kann — oder sollte doch — heutzutage keinem 
Menschen einfallen, durch irgend welche Vorrichtung , sei 
sie mechanischer oder chemischer Natur, eine vollkommen 
blanke Oberfläche der Kesselbleche nach mehrw()chent- 
lichem Gange zu versprechen oder zu verlangen; eine ge- 
wisse Kruste muss immer erwartet werden. Es handelt 
sich daher nicht darum, vom Kesselstein zu. befreien, son- 
dern von den Calamitäteu durch Kesselstein. 

Mjt einem Worte also ; Ein richtiger Apparat muss 
das. Ziel erreichen helfen, das wie ist dann eine Frage 
zweiten Ranges und dieses letztere die Sache Desjenigen, 
der einen derartigen Apparat anbietet. 

Diese erwähnten Calamitäteu durch Kesselstein, besser 
gesagt, durch schlechtes Speisewasser, sind nun: 

Starke lucrustation, hiedurch Brennstoffverschwendung 
lind kurze Gangdauer; Anhäufung von Schlamm oder 
abgesprungenen Kesselsteinstücken und hiedurch erfolgen- 
des Durchbrennen oder Blasenziehen an den Feuerplatten; 
endlich Verschlammung des Wasserstandglas ea und hiedtirch 
entstehende Unsicherheit in der Ablesung des Wasser- 
standes. 

Hiermit ist auch genau die Reihe jener Uebelstände 
bezeichnet, denen die Popper'schen Einlagen vollkommen 
abhelfen, namentlich sei des Folgenden erwähnt. 

Diejenigen Dampfkessel, welche in Folge der eben 
erwähnten Anhäufungen Reparaturen unterworfen sind, 
werden bei Benutzung der genannten Einlagen von diesem 
Uebel mit Sicherheit^ befreit. (Hierbei ist es selbstver- 
ständlich^ dass man eine gute Kohle, eine ordentliche. 
Arbeit des. Kessels und eine nicht gar zu übertriebene 
Gangdauer voraussetzt). 

. Was die anderen Leistungen des Popper'schen Appa- 
rates betrifft, die Verminderung der eigentlichen Kessel- 
steinkruste und die* Erhöhung der Betriebssicherheit, so 
will ich diesmal nicht ausführlicher darüber sprechen, 
sondern nur erwähnen, dass die in meinem früheren Aufsatze ^ 
nUeber Dampfkessel-Sicherheitsapparate" in Nr. 22 der 
Z. f.d. d.-6st. Eisen-, Stahl- u. Mascb.-Ind. angegebenen Lei- 
stungen sich immer vollkommen bestätigen , «her nun mehr 
zum Bericht über den im Eingange erwähnten Fall übergehen: 
In der Kammgarnfabrik in Vöslau befindet sich 
ein Bouillierkessel von 4' Durchmesser und 35' Längen 
derselbe ist relativ neu. 

Ziemlich regelmässig gegen Ende einer sechs Wochen 
betragenden Gangperiode bildete sich an der Feuerplatte- 
eine mehrere Zoll im Durchmesser haltende Blase, was 
ein Einziehen neuer Feuerplatten zur Folge hatte. 

Da sich dies oft wiederholte, so versuchte man jüngst- 
hin , da die Blase wieder vorhanden war , anstatt das 
Kesselblech auszuwechseln, den Popper'schen Apparat zu 
versuchen. 

Es handelte sich also darum, genauer gesprochen; 
nicht nur den Kessel weiterhin gesund zu erhalten, sondern 
auch ein Umsichgreifen .des Uebelstandes, d. h. eine Ver- 
grösserung der Blase zu verhüten. 

Dies ist aber eine sehr schwierige Aufgabe; denn 
die sich an der Feue^latte anhäufenden Kesselsteinstücke, 
die Ursache der ganzen Calamität, mussten nothwendiger- 
weise die Blase anfüllen^ und es handelte sich nur darum, 
die Kraft zu finden, welche aus der Tiefe der Aushöhlung 
der Blase die Kesselsteinstücke herauszutreiben im Stande' 
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väre. Nun: Die Popper*schen Einlagen liefern diese 
Kraft. . 

Die Wasserströmung , durch die aufschiessenden 
Dampfblasen angefacht, war eine so lebhafte, dass nicht 
nur alle Feuerplatten, sondern auch die Blase vollkommen 
rein blieben; weder Schlamm noch Kesselsteinstücke 
waren auf dem Kessel liegen geblieben , sondern in das 
Innere des Apparates geworfen und daselbst abgelagert 
worden. 

Der eigentliche Kesselstein war namentlich an den 
Feuerplatten so bedeutend reducirt, als es in der Praxis 
nur immer verlangt werden kann ; zugleich springt der- 
selbe viel leichter von den Kesselblechen ab , als dies 
früher ohne Anwendung des Popper'schen Apparates der 
Fall war. 

Die obigen Angaben beruhen auf den sorgfältigen 
Beobachtungen des Herrn Ig. C. Hinz, technischen Leiter 
in der Kammgarnspinnerei zu Vöslau , und sind auch 
wiederholt von dem amtlichen Prüfungs-Commissär^ Herrn 
Ingenieur Hückl in Wr.-Neustadt, zur Kenntniss genommen 
worden. Hiemach hätte ich denn an einem gegebenen 
Falle als Hepräsentanten für andere gezeigt, was der 
Popper'sche Apparat zu leisten im Stande ist. 

(Verllandi. und Mittheilungen des n. ö. Gewerbevereins 

in Wien.) 



Literatur. 

Zeitschrift des oberschlesisotien berg- and hflttenmannlsohen 

Vereines. 

Es liegen uns die vier Hefte des heurigen Jahrganges 
der in Beuthen erscheinenden Zeitschrift des oberschlesischen 
berg- und hnttenmSnnischen Vereines vor. Dieselben enthalten 
zahlreiche Mittheilangen, welche auch in Oesterreich die Auf- 
merksamkeil des Facbmanneii in Ansptach zu nehmen geeignet 
sind. Wir zählen hieher vor Allem das erschöpfende Referat 
des Vereinssecretärs Frantz über die Beschäftigung der Frauen 
und Mädchen beim Bergbau unter Tage. Wir ersehen daraus, 
dass die wichtige Frage Über diö Verwendung weiblicher Ar- 
beiter in der Grube in Belgien, wo über 9000 Frauen und 
Mädchen beim Bergbaue unter Tag beschäftigt sind, zu wieder- 
holtenmalen (1843 und 1868) eindriDglicbe Enqueten hervor- 
gerufen hat. Diese lassen es kaum in .Zweifel, dass die Aus- 
schliessung der Frauen und Mädchen von der Orubeoarbeit im 
Interesse der Sittlichkeit und der künftigen Generation Hegt ; doch 
haben diese Verhandlungen in Belgien zu einem gesetzlichen 
Verbote nicht geführt. In Grossbritannien hat schon im Jahre 
•1842 ein Gesetz die Verwendung von Frauen und Mädchen bei 
der Förderung in Bergwerken verboten. Aehnliches gilt auch in 
Frankreich. In Preussen besteht kein allgemeines Verbot, allein 
in den Oberbergamtsbezirken Bonn uud Breslau wurde mittelst 
Bergpolizei-Vorschriften vom Jahre 1867 und 1868 die Beschäf- 
ti^ng weiblicher Arbeiter in der Grube verboten. In Oester- 
reich ist es bekanntlich den der behördlichen Genehmigung 
untei'liegenden Dienstordnungen überlassen. Über die Verwen« 
dang von Weibern bei dem Bergbaue Bestimmungen zu treffen. 
Dieser Ausweg scheint nicht unpassend zu sein, weil Zweck- 
mässigkeitsgründe dafür sprechen, die weibliche Aushilfsarbeit in 
der Grube bei örtlichem oder zeitlichem Mangel an mänDlichen 
Arbeitskräften nicht unbedingt zu verbieten. Wo aber die Ver- 
wendung von Weibern unter Tage zur förmlichen Berufsarbeit 
oder zu einem dauernden Erwerbszweige zu werden droht, da 
aollten die Dienstordnungen rechtzeitig entgegentreten. 

Weiters bietet uns die Zeitschrift eine Fülle interessanter 
statistischer Mittheilungen. Ein solches Betriebsdetail in Bezug 



der einzelnen mit der Boh- und Gusseisenerzeugung, und den 
verschiedenen Zweigen der Eisenraffinirung beschäftigten Werke, 
dann der Galmei-, Zink- und Kohlenwerke, eine su offene, wenn 
auch mitunter noch lückenhafte Enthülluug der Absatz- Verbält- 
nisse ist allerdings nur denkbar, wenn ein aus den Interessenten 
selbst bestehender Verein die Sache in die Hand nimmt. Wenn 
aber statistisches Material nicht blos dem Fachmanne, sondern 
auch allgemeinen Kreisen' zugänglich gemacht werden soll, so 
muss es in so anregender Weise verarbeitet werden, wie z. B. 
in den Aufsätzen: Rückblicke auf den Bergbau Preussens, die 
Tarifreformen im Zollvereine mit Rücksicht auf Berghau- und 
Hüttenproducte, die Verunglückungen beim Steinkohlenbergbau 
in Preussen. Eine solche Behandlung des Stoffes erweitert den 
Leserkreis, belehrt über die Nützlichkeit statistischer Forschun- 
gen und ist eben dadurch geeignet, die Abneigung ^gen die 
Abgabe richtiger statistischer Daten allmälich zu beseitigen. 
Wir wünschten sehr, dass die manchen in der letzten Zeit in 
Oesterreich entstandenen bergmännischen Vereine, sobald sie 
gehörig erstarkt sind, ihre Thätigkeit auch diesem sehr lohnen- 
den Felde zuwenden möchten A. S» 



Notiz. 

Frequenz der k. Berg- und Forstakademie in Sohemnitc 

im Studienjahre 1869—1870. 

An der Bergakademie befinden sich 

ordentliche Zöglinge im I. Jahrgange , 20 

n »» I» II« ti 16 

n „ n ni. „ 12 

« /. «IV. „ 10 

Zusammen ordentliche Zöglinge 58 

Ausserordentliche 5 

Gäste \\ 7 

Zusammen . . 70 
An der Forstakademie 

ordentliche Zöglinge im l. Jahrgange 22 

» n I» II. „ 7 

n n n HI« n 6 

Zusammen ordentliche Zöglinge . 35^ 

Ausserordentliche - \ 

Giste 8 

Zusammen . . 44 

Zusammen Berg- und Forstzöglinge . . . , . . 114 



A.mtlich.es. 

Wardeins- und Controlorstelle 

bei dem Punzirungsamte in Krakau, wovon mit der 
ersteren die IX. Diätenclasse, der Gehalt jährlicher 1200 fl., 
freie Wohnung oder 150 fl. Quartiergeld, mit der letztern die 
X. Diätenclasse und der Gehalt jährlicher 900 fl., mit beiden 
Stellen die Verpflichtung zum Cautionserlage verbunden ist. 

Gesuche sind unter Nachweisnng der erforderlichen 
Studien und sonstigen Befähigung, so wie der Kenntniss der 
Landessprachen binnen drei Wochen im vorgeschriebenen Wege 
bei dem k. k. Hauptpunzirungsamte einzubringen. 

Wien, am 10. Jänner 1870. 



Assistentenstelle 

bei dem Punzirungsamte in Prag mit der XI, Diätenclasse und 

dem Jahresgehalte von 600 fl. 

Gesuche sind unter Nachwetsung der erforderliehen 
Studien und der sonstigen Befähigung, sowie der Kenntniss 
der Landessprachen binnen drei Wochen im vorgeschriebenen 
Wege bei dem k. k. Hauptpunzirungsamte einzubringen. 

Wien, den 10. Jänner 1870. 
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ANKÜNDIGUNGEN. 



InderG. J. Manz'schen Buchhandlung, in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrasse , ist zu 
haben : 

Annales des soionoes göologiqnes, dirig^es^ sur la 

partie g^ologique, parM. Hebert; et pour la partie paleon- 

tologique par M. Milnes-Edwards. 1870. — 4 Hefte 

jährlich 9 fl. 50 kr. 

Grüner M. L,de Tacier et de sa fabncation 2 fl.S5kr. 
„ „ itüdes Snr Tacier. Examen du proc^d^ 

Heaton, 2 fl. 85 kr. 

(79-1.) " 

Mechanische Läuterwäschen 

stationäre und auch fahrbare, 

für Oalmel, Braunstein, Fhospliorite, Eisen- 
stein etc. etc., 

liefern SleverS 8c Co.y Maschinenfabrik^ in Kalk bei 

Deutz am Khein. 

Sachgemäflse Confitruction, unter steter Benutzung der 
nenesten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausführung, 
prompte Lieferung, g^ter Gang und Leistung werden garantirt. 

Specielle Circulare und illustrirte Preiscourante stehen zu 
Diensten. 

■■!■ ■ .1. .1- 1 

(4-3.) 

Bei den Braunkohlen - Bergbanen der Pester 
Ziegelwerks- und Steinkohlen - Bergban - Gesell- 
schaft ist eine 

Huthmannsteile 

zu besetzen. — Jahreelohn 600fl. ö. W., — freie Wohnung 
mit Garten, — 48 Pfd. Oel, — . freie Feuerung. 

Versorgung für sich und seine Angehörigen nach Mass- 
gabe der Bruderladstatuten, u. z. nach 10 Dienstjahren 
mit y. Q des Lohnes beginnend^ und von 5 zu 5 Jahren 
mit ^/^Q steigend. 

Gefordert werden: mehrjährige praktische Erfahrung 
imKohlenbergbau, den Arbeiten am Gestein und derGruben- 
Zimmerung; Fertigkeit im Schreiben, Rechnen und der 
Material-Gebarung y Kenntniss der deutschen und slavi- 
schen Sprache, ein Alter nicht über 50 Jahre und körper- 
liche Rüstigkeit. 



Bewerber wollen ihre eigenhändig geschriebenen, glaub- 
würdig belegten Gesuche bis letzten Februar 1. J. frank irt 
einsenden : 

An das Berg-Inspectorat Annathal 

Post DoTogh 
bei Gran. 



(3-1.) 

Von allen Buchhandlungen und Postanstalten werden 
. Bestellungen angenommen auf die 

Polytechnische Bibliothek; 

Monatliches Verzeichniss der in Deutschland und im Aus- 
lande neu erschienonen Werke aus den Fächern der 
Mathematik und Astronomie, der Physik und Chemie, der 
Mechanik und des Maschinenbaues, der Baukunst und 
Ingenieurwissenschaft, des Bcr^- und Hüttenwesens, der 
Mineralogie und Geologie. Mit Inhaltsangabe der wichtig- 
sten Fachzeitschriften, Monatlich eine Nummer voü'I-t-IYj 
Bogen. — Preis jährlich fl. 1.90 ö, W. 

LEIPZIG, VERLAG VON QüANDT & HÄNDEL. 




Die Kaluszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle ihan sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(91-4.) 



Seilerstatte Nr. 13. 




XJnzerreiswbare RoUenzeidien-Fapiere, 

eigener Fabncation, von Rollen von 28 — 56 Zoll Höhe, fiir wichtigere Pläne unentbehrb'ch, zu beziehen von 

Carl Sohieloher & Scbüll, Difren, Rheln-Pr. 

(1 — 12.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

D eiie ZeitHchriit e^^cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den n^thigen HrtiBtiachen Beigaben. Der Pr&nnmerauoniprel 
ist jHlirlicb loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. lu Ngr. Mit franoo Postrenendang 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jabresabonnenten 
«rhMlteu «^ineo officiellen Bericht über die Kxfahnmgen im berg^ und hfittaninftBniflehen KatehineB-, Bau- and Anfbereitnngiwcien 
•aBiBt Atlas als Oratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. S.W. oder IV) Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aufiiahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



Drtick ▼•• Carl Fromae ia Wien. 



Für den Yerlac ▼araatwortllch Carl Begar. 



y 



T 



T-J 



(^y^^^ 7 



vz/ 



t ' 



N= 5. Oesterreichische Zeitschrift ^l^l^- 



mr 




und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto freiherr voii Hingenau, 

k. k. Mlnltterlalralb Im FinansvinitMiiiim. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchliandlungr (Kohlmarkt 7) in Wien. 
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Die Gangyerhältnisse der Anna-Ifenpro0opi- 
grube a^ Birkenberge bei Frzibram. 

Von Franz Babanek, k. k. Bergmeister. 
(Fortsetzung und Schluss). 

Specielle Beschreibung der Gänge, 
a) Gruppe der älteren Gänge. 

Eusebigang. Derselbe bildet den Hauptgang der 
Anua-Neuprocopigrube, indem er die reichsten und mäch- 
tigsten silberhaltigen Bleiglanze in der Mittelteufe ^führte. 
Seine Mäehti^eit beträgt bis eine Klafter. In den oberen 
Horizonten ist derselbe nicht bekannt und es scheint, 
dass die Gangspalte von unten hinauf mit reichen Erzen 
bis auf eine gewisse Höhe ausgefällt wurde, der Adel 
sich aber von diesem Gange auf einen andern hin- 
fiberwarf. 

Als diesen zweiten Gang sehe ich den morgenseits- 
fallenden Franzisci - Gang an^ der sich im Mittelbau mit 
dem Eusebi dem Verflachen, nach schaart und dessen 
Gangfüllung ober dem 1 3. Laufe annähernd dieselbe ist, 
wie die des Eusebi in den tieferen Horizonten. Die Fort- 
»etzong des morgenseitsfalienden Franzisci im Tiefbau 
awischen dem Anna- nnd Procopisch achte ist derzeit nicht 
aafgeschlossen, jedoch ist unter dem Namen abend seits- 
faltender Franarisci in der Nähe des Auna3chachtes ein 
G«ng bekannt, welcher daselbst ergiebige Abbaufelder 
lieferte. 

Die Füllung des Eusebiganges besteht neben silber- 
reicbem Bleiglanz in Schnüren oder Lagon (15 — 25Loth) 
ans schwarzer und brauner dichter Blende,. Siderit, fein- 
körniger bis dichter schwarzer Quarzmasse, die an manchen 
Stellen sehr fein eingesprengten Bleiglanz führt. Dies 
sind auch nach paragenetischen Studien die ältesten Mine- 
ralien, jedoch, ist oft ihre Vertheilung derart, dass durch 
die Handscheidung nur der Bleiglanz gewinnreich ist, 
während die Scheidung der Blende oder des Siderites 
^nteht mehr lohnend erscheint. Von anderen Mineralien 
■isd von diesem Gange bekannt: Gediegen Silber (haar- 
und dvabtfiSrmig)^ dunkles RothgUtigerz, Antimonit, Bour- 



nonit, Jamesouit, Heteromorphit, Freieslebnit, Gyps, Calcit 
und Baryt. 

Im Tiefbau besteht der Gang gewöhnlich vorwaltend 
aus einer schwarzen, feinkörnigen, kiystallinischen Quarz- 
masse, mit welcher dichter Heteromorphit auftritt. Der 
Bleiglanz ist fßin eingesprengt und in den Drusenräumen 
treten obige Mineralien oft in sehr schönen und ziemlich 
grossen Krystallen auf. In neuester Zeit war dies vor- 
züglich ober dem 20. Laufe zu beobachten. 

Eine ähnliche Gangfüllung findet sich ober dem 12. 
Lauf am morgenseitsfalienden Franzisci. In der bisher 
aufgeschlossenen Tiefe der Annagrube (339^ unter dem 
Tagkranze des Annaschachtes) am 22. Lauf hat jedoch 
der Eusebigang an Adel und Mächtigkeit nachgelassen. 

In einer quarzigen dichten, äusserst festen Gang- 
masse kommt der Bleiglanz sporadisch entweder einge- 
sprengt oder in feinen Schnürchen vor und liefert nur 
Pocherze, während er im Mittelbau die reichsten und 
mächtigsten Scheiderze lieferte. 

Das Verflachen dieses Ganges ist ein abendseitiges, 
bleibt sich jedoch nicht constant, indem stellenweise^ 
obwohl auf kurze Erstreckungen, dersdbe ein morgen- 
seitiges Verflachen annimmt. 

Nur in der Schleppung mit dem Fundgrübner-Gange 
mitternachtseits vom Annaschachte beträgt diese Er- 
streckung über 60 Klafter. 

Mittägseits vom Procopischachte ist er auf 30 — 40 
Klafter dem Streichen nach ausgerichtet ^ vertaubt sich 
aber in den festen grobkörnigen Grauwackenquarziten. 
Mitternachtseits ist derselbe auf den meisten Horizonten 
nur bis zu der Schieferscheidungskluft ausgerichtet und 
nur am 18., 19. und 20. Laufe auch? im Hangenden 
derselben in der Zone der schwarzen Grauwackenschiefer, 
wo sich derzeit die Feldörter bis 70 Klafter hinter der 
Schieferscheidungskluft befinden. 

Die GangfÜllung besteht daselbst aus grob einge- 
sprengtem Bleiglanz mit Blende, Siderit und Kalkspath; 
am 19. Laufe ist auch Bothgiltig- und Fahlerz vorge- 
kommen, welches einen Halt von 2 Mark 6* Loth Silber 
hatte. 

Die Anordnung der Gangarten und des Bleiglanzes 
' ist in der Schieferzone verworren mit Bruchstücken von 
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■chwusen Schiefern , durch Auftreten von Kiaftchec (Blält- 
cben) mit glatter oft gUniender Oberfläche die GaDgÄllnog 
geapftlten. Diese eogenanDten RuUchflItelien treten am 
hlufigatea dann auf, wenn der Oaog jene milden, ecbwaraen 
graphitiachen Thonschiefer durchsetat, die unmittelbar im 
HangeudeD der Schieferscheiduugskloft auftreten und eine 
bedeutende Mficbtigkeit habeo. Ea ericheineu iodanm ao- 
wohl im Hangeudeu als Liegenden des Gange« ebenfalls 
mehrere QuadratfuBS grosie glatte, glAniende, fSrmlich 
polirte FlAeben, wobei sich, wenn eine solche Strecke 
einige Wochen offen ist, bedeutende oft mehrere Centner 
schwere Schalen des Nebengesteines ablOsen, weihalb 
eine solche Strecke sebr bald in Zimroemog oder Haue- 



SideritTornebenkrj'stalliairtersohffaraer Blende ondBourno- 

nit in der Combination 6 P, P OD. 00 P" qo. oo P. od P oo 

als Drillinge und Vierlinge Sknlicb dem Kapniker Radel- 

erse. Diese eiteen itelten weise auf bis 5 Linien 

grossen vollständig entwickelten TetraSdriteo nnd als 

Jfluget« Bildung sind daneben kleine durchsichtige Bai^t- 

tafeln. Die Boumonite vom Ensebi-Oang vom 20. Laufe 

erscheinen dagegen gleichfalls in obiger Combination als 

einfache Kristalle, selten als ZwUlingsbildung, tafelförmig 

bis 1 Zoll QröBBe in Dmsen anf Quarz aufgewachsen. 

Die Schaarung diesee Qanges mittagseits vomProcopt- 

echachte mit dem Wenzler im Mittelban war stets sehr 

edel, wie denn ilberbaupt der Fransisci neben Ensebi 

id der Rreuzklaft die reichsten silberbttltigen Erae lie- 

rte. In dem mittfigigen Bevier ist derselbe nur bis lu 

ir Schaarung mit dem Wenzler bekannt, im Hangenden 

irselben hie jetzt nirgends ausgerichtet; im Tiefbau hat 

:h derselbe «ertaubt in Folge der hier auftretenden 

sten Quarzile und eines Dioritstockes. 

Zwischen dem Anna- und Procopischachte ist er in 
•.n tieferen Horizonten nicht bekannt und scheint sich 
isgeschnitten zu haben. Dagegen igt daselbst nftcbst 
•,m Annaschachte der sogenannte abendseitefalleiide 
■anzisci aufgeschlossen , der aus 1 — liölligem derben 
eiglanz mit wenig Blende, Caicit und Siderit besteht 
id vom 19. Lauf abwHrta abgebaut wird. Der BleigUnx 
irde auf 15 Lotb in Silber probirt. In dem dichten 
eiglanz kam iu dem Firsteubaue ober dem 20. Lauf 
»olaogerit vor. Dieses Erxmittel htit Jedoch im Streichen 
ichstens anf 30 — 40 Klafter an und verdrückt sieh in 
sten qnaixigen Grauwacken. In einem Abteufen, welches 
n 23. Lauf erreichte, hat sieh der Gang fast vertaubt. 

D i e morgen' und abeudseitsf allende 
reuzkluft. Ein ttbniicbes VerbUtniss, wie zwischen 
m Ensebi- und Frauziscigange und deren Verbalten' 
gen die durchsetzenden Gcbirgsgesteiue scbeint bei 
esen GSugen obzuwalten. Jene Klüfte, welche den 
isebi im Mittelban im Streichen gestOrt haben, be- 
rkten ftbniicbe Störungen bei den Krenzklüfter-Güngen. 
i ist die« vorzäglich die erste mittagseits vom Anna- 
bacbte auftretende, nach Stund 16 mi item achtsei ts n 
chende lettige Kluft. Durch diese StOrung < 
rxe Abbaumittel, die zwischen 
anzisci -Gange liegen. 

Die beiden Kreuzklflfte befinden sieb im Oberbau 
. Hangenden des Anna- und Marienganges , u. z. die 
)rgenseitsfaltende n&her dem ersteren, die abendseits- 
lende nSbor dem lezteren Gange ; zwischen dem 10. 
d 11. Lauf ecbaaren sich beide dem VerBitchen nach, 
ibei nach früher die abendseitafallende den Franzisci 
rchsetzt. NScbst dem Annaschachte schaaren sich die 
'enzklQfte mit Trümmern des Johanni uud Franzisci, 
liehe geringere Störungen bewirken. In dem mittEgigen 
ivier ist wieder der Katbarina- und Michael igang , die 
9 KreuzklQfte durchsetzen. 

Im Hittelbau erleiden die KreuaklQfter-Gllnge mittag- 
ts eine Aendemng im Streichen, und zwar wird das- 
be mehr sQdwestlicb, die Obige vertanben sich stellen- 
lise, werden aber im Tiefbau wieder nftcbst dem Procopt' 



entstanden 
n Maria- und Ensebi- 



•cbAchtfl iwüchea dem 15. and 20. Horicoote edel, n. z. 
gut dies Tonflgliofa von der abendBeitifUleDden. Aach 
mitternftchtoeita ntchst dem Annucliaclite am 21. Laufe 
ut die KrenBklnft in 2sOIIigeii Scheiderien Terqnert 
«ordea. Zu erwftbnen wlre hier ein sehr edles Liegend- 
Tmm der Kreuzklnlt am 11. and 12. Lanf, welches da- 
■olbat vom Katharina-Hängen dachlag aus mitteniachtaeitB 
■uBgeriehtet wird. Ee brechen daaelbst 2 — 4iOUige 'Scheid- 
ene auf, der Gang setst im Diente darch and fahrt 
wenig Blende, Siderit und Kalkapath. 

Alle ^eae Mittel fahren BilherhUtigen Bleiglanzi 
dessen Halt hi£ 14 Loth in Silber atei^ und die Gang- 
fOUung besteht vorwaltend aus diesem , sodann llterer 
brauner Blende nnd Siderit in dQnnen Lagen, danu aus 
Quarz. Andere Uineralien, die noch vorkommen, sind 
Bothgiltigerz, gediegen Silber and Stefanit Letztere sind 
init dem Felde rtabe trieb auf der morgens eitafallen den 
Kreusklnft am 30. Laufe n&chst dem Procopiachachte 
geftinden worden. Der Qang hat seihst eine MBchtigkeit 
von ,4 — 6 Zoll, streicht in sehr feeten Graawackeusand- 
sleinen und ist folgende susammengesetzt : Siderit mit 
Qnara in dOnnen Lagen wechselnd , sodann 'eine I<age 
von hraaner Blende und eine aus kömigem, festen dolomi- 
tischen Caicit bestehende übrige Fttllung mit Drusen- 
rflnmen, in denen sich stellenweise Bnsserst kleine, wasser- 
helle Quarckrystalle ausgebildet haben. In dem dolomi- 
tiecbeu Kalkspatb sind grossere iaolirte Partien von Blende 
und RothgiltigerE eingebettet, in einaelnen Drusen er- 
scheinen StefanitkrTstalle tbeils einseln , theils aufge- 
wachsen, kura s&ulenförmig in der Oombination : 
Q P. ca P. 2 F^ OD. P. 00 P^ oo , die Fliehen von den 
letsteren swei Krjstallfonnen jedoch geringer ent- 
wickelt. In einseinen Drusen zwischen den kleinen Quarz- 
krjstallchen tritt gediegen Silber in haarförmiger Gestalt 
filuutig verwebt auf. 

Der Barbaragang ist in den oberen Horizonten 
am 3., 3. nnd 5. Laufe (mittemachtseits im Hangenden 
des Wenzler und Johanni) in einer grossem Erstreckung 
bekannt. Mittagseits nSchst dem Procopiscbachte schaart 
er sich mit dem Wenzler , wird von demselben im 
Streichen durchsetzt, stellenweise mitgeschleppt und er- 
scheint sodann im Liegenden dieses Ganges, wo er wieder 
von dem morgeneeitifall enden Katharina durchsetzt 
wird. Bei seiner weitern mittllgigen Richtung und tieferem 
Einl^Ien stösst er an den Frauzisci, der ihn am 10. und 
11. L^ufe durchsetzt. Hi.n ersieht hieraus (vorzQglich 
am 9. Lauf westlich vom Procopi seh acht ist dies gut 
sichtbar), dass Franzisci jflnger a'ls Barbara, und Katha- 
rina jünger als Franzisci ist. 

Vom 7. Lanf abwirts ist der Barbaragang mitter- 
naehtaeits aberall vertaubt und erscheint weder im Han- 
genden noch Liegenden de« Johanni, der ihn nOrdlicher- 
seits durchsetit, ausgerichtet, Auch mittagseits, vom 
Katharina nnd Franzisci ans, ist derselbe nur auf kurze 
Distaiuen eriftngt, indem er in einen festen Diorit tritt, 
dtt ihn vertaubt. 

Im Tiefhan ist der Babaragaug nirgends bekannt, es 
scheint, dasa er sich vollkommen ausgeschnitten hatte. 
Am tiefsten war noch in letzterer Zeit sein Hittagsort 
am 13. Lanf e, wo putzenweise Bleiglanz und Blende vor- 



gekommen ist, jedoeh meist derselbe eine lettige PfiUnng 
nachzuweisen hatte. Er setst hier feste Granwackenquar- 
site durch. Die Veredlung des Barbaraganges ist nur 
local, indem sich anf grCssere Eretreckungen Qberall, wo 
er bisher ausgerichtet wurde, mehr taube als edle Mittel 
vorfonden. 

Aus letzter Zeit ist vorzflglich eine Veredlnng unter 
dem Kaiserstollen, in der Schaarang mit dem Sigismundi- 
Qange, femer die Veredlung zwischen dem 7. und 8. 
Laufe vom morgenseitsCallenden Katharina aus, nKchst dem 
Procopiachachte , wo der Gang einen Hacken wirft und 
vorwaltend aus Bleiglanz (Scheiderz) besteht, beachtens- 
werth. Ich kann hier nicht unterlassen, einer Veredlung 
am 12. Laufe zn erwtlhneu , nächst der Schaamng mit 
der Ereuzkluft, wo Stefanit und Polybasit vorgekommen 
ist, welches Vorkommen Professor Beuss in seiner Ab- 
handlung über die Przibramer HineraHen 1656 näher 
beschreibt. 

Häufig kommen grossere Bleiglanzkry stalle (Hexaeder 
mit dem OctaCder) auf den Veredlnngap unkten dieses 
Ganges vor, wie >. B. in einem Abteufen unter dem 12. 
Lanf, mittagseits vor der Schaarang mit der Krenzkliift 
u. a. 0. 

Der Annagang ist gleichfalls, wie der vorher- 
beachriehene, nur in den oberen Horizonten nächst dem 
Annaschachte bekannt, jedoch grilssten theils abgebaut, 
wie ftst alle Mittel des Oberbanes. Seine tiefste Aus- 
richtung ist im Hittelbaue, wo er in die Schaarung mit der 
Krenzkluft, dem Eueebi- , Franzisci- und Carolineng&ng 
nächst der Lettenkluft tritt und tiefer unbekannt wird. 
Es scheint, das« er nur ein Tram des Eusebiaganges ist 
und daher im 'Sj^'^^*' kaum zu finden wäre. 

Der Annagang hat eine ähnliche Fallung wie der 
Eueebi nnd lieferte seinerzeit auch reiche Erze. Derzeit 
befindet sieh anf demselben noch ein Bau ober dem 7. 
Laufe. 

b) Gruppe der jOngeren Gänge. 
Der Uariagang wird bei der Anna-Nenprocopi- 
Grube nur in seiner nördlichen Fortsetzung abgebaut, 
indem der grjjsste Theil derselben in die Adalbert-Maria- 
Grube Allt. Dieser Gang war auch seinerzeit einer der- 
jenigen Gänge des Anna-Eeviers, der die meisten Scheid- 
erze lieferte. Dies war vorzQglich ober dem 6., 9., 10. 
und 11. Lauf der Fall, und welche in fHfherer Zeit ab- 
gebaut wurden. Jetzt befindet sich derselbe ober dem 
5. und 7. Laufe in Abbau und wird am 3. Lauf, vom 
Hichaeli-Hangendschlag ans, ausgerichtet Seine Fallung 
besteht meist ans Bleiglanz, oft schön krjstallisirt, brauner 
und rother Blende, Kalkspath, Siderit und jüngerem Quarz, 
vorsflglicb dort, wo er Granwacken Sandsteine durchsetzt. 
Auch weisse BarTtkrjstalle von säulenförmiger Gestalt 
sind am 3. Laufe neben grossen Qu arzkry stallen voige- 



Dte Veredlung auf diesem Gange ist mitunter ab- 
sBtzig nnd er wird vorzflglich in den oberen Horizonten 
durch SchichtnngeklQfte in seinem Streichen abgelenkt. 
Meist hat er Diorite zu Begleitern , die sehr fest und 
zähe sind, wo dann der Gang entweder nar schwachen 
Bleiglauz fHhrt oder sich vertaubt. 
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Der Mariagang hat mehrere Hangendtrümmer, die 
ein Ähnliches Verhtüten wie der Hauptgang zeigen, ebenso 
wie der Maria-^angendgang, der bis znm 12. Laufe auf- 
geschlossen und mittagsei ts von einer lettigen Kluft ab- 
geschnitten ist. Im Tiefbaue vertaubt er sich ganz, so 
dass der Theil desselben zwischen dem Anna- und Pro* 
copischachte nicht abbauwürdig erscheint. Am tiefsten ist 
derselbe am 19. Laufe mit dem Procopi-Abendscblag 
verquert, und einige Klafter von demselben aus ausge- 
richtet worden, hat sich jedoch nicht abbauwürdig gezeigt. 

Dass der Mariagang einer späteren Bildungsperiode an- 
gehört, als die früher beschriebenen Gänge, folgt aus dessen 
Verhalten zu eben denselben. 

Im Mittelbau z. B. setzt er die abendseitsfallende 
Kreuzkluft durch und kommt so auch im Tiefbau bb 
an den Ensebi an, mit welchem er sich auf einige 
Klafter fortschleppt und dann verschwindet. Im Oberbau 
vertaubt und verliert er sich noch vor der Lettenkluft. 
Er bildet im Ober- und Mittelbau die westliche Begren- 
zung des Anna-Reviers und scheint die Ursache des 
gleichzeitigen Aufbruches der nachfolgenden Gänge ge- 
wesen zu sein. 

Der m rgenseitsfallende Katharinagang 
ist von oben her nächst dem Procopischachte nur bis 
zum 11. Lauf ausgerichtet und abgebaut, tiefer ist er 
als unbauwürdig gefunden worden. Von diesem Hori- 
zonte tritt der abendseitsfallende Katharina- 
Gang auf, in gleichem Streichen wie der erstere(10 — 11**), 
der bis zum 17. Laufe zwischen dem Franzisci- und Maria- 
G«iige ausgerichtet ist. Der morgensei tsfallen de durch- 
setzt in den oberen Horizonten den Franzisci- und die 
Kreuzkluft, der abendseitsfallende in den tieferen den 
Kusebi und die Kreuzkluft; beide bewirken bei diesen 
Gängen kleinere Störungen im Streichen derselben und 
sind jünger, als diese Gänge. 

Im Hangenden des morgenseitefallenden Franzisci 
nächst dem Procopischachte ist der abendseitsfallende 
Katharina nicht bekannt und alle Versuche, ihn daselbst 
auszurichten, sind ohne Erfolg geblieben. Man muss daher 
annehmen, dass der abendseitsfallende Katharina eine 
Gangspalte bildet, die nur vom Maria- bis Franzi scigange 
reicht, mit Erzen bis 11. Lauf ausgefüllt wurde und von 
da an der Adel in die morgenseitsfallende Katharina 
überging, gerade so wie das Verhältniss zwischen dem 
Eusebi- und Franzisci- Gange im Mittelbau ist; denn es 
ist weder die abendseitsfallende Katharina im Oberbau 
noch die morgenseitsfallende im Tiefbau bekannt. 

Bei beiden Gängen befindet sich der Adel im 
Mittelbau und nimmt gegen die Tiefe zu ab, indem die 
abendseitsfEdlende Katharina gegen den 17. Lauf zu nur 
arme Pocherze liefert, ja stellenweise sich als eine erz- 
leere Gangspalte repräsentirt, deren Wände mit Calcit- 
und weissen Bergkrystallen ausgefüllt sind. Er sitzt im 
Tiefbau in festen Grauwackenquarziten auf, seine Füllung 
besteht aus Bleiglanz, krystallinischem Calcit, dichter 
Blende, Siderit und oft jüngerem Calcit mit grossen 
Barytkiystallen. Pseudomorphosen nach Barjrt finden sich 
häufig und oft pflegt in denselben gediegen Silber vor- 
zukommen. 

Die Eusebi* und Franziscigangs-Trümmer 
im Mittelbau. Die Kraft, welche die gx^ssere Gang- 



spalte (Katharinagang) bewirkte, hat in derselben Rieh- 
tung neben dem Maria • Hangendgang zu gleicher Zeit 
kleinere Spalten hervorgebracht, die im Mittelbau im 
Hangenden und Liegenden des Eusebi - Franzisciganges 
vorkommen, und als deren Trümmer benannt sind. Sie 
gehen jedoch nicht ununterbrochen durch die Hauptgänge 
durch, sondern es ist die Fortsetzung im Hangenden des 
Eusebi um einige Schuhe verschoben, was jedoch nicht 
mit einer Gangverwerfung zu verwechseln ist, sondern 
die schwache Kluft konnte nicht in derselben Richtung 
durch den mächtigen Gang dringen und hat sich etwas 
seitwärts wieder aufgethan. Beispiele hieven findet man 
am 12., 13. und 14. Laufezwischen dem Anna- undProcopi- 
schachte. Die Gangfüllung dieser Trümmer ist ähnlich 
der des Eusebi- und Franzisci-Ganges. 

Als weitere vom mächtigen Ensebigange entferntere, 
zu derselben Zeit, wie die durchsetzenden Trümmer ge- 
schehene Bildungen können noch der flache und 
stehende Michaeligang betrachtet werden, die von 
geringer Mächtigkeit in den festen, feinkörnigen Grau- 
wackensandsteinen auf grössere Entfernung sich nicht 
ausbilden konnten, mittagsei ts verdrückt erscheinen, mitter- 
nachtseits theilweise durch eine der früher genannten 
lettigen Klüfte entweder abgeschnitten oder verdrückt 
werden. 

Die GangfülluQg besteht meist aus Bleiganz, Blende, 
Quarz, Siderit und häufig Dolomit. Im Tiefbau sind 
diese Gänge nicht bekannt und ein Abteufen unter dem 
16. Laufe im Liegenden des Eusebi ist wegen Vertau- 
bung und äusserster Festigkeit des Nebengesteines ein- 
gestellt worden. Zu erwähnen verdient hier das Vor* 
kommen vom grossblätterigen Bleiglanz am 5. Laufe, 
am stehenden Michaeligange, welcher einer jüngeren Bil- 
dung ist. Es sind bis 2" grosse, papierdünne Blätter, die 
in verschiedener Richtung durcheinander gewachsen sind, 
welche nichts anderes nach Professor Reuss' Untersuchung 
sind, als ausnehmend verkürzte blätterartige Octaöder. 
Manche dieser Blätter sind aus mehreren parallelen, 
dünneren zusammengesetzt, welche sehr enge Spalten 
zwischen sich haben, in denen feine Pyrittheilchen 
sitzen. 

c) Gruppe der jüngsten Gänge. 

Die Füllung der Gänge dieser Gruppe besteht aus 
jüngeren Mineralien und ist grösstentheils durch eine 
röthliche eisenschüssige Färbung gekennzeichnet. Nur 
an demjenigen Stellen, wo diese Gänge in die Nähe der 
älteren G^ngbildungen kommen und selbe durchsetzen, 
ähnelt dieselbe jener dieser Glinge. 

Der Wenzlergang ist vom Tage aus bis 19. Lauf 
seinem morgenseitigen Verflachen nach, und im Streichen 
auf mehrere 100 Klafter, fast auf allen diesen Horizonten 
ausgerichtet und meist abgebaut Im Hangenden desselben 
sind äusserst wenig Gänge ausgerichtet und dann nur 
auf kurze Distanzen, weil sie sich in den, in seinem 
Hangenden auftretenden festen Grauwacken auskeilen. 
Bios in den oberen Horizonten ist der Johanni- und 
Procopigang auf einige Klafter in seinem Hangenden 
ausgerichtet, was mit der Gkngbildung in dem oberen 
zerklüfteten Gesteine übereinstimmt. Die Schaarunga- 
punkte des Wenzlerganges mit dem Franzisci-, Carolinen- 
und Johannigange sind meist edel an allen Horizonten 
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tuigefahrea worden. Im Mittelbau war desBea Scb&amDg 
mit dem Franz iscigange mittagaeits vom Procopiachacbte 
steta aebr edel angefahren worden, indem daselbst ge- 
diegen Silber oft masBcnhaft vorgekommen ist. Die 
Scbaamng mit dem Carolinen nnd Johanni war gleichfalle, 
voTzaglicb im Mittelbaa, aebr reich an Bleiglanz nnd lie- 
ferte sehr ergiebige Scbeiderae. DieaeScbaaTungspunkte sind 
aeit jeher fieiaeig aafgesucht nnd abgebaut worden, haben 
aich aber im Tiefbau leider nicht mehr so ergiebig gezeigt. 
So Bind z. B. die Peldörter dee Tiefbaues nitttagseita vom 
Procopischachte in den festen Grau wacken vertaubt und die 
Schaarnngen daaelbat fast gar nicht edel. Die Scbaarang mit 
dem Jobanni- nnd Carolin engange fUbrt wohl noch derb 
eingesprengten Bleiglanz, aber wenig Bebeiderze. 

Mittemaehtseits von der Schaarung mit dem Jo- 
bannigange wurde der' Wenzler an mehreren Horizonten 
ausgerichtet, hat sieh jedoch meist nicht abbauwürdig 
gezeigt. 

Der Jobannigang mit seinen Trümmern iat 
fost in der ganzen Grube nur im Liegenden des Wenzler 
bekannt; bloa am 2., 3. nnd 5. Laufe iat de'raelbe anf 
kurze Eratrecknng in's Hangende dieses Oangea verfolgt 
worden. Er lieferte im Ober- und Mittelbau ergiebige 
Scheiderze, voraüglicb an der Schaarnng mit dem Wenzler 
und dem Durchsetzenden Gange, zeigt sich im Tiefbau 
nicht mehr ao edel. Gegen die Lettenklnft zu setzt er 
bis zum 17. Laufe meist edel an, zertrümmert aich jedoch 
in den schwarzen Schiefern. Von seinen Trümmern ist 
vorzüglich ein sich in's Liegende ab ziehen dee , welchea 
ober dem 15. Laufe Scheiderze lieferte, erwUhnenswertb. 

Ein abendaeitsfalleadea Liegendtmm ist vom Mittel- 
baa bis auf den Horizont des 21. Laufes verfolgt worden, 
welchea sich im Tiefbau mit dem abendseila&llenden 
Franzisci dem Verflachen nach achaart nnd stellenweiae 
ergiebige ohwobl kurze Abbanmittel liefert. 

Ober dem 15. Laufe kam vor der Lettenkluft vor 
einigen Jahren Rothgiltigerz in scbSnen grösseren Ktj- 

Der Carolinengang, bis jetzt mir im Liegenden 
dea Wenzler bis auf den 31. Lauf ausgerichtet, setzt 
' die alteren GBnge, wie die Ensebi-, Franzisci', Haria-^Erenz- 
kluft, überall durch und wurde am 14. Lanfe bis zur 
Lettenkluft in seinem nördlichen Streichen ausgerichtet, 
WD er aich verdrückte und vertaabte. Auch er lieferte 
in den oberen Horizonten stellenweise sehr ach One 
Scheiderzfl, im Tiefbau nur arme Wasch- und Pocherze. 
Er Behaart sich in den oberen Horizonten mit dem Jo- 
hannigange dem Verfluchen nach , nnd fUlt im Tiefbau 
zwischen dem Anna- und Procopiscbacht in's Liegende 
dea Euaebi und wird stets bis zum Wenzler in morgen- 
seitlicher Richtung verfolgt. Im Hangenden des Wenzler 
wurde er bis jetzt nirgends ausgerichtet. Seine Füllung 
besteht meiat ans Bleiglanz, Blende (atrahlig), Calcit nnd 
h&nfig Pjrit, wie flberhaupt letzterer — eine der jflng- 
sten Bildungen auf den Gftngen der dritten Gruppe — 
hSnfiger nnd in grösseren derben Partien auftritt. 

Der Procopigang ist nnr in den oberen Hori' 
zomtea oSchst dem ^ocopiscb achte bekannt nnd wird 
am Tieften am 9, Laufe ausgerichtet, wo er im Hangen' 
den dea Wenzler auftritt. Er hat eine sehr geringe 
Hichtigkeit, dnrchaetst ober dem 7. Lanfe bis mm 



KalsetstoUen feste Grauwackenqnarzite und iat daseibat 
edel geweBen. Doch ist aeine Ausdehnung dem Streichen 
nach gleichfalls nur gering. 

Der Sigiamundigang ist gleichfalls nur in den 
oberen Horizonten, morgenseite vom Aunaachachte, aus- 
gerichtet , wo er sich mit dem Barbaragange schaart. 
Gegen die Tiefe zu ist er nicht bekannt. Seine Vered- 
lung scheint ganz kurz gewesen zu sein. 

Die Gangfaltung ist ahnlich der des Wenzlergangea, 
er ftlfart stellenweise Brauneisenstein mit aufgelösten 
Letten. 



Auf den hier knrz beschriebenen Gängen wird, 
nachdem die reichen Mittel in früheren Jahren im Ober- 
und Mittelbau abgebaut wurden, und die Teufe sich arm 
gestaltete, nur noch Nachlese gebalten. Fast alle' GKnge 
dieser Grube hatten ihren Adel in den oberen Horizon- 
ten, im Tiefbau sind nur die kurzen und wenig ergie- 
bigen Scbaaruuga punkte des Wenzler- mit dem Carolineu- 
und Johannigange, dann ein kurzes Mittel am abend- 
settsfiiiUenden Franzisci nächst dem Annaschachte, die 
derzeit in Abbau stehen, bekannt. Die meisten Gfinge 
liefern nur arme Wasch- nnd Pocherze. 

Im letzten Deceuninm war die bSchste Erzeugung im 
Jahre 1863 mit: 

10.147147 M.-Pfd. Silber, 12.891 Ctr. 86 Pfd. 
Blei im Gesammt-Geldwerthe von 435.53.3 fl. 15-5 kr. 
Sonst war sie im Durchschnitt mit 8000 M.-Pfd. Silber, 
11.000 Ctr. Blei; im Jahre 1868 betrug sie 7.932-264 
M. Pfd. Silber, 1 1.768 Ctr. 24 Pfd. Blei im Geldwertbe 
von .340.702 6. 43 kr., welches Quantum man meist 
nur durch die massenhafte Erzeugung der armen Wasch 
zeuge (821.310 Ctr. im Jahre 1868) und Quetscherze 
(13.490 Ctr. im Jahre 1868) zu liefern im Staude ist. 

Nachdem die Mächtigkeit der meisten OSnge wenige 
ZollebetrlgtunddiemOchtigstenderzeit meist nur Pochzeuge 
liefern, der ailbeihlLltige Bleiglanz entweder aehr fein einge- 
sprengt oder nur stellenweiae in Schnflrchen oder kleinen 
Putzen auftritt,so kann nurdieMassenerzeugung daajShriiih 
prftlimirte Quantum anufibemd geben, wobei fteilich die 
UnkCaten von Jahr zn Jahr steigen müssen. 

Auf allenfalls vorkommende Silber -Anbrüche kann 
im Tiefbaue bei den dermaligen Gangverhältnissen kannr 
gerechnet werden; die Ober- und Hittelteufe dürfte aber 
in wenigen Jahren eraehOpft werdnn. 

Zum Abbau waren im Jabre 1866 vorbereitete Erz- 
mittel 90.668% QO und ea reprBsentirte 1 Q" nach 
einem Behqjfthrigen Durchschnitte einen Geldwerth von 
108 fl. 86-1 kr. 



Bei^Ölgewinxittng in Böbrka bei Erosno in 
Ofifisieu. 

. Von Anton StrzsIbickL 
Dieser Bergbau zeichnet sich vor allen anderen 
Oelbergbaaen durch die gross ere, auf einer kleinen 
FlHcfae concentrirte Menge Oel aus, indem das Terrain 
kaum die L&nge von 400 nnd die Breite von 40 Klftm. 
besitzt, im Verlauf einiger Jahre aber schon tiber 



100.000 Ctr. BergOl geliefert bat, und wabrBcheiDUcb 
•ein« Ergiebigkeit ia kaum 10 J&hren aafbfireii wird. 

Indem die VerbUtnieee dieses Bergbaues sebr inter- 
esiknt sind, so wollen wir in die einzelnen Details n&ber 
eingeben. 

Die Gegend bat den Charakter eines Hochlandes, 

von Osten nach Westen von hohen Gebirgszügen darch- 

echnitten, iwiscben welchen ziemlich ausgebreitete bebfl- 

gelte Ebenen liegen, welche HQgeln am so hervorragender 

sind, je mehr man sich dem Hanptkarpathenzuge nSbert. 

st das Längenthal, welches, 

d Sanok sich aasbreitend, 

iptkarpatbenstrasse so sehr 

in südlicher Richtung von 
legt das Dorf B<Jbrka, am 
sbrere kleine GebiigsbiUihe, 
bei Regenzeit wasserführen- 

Gegend. 
m in einem solchen Bache 
1 anf Grundlage dieser £r- 
jen. — Jedoch die Unter- 
beim Durchfahren der Erd- 
renden Schotters nur ein 
Toffen wurde. Man verlegte 
i einen anderen Bach, bei- 

Orte entfernt, wo leicht- 
rde strömten, und legte in 
hen Zeiten bekannten Qas- 
n Schacht an. 

man dort eine sehr ergie- 
I Oames, d. i. 18 Wr?-Cbr. 

isnltaten wandte man die 
Orte an, beobachtete jedoch 
breiter Gflrtel gegen Sflden 
;, nnd in der Streichnnge- 
Spuren von Bergöl vorhan- 

: des Bergbaues stellt Fig. 1 
Durchschnitt in der Strei- 
I 6^, Fig. 2 hingegen ist 




In a ist der Bach, in welchem die Gasentwicklung 
an der Erdoberfläche bemerklich war, nnd der Schacht 1 
ist derjenige, in welchem man in der 10. Klafter Oel 
anfuhr. — 2, 3, 4, 6 sini] die ScbKchte weiter gegen 
Sfldosten gelegen, welche zwar an Ergiebigkeit dem ersten 
Schachte nicht nachstanden , jedoch je mehr Östlich, 
desto liefer das Oel gaben. 

Die im Schachte durchfahrenen Schichten waren mehr 
weniger: Humus, Lehm und Letten, worauf bituminSse 
Schiefer tonUgig folgten. 

Als Zwischeulage befanden sieh awisehen dem 
Schiefer nnr wenige Zolle mSchlige Sandsteine, in welchen 
sehr starke Oelspureu auftraten , begleitet von grossen 
GaserHcheinuDgen. 

Diese Schichtung dauerte gegen 60 Fues, worauf ein 
tonlSgiger grobkörniger Sandstein folgte, aus dessen 
Spalten und Riesen das Oel hervortrat. — Grössere 
OelsnflOsse erfolgten aber erst dann, nachdem mau den 
Sandstein, welcher etliche Klafter m&chtig war, durchfahren 
hatte. 

Der erste Oelansfluss war immer der stKrkete 
h^leitet TOD GasansbrOchen , welche mit der Zeit 
Bchwttcher wurden nnd nach einigen Monaten (in man- 
chen anderen SchBcbten erst nach Jahren) fast anf Nnll 
herabsanken. 

Nachdem der Zufluss sich sehr venninderte, hat 
man den Schacht mittebt Bohren nnterteuft, und nach 
einer Wechsellagerung von Sandstein nnd Scbirfer trat 
in 8 Klafter wieder müchtige Sandsteinlage ein, die 
abermals Oel, obgleich im geringeren Quantum lieferte. 
Das Maximum dieser aweiten Ls^e war 160 Gamez per 
Tag, obzwar hiefHr das Oel an Qualitftt besäet war, in- 
dem es 0-840 Bpec. Gewicht besass. 

Wahrscheinlich giebt es mehrere Etagen, aus welchen 
das BergOl hervorquillt, welche Hnthmaasung durch die 
stets regelmftssiga Aufeinanderfolge undWechsellagerung 
der Schichten gegründet ist. 

Die 50 Klafter weiter Östlich gelegenen SchBchte 
hatten eine identische Lagerung, waren aber an Ergiebig- 
keit bedeutend grösser, so dass einige davon selbst 1600 
Gamez d. i. 90 Ctr. Oel tBglich lieferten. — Im Vei- 
hUtnisee der grösseren Ergiebigkeit war auch das Veriifilt- 
niss'der Gasanströmung ein bedeutenderes, so dtus bei 
den Hauptschächten die Gasentwickelnng einem krSftigen 
Kanonenschüsse glich. FUlte einer Selbstentzündung der 
Gase kamen mitunter vor. — Ueberhaupt, nachdem 
man den Sandstein dutcbgefohren, stiess man auf Bergöl, 
und der erste Erguss war manchmal so stark , dass das 
Oel viele Fnss hoch im Schachte stieg, und wie eiue 
siedende und dampfende Masse anfwallte. — Besonders 
in den gebohrten Schächten ^rhob sich das Bergöl bis 
■n einer gewissen Höhe, und einmal in's Gleichgewicht 
gelangt, stieg es nicht mehr, so dass snm Trockenlegen 
des Bohrloches einige Tage (1 — 8) nöthig waren, indem 
die Flüssigkeit stets einen gewissen Stand behalten hat, 
unter welchen sie nicht sinken wollte. 

In den Schächten von 100—300 Klafter Cstlich 
traf man das Bergöl immer tiefer, so dass der BergGl 
führende Sandstein, welcher fSr ein sicheres Anaeichen 
vom Bergölvorkommen ist, erst in 100 — 120 Fnss ang«- 
fabren worden ist. — In den noch weiter, SOG — 300 
Klafter gelegenen Schichten dnreUiihr mui oben einen 



conglomeratwtigea Sandstein nftch welchem die bitumi- 
nftten Schiefer, und endlich der dichte tonlftgige Olfttfarend« 
geudatein folgte. — Die Schichten, obgleich von obeu 
mehr geatCrt, mknchmftl sog« eaiger gestellt, nahmen 
gegen den das Bergöl (Ehrenden Sandstein an Begel- 
mtsaigkeit au, so dais sie aaletzt gans boriaontal worden. 
Der Sandstein vnrde hier erst in 200 Fuss angefahren, 
dafBr aber lieferte er ein Oel von 0-820 spec. gewichte. 

Nicht alle Schächte grob man in der genannten 
Ordnung. — Sehr oft teufte man zwischen bestehende 
und fliesaende ScbSchte nene ab , nnd beinahe ein 
' jeder solcher Schacht, wenn er in einer zn geringen 
Entfernung vom Nachbarscbaebte entfernt war, beein- 
floBste seine Ergiebigkeit. Die Summe der Utglichen Ansbeute 
■wetw NachbaiBchKchte war aber stets grösser als die 
des ursprflD glichen, so dass man durch Er&hmng zu der 
Uebeiseugung gelangte, das« viele Schftchte die E^loitation 
im hohen Grade Te^rQisem. — Was den Einfluss zweier 
Sch&chte auf die gegenseitige Abnahme der Oelquanti täten 
anbelangt, so ereigneten sich Fälle, dass selbst 20Klftr. ent- 
fernte Schftchte mit einander communicirten, während nahe- 
liegende manchmal einander gar nicht beirrten. Dieser Um- 
stand, bestftrkt noch durch die Erfahrung, dass nur eine ge- 
wisse Richtung massgebend ist auf die, gegenseitige Oel- 
abnahme, ftthrt uns auf den Gedanken, dass die Verwürfe 
und Spalten der Schichten der Hauptsammelpunkt des 
BergCles sind. 

Manchmal tenfte man zwischen 2 Schächten, welche 
EU fiiessen aufhörten, einen neuen ah, und man traf in 
demselben in der nfimlichen Teufe, wie die der erlosche- 
nen Schächte war, eine Quelle. Diese Erscheinung be- 
weist, daas die Sprflnge und KlQften nicht mit einander 
innig zusammenhängen, sondern verschiedenfache einzelne 
Blaaenräume bilden, welche bald von einander dicht ge- 
trennt sind, bald durch feine Spalten commnnicireu und 
sich vereinigen. 

So wie in dem ersten Schachte, ebenso äberzeugte 
man sieb in vielen anderen , dass nach dem Erschöpfen 
der Quelle der tiefer angefahrene Horizont abermals 
BergOl, obgleich in geringerer Menge lieferte. 

Die weiter gegen Westen gelegenen Schächte 
auhlugen meistens fehl, hatten blos Oelspuren. Das 
ScbichtungBveihältniss ist auch hier namentlich das Gebirge 
anders , obgleich die Lage der Gesteine dieselbe zu sein 
Hcbeint, wie in vorhergehenden. Das Scbicbtungsverhält- 
nias ist nachstehend. Nach dem Humus folgt eine Letten- 
schiebt, worauf nach etlichen Füssen ein bituminöser 
Schiefer wecbsellagemd mit sehr dünnen Sandsteinflötzen, 
in welchem sehr schwache Oelspuren enthalten sind. 
Nach noch mehreren Fassen erreichte man graublaue 
Letten, welche in der Teufe immer rftther ud bitnmen- 
frei wurden, und bi( anr Teufe von l&O Fnss beinahe 
gar keine Oelspuren enthielten. 

(Fortsetzung folgt.) 



Preiaansscbreibiingen des ideder-ÖBterr. 
OewerbeTereines. 

a) Preisausschreibnng fflr H etall- Schmelz- 
Tiegel. 
Der n.-0. Qewerbeverein sebreibt die groase goldene 
Hedaille als Preis fttr die Fabrikation von Metall- Schmelz- 



tiegeln aua feuerfestem Material« ans und müssen zur 
Krlangong des Preises folgende Bedingungen erfüllt werden: 
' 1. Alle Materialien, welshe nur Fabrikatton von 
Tiegeln benutzt werden, mflasen inländischen Ursprunges 
sein und die Bezugsquellen der Prflfungscommission be- 
kannt gegeben , eventuell der Bezug grösserer Partien 
durch die entsprechenden Documenta nachgewiesen 

'2. Die Tiegel kOnnen mit oder ohne Zusatz von 
Graphit erzeugt werden. 

3. Die Fabrik muss bereite durch längere Zeit in 
Betrieb sein und der Absatz durch Bestellbriefe oder 
auch, auf Verlangen der PrfifungscommissioD, durch Vor- 
lage der Bücher nachgewiesen werden, 

4. Die Tiegel müssen wenigstens die nachfolgende 
Zahl von Schmelzungen aushalten: 

a) für GuBBsUhl bei «ner CapaciHtt von 30—60 
Z.-Pfd. 3 Schmelzungen; 

b) fOr GuBseiaen bei einer Capacität von IfiO Z.-Pfd. 
15 Schmelzungen ; 

c) für Messing bei einer CapacitBtbis zu 200 Z.-Pfd. 
20 Schmelzungen ; 

d) far Neusilber bei einer Capacität bis zu 40 Z.-Pfd. 
20 Schmelzungen. 

5. Diese L eis tu ngaftlhigkät muBS nachgewiesen werden, 
sowohl wenn die Schmelzungen noroittelbar anf einander 
folgen, als auch wenn dieselben in grüssereu Zwiseben- 
ränmen vorgenommen werden. 

6. Es ist ein voUatSodiges Sortiment der l^^el 
bei der Preishe Werbung vorzulegen. Die PrüfungsccmmiB- 
ston wird hierauf in der Fabrik erheben, ob die vor- 
räthigen Tiegel mit den vorgelegten in den Formen und 
dem Ansehen nach übereinstimmen, selbst Tiegel aus- 
wählen, welche den Proben unterworfen werden sollen, 
und auch die industriellen EtabÜBsementa bestimmen, in 
welchen diese Versuche angestellt werden. 

7. Bei mehreren Bewerbern, welche gleich gute 
Tiegel vorlegen , wird Denjenigen der Preis zuerkanut 
werden, dessen Erzeugnisse billiger sind. In keinem Falle 
dSrfen die Tiegel höher zu steben kommen, als die 
gleichen gangbaren Fabrikate des Auslandes loco Wien. 

8. Die Bewerber nm diesen Preis haben bis zum 
1. Juli 1870 die Muster, Preistarife und alle zur Unter- 
stützung ihrer Bewerbung dienlichen Docnmente vor- 
zulegen. 

9. Die Preisznerkeuoung erfolgt in der Genetal- 
Versammlnng des Jahres 1671. 

b) PreisausBchreibung für Probir-, Schmelz- 

und Muffelöfen und dazu gehörige Hilfs- 

geräthechaften. 

Der n.-ö. Gewerbeverein bestimmt die kleine goldene 
MedaiUe als Preis für die fabriksmässige Erzeugung von 
Probir-, Schmelz- und Muffelöfen, so wie von den dazu 
gehörigen Hilf^erätbecbaften aua feuerfestem Materials. 

Der Preisbewerber hat folgende Bedingungen zu er- 
füllen: 

I. Es müssen unter den zur Preishe Werbung einge- 
reichten Artikeln enthalten sein: 

a) Oefen fOr Probiren, Emailliren, fflr Destillationen 
aua Betorten, zum Erhitzen von Bohren, zum Abdampfen 



-von Flfliaigleiten 
wir TerbinduDg dei 
atimmten RSbren; ' 

b) Muffeln fQr Em&illeure und Probirer; ferner grosee 
Hnffeln (Bt PorzeUanmaler ; 

c) Rfiaticherbeo und Scbalon zum Anaieden ; 

d) Tiegel zum Sdimelzen von Edelmetallen, Olaa- 
flOasen, Bolzen und alkalisch reagir enden Subetansen 
■ammt Deckeln und Untersetzern. 

3. Dieae Gegenstände mflsaen in verscIiiedeDen Dimen- 
sionen erzeugt werden, so dase GescbllfEsIente je nach 
der Ansdehnnng ihrea Betriel)es die nCthigen GerSth- 
■chaften vorrfttbig finden können. 

3. Die Oefen mOaeeu, mit den erforderlichen Eisen- 
reifen versehen, von dem Erzeuger in den Handel geaetit 
werden. 

4. Alle Haterialien, welche zur Fabrikation benfltzt 
worden, mttasen inlfindiachen Ursprunges sein; die Be- 
zugsquellen .sind der Prüfungacommiasion bekannt /u 
geben, eventuell der Bezug grosserer Partien durch die 
entsprechenden Documente nachzuweisen. 

&. Die Fabrik muss bereits einige Zeit in Betrieb 
■ein und der Absatz sowohl durch Bestellbriefe, als auch, 
auf Verlangen der Prüfungacommiasion , durch Vorlage 
der Bacher nachgewiesen werden. 

6. Ein vollständiges Sortiment aller einzelnen Artikel 
iat bei der Bewerbung nm den Preis vorzulegen, woranf 
die PrüAingsconimiesion die Fabrik besichtigen , die 
Waarenvorritbe mit den vorgelegten Maatern vergleichen 
und jene StUcke auswählen wird, welche den Proben 
durch ordnungsmäesigen Gebrauch unterzogen werden 

7. Bei mehreren Bewerbern, welche gleich gute 
Ar^el vorlegen, erhält jener den Vorzug, dessen Er- 
seugnisse billiger sind oder dessen Sortiment bei gleichen 
Preisen an der Waarp reichhaltiger ist. 

8. Die Bewerber haben bis Juli 1870 die Muster 
und alle zur UnteratUtzuDg ihrer Bewerbung dienlichen 
Documente vorzulegen. 

9. Die Prcis/nerkennung erfolgt in der General- 
Versammlung des Jahres 1871. 



amtliches. 

Orricialitelle 
boi dam k. k. Hiuptpamirnngaamte mit der X Diltenclasse, 
dorn Gehalle jäbriicber 800 9. and dem (tastiergelde von 160 fl. 
OMuehe sind unter Nachweiiung der erforderlicben Stadien und 
der sonstigen BelXbigung binuea 3 Wochen bei dam k. k, 
Hanp^unEiruDgisamte eincabrinz«n. 

Wien, am 20. Jänner 1870. 

Ernennungen. 

In dem mit AlUrhSchiter Eotacbliesiang vom 4. Decem- 
ber tM9 AllerhOchsl g^nehmiglen Personal stände fUr die aus- 
■rlrtigen Ponsirungs- and ingleich EiD)Otiin{sIintar imrden 
•mannt', lom Wsrdein in Triest der disponible Tenediger 
Hfinidirections-Adjanct und dermal ige provisoriache Torstand 
de* Pnniimnicsamti's dasrIbM, Wilhelm Zippe; enm Wardetn 

tilem eine Beilagt 



in OrazderKremni teer Ober-Gotdicheider Jobann Waltachisko; 
tBm Wardein in HreEens der Prsf^er PanEiruDgiamticODtrolor 
Tinoeni Morstadt; enm Controlor in Prag der dortige Pau- 
li rangsamtsofficial Johann Peter; iDm Controlor in Linz der 
peniionirte £iieneripr Direclionsieeretär Carl Torderegger; 
nnd zum Assistenten in Triest derdort^e Puniirangiamtsprali- 
tikant Victor Meissner. (Z. 402S0, ddo. 88. December 1869.) 



AMÜNDIGÜNGEN. 



(4-8.) 

Bei den BrannkohleB - Bergbauen der Fester 
Zleffelwerks* und Steinkohlen - Bergan - tieseU- 
BChaft ist eine 

Huthmannstelle 

EU besetzen. — Jabreelohn 600 B. S. W. — freie Wohnung 
mit Garten — 48 Pfd. Od — freie Peuemng, 

Versorgung für sich und seine Angehörigen nach Mass- 
gabe der Bruderladatatuten, n. s. nach 10 Dienstjahren 
mit y_ dea Lohnes beginnend, und von 5 zu 5 Jahren 
mit y^f^ steigend. 

Gefordert werden; mehrjSfarige praktische Erfahmog 
im Kohlenbergbau, den Arbeiten am Gestein und derGruben- 
zimmerang; Fertigkeit im Schreiben, Rechnen und der 
Material- Gebarung , Kenntniss der deutsehen und slavi- 
sehen Sprache, ein Attei nicht Ober 50 Jahre und kOiper- 
liche Blistigkeit. 

Bewerber wollen ihre eigenbändig geschriebenen, glaub- 
wilrdig belegten Gesuche bis letzten Februar 1. J. frankirt 
einsenden: 

An das Berg-Inape ctorat Annathal 

Poat Dorogh 
bei Gran. 



Erledigte Bergverwalters-Stelle. 

Für diese Stelle sucht die unterfertigte Direction einen 
wissenscbaftlicb and praktisch gebildeten Hann, der die nSthigen 
markacbeideriscben Kenntnisse besitzt und der rumänischen 
8p riebe mächtig ist 

Die Bectlge bestebun in 600 fl. Oesterr. W. Gehalt, freies 
Quartier, 12 [Uftr. Holz, 30 Ctr. Heu, 1 QarUn nnd 1 Erd- 
äpfelfeld. 

Allenfatlsige Bewerber am diese Stelle haben ihre Zeug- 
nisse über tu rOek gelegte Stadien und bisherige Terwendnng 
beizubringen. Der Antritt des I>tBQsteB müsste am 1. Min oder 
SpKteitens 1. April 1870 erfolgen. 

Direction Nadrlg bei Lugoi, am 8. December 1869. 

A, Weniger, 

(90—3.) Director, 



lohe Maschinen - Oonstrnotanr. 



OiM« Zeitschrift ertcbeinl wecbentlicb einen Bogen stmrk mit deo nOthlgen artisliachen Beigaben. Der Pränanerattetuprei 
iet jährlich loeo Tlan 8 B. Ö. W. oder S Tblr. 10 Ngr. Mit traaeo PostversendaDg 8 fl. 80 kr. S. W. Die Jahraambonnenien 
erhalten «inen oflrioiellen Bericht über die Xrfahmsgan bi barg- Bad hfittaanäanisohen HaseliiBan-, Baa- oad AnftsreltBagtwessa 
laaMt Atlaa als Oratisbailafe. Inserate fladeo gegen S kr. B. W, oder IV) Kgr. die geepallena Noapaieilleeeila ' ' 
Znaehriftaa jader Art hSnnan nar traaee anganoBmea werden. 
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tto Freiherr von Hinganao, 



laadlung (Kohlmu-kt 7) in Wien. 



ikann. — Ueber das Bpectrum dei Besst merfluDBie. — Ber([81- 
ellnng grouer Belirwibaiimatteni dareb Qoih, — Uebar felt- 
— AmtlicbM. — AnkttAdiganfen. 



(Nacb der Bevne uaiverBellc de* o 



, de !■ metallargis etc.) 



Das Werk von Bottino liegt im Norden von ToB- 
kanft HD der Grenee den ehemaligen Uodena im Tb«le 
TOn SerravezzB. Dieses Thal iat im Korden von der 
Kette der Apuauer Alpen beheiracht , welche Berge 
eine Höhe von circa 2000 Meter aufweisen. 

*-T>as eifeatlieb Botttno gnaannte Cteblrge Sndef 
sich bei 2 Kilometer von dem Städtchen Senavezia. 

Zur Bechten ergieset sich der Wildbach Vezsa, an 
desaen Ufbm die Auf bereitung» werk stStten , die Hatten 
und Wohnungen des Directors und der höheren Beamten 
aich befinden. Eine gute Strasee geht durch das ganze 
Thiü und bildet die Verbindung mit der 3 Kilometer 
entfernten Bahnstation Querseta der Linie Piaa-Spezzia. 

Da« Oestein, weichet die Gebirge von Bottino bildet, 
gehört der paläozolachen Periode an (verrucano der Toh- 
kaoer Geologen) und ist aus Glimmer- und Talkachiefern 
mit Quarzfels und Gneisgen durchzogen zusammengesetzt. 
Der allein abgebaute Hauptgang hat aein. Ausbeissen 
auf einem Abhänge dee Gebirges circa 300 Meter unter 
dem Gipfel des sogenannten Piszo von Bottino. Er hat 
ein Haupts trei eben voa N. 0. nach S. W. mit einem 
VerBftchen nttch S. 0. bei einem Winkel von beiläufig 
56 Grad. 

Gr besteht aus einer quarzigen Gangart und Schiefern, 
Hhnlieh denen des Nebengesteins , aber tbeilweise ler- 
set)£t und häufig von Eisenoiyd geßtrbt. 

Er enthält Bleiscbwetf (galbne a grains d'acier), 
kleinkryetallinischen und den seltener vorkommenden 
grosski; stall iniseben Bleiglanz. 

Der kleinkiystallinische Bleiglanz ist immer von 
Schwefelantimon , Fablerz und Boumonit begleitet, und 
steht im Rufe grosserer Silberhftltigkeit, allein nach der 
Erfahrung und Analysen ist nur ein sehr kleiner oder 
faet gar kein Unterschied zwischen ihm and dem gross- 
kryetalliairten Erze. Das. letztere kommt mit Kupferkies, 
Eiaenkies und Blende vor. 



In den Geoden, welche man manchmal im Gange 
antrifft, findet man sehr Bcböne Kristalle von aQ diesen 
obgenonnten Mrneraliea, sowie auch von dem hier häufig 
vorkommenden Haarspiesaglanzerz. 

Dos Erz ist nicht regelmässig im Gange vertheilt, 
behält aber so ziemlich die gleiche M&chtigkeit bei. 
Eine grosse Kluft durchkreuzt den Gang und verwirft 
ihn zugleich um 1 '/^ Meter. Die Erze sind jedoch von 
verschiedenem Aussehen, eo dass es nicht wahrscheinlich 
ti(; dSBi d«T f a uirt t » 4W Eialtr befcnWidi e Chug man 
Fortsetzung des ersteren sei, wie mau hSofig behauptete. 
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Die Geschichte dieses Beigbaues ist beinahe die- 
selbe aller Gruben von Toskana. 

Gekannt und ausgebeutet vin den Etruskem, spSter 
von den ESmeni , wurde er bis zum Mittelalter verlassen, 
und erst von Cosmus I. von Medici, der deutsche Inge- 
nieure kommen liess, im Jahre 1542 wieder angenommen. 

Wegen der Isoliitheit. der Grobe lieas er auf einem 
benachbarten Plateau fUr die Arbeiter das Dorfchen 
Öalena bauen. 

Im Jahre 1680, unter der Regierung Ferdinand I., 
wurden die Arbeiten eingestellt und zwar sehr wahr- 
Bcfaeiulicb wegen der grossen Schwierigkeit, das Silber 
aue dem viel Gangart haltenden Erze darzustellen. 

Die Ingenieure kamen deshalb sogar in eine ge- 
gerichtliche Untersuchung, da man sie bescbuldigte, das 
Silber entwendet zu haben. 

Von dieser Zeit an spricht kein historisches Docu- 
ment mehr von diesem Bergbaue, bis Im Jahre 1829 
eine livomeser GesellechafC unter dem verstorbenen Advo- 
caten Sansoni wieder denselben aufzunehmen versuchte. 

Eine erste Summe von 30.000 flor.Lir. (25.000 Frcs.) 
war sogleich erschöpft, da man die ausscheiden den und 
nicht mehr zahlen wollenden Mitglieder befriedigen musste, 
es wurde daher ein neues Capital von 100.000 fior.Lir. 
unterzeichnet und derartig reformirt begann die Gesell- 
schaft die Arbeiten. 
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Man versuchte, um die reicheren Erze nutzbar zu 
machen, sie in das Jenseits der Vezza gelegene benach- 
bartn Dorf Ricosina zu transportiren und nach einer vor- 
läufigen Röstung daraus das Silber mittelst Amalgamation 
zu gewinnen. 

Diese Methode gab jedoch so schlechte Resultate, 
dass man genöthigt war, die Arbeiten neuerdings einzu- 
stellen. 

Ein Mitglied der Gesellschaft hatte jedoch nach 
Frankreich Erzproben zur Untersuchung geschickt, deren 
Resultate so befriedigend ausfielen, dass die Gesellschaft 
Muth fasste und das Capital auf 416 000 fl. erhöhte, und 
Im Jahre 1836 also reconstruixte und als anonyme Gesell- 
schaft unter dem Namen Societä di Bottino bis 1841 
bestand. 

Seitdem hat sie ihr Capital auf 554.400 flor. Lir. 
erhöht und zwar ist es in 600 Actien vertheiJt. 

Gegenwärtig besitzt die Gesellschaft : 

1. einen fast ganz aufgeschlossenen Bergbau, mit 
Förderdampfmaschine; 

2. einen Premsberg von mehr als 1 Kilometer 
Länge für den Transport der Erze; 

3. am Endpunkte desselben einen Schoppen von 16 
M\Bter Breite und 40 Meter Länge, wo später alle 
Scheidearbeit stattfinden wird; 

4. eine Aufbereitungswerkstatt mit den zweckmässig- 
sten Apparaten; 

5. eine schöne Hütte mit allen nöthigen Oefen und 
Apparaten; 

6. endlich die Wohnungen des Directors , der 
Beamten, die Werksschmiede und Tischlerei, Magazine 
für Holz und Blei und schliesslich sechs grosse Depots 
fär Kohlen und Coaks. 

In ihrer gegenwärtigen Organisirung besitzt die 
Gesellschaft einen der reichsten Bergbaue Italiens, und es 
erübrigt nur noch, einige Details über die dortigen Ver- 
hältnisse zu geben. 

Gänzlich von den Arbeiten des Alterthums und 
Mittelalters abstrahirend ist nur der aus der letzteren 
Epoche stammende Stollen, genannt la Redola, zu er- 
wähnen. 

Derselbe liegt 35 Meter unter dem Ausbeissen, ist 
von sehr kleinen Dimensionen, 1 Meter hoch am First, 
60 centim. und an der Sohle 80 centim. breit und durch- 
gehends Schlägel- und Eisenarbeit, wie es noch vielfache 
Spuren zeigen. 

Gegenwärtig Hess die Gesellschaft diesen über 100 
Meter langen Stollen erweitern. Die jetzigen Arbeiten 
begannen da, wo die Redola den Erzgange anfuhr; er 
wurde nach rechts und nach links verquert, die eine 
Strecke hiess nach dem Gründer der Gesellschaft galeria 
Sansoni, die andere nach dem damsligen Präsidenten 
galeria Orsini. 

Diese Namen sind auch den beiden durch die Kluft 
getrennten Gängen geblieben, von denen der von N. nach 
0. gehende Gang Sansoni, der von S. nach W. gehende 
Gang Orsini heisst. 

Der Aufschluss fand vom Niveau der Redola herab 
durch zwei auf den äussersten Enden des Ganges befind- 
liche Schächte statt. Der Schacht Sansoni gab zuerst gute 



Resulte, während beim Sehacht Orsini sich der Gang 
verengte, weshalb man wahrscheinlich den Stollen Paoli 
60 Meter tiefer anschlug. 

Im Jahre 1850 war derselbe nach zehnj (ihriger 
Arbeit beendet und dient zur Förderung und Wasser- 
losung. 

Im Jahre 1857 wurde 125 Meter unter dem Stollen 
Paoli die galeria dei due canali angelegt, welche in 
einer Länge von 700 Meter den Gang treffen soll und 
dann die Hauptförderstrecke des gesammten Werkes 
bilden wird. 

Der Hauptschacht Pozzo della Speranza wurde im 
Jahre 1860 begonnen und 1865 beendigt: er folgt dem 
Gange und hat eine Tiefe (nach der Tonnlage gemessen) 
von 155 Meter. Er durchfahrt 6 Horizonte zwischen 
Paoli und due canali und im Niveau des erstem be- 
findet sich seine zweicjlindrige horizontale Förderdampf- 
maschine von 10 Pferdekraft. 

In der Grube sind 80 Arbeiter vor Ort, die sich 
in der zehnstündigen Schicht circa 1 Frc. 50 Cent, 
verdienen, sich jedoch davon Geleuchte und Pulver 
zahlen müssen, welcher Abzug 8 — 10 Centimes ausmacht. 
Die Werkzeuge allein besorgt die Gesellschaff. 

{ Die Förderer und Handlanger verdienen nur 1 Frc. 

20 Cent, bis i Frc. 25 Cent., und sind deren 20. 
{ . Seit dem Jahre 1861 besteht auch eine Hilfscasse 

für die Arbeiter, damals die erste in Toskana. 

Scheidung der Erze. 

i Die Erze, wie sie von der Grube kommen, werden 
einer Handscheidung unterzogen^ die Wände werden von 
der Hauptmasse abgesondert und mit Fäusteln zerschlagen, 
das Mittlere und Feine passirt eine Klaubwäsche. 

Dieselbe besteht aus einem concaven Eisenblech 
von 5 Millim. Dicke, welches Löcher von 1 centim. 
Durchmesser hat und auf einem hölzernen Rahmen von 
2 Meter Länge und 1*3 Meter Breite befestigt ist, und 
zum Theile in ein Wasserreservoir taucht. 

Die gröbsten Stucke werden von 2 Arbeitern ge- 
waschen, die sie mit Rechen gegen sich ziehen und auf 
den gegitterten Fussboden fallen lassen, auf dem sie 
stehen, und wo ein Waggon sie aufnimmt und den 
Scheidem zuführt. 

Das im Bassin befindliche Feine wird zweimal in 
der Woche herausgenommen und mittelst einer Trommel 
nach der KorngrÖsse in vier Kategorien geschieden. 

Die so geschiedenen Graupen werden auf Setzsieben 
(cribles k secousses) und die Schliche auf 2 Doppel- 
heerden (tables jumelles) angereichert, welche Arbeiten 
von Mädchen verrichtet werden. 

Die Erze , sowohl jene , welche von der ersten 
Scheidung herrühren , als auch die mittleren unter dem 
Gitter zurückgehaltenen und die * Graupen der Siebe 
werden in drei Classen getheilt: 

1. Das Reiche , wenn es in grossen Stücken ist, 
mit wenig Gangart, im Mittel 40^0 Blei haltend; 

2. das gewöhnliche Erz, bestimmt gepocht und 
gewaschen zu werden, hält im Mittel 8% Blei; 

3. das Taube, welches auf die Halde geworfen 
wird. 



Diese H&nipalationen beschKftigen an der Stollen- 
müDduDg bei 40 Personen, nSmlich: 10 Arbeiter, 25 
Jangen and 6 Hfidchon. Die Mftaner veidienen per Tag 
1 Fre. , die Jungen je nach Alter und Geschicklichkeit 
28-70 Cent, und die Uädcheu 56 Cent. 

Das anm Waschen und für die Apparate nOthige 
Wasser ist Grubenwaaser, welche« jedoch seines spSrlichea 
in kleinen Teichen gesammelt wird. 

(Fortaetsung folgt.) 



Bpeetmm der BesBemerflamme. 

Jahrgange der «österr. Zeitschrift fQr 
tenneaen* erschienen mehrere Aufsitze 
udung der Spectrolyse beim Beesemer- 
er die Dentnng des Spectmme der Bes- 

a sich ein Sb«it, ob das Spectroskop als 
fortschreitenden allmKligen Entkohlung 
eimBeasemerprocesee angenommen werden 
>t, und ob die Linien des Spectmms der 
dem KohienetoSe oder anderen Elemen- 

iUBsiachen Zeitschrift ffir Berg-, Hütten - 
m, XVn. Band, 2. Lieferung pag. 117, 
)r. H. Wedding in Berlin eine Abhandlung: 
erBeasemeiflamme' veröffentlicht, welche 
T. Zdtechrifl aufgeworfene oben berührte 
T Art von Abschlnss gebracht hat, 
ftogter Kflrae da« Weaentllchsle aaa der 
Bm. Dr. Wedding in diesen Zeilen wieder- 
ge- 

: Roscoe's Untersuchungen beschäftigte 
I wissenachaftlichenErkltrungender fär das 
am charakteristischen Erscheinungen. 
<te, daoB Kohlenetoff oder Kohlenstoff- 
Eoblenoijd) eine wesentliche Rolle darin 
Vergleichende, aber resultatlose Unter- 
ite zuerst Watt. 

IS sich mit grOndlichen Untersuchungen 
igg an. Beide suchten die Abweichungen 
istoflbpectien , mit welchen sie das Bes- 
verglichen , nicht darin , dase letztetes 
Kohlänstoffspectrum sei, sondern in den 
ledingungen der Bildung; 
i afichsten, dem KoUenstofF od^r dessen 
ie Entatebang der charakteristischen Linien 
ctrum Euauscbreiben. Ist doch der Kohlen- 

Kttrper, auf dessen Oxydation der Erfolg 
lemerprocesses beruht, und Lielegg macht 
if aufmerksam, daas ein so bestfindiges 
la^enige sei, welches vom Beginn der 
I snm Schlosse des Processes sich zeige, 
dem K&rper als dem Koblenozyde oder 
cbrieben werden könne, und dass, da 
' beim Verbrennen seiner Verbindungen 
>be, noch ein solches beim Verbrennen 

KSrper in atmosphärischer Luft erhalten 
biig bleibe, als es 'vom Kohlenoxjdgaa 



herzuleiten. — Einen feraeren Beleg daf^r b^ Lielegg 
darin, doss die dem Bessemerspectrum -charakterietiscben 
Liniengruppen sich, wenn anch weniger entwickelt , in 
dem Spectram der Kohlenoxjdgasfiamme sagten , welche 
beim Anheizen der Betorte vermittelst Holzkohlen und 
Co^s auftreten. 

Auch RoBcoe, Watt und Andere zweifeilen nicht an 
der Richtigkeit dieser ErkiBrung. Schien! fand ihre Be- 
stätigung darin, dl ' ' — .1--1- tr 

gas haltende Fl an 
Spectra geben, z. E 
der Hohöfen, die ( 
apparaten, die Fit 

Auffallend mi 
treten eines Kol 
sprechenden Hjpo 
nicht gelingen w< 
Kohlenoijdgases i 
Spectrum zu erz< 
nur ein continuirli 
and blaue Theil 1 

Auch der Veti 
mer-Spectrum nnd 
im Kohlenoi^d-Vs 
lichkeit heider. Ei 
indessen nur schei 
oxydspeetruma bi 
Nichtübereinetirom 
mit anderen bekai 
Gegensatz in Be^ 
gruppen, welche l 
links, bei den and< 
rechts stattfindet, 
Linie rechts, d. fa 
Gegensatz wurde 
Spectrums gefundi 
einem Gemisch vc 
KnallgasgeblBse e 
hei dem Vergleicl 
Elajls nnd des C 
dass das Spectrui 
eigen thfimliches , 
Oxydes, nicht als 
ist. Brunn er, 
Bcbule in Leohen 
dieser Scblnssfolg 
hin, dass dae Sp< 
liehen dem Mangt 
angehöre, er macl 
schied, welchen I 
Bessemerflamme e 
angenommen werc 
Gemenges von re 
geringere Temperai 

sein müsse, als < 
Birne entstehe, w 
sehen Linien nacl 
darauf hin, dass < 
gas angesehenen L 
Grfinden echwerlii 
von anderen im 1 



m Lielegg beobkchtcte Auftreten 
u dec Flamme, welche beim An- 
8 gebrauchtem Futter Teisehenen 
lilen beim Aaw&raaen eiuei Birae 

■ei ihm ein Beweis , dose sie 
beiden FKllen erzeugten Kohlen- 
er nach eiiunaligem Gieb rauche 
len HetaUachalen sei. 

EiMnlinien ihm nicht zur £r- 
chloBs er auf ein Mangan apectrum 
ir hiesn berechtigt zu sein, da 
tn Felde , und insbesondere die 
i violette Linie , mit der Linie 

ich verdampft und zum Theil in 
ure und Eisenoxydul verbunden 
Ijsen der Zwischenpioducte und 
) Brnnner's war daher an sich 
bedurfte nur noch des Beweiees, 

wurde zu Königshatte von 
Lbeiatorium der Bergakademie zu 
lann und Dr. Weddin^ weiter 
iche fahrten zu der Bestätigung 
;ht, fOr welche gleichzeitig ein 
'ergleich des Mangan- und Bee- 
elben Spectralapparate von Alois 
ibeig geliefert wurde, 
on BasenShrl in Königshatte nur 
jOewisabeit des Mauganspectmms 
um gaben , weil dem dortigen 
Agende S<^a zum Hessen fehlte: 

Dr. Wedding weitere Beobach- 
Hanganspectrum (velchee in der 
für Berg-, Hätten- und Salinen- 
Vm, Band XTII, 2. Lief, abge- 
Dr. Wedding, indem er chemisch 

ebensoviel Sab»IUire befeuchtet 
abahn auastrOmenden Enallgas- 
Susammenfallen der wichtigsten 
, namentlich der hellen Stieifen 
i Grup'^e ß, die Gleichheit in der 
B nach links, die Aehalichkeit der 
t die Identität wenigstens eines 
semerspeclrams mit dem Mangan- 

aachtuug dieses einen Mangan- 
lass sich die 4 Gruppen in um 
je höher die Temperatur steigt, 
nmt ganz genan mit der des 

en Felde liegenden Linien einige, 
em Calcium angehftrea, lässt Dr. 
sein, obwohl ea ihm nicht un- 
,n das Bessemerspectrum in Folge 
' stets enthaltenen Calci umgehaltes 
jangeh drigen Linien autzi 



Teilich, dam v. Licbtenfels bei 
:he des BessenierBpectrams mit 



einem Spectrum, welches durch Terbrenneu von Chlorcal- 
cinm in einer Alkoholflamme hervoi^erafen wurde, keine 
Uebereinstimmung der Linien fand. 

Anffallend ähnlich fand Dr. Wedding das ganze 
Mangan spectrum dem Bessemerspectrum, wenn man die Na- 
trium- und Kalium-Linien gleichzeitig hervorruft und sodann 
den Platindraht etwasin'sGIflhenbringt. Geatütztanf die von 
ihm selbst durcbgefShrten Versuche und auf die von A. v. 
Licbtenfels angestellten gleichzeitigen Vergleiche eines Man- 
ganspectrums mit der Beaaemerflamme in demselben Spec- 
troskope, erklärt Dr. Wedding daa Beaeemerspectrum als ein 
mit Eisen , Kalium-, Natrium-, Lithium- und vielleicht auch 
Calci um -Linien combinirtes Manganspectruro. So ist 
denn dieses interessante Feld durch Dr. Wedding au 
einem gewissen Abschlüsse gebracht, welcher eine sichere 
Grundlage für weitere Forachungeu schafft, welche nun- 
mehr in einer anderen Richtung fortzuschreiten haben, 
aber nicht minder interessante wissenschaftliche und 
wichtige technische Resultate versprechen. 

nDa der richtige EinfiuBs des Mangans auf die 
Entkohl ung des Eisens und die Stahl bildung nicht zu 
verkennen ist», so schliesst Dr. Wedding seine Publica- 
tion „so ist die Sammlung von Erfahrungen Über die 
Rolle des Mangans durch den Spectcalappaiat nicht 
nur von theoretischer, sondern auch praktischer 
Bedeutung. Den Uiittenleuten sei daher das Arbeiten mit 
dem Spec troskope in dieser Richtung bestens 
empfohlen." 



, am 30. November 1869. 



Theodor Stebr. 



Ber^lgewinnung in Böbrka bei Krosno in 
Oalisidn. 

Von Anton Strzelbicki. 
(Fortsetzung und Bchlnss.) 

Es ist noch nicht festgestellt, ob nicht unter den 
rothen Letten ölführende Schiebten vorkommen, was auch 
wahrscheinlich zu sein scheint, da man in Siary und 
Wojtowa zwischen den rothen Schiefem auf Oel atieai, 
obgleich daselbst die rothen Schiefer nicht so mächtig 
wie hier waren, 

D^e in nördlicher Richtung des Oelterrains abgeteuf- 
ten Schächte zeigten ganz anderes Schieb tu ngsverbältniss. 
Die Schichten fallen unter einem Winkel von 60 bis 70 
Grad gegen Norden, bei derselben StreicbungEriclitnng 
8". Der Sandstein ist mächtiger entwickelt, wechsella- 
gert in 2 bis 3 Fnss mächtigen Schichten mit wenig bi- 
tuminfisen Schiefern, und je weiter gegen Norden, desto 
mehr tritt der Sandstein auf Unkosten der Schiefer auf 

Bei den gegen Süden vom Oelterrun entfernten 
Schichten ist das Fallen der Schichten gegen Süden 
unter einem Winkel von 30 bis 45 Grad. Die Schichten 
sind den Ölführenden ähnlich, nur dasa der Schiefer 
weniger bituminös ist. Die Schächte in dieser Richtung 
hatten grosse Mengen von TagwBseem, welche meistens 
die Ursache der Unterbrechung der Arbeit waren. 
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Es mass erwähnt werden, dass das Bergöl immer mit 
einer bald grösseren^ bald kleineren Menge Wasser auftritt, 
welcher Zuflues manchmal bis zum Zehnfachen der ge- 
wonnenen Oelmenge stieg. Und obgleich im Anfange der 
Ergiebigkeit eines Schachtes kein Wasser vorkam^ so ver- 
mehrte sich der Zufluss des Wassers mit der Oelabnahme. 

In den gebohrten Schächten verschwindet gewöhn- 
lich beim Anfahren der Oelschicht das Wasser in diesel- 
be Spalte, von wo das Bergöl hervortritt, und man hat 
am Verschwinden des Wassers ein sicheres Anzeichen, 
einen gläcklichen Fund gemacht zu haben. 

Sobald nach etlichen Monaten die Quelle schwächer 
wird, kommt immer mehr Wasser zum Vorschein, bis zuletzt 
das gewonnene Gel die Kosten der Wasserförderung nicht 
bestreiten kann. 

Oft ereignet sich dieser Fall, dass aus einem Bohr- 
loche nur Gase ausströmen, ohne dass man auf Oel trifiPt. 
Wieder bei anderen Bohrlöchern stösst man auf Oel- 
schichten, welche ohne Gasentwicklung viel grössere 
Mengen Bergöl liefern. 

Charakteristisch sind die jod- und kohlensaure- 
hältigen Mineralwässer, welche man in einer Teufe von 
300 Fuss erschroten hat. — Der Jodgehalt ist be- 
trächtlich und die Kohlensäure frei, wie auch gebunden 
in grosser Menge — Solcher Schächte mit Mineralwässern 
giebt es mehrere. 

Man hat vielfältige Erfahrungen gemacht, dass bei 
Regenzeit der Oelzufluss grösser war , während bei 
trockener Zeit die Quellen versiegten, und der Unter- 
schied betrug in einem Monate etliche Tausende Gamez. 
Es scheint hiemit,- dass die Spalten, welche Oel ent- 
halten, mit der Oberfläche communiciren, und dass durch 
die Ausfüllung dieser Spalten mit Wasser das Oel ver- 
drängt wird. — Man behauptet auch, dass beim Voll- 
monde die Quellen eine reichlichere Ausbeute liefern, 
was ich jedoch nicht bewahrheiten konnte. 

Die beschriebenen Lagerungsverhältnisse weisen 
darauf hin^ dass die Ölführenden Schichten in einem 
schmalen Güriel durch die vulkanische Thätigkeit empor- 
gehoben, die Hangendschichten verdrängten, welche jetzt 
als die nördlich und südlich einfallenden auftreten. Die 
ölführenden Schichten behielten während der Hebung ihre 
horizontale Lage ; da aber di^ Spalte, durch welche die- 
selben hindurchgedrückt worden, sehr schmal, und der 
Widerstand der Hangendschichten nicht gleichmässig war^ 
so sehen wir, dass der westliche Theil höher gehoben 
als der Östliche, hiemit die rothen Schiefer das Liegende 
der ölführenden Schichten sind, was auch die Erfahrung 
in Siary und S§kowa bestätigt. Es ist jedoch nicht be- 
wiesen, dass unter den rothen Schiefem ein zweites 
System der Oelschichten nicht vorkommt, und es ist so- 
gar wahrscheinlich, dass bei tieferen Bohrungen etliche 
Systeme der bergölführenden ' Schichten entdeckt werden. 

Aus Ursache des ungleichen Widerstandes bei der 
Hebung finden wir im Östlichen Bergreviere die Han^nd- 
Bchichten sehr gestört und verworfen und weiter gegen 
Osten konnte die vulkanische Thätigkeit das Hangende 
nicht beseitigen, und die bergölfuhrenden Schichten sind 
wahrscheinlicherweise sehr tief zu finden, wofür die eine 
Meile in der Streichungsrichtung entfernten Kohlen- 
wasserstoff-Exhalationen und Jodquellen in Iwonicz, und 



die in 100 Fuss Teufe dort gefundenen Spuren voa 
Bergöl einen sprechenden Beweis liefern. 

Ebenso in Folge ungleichmässiger Wirkung der 
vulkanischen Thätigkeit und dem überaus engen Raum- 
inhalte der Kluft wurden die Ölführenden Schichten 
während der Hebung zertrümmert und es bildeten sich 
zahlreiche Spalten, welche theils mit dem aus weichen 
Schiefem entstandenen Letten ausgefüllt worden, theils 
aber feste Wände besitzende ungeheuere Räume gebildet 
haben. — Auf diese Weise entstanden die Hohlräume, 
welche als Bassin der Tagwässer und des Bergöls dienen. 
Als Beweis, dass das Oel aus der Destillation der bitumi- 
nösen Schiefer und nicht auf eine andere Weise ent- 
standen, kann noch der Umstand dienen, dass^ das Oel 
in keiner anderen Schichte zu finden ist, als in den mit 
den Schiefem wechsellagemden Sandsteinen. — Wenn 
das Bergöl, wie Einige behaupten, ein Eruptionsgebilde 
wäre, dann müssten wir dasselbe nicht blos ausschliess- 
lich in den bituminösen Schiefem und beziehungsweise 
in den benachbarten Sandsteinen finden, sondern auch 
zufölligerweise überall, und in diesen Fällen eher in den 
westlichen Verwürfen und Springen, als in einem anderen 
Theile der Schichten. 

Die Behauptung scheint also richtig zu sein, dass 
unter den in Böbrka obwaltenden Verhältnissen das Oel 
nicht anders entstanden sein konnte, als durch die 
Destillation der bituminösen Einflüsse im Schiefer, da 
das Material zur Erzeugung vorhanden war, die Bedingung 
zur Bildung bestand und endlich Räume zur Aufnahme 
des erzeugten Productes sich gebildet haben. 



üeber die Herstellung grosser Schrauben- 
mattem durch Ghiss. 

Von Jos. Thema in Memmingen. 

Grössere Schraubenmuttern mit flachen Gewinden 
werden sowohl für die Industrie als für die Landwirtbschaft 
häufig angewendet. Die Herstellung derselben, nament- 
lich bei gröseren Dimensionen, macht die Anschaffung von 
Spindelpressen immer theurer, besonders wenn die Spin- 
del 2, ^, 4, 5 bis 6 Gänge hat, wie dies bei Pressen 
zum Ausstanzen von Blechen etc. der Fall ist. 

Ich hatte vor kurzer Zeit Veranlassung, eine Mutter 
von sechsfachem Gewinde für 6" Durchmesser und 12" 
Höhe anzufertigen, und zwar für eine vorhandene unfe- 
gelmässig geschnittene Spindel, d. h. eine solche, bei der 
die 6 Gewinde verschiedene Stärke hatten. Die zu er- 
setzende Mutter war wegen dieses fatalen Umstandes nach 
kurzer Zeit zerbrochen, weil es höchst schwierig war, die 
Mutter passend zu der Spindel zu schneiden. 

Um den Zweck zu erreichen, gab es kein anderes 
Mittel, um eine exacte Mutter zu erhalten, als solche um 
die vorhandene Spindel anzugiessen, was aber auch seine 
Schwierigkeiten darbot. — Um mein Vorhaben auszufüh- 
ren, fertigte ich aus 2 '^ starkem Blech eine Schablone, wel- 
che circa 5'" länger und 3" breiter war als die Metall- 
dicke der Mutter, und welche genau an die Spindelgänge 
an der Stelle passte, wo die Mutter umgegossen werden 
sollte. Nachdem nun die sechseckige Mutter in einem 
zweitheiligen Formkasten geformt war, wurde die Spin- 
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del in die Mitte der Mutterform eiDgestellt, welche zuvor 
gehörig durchwftrmt war, sodann die Blechschablone an 
die Spindel gelegt und der obere Formkasten darauf und 
tum Giessen beschwert. Zur Vorsicht wurde die Spindel 
an der Stelle der Mutter schön gleichmässig mit Graphit 
bestrichen. 

Nachdem die Mutter gegossen und etwas erkaltet 
war, wurde abgedeckt, die Blechschablone herausgenom- 
men, und in die hinterlassene Oeffhung mehrere Keile ein- 
getrieben, um das Zusammenziehen der Matter durch das 
Erkalten zu verhindern. Zu gleicher Zeit wurde die Mutter 
schwach gehämmert, welches man mit der Erkaltung ver- 
stärkte, wodurch die Mutter von der Spindel gelöst wurde. 
Nachher wurde die Spindel sammt der Mutter an den 
Bestimmungsort gebracht, der Pressarm an die Spindel 
gesteckt und die Spindel ganz leicht abgedreht. 

Die ganze Arbeit zur Herstellung der Mutter war 
somit durch eine sehr einfache Giesserarbeit auf die voll- 
kommenste Art hergestellt. 

Meinem Dafürhalten nach könnten auf diese Art 
alle Muttern* für Most-, Heupressen etc. hergestellt wer- 
den und War billiger als durch das Schneiden auf der 
Drehbank. 

In die zurückgebliebene Spalte der Mutter werden 
Blechstreifen eingeschlagen, wodurch die Mutter wie aus 
einem ganzen Stück geschlossen wird. 

(Gewerbeblatt aus Würtemberg.) 



üeber fetthaltige Speisewässer für Dampf- 
kessel. 

Bekanntlich sind bei Bors ig in Oberschlesien und 
bei Farcot in Pont-R^my ganz neue Kessel durch fett- 
haltiges Speisewasser nach kurzer Zeit völlig undicht ge- 
worden. Ich habe in der Dampfweberei von J. H. R u b e n s 
in Kopenhagen ganz dasselbe erlebt und gefunden, dass 
ein Zusatz von ,00 Ol Soda dem Uebelstande völlig ab- 
half. Ich arbeitete mit zwei Kesseln, welche von der hier 
zu Lande rühmlichst bekannten Firma Burmeister 
und Sain geliefert, 1863, auf 60 Pfund Druck geprüft, 
in Gebrauch genommen wurden und bis 1866 nichts zu 
wünschen übrig Hessen, um welche Zeit die vorderste Plat- 
te in den 33 Zoll engl« Durchmesser haltenden Feuerröh- 
ren erneuert werden musste. Da ich wegen Wasserman- 
gels abwechselnd mit Hoch- und Niederdruck arbeiten 
musste, so wurde beschlossen, den Brunnen tiefer zu 
bohren, wobei auf Kalkstein geetossen und das Wasser 
sehr kalkhaltig wurde. Kurze Zeit darauf waren beide 
Kessel völlig ruinirt und gänzlich undicht, so dass das 
ausströmende Wasser das Feuer auslöschte. Die Feuer- 
canäle wurden vollständig neu gemacht und mit Gallo way- 
sehen Röhren versehen und zwei grosse flache Wasserbe- 
hälter angelegt, in deren einen durch eine lange Rinne 
das Coudensationswasser geleitet wurde. In diesen Bassins 
verringerte sich unter Einwirkung der atmosphärischen Luft 
nach der chemischen Analyse der Gehalt des Wassers 
an kohlensaurem Kalk und anderen festen Stoffen von 
0,00068 auf 0,00041, so dass sich das Wasser nun dem 
hiesigen Trinkwasser der Wasserleitung, welches ich we- 
gen der Lage der Fabrik leider nicht benutzen kann. 



ganz gleich stellte. Trotzdem und obgleich das Was- 
ser der Leitung überall ohne jede Störung gebraucht 
wird, waren im Februar d. J. wieder beide Kessel un- 
dicht, und obgleich jedesmal ganz neue Platten eingesetzt 
wurden, so gingen doch vier Wochen hintereinander, nach 
kaum 18 stündigem Gebrauch, beide Kessel jedesmal ent- 
zwei. Da nun zur Evidenz erwiesen war, dass den Feu- 
ermann gar keine Schuld trifft, so konnte die Ursache 
dieser Vorkommnisse nur im Wasser liegen, welches in 
dem zweiten Bassin, in welches der tägliche Wasserbe- 
darf aus dem ersten übergefüllt wird, durch die abgehenden 
Dämpfe bis auf circa 48' Gr. R. vorgewärmt wird, wobei 
der Gehalt an Kesselstein bildenden Substanzen bis aut 
0,00032 herabgebracht wird. Von Kösselstein ist auch 
gar keine Rede, denn nach fünf Wochen findet sich nur 
eine postpapierdicke Schichte und über den Feuerplatten 
fast gar nichts^ Dennoch konnten wir nur von Montag 
früh bis Dienstag Mittags arbeiten. Da fiel mir der über 
die Beobachtungen von Farcot veröffentlichte Artikel in 
die Hände und ich versuchte deu Zusatz von Soda^ indem 
ich im zweiten Bassin auf je 10.000 Pfiind Wasser 
1 Pfund gewöhnliche krystallisirte Soda gab und mit auf- 
wärmen Hess, das Saugroht aber mit einem Holzkohlen- 
filter umgab. Seit der Zeit hat sich das Wasser in den 
Wasserstandsgläsern ganz klar gezeigt, ohne das fettige, 
weissliche Pulver, welches sonst zu sehen war, und ich 
habe mit den Kesseln keine weiteren Störungen gehabt. 
Verminderte ich dagegen den Sodazusatz, so war wieder 
weisses schwimmendes Pulver zu bemerken und ein ver- 
grösserter Zusatz machte die Nietnägel so weit undicht, 
dass mau ein Durchschwitzen des Wassers bemerken 
konnte. Nach der Erfahrung von fast acht Monaten muss 
der Sodazusatz mit dem Gehalte an feuerfesten Bestand- 
theilen des Speisewassers correspondiren und bewährt 
sich jedenfalls, wo durch die Dämpfe fetthaltige Bestand- 
theile, wenn auch < in fast unwägbaren Mengen, dem Spei- 
sewasser zugeführt werden. (Deutsche Industriezeitung.) 

Maq^ Tripcke. 



Literatur 

Die Metallurgie. Oewinnung und Verarbeitung der Metalle 
und ihrer Legirungen in praktischer und theoretiMher, besou- 
ders chemischer Besiehung von John P^rcy, M. D. J. R. 
8. Professor der Metallurgie an dem. Govemement School of 
Mine 8 in London; übertragen und bearbeitet von Dr. F. Knapp 
und Dr. H. Wedding. Autorisirte deutsche Ausgabe unter 
dlrecter Mitwirkung des englischen Verfassers. Mit Holzschnit- 
teo, Tafeln etc. II. Bandes sechate Lieferung. (Eisenhüt- 
tenkunde.) Braunschweig, Druck und Verlag von Fried. Vieweg 
und Sohn. 1869. 

Die Fortsetzung dieses reichhaltigen Lehrbuches hat nicht 
lange auf sich warten lassen und wir finden in dieser Lieferung 
die Lehre von den Gasen fortgeführt, u. z. vorerst die Zusam- 
mensetzung der Gase in den Hohöfen, sowohl mit HoUkoblen 
allein, als mit Holzkohlen und Holz, mit Coaks und mit rohen 
Steinkohlen, nebst Bemerkungen und Schlüssen zu den bezüg- 
lichen Tabellen. Diesen folgen die „Berechnungen aus 
der Znsammensetzung der Hohofengase", die ^'^em- 
peratur der Hohofengase und Spannung" derselben. 
Damach geht die Darstellung auf Benützung der Gicht- 
gase über, bespricht den WärmeverluSt durch die Gichtgase, 
den Werth derselben, die Geschichte und die Art der Entzie- 
hung derselben, so wie der Apparate hiezu, ihre Fortleitung, 



k 



Ueiifuog nnd Verbrennang. Daneben nird der Eiplodoaen der 
Gue im Hohofen imd in den WiDdleitungen, ao wie der Ver- 
giftung doTOh Hohofenfue gedkcbt and mit einer kurven Be- 
merkung über die Flrbong der brenneDden HobofengMe u 
der Oicbt goviie am Tfimpel, und einer Abhandlniig fiber die 
ÄnHljae deraalben die Liefemn;; geachlouen. 

Zahlreiche T&bellen und sehr initnictive — lOgleich aber 
mnsterhart aoBgeführte HoliBohnltle erlSntem die Tontehenden 
Doctrinen. Wir hOnnen dem denkenden HUUenmanne ein eia- 
g^ehendes Studiam dieaes Werke« nur angelegentlich empfehlen; 
denn Fortachritte auf dem Gebiete de* BiienbUttenireieiu aind 
heutzutage ohne WQrdi^ng «olcher Arbeiten, wie lie mit 
rteler Besiebang auf die wichtigiten Erfahrungen in Schweden, 
Frankreich, Enj^land, Oesterreieh n. g. w. in dieaem Buche 
niedergelegt sind — nicht la gewinnen Die ThStigkeit auf 
diesem Gebiete ist so (^s'> dass ei dem Praktiker nnmöglicb 
ist, alles zu lesen oder gar selbst au sehen, was auf dietem 
Gebiete vorgeht. Ein Iiehrbnuh, welche« da* Wesentlichate davon 
nnti-r wisse nschaftli eher BegrfludaDg bringt, wie es hier der 
Fall, mnas daher wohl beachtet werden. 

Wir wünschen eine gleich rasche Fortsetzung, wie sie bei 
den letaten Lieferangen stattfand, damit in nicht in langerZeit 
da« Game dieaes bedentendeu und bedenUamen Werkes in den 
fifindeo des Fachpubliknms sich befinden mttge. 

O. H. 



Notizen. 

Die Hüttmberger Eianwerka-SuellMtaaft hatte im Monate 
Deceniber t. J. folgende Betriebsergebniate: 
Die Eisen erafOrderung betrug . . 188,339 Centner 

„ SteinkoblenfOrderiing , 106,072 

, Bobeiften-Prodnction , T4,6S6 „ 

. Prodnetion an Puddel-, Doublier-, Btabeisen, 
Btabl, Blechen und Gusswaaren an den 
gesellschaftlichen Raffinirwerken .... 4S,128 . 
D*r Werth der lum Verkaufe bestimmten Fa- 
brikate betrug: . fl. <W,«60 ■ 77 

Die i^qmme der ausgegebenen Faotnren fl. 416,729.64 
Hiem die in den Monaten October und No- 
vember ertielten Verklnfe fl. 842,198 . 4» 

Summe der TerkKufe in den ersten drei Betrieb*- 

1 fl. 1,257,928 . 13 

b&rtemlttel. Bei allen Metall werkaengen, uament- 
idebobrem, Lochbobrera, Stansdom , Prigatem- 
u, DrehstShlen etc., ist die Härte der schneidenden 
sonderer Wichtigkeit. Ansaer der Härte ist aber 
tndere Anforderong au die Stahlwerkaeuge su 
ieielben nicht eu sprKde anafallen und in Folge 
brechen, wie dies besonders leicht bei dem Ge- 
ld Prttgsteropel vorkommt. Um diesem Uebelstande 
ihelfen, Hnderseits <lie Gewalt in den HBnden au 
Gusastahlatacke einen beliebigen BKrte-Grad er- 
inen, ohne FormverSnderung, ohne dtus es lieh 
e dass es im Innern hart wird, theile ich ein 
it, welches der Praxis auaaerordentliche Vortheile 
Leipzig verkauft num dasselbe pro Pfund für 
wlhreod jeder sich dasselbe fSr drea 6 Silber- 
it bereiten kann. 

600 Oran Chinarinde; 

600 , Hirsch klauen ; 

260 „ Kochsalz; 

löO „ blausauiei Kali; 

160 „ Satpeter; 
tOOO „ schwarze Seife; 
r ersten Stoffe in gut pulverisirtem Zustande und 
liehe fUnf Pulver innig durcheinander, 
ireite man die schwane Seife in eine V^" dicke 
itrene dieselbe mit dem Pulvergemische und be- 
linen Teig zu kneten. Dieses Kneten ist jedoch 
örtzasetaea, als eben noth wendig ist, um die 
Stange von circa 1 '/«" Durchmesser au formen. 



Nach 34-stündigem Auntrocknen der geformten Stange ist da* 
Mittel «um Gebrauche fertig. 

Beim iUBSerUcben Hirten von Gewindebohrern, Stempeln etc. 
ist sehr darauf zu achten , dass der Guasstahlgegenstand nur 
dnnkelroth (also nicht s« rotbwarm, wie bei der gewShnKchen 
Hkrtemaniputatiou), ä. b. zenan so warm gemacht werde, dass 
der GusBStabl beim AbkOhlen in kaltem Wasser eben nicht 
mehr erhjlrtet. Man bestreicht nun aKnuntliche Stellen, welche 
man hart haben will, mit dem BltrtemiUe) hin and her, und 
kühlt hierauf den Gegenstand wie gewShnlich rasch in kaltem 
Wasser ab. Der innere Kern, so wie alle nicht berührten 
Stellen sind dann vollständig weich and zäh geblieben, wäh- 
rend die berührten Steilen glashart geworden sind. Um das 
richtige Erwärmen des Oussstahls genau au erlernen, macht 
man vorher diverse Proben mit einem etwa y^" dicken Jtnnd- 
stahl auf obige Weise und prüft im Brnch mit Feile oder Boh- 
rer, ob der Kern weich geblieben ist 

Barmen. Adolph Hdller. 
(Der praktische Hascbinen-Constr.) 



A.iutliclies. 
Erriotatung alner PnailraagstUUte ii laobl ■) 

Zahl 41636. 

Hit Beziehung auf den Erlass vom SO. November 1866 
(V. Bl. Nr. 47, Beite 266), wird bekannt gegeben, dias in lachl 
eine Punmrungsatätte errichtet wird, welche mH dem 1. Fubm- 
ar 1870 in Wirksamkeit tritt. 

Diese Pnnorun gestatte wird mit der k. k. Salinen Verwal- 
tung Isobl vereinigt, dem k. k. Pnneirungeanite Unt unterstehen 
und das Amtszeichen Bg filhren. 

Wien, am 14. Jinner 1870. 



*) Eitthalten in dem am 21. Jänner 1870 «ust^egebenen B. 



ANKÜNDIGUNGEN. 



(6-2.) 

Ein Bergach mi«dmeist er, der tüchtig in Beinem 
Fach ist, wird gegen einen Monatelohn von 2& — 30 fl., 
je nach dessen Fähigkeiten, aargenommen. 

Hierauf Reflectirende haben ihre Gesuche hii 
20. Februar d. J. einsureicheu bei dem Schichtamte des 
KecbeuUei Blei- und 8ilb«r-Betghauei nächst Mies in 
BShmen, 



Maschinen 

für 

Bergbau- tind Hüttenbetrieb 

ii Hell- iid EiseaeeMtrietisR, 

Aufbereitnngamaschinen aller Art, als: Steinbrecher, Erzwali- 
werke, Pochwerke, continnirhch wirkende Setzmaschinen fllr 
Graupen , ebenso fllr Sand nnd Schlamm , Stoaaherde (System 
Rittinger), Gmbenpnmpen, FBrdennaachinen, FBrderwagen, Feld- 
schmieden, Gruben -Ventilatoren, Dampfmasebinen , Schiefer- 
scheeren , Coaks-Ausdmckmaacbinen, Aschen wüschen, Kohlen- 
wäschen, ganze Aufbereitungen nach continuirlich wirkendem 
System, liefert als besondere Speoialität 

J, M. Schneider, 

(84—6.) Dogarg a«a« SO. 



(4-1.) 

Bei den Brftnnkohlen • Bwgbaa«» der Fester 
Zlegelirerka- und Steinkolilen • Bergbau - Gesell- 
schaft Ut eine 

Huthmannstelle 

zu besetzeD. — Jahreelohn600fl.S. W. — freie Wofanuag 
mit GarteD — 48 Pfd. Oel — freie Feuerung. 

Versorgung für eich und seine Angebürigen nach Maes- 
gäbe der Bruderladetatnten, u. z. nach 10 Dienetjabren 
mit y,Q des Lohnes beginnend, und von 5 zu 5 Jabren 
mit '/Id steigend. 

Gefordert werden: mebrjährige praktische Erfahrung 
imKoblenbergbau, den Arbeiten am Gestein und derOmben- 
zimmerung; Fertigkeit im Schreiben, Rechnen und der 
Material -Gebarung , Eenntniss der deutschen nnd slavi- 
achen Sprache, ein Alter nicht ober, 50 Jahre und körper- 
liche Rastigkeit. 

Bewerber wollcnibreeigenb&ndig geschriebenen, glaub- 
würdig belegten Gesuche bis letzten Februar 1, J. frankirt 
einsenden : 

An das Berg-lnspectorat Annathal, 

PoBt Dorogh 
bei Gran. 



Die Ealuszer 



B. Margulies & Comp. 

<mpfiehlt den P. T. Landwirthe» und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Beatellungea, Auskünften und Preiecouranten . 
wolle man sich wenden an das Bureau der GeseUschart. 

(91-3.) Seilerstätte Nr, 13. 



üollenzeiclien-I-*apiere, 

Höhe, ftlr wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 
k ScMII, ODnn, RbBin-Pr. 
bereit willigst zu Dienst. 

mit den ofiihifTCD ariisliicheD Beigaben. Der PrJbnUBiratianspre.i 
Ut trsneo FoitTarundnnf 8 a. BO kr. i. W. Die JahraiaboDnenlen 
barf- und hflttanmtiiniiolisn Haicliiiien-, Bau- und AnfbaieitnnfiwHsn 

8 kr. 0. W. oder 1 'j} ^gi. die g-espalteiiF Nonpareilleieile AufOHfame. 
aiien nar Irancio HDiirenoniiiieD werdeii. 

Für diB YttUm TiTMtwonlUk Carl Raiar . 
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Ungen, 4 — 5 KJftfter bohea fattbenieD Brücke (fihnlicb 
der frah«T bezeichneten] die Agendorfer H&uaer und er- 
reicht die zwiachea diesem Dorfe and der Südbahn lie- 
ge oden Weing&rten, beschreibt durch dieselben einen 

■rronuMt Roir«n. Imift dann in nAchsteT Ntthe dee Südbahll' 

Klafter und mündet 
er langen Holzbriicke, 
Aräfaer besprochenen 3 
les SQdbahnge leises in 

1 Koblen mittelst einer 
in -Waggons eingeladen 
id schwierigen Brücken - 
nd bedingt, doss die 
, UeberlasBung der ent- 
it zu bewegen waren 
etBlichen Expropriation 
, weshalb der Pachter 
lerr Heinrieb D rasche, 
i kostapieligeien Baues 
' Bahn noch im Jahre 

., dase die Brenn berg- 
isbahn sei, es soll hier- 
das Gefölle derselben 
1 die einzelnen Koblen - 
in, welche je 30 Ctr. 
ädern (aus der Ganz'- 
brend auf dem Brems- 
aal herabgebremet und, 
), 6 — 9 leere Wagen 
tnsportirt werden. Die 
ite von 36 Zoll und 
im Gewichte von 5 Pfd. 
ir ganzen Bahn wurde 

lorf zum Stationsplatze 
Rudolf-Bahn verbindet 
nit der genannten Bahn 
atze Zeltweg ausgehen- 
hnflügels mit der Hugo- 
gsrath der steierischen 
er die -Kohlenbaue in 
Eeltweg seit April v. J. 
einer Eisenbahn verbin- 
in Fohntdorf und der 
aber mit dem Eisenwerke 
nelle Ausführung dieser 

BeschtasBes schritt so 
Commission Über Ein- 
an am 12. August statt- 
;en Grundparcellen erst 
ege erworben werden 
e nnd starke Schneefall 
den Fortgang der Ban- 
ffnung dieser Bahn im 
derniss entgegensteht; 
ngang vom Josefi- xnm 
erst abgeteuft wird, ist 
lalten. Diese Bahn ist 
en Profilen der k. k. pr. 



Kronprinz Rudolf- Babngeselischaft hergestellt und wird 
ihr Betrieb auch von dieser Bahngeaellschaft, mindestens 
in den nttchsten zwei Jahren, besorgt werden. 

Die Bahn übersetzt nach ihrem Ausgange vom 
Slationsplatze Z^Uweg der Rudolfbahn die von Leoben 
nach Judenburg führende Reich satrasse, wendet eich dann 
in der Ebene des breiten Murthales in gerader Richtung 
gegen das linkseitige GehSnge dieses Thaies, dreht sich 
zunücfast des Gehftnges bei Sillweg mittelst eines grosseren 
Bogens. gegen Westen und erreicht, nunmehr in paralleler 
Richtung mit dem Gehänge des Thaies laufend, in 2.700 
Klaftern der Hauptbahn mit einem 260 Klafter langen 
Seitenflügel den Lorenzi - Schacht , gelangt unterhalb 
Dinzendorf und Fohnsdorf vorbei nach weiteren 650 
Klaftern zum Joscfi-Schachte, welcher mit der Hauptbahn 
gleichfalls mittebt eines 260 Klafter langen Seitenflügels 
in Verbindung steht, nnd wird endlich unterhalb Dieters- 
dorf weiterlaufend und mit 800 Klaftern den Antoni- 
Sefaacfat erreichend enden; die ganze Bahnlänge wird 
demnach an 4. 500 Klafter betragen. 

Der Bau dieser Bahn hatte wobi, mit Ausnahme 
vieler WegUbersetzungen und der Auf dämm ungen bei 
den Abzweigungen zu den einzelnen Schächten , keine 
Schwierigkeiten zu Überwinden , der Umstand jedoch, 
dass zwischen der Beschluesfassung, den Bau in eigener 
Regie anszafÜhren, und der EröSnnng dieser Locomotiv- 
Eisenb ahn strecke nur ein Zeitraum von kaum 6 '/j Mo- 
naten liegen wild, wobei noch tbeilweise die Bauzeit in 3 
Wintermonate Gel , und dass in diesem Zeiträume auch 
alle gesetzliehen Bedingungen erfüllt und die Baumate- 
rialien (Schwellen, Schienen etc.) beschafft werden 
muesten, gibt Zeu'gniss, dass die Ausführung dieses Eisen- 
bahnbanes mit alter möglichen Energie in Angriff ge- 
id vollendet wurde. *) 



Ueber du Blei- und Silberwerk von Bottino 
in Toskana. 

<Kaoh der Revue nniTerselle de« mines, de la metallnrgie etc.) 
(Fortsetzung und Scbluss.) 



Ehemale wurde der Erztransport mittelst eines ver- 
besserten 'Sackzuges vorgenommen, eine Methode, welche 
bei dem damals beschränkten Betrieb ganz praktisch war. 

Als jedoch mit den Jahren die Erzeugung anwuchs, 
so genügte jenes einfache Transportmittel nicht mehr und 
die GeseUschaft cntschloss eich daher 1861 grosse ober- 
Ugige Premsberge zu bauen. Man fing im August 1861 
mit dem Baue derselben an and beendete ihn im Juli 1662. 

Der tafiber gelegene geht vom Mundloch des Stollens 
Paoli gegen den Stollen dne canali mit einer Länge von 



*) Das wäre schon wegen der verfassungsnülssigen Be- 
handlung des Voranschlags nicht so schnell gegangen, wenn 
Fohnsdorf ein fitaatswerk geblieben wäre; die Anträge hieiu 
fehlten aber damals auch nichtt 



306 Meter nnd einer Neigung vou 22". Der tiefere 
Premaberg, welcher apSter allein im Betriebe sein wird, 
geht vom Mnndloch dea Stollens dne canali gegen die 
Aufb ereituQgawerkBtBtten. 

Er geht durch 2 TunneU und b«t eine Länge von 
ani\ »*-*-^ L-j gjjjgr Neigung von 15". Beide Prema- 
liaen doppelten Schienenstrang mit einer 
n 60 Centimetem. Von & zu 5 Meter aaf 
angebrachte Gleitrollen vermindern die 
Drahtseile auf dem Erdreich. Dieselben 
>nrchmesser von 21 mm. bei der untern, 
im. hei der obem Strecke. Sie wickeln 
heibeu von 3 Meter Durchmesser auf, die 
liat I'30 Meter Durchmesser. 
I^ons sind von 3 mm. dickem Eisenblech 
sfestigt, die Räder von Schalengnss. Jeder 
inen Rauminhalt von ein wenig mehr als 
Cubikmeler and tarnt eine Tonne Erz. 
iberen Strecke wird nur t, auf der unteren 
mit Erz gefüllter Waggons herab gelassen 
leere' oder mit Kohle und anderen nöthtgen 
le Waggons heraufgezogen. 
nseuwSchter und ein Gehilfe sind dabei 
. vierter Arbeiter ist unten beim Endpunkte 
d übernimmt die Waggons zur Weiter- 
inden kltunen 20—26.000 Kilo En be- 
, und sind die Totalkosten per Tonne &E 
i Cent, (kflnftig nach Auflassung der oberen 
Centimes), Die ganze Anlage kostet inol. 
ei 50,000 Free. 

Aufbereitung der Erze. 

1636 wurde die Aafbereitnugaanstalt er- 
,od damals ans einem Pochwerke zu 12 
les von einem Wasserrade getrieben wurde, 
ten Mehlen wurden die groben in 4 deut- 
gmben, die Schliche und Schlamme auf 
en verwaschen. 

1646 wurde ein Qaetschwerk und StosS" 
ind glaubte man damals das Pochen der 
lassen zn kOnnen , doch kam man im 
eder darauf zurück. 

1661 wurden 2 conveie Drehherde gebaut, 
tig besteht das Etablissement aus: 
aserrad von 15 Pferdekräften als Motor fOr 

etschwerk mit 2 Cjtindern von 40 Ceoti- 

isser nnd 47 Centimeter Länge; 

chwerk, 2 Sätze zu b Stttmpel; 

ch in uinem Bassin von fiiessendem Wasser 

-trommel; 

be, davon 6 Setzpumpen, 2 mit doppelten 

Be Cornwalliaer Siebe und endlich & runde 

item Stoss. • 

[8% Blei) kommt zuerst in das Quetsch- 

: dort dnrch ein Trommelei eb nach der 

:irt, das feinste Koro kommt in mecbani- 

deren Boden reich genug sind, nm nach 

Abwaschung in fli essendem Wasser zur 



Die runden Hand setzsiebe arbeiten die mittleren, 
die grossen Comwalliser Siebe die groben anregelmässigen 
Posten auf. 

Alles, was beim Setzen nicht schmelzwürdig hefnn- 
den wird, kommt in das Pochwerk. Die gröberen Foeh- 
mehle passiren drei deutscbc Scklämmgruben , welche 
von, vier Weihern bedient werden, und erfahren dadurch 
eine Anreicherung von beUäufig 20% Blei. 

Die Schliche sammeln sich in den unmittelbar darauf 
folgenden Bassins an und werden in Doppelb erden 
verwaschen. Man erhält reiche Schliche von 46 — fiO**/, Blei, 
Endlich passiren alle Waschwässer noch ausserhalb dea 
Etablissements eine Reihe von Bassins, in denen aich 
der Schlamm abaetzt, der anf den beiden Drehherden 
verwaschen, einen reichen Schlich von 60— 65*/^ Blei 
und einen zweiten blendig - kieaigen Schlich gibt , der 
auf denselben Herden nochmals ^ aogereichert einen 
Schlich Von 40*/g Blei and einen reichen Rflckatand 
von 15 — 18% Blei gibt. 

Das Personale dieser Aufbereitnngs Werkstatt besteht 
aus einem Aufseher mit 1500 Frcs. Jafare^ehalt, 7 
Arbeitern, 2 Jungen und 20Weibem,' im Ganzen 30 Per- 

Sie erzeugt jährlich 450 — 500 Tonnen aufbereitetes 
Erz mit einem Mittelbalte vou 27% Blei. Davon sind 
beiläufig die Hälfte Siebgraupen , die andere Hälfte 
Schliche der deutschen Schiämmgruben, Doppetherde 
und Drehherde. 

Verhüttung der Erze. 

Abgesehen von der früher in Ricosina üblichen 
sehr primitiven RSatung, wurden die Erze und reichen 
Schliche im Jahre 1836 nach dem auf der anderen Seite 
dea Gebirges gelegenen Städtchen Pietrasanta transportirt, 
dort in einem Flammofen gerOstet und in einem Krumm- 
ofen verschmolzen. 

Im Jahre 1846 baute jedoch die Gesellschaft eine 
grosse uod schöne Htttte mit einem grossen doppelher- 
digen Rüetflammofen , welcher aber schlechte Resultate 
gab, weshalb man im Jahre 1854 die Räatnng in kleinen 
Roststadeln versuchte, und nachdem sich dieses System 
bewährte, im Jahre 1855 ähnliche grossere RöstOfen er- 

Die ROstung geht folgendermasaen vor sich; 

Der Boden des vorne unten offenen Ofens ist mit 
einem ersten Bett von alten Wurzel stocken bedeckt, 
darauf kommt eine leichte Decke von Holzkohlen. Man 
schliesBt einstweilen die vordere Oeffnung mit qnergeleg- 
ten Hölzern und legt dann eine Schicht von 3000 Kilogramm 
reichen Erzes in Stücken von 4—5 Centimeter GrOsse. 
Hieraufkommt diezweiteSchichtBrennmaterial, ungefähr 100 
Kilo Coaks oder Holzkohlen. In die Mitte des Bettes 
bringt man einen senkrechten Holzpfahl ein , und Ibgt 
anch radial von demselben gegen die Ofenwände längere 
Holzstflcke. Darauf füllt man die zweite Lage von 3000 
Kilo Erz. Die feineren Erzgranpen werden frflher mit 
circa 8% Kalk zu einer Art Mörtel verbunden und ao 
aufgegichtet. Hierauf wird der Holzpfahl herausgezogen, 
das Loch mit Holzkohlen ausgefüllt, um so mne Commn- 
nication zwischen den Lagen Brennmaterial ber;£uat^fln- 
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Ist der Ofen voll , so schlieBst man die vordere schon 
mit Holz verlegte Oeffnung durch ein leichtes Mauer- 
werk, indem man nar unten zum Anzünden des Rostes 
eine kleine Oeffnung Iftsst. Der Rauch entweicht durch 
seitliche senkrechte Schlitze, welche sich hinten in einen 
kleinen unterirdischen Canal vereinen , der am Abhänge 
der Strasse ausmündet. 

Die von der Schmelzung herrührenden Leche werden 
aaeh dem nftmlichen System geröstet Dieselben enthalten 
das von den Erzen herrührende Kupfer im concentrirten 
ZfMtande. Man lisst. daher nach der Röstung, solange sie 
noch warm sind, einen schwachen Wasserstrom darüber 
flietsen, welcher den grOssten Theil des Kupfers löst, wor- 
aus dann durch Cementatlon das Kupfer gefällt wird. 
Das erhaltene Cementkupfer wird in Marseille verkauft 
Die Röstung der Erze dauert 15 — 20 Tage; nach- 
dem innen das Feuer ausgegangen ist, öffnet man das 
Mauerwerk der Arbeitsöffnung und nimmt das Geröstete 
heraus. Weit entfernt, dass dieselbe vollkommen sei, so 
ist sie doch genügend und sehr billig. 

Das dabei besch&ftigte Personale sind 4 Arbeiter, 
von denen Einer 1 Frc. 50 Cent, und drei 1 Frc. 
12 Cent. Taglohn haben. 

Diese vier Mann arbeiten mit Ausnahme der Sonn- 
und Feiertage durch das ganze Jahr; sie genügen, ^m 
7 — 800 Tonnen Erz und 250 Tonnen Bleistein zu 
rösten, füllen und entleeren die Oefen und führen mittelst 
einer kleinen Eisenbahn alle Röstproducte auf den Möller- 
boden. 

Die Röstkosten sind im Mittel 5 Frcs. per Tonne, 
worin Alles miteinbegriffen ist. Es sind 5 Erz- und 
S Lechröstöfen vorhanden, welche alle unter einem von 
Sftulen und Bögen getragenen Dache stehen. 

Die gerösteten Erze werden mit hSLltigen Schlacken, 
gerösteten Lechen, Treibrückständen, Ofensohlen reicher 
Bleiglfttte , Bleiflugstaub in zwei Krummöfen verschmolzen. 
Das Brennmaterial sind gegenwärtig französbche Coaks, 
von denen die Tonne in Bottino 6 Frcs. kostet. 

Den nöthigen Wind liefert ein von einer Foumey- 
ronturbine getriebenes Grebläse mit 2 verticalen Cy lindem 
nnd einem eisenblechenien Regulator. 

Die Krummöfen haben von der Form bis zur Gicht 
eine Höhe von 3*25 Meter, es wird an der Formseite 
gegichtet. Die Oefen sind von feuerfestem GesteinOi 
welches aus quarzigem Talkschiefer besteht und aus dem 
benachbarten Dorfe Cardoso bezogen wird. Diese Steine 
sind ausser der unangenehmen Eigenschaft, Anfangs in 
der Hitze stark aufzusehwellen, gut. Man behilft sich 
gegenwärtig gegen diesen Uebelstand, dass man zwischen 
dem gewihnliohen Mauerwerk und der feuerfesten Ver- 
kleidung einen Zwischenraum von einigen Centimetem 
lisBt , den man später mit Schlacken und Schutt ausfüllt. 
Die Oefen sind im Innern 55 Centimeter breit und 
80 Centimeter tief, und die Sohle ist von der Form bis 
in die Mitte des äussern Vortiegels geneigt. Der letztere 
ist aus Gestübe , welches aus V3 Coaksstaub^ y^ Holz- 
kohle und Yi eisenschüssigem Thon besteht, gut ge- 
aeblagen. 

Wenn der Ofen neu ist, oder auch nach einem län- 
geren, durch eine grössere Reparatur bedingten Stillstande, 
wird derselbe ganz mit Brennmaterial gefüllt und Wind 
■ehr schwacher Pressung gegeben. 



Man beginnt nach und nach, um eine Nase zu bilttenr 
einige Körbe armer Schlacken anzugeben. 

Wenn sich die Nase bildet, legt man die wirkK^h^ 
Düse von einem Durchmesser Ton 36 Millimeter ein und 
verstärkt den Wind. 

Man gichtet dann das Brennmaterial gegen die 
Brust des Ofens und die Beschickung, der man zwei 
kleine Körbe Eisenschlacken zusetzt, gegen die Form- 
wand. 

Die Tonne dieser von einem benachbarten Eisen- 
werke bezogenen Schlacken kostet 5 Frcs. und man 
verbraucht davon im Jahre 3 — 400 Tonnen. 

Die sich im Vortiegel ansammelnden Schlacken 
müssen, da sie sehr klebrig sind, Anfangs häufig entfernt 
werden. Die nun häufiger kommenden Schlacken erfüllen 
den 40 Centimeter breiten Tiegel und werden mit einer 
Eisenstange in Scheiben abgehoben. Dabei vergrössett 
sich nach und nach der Vortiegel und fksst circa 1000 
Kilogramme geschmolzene Masse. Nach beiläufig 12 Stun- 
den erfolgt der Abstich. Man gibt sogleich in die 
im Stichtiegel befindliche Masse einen Hacken und lässt 
dieselbe durch 3 — 4 Stunden abkühlen. 

Während dieser Zeit hebt man mit einem Male den 
um den Vortiegel befindlichen Schlacken kränz ab, reinigt 
das Innere von den zähen Schlacken und halbgeschmol- 
zenen Stücken, füllt den Tiegel mit Coaksklein und lässt 
den bisher abgestellten Wind wieder an. 

Ist der Stichtiegel erkaltet, so hebt man mittelst 
eines grossen, an einer Kette befestigten Hebels das 
Ganze aus demselben, gibt es auf einen Eisenkarren, 
und führt es auf einer Eisenbahn vor die Hütte, wo 
dann der Lech von den Schlacken geschieden wird. 
Das Blei bleibt in flüssiger Form im Stichtiegel zurück 
und wird mit eisernen Löffeln im Ingusse von circa 
14 Kilogrammen geschöpft und der Cuppelation zugeführt 

Der von der Schlacke getrennte Lech wird auf die 
früher angeführte Weise geröstet. 

Ein Abstich gibt im Mittel 250 Küo Werkblei 
und 500 Kilo Lech. Die SehUcken halten IV2— IV4V« 
Blei und 3 — 4 Tausendstel Silber. 

Während des Zeitraumes vom 15. October bis 
15. Juli wurden in einem Ofen 800 Tonnen Erz mit 
einem Halte vbn 27 — 38 Procent Blei verschmolzen. 

• Die Elrze, welche im Mittel 30^/^ Blei halten, haben 
nach der Röstung nur 26^0. Im Krummofen erhält man 
nicht mehr als 16— 18^^ Werkblei. 

Die Werkbleie werden in einem Treibofen von 2*75 
Meter Durchmesser mit fester Sohle und beweglichem 
Hut abgetrieben. 

Der Ofen ist von gewöhnlichen und der von einem 
Eisenring umgeben e Hut und die Feuerung von feuer- 
festen Ziegeln. 

Die Sohle ist von einer Mischung von geriebenem 
Marmor, Thon und fei\erfestem Stein. Man gibt ihr eine 
Dicke von 15 Cqntimetern, welche sich jedoch gegen 
den Rand hin vermindert. Düsen sind zwei von 26 Milli- 
meter Durchmesser. 

Gegenwärtig gibt man 9 ' Tonnen Werkblei (früher 
10 — 12) auf, vermauert den Hut mitMörtel, feuert an und 
zieht die auf dem Bleibade schwimmenden Unreinheiten 
ab. Nach zehnstüodigem Heizen lässt man den Wind an. 
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Die Bleiglätte wird in eisernen, anf einem Wagen ruhen- 
den balblLugelförmigen Kufen gesammelt. 

Die schwarze und geihe Glätte wird theils wieder 
aufgegeben, theils verfrischt , die rothe sorgfältig ausge- 
gesucht und in Handel gebracht. Die letzten mehr 
silberhaltigen Glätten kommen auch in den Krummofen 
zurfick. 

Das Treiben dauert beiläufig 48 Stunden. Nach 
3 — 4 Tagen öffnet man den Hut, schmilzt das erhaltene 
Silber in einem kleinen Windofen um und giesst es 
darauf in Ingflsse von 15 — 16 Kilogramm. Die alte 
Sohle wird zerbrochen und wieder dem Krummofen 
zugeführt. Ein Trieb verbraucht 7—8000 Kilogr. Holz. 
Die mittlere Jahreserzeugung ist 700 Kilogramm Silber 
von einer Durchschnittsfeine von 970 Tausendstel; die 
grösste war im Jahre 1857 1200 Kilogramme. 

Die Glätte wird in einem Flammofen verfrischt. 
Derselbe wird mit Lignit geheizt und verarbeitet in 
24 Stunden 1500 Kilogramm Glätte. Er verbraucht da- 
bei 1250 Kilogramm Brennstoff, von dem die Tonne 
loco Bottino 28 Frcs. kostet. Zwei Arbeiter bedienen 
den Ofen und .wechseln sich alle 12 Stunden ab. Sie 
erhalten fär die zwölfstfindige Schicht 1 Frc. 40 Centimes. 

M. V. W. 



Dualin. *) 

Dieser neue Sprengkörper hat in jüngster Zeit 
^wieder mehrfiaehe Verbesserungen, wie solche im Anfange 
bei jeder neuen Sache vorgenommen werden müssen, er- 
fahren und kann man wohl mit Recht sagen,' dass das 
Dualin derzeit ein für den Bergwerksbetrieb sehr empfeh- 
lenswerthes Sprengmittel geworden ist. In Folge seines 
bilKgen Preises und der entsprechend höheren Wirkung 
gegenüber Schwarzpulver gewährt es Ersparungen, die 
bei einem einzelnen Schuss «schon Bedeutendes ausmachen, 
in der grossen Masse aber sehr in's Gewicht fallen, in- 
dem, während der Preis des Dualins nur etwa das Vier- 
fache des Pulverpreises beträgt, seine Wirkung 6 — 8 Mal 
so gross ist. Ausser den directen Ersparnissen ist es 
auch in Bezug auf Zeiterspamiss empfehlenswerth, da es 
immer nur in fertigen Patronen verBendet wird und so- 
mit das Patronenmachen von Seiten des Arbeiters er- 
apart wird und derselbe blos nöthig hat, die fertige Patrone 
in's Bohrloch einzuschieben. Durch das Benutzen fertiger 
Patronen sind denn auch die Kopftchmerzen beseitigt, 
welche durch das Anfassen und in den Mundbringen des 
Dnalins dem Arbeiter wohl verursacht, dagegen mit Un- 
recht den Explosionsgaeen zugeschrieben wurden. Auch 
kann die mit geübten Leuten arbeitende Fabrik die 
Patronen sorgfllltiger, fester und gleichmässiger anfertigen 
lassen, als dies durch die Hand des Grubenarbeiters ge- 
edhieht, der nur zeitweise diese Arbeit verrichtet Die 
Patronen werden in verschiedenim Dnrchmessern , irie 
man sie bei den einzelnen Gruben benöthigt, jedoch in 
ziemlich gleichen Längen von 6 — 8^' angeliefert. Be- 
nöthigt man zu einem Bohrloch eine grössere Länge, die 



*) Der Erfinder des Dnalias Herr C. Dittmar, 
Artülerie-Lientenant a. D., hat seine FabrHc iu Oharlottenbnrg 
bei Berlin, und es hat dieselbe schon eine bedeutende Ana- 
dehnnog gewonnen. 



sieh durch ein Vielfaches der einzelnen Längen nicht 
herstellen lässt, so wird eine Patrone^ entweder durch- 
gebrochen oder durchgeschnitten und stumpf an die 
andere Patrone angestossen. 

An trockenem Ort wird die Zündung mit dem 
Halme, der am besten bis in die Patrone reicht, oder 
mit dem Raketchen vorgenommen; die Besetzung erfolgt 
in diesem Falle so wie bei gewöhnlichem Pulver. 

An nassem Ort zündet man mit dem Zündhütchen 
und mit der Zündschnur; hier genügt es auch, an Stelle 
des Besatzes blos Wasser aufzugiessen. 

* 

Wie schon früher erwähnt, ist das Dualin gerade 
fär Steinkohle sehr gut verwendbar, indem es bei seiner 
bedeutenden Wirkung auch einen grossen Stückkohlen- 
fall gibt. Bei der Anwendung in der Kohle bt nur Eine^ 
zu beachten, dasp, um die voUe Wirkung zu erzielen, 
es besser ist, Bohrlöcher von geringeren Weiten an 
nehmen, damit die dem Dualin dargebotene wirksame 
i fläche eine grössere wird. Im Gestein scheint die Weite 
I des Bohrloches weniger wesentlich zu sein. Sehr wichtig 
ist es, die Patrone bis auf den Boden des Bohrloches 
fest aufzustossen, um einen schädlichen Zwischenraum 
zu vermeiden, welcher der Wirkung hindernd im Wege 
ist und auch Veranlassung zu einer theilweise nur unvoll- 
kommenen Explosion geben kann. 

In Oberschlesien sind in neuester Zeit von Herrn 
Dittmar selbst und auf einzelnen Gruben Versuche 
angestellt worden, die die besten Resultate ergaben; so 
auf den Borsig'schen Gruben in Biskapitz, wo dm 
Dualin sich theilweise schon eingebürgert hat, and anf 
Königsgrube, deren lebhaftes Int^esse für alle Neue- 
rungen beim Grubenbetrieb bekannt ist. Dieses Werk 
war auch das erste in Oberschlesien, das vor Jahren mit 
dem Nitroglycerin und später mit dem Dynamit umfiu- 
sende Versuche anstellte und auch ein mit der Anw«ib- 
4ung von Nitroglycerin-Präparaten sehr vertrautes Perso- 
nal besitzt. Ueberall, wo die Versuche in der Kahle 
gemacht wurden, ist der Beweis geliefert worden, dass 
das Dualin eine mehr allmälige und etossende, als plöta- 
lich zerschmetternde Wirkung zeigt. Dies ist auch der 
Grund, weshalb es mit Vortheil beim Steiaeala- 
Bergbau in Stassfurt zu verwenden ist, wie solches die 
Versuche in Stassfurt zur Genüge darthaten. 

Bei einem Versache auf Hohenlohegr übe (Alft^- 
sohacht) waren bei einem vofgeechrämten Orte m 4tr 
Kohle drei Bohrlöcher angesetzt, and zwar in der Vor- 
aussetzung, dass Schwar^^lver verwendet würde. Die 
Bohrlöcher waren etwa 30'' tief and wurde das eine 
am idtoes befindliche mit 8'' Dualin r=: ^^/^ Loth be- 
setzt und mit der Rakete geechoM^n. Hier wurde die 
Kohie in mächtigen Stücken herabgeworfen nnd ^riBS 
der Schuss noch in den zunächst anliegenden derart 
hinein, dass es sich als unnöthig herausstellte, die^n aooh 
zu besetzen und loszusebiessen. In derselben Grube 
warden vor dem PfeHer drei Löcher mit Dualin besetzt 
und hinter einander loegesciiossea, dieselben warfen groase 
Sticke ab und zerklüfteten die ganze Masse derart, dase 
einmal eine grössere Förderung nnd anderereeits ein 
grösserer Stückfall erzielt wurde, als bei der Ver- 
wendung von Schwarzpulver; trotzdem betrug die 
verbrauchte Menge für die drei Schüsse blos 8 Lo<^' 



wtbrend 1 '/^ Pfd. Palver uttthig geweHcu wlira. Die 
Schüsse worden mit dem Halme abgescbasseo. Ebenso 
günstige Erfolge wurden bei der Pfeil ergewiunung mit 
Anwendung von Duslin anf den grfifl. Henckel von 
Donnersmarck'scheo Gruben zu AotonienbOtte erzielt. 
Auf dt^ Mathildegrube, der Bcblesiavhen Actien- 
Gesellscbaft gebörig, wurden auch gröBsere Versuche mit 
Dualin angestellt und noch for^efilhrt. So warde dort 
das Dualin z. B. beim Abteufen eines Gesenkes ver- 
wendet. Es wurden mehrere Soblenschüsse (24" lief) mit 
8" := 3 Vi Lotb Dualin besetzt und mit dem Zünd- 
hdtcbeo abgeschossen ; sonst hätte man 6 Loth Dynamit 
verwendet, erreichte jedoch mit diesem Quaiitom Duatin 
dieselbe vorzügliche Wirkung. Auf der Ferdinands- 
grube bei Kattowitz wird ein Schacht mit Dualiu ab- 
geteuft, ebenso bat das Dualin auf der Königin Louisen- 

— v_ ii.\ \ ir j — g gefunden. Bereits in frdheren 

■deren Orten erzielten befnedi- 
Shnt. Einer Mittheilung zufolge 
inelbau und bei Eisenbabn- 
1 Unternehmern verwendet. In 
I sind die besten Resultate er- 
Bezng auf Wirksamkeit und 
iBcbfid liebkeit der Eiptosione- 
mittel dort bei jeder v o r- 
den vollsten Beifall gefunden, 
angenehmen Zündbarkeit mit 
1 Dualin in Dillenbnrg Eingang 
^s beim Betrieb eines StoHena 
ib von Anfang an, glSnzende 

bat dasselbe auf den Eisenere- 
imcbbetrieb sich billiger als 
v im Mansfeld'seben. Es würde 
e Daten der vorgenommen en 
B Anhalt fflr die ZweckmSssig- 
Betrieb selbst , zumal kleine 
md Bind. 

en Genüge zn leisten, bat sich 
rg veranlasst gesehen , neben 
ciren, das im Preise weaent- 
^iikung krfifltger ist, als das 

Jen kann es nur erwünscht 
die grftssere Concurienz die , 
mittel billiger werden und 
ist, weiterbin eine minder be- 
jestatten, als bisher, wo die 
pulver immer noch zu hoch 
lie Differenz der Preise immer 
en, dass die Zeit sieht zu fem 
«rin-PrSparaten durch Wohl- 
, sich allgemein Eingang zu 

Hissgriff sein, wenn wir von 
diesem Felde öfters Notiz neh- 
. da« Dnalio in seiner jetzigen 
isicht hat, aich beim Bergbau 
leim Kohlenbergbau, wo es 
lennoch nicht allzu plStzlich 
slver rivaliairen kann. 



Sicher ist aber, dass bei der Anweadong von featem 
Nitroglycerin auch beim OezSbe und der Arbeit 
selbst noch vielfach Aenderungen und Neuerungen vor- 
zunehmen sein werden , indem einmal Ober die zweck- 
mttseigste Tiefe und den richtigen Durchmesser der Bohr- 
Ificher, sowie über die Stellung der Bohrlöcher vielfach 
noch die Erfahrungen fehlen und in jedem einzelnen 
Falte erst durch längere und sorgfältigere Versncfae sich 
erreichen lassen. Diese Versuche müssen um so genauer 
und gewissenhafter angestellt werden, als dem Arbeiter 
daa Interesse fehlt, eine Neuerung günstig aufzunehmen, 
von der er Vortheil nicht zu haben hofft, sondern von 
der er meist glaubt, dass er dadurch blos im Interesso 
seines Arbeitgebers zu einer Mehrleistung gezwungen 

(Berggeist). 



Literatur. 

Berieht aber die Fortiohritta der ElaenhDtteiteohnlk im Jahrs 
1867. Nehit einem Anhange, enthaltend die Fortachritte der 
anderen metallurgischen Qenerbe. Von A. K. Kerpelj. prov. 
■Judemiscben Professor der Uetallurgie in Schemuiti. 
4. Jahrg. mit T lithogr, Tafeln. Leipiig, Verlag vou Artbar 
Felix, 1869. 

lem kunsn Vorwort« bsrichtat, 
e »chSrferB Sichtung des Mate- 
rials und die Zuthst kurEer eigener Urtheile eintrete» lassen. 
Die Oruppirung des Stoffes nach leicht Dbersichtlichen Schlag- 
Worten ist auch hier fortgesetit, was den Oebranch weMotlich 
erleichtert 

Auf Seite 16 glauben wir einen Schreib- oder Druck- 
fehler verbesaem lu Bollim. Es bandelt sieb dort umTunner's 
Ansichten Aber die chemische Constitiitioo des Roheisens. Im 
iweiien Absatse dieser Seite steht aber, diese Theorie ist jeden- 
falls einfach und irfllhrt, wie Hingenau ganz ncbiig bemerkt, 
auch durch den Stahl keinen Widerspruch" etc. Hier dirrße 
die Berufung auf meinen Namen (Hingensu) anf einer Ver- 
wechslung beruhen. leb erinnere mich wenigstens nicht, Ober die 
Constitution desRoheiseni je ein Urtbeil auageaprocheu zuhaben, 
da ich in dteaer Sache nicht gearbeitet, habe, Wabrscheiidicb 
soll hier Tnnners Name atalt des moinigen stehenl 

Auf Seite 966^259 macht der Vetfaaser bei Besprechung 
der Lielegg'achen Speotral - Hei-aemer- Tlieorie die eigme Be- 
merkung: „sr habe das Spectrum der Beasemerflamme in den 
verschiedenen Perioden des Procesaes zwar JlliiiUch den obigen 
(Lielegg'achen) Angaben verändert gefunden, allein die Uebsr- 
günge sind zu verworren und undeutlich, und werden durch ge- 
ringfügige Elnflüsae vielfach modificirt. Die !6 — 10 Minnten 
liinge Beobachtung dea blendenden Spectruma ist überdies er- 
müdend nod fast anmOglicb aiiazuhalten, so swar, dais ein 
verstilndlger Praktiker, wie sich Verfasser Oberiengt habe, Reinen 
Betrieb weit sicherer su leiten vermag, wenn er das Anss'-heu 
und die Qestalt der Flamme, den Bauch, d>is Getöse in der 
Friachbime und das Ausseben derSchlacke snm Anbaltapunkte 
nimmt.'' Wir regiatriren hier dieseAnaicht des Verfa-isers, jedoeb 
mit dem Bemerken, daas sie offenbar vor dsm Erscheinen der 
Wedding'scheu Arbeit in der priuaa. Min.-Zeitachrift uiederge- 
achrieben wurde, welche ge wisse imaason einen objectiven Ab- 
Bchtuss der Frage über das Bessemei^Bpectram bildeL Unser 
Blatt hat znerst jener UebefecbUtinni! des Bpectral - Appsraraa 
beim Bessemern, welche schon fast den Charakter einer Rficlnme 
anzunehmen drohte, nüchterne Einwendunizen entgegengestellt. 
Kerpelf gebt noch weiter a's wir; vieUeicht aber bringt die 
Wedding'ache Arbeit die richtige Mitte zum Dun-hbruch und 
eins spiterer Jahrgang dieses Fortscbritla-Berichtesl>rini;t vielleicht 
auch ein Würdigung dieser vermittelnden Ansichten dem Verfasser 
nlher, frei eher aich im vorliegenden Buche nur über den 
Standpunkt v. J. 1867/1B6S ansspreehen kannte. Allein eben, 
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dass er freimüthig sich ausspricht und nicht trocken referirt, 
mtlssen wir anerkennen; ans der Kritik entwickelt sich zuletzt 
doch das Richtige — aus pa8!*ivem Stillschweigen in wichtigen 
Streitfragen kommt selten ein Resultat hervor ! 

Im Uebrigen verweisen wir auf da^, was wir bezüglich 
der Nützlichkeit solcher Zusammenstellungen der Jahres-Fort- 
schritte schon bei den früheren Jahrgängen gesagt haben. 

Die Ausstattung ist rühmlich zu erwähnen. 

O. H. 



SeriobitijEiaxis* 

Durch ein Uebersehen beim Abschreiben des Original -Auf- 
satzes soll in Nr. 5 dieser Zeitschrift auf pag. 37 bei der 
Beschreibung der Gangyerhältnisse der Anna- Neu- 
procopi-Grube in Przibram statt „und die Teufe sich 
arm gestaltete, nur noch Nachlese gehalten*^ stehen: und die 
Teufe sich ärmer gestaltete , in den oberen Horizonten noch 
Nachlese gehalten, im Tiefbau wird grösstentheils Ausrichtung^- 
bau geführt; femers daselbst statt ^die meisten Qänge liefern 
nur arme Wasch- und Pocherze** soU sein : die meisten, derzeit 
in Ausrichtung genommenen Gänge liefern nur Wasch- und 
Pocherze. Im vorletzten Absatz aitf pag. 37 ist zwischen „kaum 

ferechnet werden; die Ober* und Mittelteufe^ einzuschalten: 
och sind noch grössere Anbrüche von silberhaltigem Bleiglanz 
zu erwarten; die Ober- und Mittel teufe. .... 

Franz Babanek, 
k. k. Bergmeister. 
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ANKÜNDIGUNGEN. 



IMenst-Concurs. 



Bei der Sanct Michael - Erbstollner Gewerkschaft in 
Schemnitz, Ungarn, ist die Stelle des Berg^chaffers in Erledi- 
CT^i^, gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse 
verbunden, als: beim Antritte der Gehalt mit 600 fl., welcher 
nach einer fünQ ährigen Dienstleistung auf 700 fl. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 fl. ü. W., Natural - Deputat 
16 ^after 3schuhigen harten Brennholzes in dem pensionsmässi- 
gen Werthe von 2 fl. 66 V, kr. per Klafter, einer Naturalwohnung 
nebst grossem Obstgarten und einer Wiese, 60 Pfd. Unschlitt, 
Kanzlei - Pauschale mit jährlichen 12 fl. 50 kr., endlich einem 
Natural-Deputat von 100 Motzen Hafer und 100 0^. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zn halten. 

Gesuche um diese in der 10. Diätenclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondre unter Nachweisung der mit gutem Erfoge 
absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen , wie nicht minder 
im theoretischen und praktischen Maschinenfache, der bisherigen 
Dienstleistung in diesen Fächern und der Kenntniss der deut- 
schen, slavischen und wenn möglich auch der ungarischen 
Spradie bis zum 30. März 1870 an die Sanct Michael-Erbstollner 
Direetion in Schemnitz franoo einzureichen. 

Schemnitz, den 3. Februar 1870. 



Im Verlage der 6. J. Manz'schen Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7 in Wien, ist erschienen und durch alle 
Buchiiandlungen zu beziehen : Notizen naeh dem Offll- 

eiellen Berichte ttber die Erzengnng von Eisen nnd 
Stahl in ökonomischer nnd sociider Beziehung von 

Abraham 8* Hewitt^ AuMteUuigB-CommiMtr nr die Vereinigten 
SUAten Ton Nordunerllut en Pftria in 1867. Als freie Ueber- 

setzungen auszugsweise hier mitgetheilt und mit 
eigenen Bemerkungen versehen von P, Tannor. 

gr. 4. — 50kr.(8ep.-Abdr. ans der öit. ZeiUchr. für Berg- tmdHflUenw.) 



(2—1.) 

In Ferd. Dümmler's Yerlagsbnehhandlnng (Harr- 
witz und GoBsmann) in Berlin erscheint: 

Der Naturforscher. 

Wochenblatt zur Verbreitung der Fortschritte in 

den Naturwissenschaften. 

Herausgegeben von Dr. Wilhelm Sklarek. 
Preis yierteljäbrlich fl. 1,90, Preis des Monatsheftes 64 kr. 

Der nNaturforschertt hat sich das Ziel gestellt und 
nach dem Urtheile aller Berufenen bisher geschickt an- 
gestrebt, die Entdeckungen der Forscher aller Länder — 
zum Theil aus den Verhandlungen der Vereine und 
Akademieen, zpm Theil ans Monographieen und Fach- 
Journalen — aufzusammebi und in gedrängter Rflrze 
gemeinverständlich wiederzugeben. Eine solche, im guten 
Sinne populäre Darstellung wird besonders für Diejenigen 
von grossem Nutzen sein, die ein specielles naturwissen- 
schaftliches Fach bearbeiten, und bei dem engen Zu- 
sammenhange, in dem die einzelnen Zweige der Natur- 
wissenschaft untereinander stehen, auch aus den übrigen 
Gebieten regelmässig das Wichtigste und Interessanteste 
kennen zu lernen wünschen. 

Eine ganze Reihe geachteter Forscher hat sieb 
bereits dem Unternehmen als Mitarbeiter angeschlossen. 

Probenummern sind durch jede Buchhandlung 
zu erhalten. 
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Adolf Bf^ssel tat Dresden^ * 

ScluneLztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit- Schmelztiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kürzlich anJB einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 800 Ctr. Silber geschmolzen, worülKr 

Zeugniss vorliegt. 

Niederlage in Wien bei R. Ph. Waagner, 
Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgasse 648. 

(90—1.) 

Erledigte Bergverwalters-Stelle. 

Für diese Stelle sucht die unterfertigte Direetion einen 
wissenschaftlich und praktisch gebildeten Mann, der die nOthigen 
marksoheiderischen Kenntnisse hesitst und der rumäDischen 
Sprache mächtig ist. 

Die Besüge bestehen in 800 fl. Oesterr. W. Gehalt, freies 
Quartier, 12 Klftr. Hols. 30 Ctr. Heu, 1 Garten und 1 Erd- 
äpfelfeld. 

Allenfallsige Bewerber um diese Stelle haben ihre Zeug- 
nisse über znrfickgelegte Studien und bisherige Verblendung 
beizabringem. Der Antritt des Dienstes müsste am 1. Mars oder 
spfttestens 1. April 1870 erfolgen. 

Direetion Nidrtg bei Lugot, am 8. Deoember 1869. 

A. Weniger, 

Director. 



J 
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Ein Bergachmiedmeister, der tflchtig in aeinem 
Fach bt, wird gegen einen Monatslobn von 35 — 30 fi-, 
je nach deaaen Fähigkeiten, kufgenomnieD, 

Hieranf Beflectirende haben ihre O-eaucbe bis 
20. Febrnar d, 3. einenreichen bei dem Schichtamte des 
Kacbentaer Blei- and Silbei - Bergbau ea nKchat Mies in 
Böhmen. 



Maschinen 

für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 

ii l*!!- Bid EisMcoastrMctiei, 

AnfbereitungtmucbineD aller Art, als; Steiabrecher, Enwalz- 
werke, Pochwerke, contiiiuirlich »irkendi SetimascbiiieQ fflr 
Oraapen, eben» fttr Sand und Schlamm, Stoagherde (Byitem 
Bitliiiger), Orabenpompfn, FOrdermagcbinen, FOrderwagen, Peld- 
■chinipdea , Qruben -Tentitatoren , Dampfmaschinen , Schiefer- 
icheeren, Coaks-AuadrnckinBacbiDeD, AachenwütcbeD, Kohlen- 
wlicben, ganie Aufbereitungen nacb continuirllGb tTirkendem 
Sjatem, liefert ala besondere SpecialitXt 

i. M. Schneider, 

<&4 — S.) Ungargawe 30. 



Atmosphärische Maschinen, 

einselne Haacbinen als: 

GisteiDsbohrmaschinen und Schramhauma- 

SChiDCD, 

Pneumatische WasserhaltungsinaschideD, 
PoiDpeD und Fürderhaspel »r Betrieb m» 

ter Lntt, 
LurtCOinpreSSlOnSpUmpen, „„ter Garantie 



Luftleitungen und Absperrungen, 



Herem SleverS Sc Co., Uaachinenfabrik in Kalk bei 
Deutz am Rhein. 

inter iteter Benntznng der 
rangen, exacte AuafHbraAg, 
1 L^Dng werden garantirt. 
rirte Preisoonrante stehen in 



Nobels Sprengpialver 

Dynamit. 

Dieses auagezeicbnete gefahrlose Spien gmaterial bat 
■ich seit kurzer Zeit hier in dei Sprengpraiia derart 
eingebDi^ert, dasa ea nur mehr eine Frage der Zeit ist, 
daas daa Scfawarzpulver fOr Sprengzwecke auaser Verwen- 
dung kommen wird. 

Die grOaaten Bergbau-, Steinbruch- nnd Eiaenbabn- 
UntemehmuDgen verwenden daaaelbe mit dem flber- 
raacbendsten Erfolge, aber auch die Concurreoz bat 
aich dieses Artikels zum Nacbtbelle dea Fabrikatea be- 
mllchtiget; denn, wie wir in Erfahrung brachten, so weiden 
verschiedene Nitroglycerin- Pulver, welche ol)ne faeh- 
manniscbe Kenntniss fabricirt, für Dynamit ver- 
kanfL Wir ersuchen hiemit, am UnglQckfftllea vorza- 
beugen, aicb wegen Bezugea ausecblieaalicb nur direct e 
an uns zu wenden, da wir den Hauptvertrieb fOr Oeeter- 
reich-Ungarn und Nebenlander haben. 

Detaillrte Oe brauche- Anweisungen, an die man 
sich halten mnes, sowie Nobel'» Dynamit, die dazu 
gebtSrigen Patent- Zandhütchen und Sicherheite- 
Zündschnflre stehen zu Diensten. 

Mahler & Eschenbaoher, 

Wien, Wallfiscbgaaee 4. 



Die Kaluszer 

M-Biire1)eD-&Siiiilietrielis-GGiiiilli!cliall 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirtben und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 



Wegen Beetellungen, Auskunftei 
wolle man sich wenden an daa Bur 
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id Preis conranten 
der Oesellschaft, 

Seüerstatte Nr. 13. 



lorreissbare Rollenzeichen-I^apiere, 

en TOD 28 — 56 Zoll Hohe, fUr wichtigeie Pläne unentbehrlich, za beziehen von 
Cvl Sohlelober k SohSil, DDrei, 
Proben hiervon bereitwilligst g 



RheU-Pr. 
I Dienst. 



itUch einen Bogen stark mit den nOthig'cn arliXiicfaeD Beipaben, Der Prannmaraaoas^reia 
oder S Tblr. 10 Ngr. Kit tr>B«n Postrsrasadang 8 fl. 80 kr. n. W. Die JahreaHbonnenien 
bet die Irfahruigan la barg- nnd hflttsauinniMhan Masghiaen-, Bas- and AnfbereltQBfsweHn 
Inserate finden gegen S kr. 0. W. oder I Vi Ngr. die gopalleoe Nan|i>rBilli)Beile AafnaUme, 
Schriften jeder Art können nnr franco ■ngenommen wcrdao. 



B TariBc " 



uiwonUth Obi 



N= 8. Oesterreichische Zeitschrift 



1870. 




mr 



und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MlBtoUrUlrath im ÜBABftBiliiftiMrlvm. 

Verlag der Q. J. Manz'schen Buohlianditmg (Kohlmarkt 7) in Wien. 



Inhalt: Zur VSebaalxfrage. — Verwendung der Steinkohlenfohiefer Eur Ziegelfabrikation. -> Notis. — AmÜicbet. — 
Ankflndigongen. 



Zur Viehaalzfrage. 

Noch immer .ist bei uns die Frage, in welcher Weise 
„Viehsalz" bereitet werden könnte, welches zu land- 
wirthschaftlichen Zwecken billig abgegeben werden soll, 
ohne den Ertrag des SalzgeflUles zu gefährden , ungelöst. 

Als Beitrag zu derselben bringen wir nachstehend 
zwei Pnblicationen. Die erste ist ein officieller Artikri des 
französischen Amtsblattes ,,Moniteur" vom November 
vorigen Jahres, welcher eine legislative Verfttgung der 
kais. französischen Regierung bringt, deren Motivirung, 
sowie die Recepte fttr Denaturiruii|p von Wioh^keiir* 
lünd; die zweite ist ein Artikel des Bergrathes Patera 
aus der «Wiener landwirthschaftlichen Zeitung** Aber den- 
selben Gegenstand. 

X. 

Der Vortrag jdes französischen Ministers über die 
Viehsalzfrage hiutet: 

«Die Landwirthschaft verlangt seit langer Zeit die 
Herabsetzung der Abgaben, welche auf den für das 
Inieh, sowie für die Düngung und Bodenverbesserung be- 
stimmten Salzen lasten. 

Die zu lösende Aufgabe bot thatsftchliche Schwie- 
rigkeiten. Es war insbesondere das Viehsalz, um des- 
sen Freigebung lebhaft sich bemüht wurde, und es 
handelte sich darum, ein Denaturirungs-Verfahren zu 
finden, welches, ohne den Preis oder das Gewicht des 
Gknussmittels (denr^) zu empfindlich zu erhöhen, doch 
weder Widerwillen noch Gesundheitsnachtheile beim Viehe 
hervorbr&chte. 

Die Verordnung vom 26. Febr. 1846, erlassen in Ge- 
mftssheit des Art. 11 des Ges. v. 10. Mai 1840, entsprach 
dieser Anforderung nur sehr unvollkommen. Einerseits 
war die Herabsetzung der Abgabe nicht ausgiebig genug 
(pas assez large), andererseits war das Denaturirungs- 
Verfahren complicirt und schwer anwendbar ; man hat darum 
a^jch wenig Gebrauch von diesem Zugeständnisse gemacht. 

In Folge neuer von der kais. französ. Begierung 
angeordneter Studien hat das berathende Comit^ f^ 
Kunst und Gewerbe (comitö consultatif des arts et ma- 
Dufitctures) neuerdings Mengungs - Verhältnisse vorge- 
schlagen, welche es gestatten, die bisher der Land- 
wirthschaft gewährten Erleichterungen zu erweitem. 



Gleichzeitig hat die Begierung auch in Erwägung 
gezogen, dass, um dieser Massregel volle Tragweite zu 
geben, die Abgabe nicht blos herabgesetzt, eondeim ganz 
abgeschafft werden müsste. 

Die Denaturirungs-Methoden, welche von nun an 
zugelassen sein sollen, sind an sich einfiush und wenig 
kostspielig, ausserdem auch den besonderen Verhältnissen 
der verschiedenen Landestheile aägepasst. Nach dem 
1. Art. können durch fernere Administrativ-VerfÜgungen 
auch andere Mengungen gestattet werden, deren Recepte 
durch die Erfahrung gebilligt (censurd) sein werden. 

Um Versttcha in dieser Biehtnng an erieiGkteia, wicd 
das (französische) Finanz- Ministerium ermächtigt, von Fall 
zu Fall Abgabenfreiheit für solche Salze zu gewähren, die 
man derlei Versuchen zu unterwerfen beabsichtigen wird. 

Der Text der vorgeschlagenen Verordnung 
lautet: 

Art. 1. Abgabenfrei unter der Bedingung voran- 
gehender Denaturirung durch eine Mengung nach einer 
der dieser Verordnung beigeschlossenen oder der später 
durch besondere Verfügungen gestatteten Verfahrungsarten 
sind alle zur Nahrung des Viehs, zur Bereitung von 
Dünger oder zur Verbesserung des Bodens bestimmten 
Salze. Der Finanz-Minister kann nach dem Gutachten 
des comit^ consultatif des arts et manufactnres versuchs- 
weise die Anwendung neuer Verfahrungsarten gestatten, 
welche Bewilligung die Dauer eines Jahres nicht über- 
schreiten darf. 

Art. 2. Die Mengung hat auf Rosten des Interes- 
senten und unter der Aufsicht der Finanzwache oder 
der Gef)Ülsorgane zu geschehen, und darf nur stattfinden 
auf See-Salinen, Salzwerken, Import-Bureaus, aUgemeinen 
Zoll-Entrepdts, chemischen Fabriken oder anderen zu diesem 
Zwecke und unter den vom Finanz-Minister gestellten 
Bedingungen hiezu besonders berechtigten Anstalten. 

Die Salzgattungen bleiben daselbst unter der Ge- 
flUls-Controle (sous le r^me de Tentrepöt). 

Art. 8. Besondere Niederlagen gemengter Salze kön- 
nen unter Genehmigung der Zoll- oder GefÜlls-Verwal- 
tung (administration des douanes ou de edle des eontri- 
butions indirectes) an Orten errichtet werden, wo sidi 
ein Organ eines der beiden Verwaltungszweige befindet. 
Auch dort bleiben die Salze unter GeftUs-Controle. 
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Art. 4. Die Befreiungen, welche der Verkehr ge- 
genwärtig in Betreff der unreinen (Neben-) Salze geniesst, 
welche zur Boden Verbesserung dienen, bleiben aufrecht. 

Art. 5. Die Verfügungen der Verordnung vom 26. Fe- 
bruar 1846 sind aufgehoben. 

Art 6. Unser Finanz-Ministerium ist mit der Voll- 
xiehung beauftragt. Compi^gne^ 8. Mai 1869. 

P. Magne Napoleon. 

Finanzmiuister. 

Diesem Gesetze lag nachstehende als Beilage A 
bezeichnete Anleitung zur Denaturirung bei. 

Verfahrungsart e n zur Denaturirung der als 
Vieh-, Dung- und Bodenverbesserungs-Salz 

verwendeten Salze. 

Auf 1000 Kilogramme Salz können nach Wahl der 
Interessenten (zur Denaturirung) verwendet werden: 

1. 200 Kilogr. Oelkuchen. 

2. 300 Kilogr. Runkelrüben- oder Obst-Presslinge (ou des 

mares de fruit). 
A. 5 Kilogr. Kolkothar und 100 Kilogr. Oelkuchen. 

4. 5 Kilogr. Kolkothar und 200 Kilogr. Presslinge. 

5. 5 Kilogr. Kolkothar und 10 Kilogr. Absinthpulver, 
10 Kilogr. Melasse (ou de goudron v6g6tal). 

6. 5 Kilogr. Kolkothar, 10 Kilogr. Essen- oder Kien- 

russ (suie ou noir de fum6e), 10 Kilogr. Pflanzen- 
theer (goudron v^g^tal). 

7. 5 Kilogr. Kolkothar, 20 Kilogr. Pflanzentheer. 

8. 30 Kilogr. Eisenoker oder fein gepulvertes Eisenerz, 

30 Kilogr. Theer aus der Gasfabrikation, 30 Kilogr. 
Guano , Poudrette , Latrinenstoft , Stallmist oder 
andern animalischen Dünger. 

9. 30 Kilogr. Eisenvitriol (sulfate de fer), 120 Kilogr. 

Guano, poudrette, Latrinenstoff, Stallmist oder 
andern animalischen Dünger. 

10. 60 Kilogr. plätre cuit ou de plfttron en poudre 

fine, 150 Kilogr. Guano, Poudrette etc. 
Gesehen bebufis Anfügung an die kaiserl. Verord- 
jiung vom 8. Nov. 1869. Finanz-Minister 

Magne " 

Bergrath Patera publicirte in Hugo Hitschmann's 
T) Wiener landwirthschaftl. Zeitung'' nachstehenden Artikel: 

„Ich hatte mich im vorigen Jahre, als von dem h.k.k. 
Ackerbauministerium ein Preis für eine zweckmässige bisher 
noch nicht in Anwendung gekommene Methode der Denaturi- 
rung des Kochsalzes, zum Zwecke der Herstellung eines 
geeigneten Viehsalzes,- ausgeschrieben wurde, den Preis- 
bewerbern angereiht und veröffentlichte gleichzeitig in der 
Wiener landwirthschaftlichen Zeitung Nr. 39 einen Aus- 
zug meiner diesbezüglichen Eingabe. Im Mai laufenden 
Jahres erhielt ich die Denkschrift der von Seiner Ex- 
cellenz dem Herrn Ackerbauminister in Angelegenheiten 
der Denaturirung von Viehsalz einberufenen Commission, 
welche in Wien im. Verlage des k. k. Ackerbauministe- 
riums erschienen war, zugestellt. 

Es erscheint mir als eine wirkliche Pflicht, einigen 
in dieser Denkschrift enthaltenen Daten entgegen zu 
treten und zwar keineswegs in der Absicht, auf den ein- 
;mal von den Preisrichtern gefällten Ausspruch in Betreff 
der Zuerkennung des Preises modificirend einwirken zu 
wollen, sondern einestheils im eigentlichen Interesse der 



Sache, und anderntheils, um mich selbst gegen den Vor- 
wurf der Unüberlegtheit und Oberflächlichkeit zu ver- 
wahren. 

Ich hatte zur Herstellung eines Viehsalzes die Bei- 
mengung eines guten Futterstoffes (Oelkuchen) in einer 
solchen Menge vorgeschlagen, dass sich die Abscheidung 
desselben nicht mehr rentiren kann. Die Denkschrift 
verwirft diesen Vorschlag hauptsächlich aus zwei Grün- 
den, nämlich wegen Kostspieligkeit und wegen Mangel 
an Oelkuchen in den Österreichischen Staaten. Es heisst 
daselbst pag. 9, Zeile 31 : „Was kostete aber dem Land- 
wirthe ein Centner Salz in diesem Gemenge? Er müsste 
zwei Centner des letzteren kaufen und erhielte damit 
unter Aufwand der doppelten Fracht zu 1 Centner 
Salz 1 Centner Oelkuchen als Beigabe, welch' letzteren 
er unter Annahme der Provision im letzten Spät- 
herbste und bei massiger Veranschlagung der Fracht zur 
Saline und den weiter dort erwachsenden Kosten mit 
fl. 5 pr. Centner loco Saline zu bezahlen hätte ; es kos- 
tete also, wenn der Preis für 1 Centner zu fl. 1*60 (d. i. 
der Viehsalzpreis in den letzten Jahren) genommen wird, 
1 Centner Viehsalz dieser Art (das sind zwei Centner 
des Gemenges) fl. 6*50, also mehr als das Speisesalz. ** 

Mit dieser Berechnung kann ich mich durchaus 
nicht einverstanden erklären. Das Gemenge von Oel- 
kuchen und Salz ist eben das Viehsalz und niemals kann 
ein Centner Viehsalz gleich sein zwei Centnern Viehsalz. 
Uebrigens sind auch die der Berechnung zu Grunde ge- 
legten Daten nicht richtig Ich habe in meinem Vor- 
schlage als Minimum der Beimengung 20 — 25% angegeben 
und ausdrücklich erwähnt, dass die Frage, ob etwa ein 
grösserer Zusatz wünschenswerth sei, von den Landwirthen 
zu beantworten sein werde. Ausserdem wies ich auf den 
möglichen theilweisen Ersatz der Oelkuchen durch Kleien 
hin. Endlich ist der Preis der Oelkuchen mit fl. 5 ^u 
hoch angenommen, denn gegenwärtig kosten Rapskuchen 
loco Wien und Pest fl. 2*50 bis fl. 3 pr. Centner, Lein- 
kuchen fl. 4 75; da von ersteren mehr erzeugt werden 
und da dieselben billiger sind, so muss man auf dieselben 
besonders Rücksicht nehmen. Stellt man den Centner 
Rapskuchen mit fl. 3 und sammt Fracht mit fl. 4, den 
Centner Salz mit fl. 1*60 in Rechnung, so stellt sich 
der Preis eines Centners Viehsalz folgen dermassen heraus: 

20 Pfd. Rapskuchen k Ctr. fl. 4 fl. — -80 

80 T) Salz k Ctr. fl. 160 . „ 1-28 

fl. 2 08 

Das heisst, der Ctr. Viehsalz würde fl. 2-08^ der 
Ctr. Salz im Viehsalz fl. 1-60 und der Ctr. Rapsku- 
chen im Viehsalz fl. 4 kosten. Ja, wollte man, wie 
dies in der Denkschrift geschieht, was aber meiner An- 
sicht nach durchaus ganz unstatthaft ist, annehmen, dass 
der Landwirth den Werth der beigemengten Oelkuchen * 
gar nicht in Rechnung zieht, so würde derselbe für 
80 Pfd. Salz fl. 2 08, das ist für einen Ctr. Salz fl. 2 '60 
zahlen ; er würde daher noch immer eine ganz ansehn- 
liche Begünstigung in Betreff des Salzpreises geniessen 
und hätte überdies beinahe y^ Ctr. Oelkuchen umsonst. 
Durch theilweise Anwendung von Kleien statt Oelkuchen 
würde dieser Vortheil noch bedeutender. Um das Vieh- 
salz nicht mit zu viel Fracht- und Rückfrachtspesen zu 
belasten, wäre, wie ich auch erwähnte, der Wahl des 
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Ortes, wo das Gemenge hergestellt wird, besoudere Auf- 
merkBamkeit zu widmen. Die Denkschrift spricht auch 
die Befiirchtung aus, es könnten die Oelkuchen vermischt 
werden. Eine solche Verfälschung scheint mir nicht leicht 
möglich zu ^ein; eine solche mfisste jedenfalls in der 
Oelfabrik vorgenommen werden, da eine nachträgliche 
Beimengung nur unter Zerstörung der Ruchenform 
und nachherigen Wiederherstellung derselben stattfinden 
konnte , was sich auf den ersten Blick als nicht lohnend 
darstellt. Gegen eine Verfälschung in einem grösseren 
Etablissement, a»s welchem man jedenfalls die Lieferungen 
beasiehen würde, hat man einestheils eine Garantie in der 
Solidität der Firma, audertheils stünden einer namhaften 
Verunreinigung der Oelsaaten, welche jedenfalls vor dem 
Oelpressen stattfinden mflsste, wesentliche Bedenken 
in Betreff der Qualität und Quantität des Oeiausbringens 
entgegen. Geringe Beimengungen, wie sich solche der 
Landwirth übrigens auch ohne Benützung der Oelkuchen 
zum Viehsalz oft gefallen lassen muss, sind eben uner- 
heblich, und namhaftere Verunreinigungen durch Sand etc., 
die öfters vorkommen sollen, sind ganz leicht und ohne 
kostspielige chemische Analyse aufzufinden. 

(Schlass folgt.) 



Verwendung der Steinkohlenschiefer znr 

Ziegelfabrikation. 

Hierüber bringt Dr. E. Richters in Dingler's Poly-. 
tecbn. Journal folgende Mittheilung aus dem Laboratorium 
der Waldenburger Bergschule : 

Vor Kurzem wurde mir eine grosse Anzahl (22 ver- 
schiedene Proben) Schieferthone, welche als sogenannte 
Mittel in den Steinkohlenflötzen vorkommen, mit der 
Anfirage zugesandt, ob sich dieselben znr Fabrikation von 
Ziegeln eignen würden. Da eine ähnliche Verwerthung 
dieser beim Grubenbetriebe durch ihre massenhafte Anhäu- 
fung ausserordentlich lästig werdenden Schiefer schon 
vielfach angeregt worden ist, ohne indessen, soviel mir 
bekannt, jemals in grösserem Massstabe zur Ausführung 
gekommen zu sein, so dürfte ein specielles Eingehen auf 
den Gegenstand mit Berücksichtigung derjenigen Momente, 
welche die Möglichkeit einer derartigen Verwendung über- 
haupt bedingen, beziehungsweise der Gesichtspunkte, 
welche für mich bei der Beantwortung jener Frage wesent- 
lich massgebend waren, nicht unzweckmässig erscheinen. 

Zunächst war es mir von Wichtigkeit, das Verhalten 
der Schiefer zum Wasser kennen zu lernen. Die Schiefer 
waren theils mild und lettig, theils derb und steinig 
m^d nur schwierig zu zerkleinem. Die ersteren zer- 
fielen nach kursier Zeit im Wasser vollständig und verwan- 
delten sich in einen zarten, nach erlangter Consistenz zwar 
einigermassep knetbaren, aber immerhin sehr wenig 
plastischen Brei. Die steinigen Stücke dagegen waren 
weder durch Behandlung mit kaU^ni noch mit warmem 
Wasser zum Aufweichen zu bringen; sie zerfielen nicht 
und zeigten sich nach wochenlanger Behandlung mit 
Wasser fast ebenso derb und fest wie vorher. Es lag 
sonach auf der Hand, disMs, wenn man von der Verwen- 
dung dieser steinigen Schiefer nicht Abstand nehmen 



wollte, was aus verschiedenen zum Theil später anzudeu- 
tenden Gründen nicht thunlich erschien, vor ihrer Ver- 
arbeitung zur eigentlichen Ziegelmasse eine durch mecha- 
nische Hilfsmittel zu bewerkstelligende Zerkleinerung 
stattfinden musste, wodurch selbstverständlich die Ziegel 
selbst nicht unwesentlich vertheuert wurden. Die milden 
Schiefer konnten wohl durch blosses Einsumpfen in eine 
verarbeitbare Masse verwandelt werden, nicht aber die 
derben Und steinigen. 

Der zweite Punkt, auf welchen ich meine Aufmerk- 
samkeit richtete, war das Bindevermögen oder die Pla- 
sticität der Schiefer. Eine gewisse Bildsamkeit ist eine 
Eigenschaft, welche keine gute Ziegelmasse entbehren 
darf. Ist sie nicht in genügendem Masse vorhanden, so 
besitzt der Ziegel nach dem Brennen ein sehr lockeres 
Getüge, er hat nur eine sehr geringe Dichtigkeit und 
nimmt Wasser mit grosser Begierde auf, Eigenschaften, 
die seine baldige Zerstörung zur Folge haben. Die Be- 
stimmung des Bindevermögens führte ich nach dem bekann-, 
ten von Bischof in Vorschlag gebrachten Verfahren aus. 
Die Prüfung hatte das keineswegs erwartete Resultat, dass 
die Plasticität der meisten festen Schiefer eine um 
mehrere Grade der Bischof sehen Scala höhere war^ 
als die der lettigen, anscheinend viel fetteren. Im 
Ganzen erreichte die Plasticität der steinigen Schiefer, 
wenn die wenigen, fast sandsteinartigen Mittel ausge- 
schlossen wurden, die für eine gute Ziegelmasse erfor- 
derliche Höhe, was von den lettigen nicht behauptet wer- 
den konnte. Es lag daher auf der Hand^ dass bei der 
Fabrikation von Ziegeln die festen Schiefer nicht ausge- 
schlossen werden durften^ wenn man von dem Bezug 
eines fremden sehr plastischen Thones als zu theuer 
absehen wollte. Die oben erwähnten üblen Eigenschaften von 
ZiegÜn, welche aus zu magerem Thone hergestellt worden 
sind, rühren daher, dass die mageren Thone beim Bren- 
nen nur in sehr geringem Masse schwinden, und daher 
nicht die Eigenschaft besitzen, schon in der gewöhnlichen 
Hitze ^der Ziegelöfen ohne gleichzeitige Schmelzung zu 
einer festen Masse zusammen zu fritten. Plasticität und 
Schwindung eines Thönes sind zwei in Wechselbeziehung 
und in einem geraden Verhältnisse zu einander stehende 
Eigenschaften. 

(Schluss folgt.) 

Notiz. 

AbSChledtfeier. Am 12. Februar bereiteten die Fachgenossen 
dem an einen andern Dieostort abberufenen Bergcommissär 
Wilb. Ritter von Fritsch ein Abschiedsfest in Laibach, wobei 
ihm ein Album mit den Photographien seiner Freunde und eine 
Adresse übtirreicht wurde, in der mit warmen Worten die An- 
erkennung für seine Thätigkeit zur Belebung des Vereinsgeistes 
Ttnd Hebung des Montaowesens in Krain, so wie für sein so- 
ciales und wissenschaftliches Wirken nebst freundlichsten Wün- 
schen für sein künftiges Wirken in seinem neuen Berufskreise 
ausgesprochen wurde. Auch der Laibacher Turnverein veran- 
staltete ihm zu Ehren am 17. Februnr ein Abschiedsfest. 

Aintlich.es. 

Personal naohriohten. Seine k. und k. Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöehster Entschliessung vom 24. Jänner 1870 
dem Laboranten des Haller Haupt-Probiramtes^ Alexander Zim- 
mermann, aus Anlass seiner Versetzung In den Ruhestand, in 
Würdigung seiner vieljäbrigen erspriesslicben Dienstleistung, das 
silberne Yerdienstkreuz allergnftdigst zu verleihen geruht« 
(Z. 2546 ddo. 30 Jänner 1870.) 



EriMlIgte DlFMtetellei. Eine AmintemUlle bei dem Salt- 
Terachleisi-HaguJD'amle in Qmwideit mit dam Oehalte jKhrl. 
480 fl. and dem Qnartier^lde per 12 fl., sTantnell nius Aisi- 
(tentenstelle duelbit, mit dem Gehalts jihrl. 367 S. 00 kr. und 
dam Qnartiei^lde von 36 fi. 76 kr,, dann für beide Btellen mit 
dem ajitemmlUaigeD FamilienialibMUEe. 

Bewerber haben ihre gehörig documentirten Gemiche, unter 
Nachweltung der Eenntaisae in dar Magaiinagebahmnf; mit 
•Uen Sal^attangen, dann im Reetuinngtfaehe, endlii^h einet 

Jemnden hrttftigeD KOrperbaaei, binnen dr«i Wochen bei 
er Finanadireetion lu Lim ninEObringen. 
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ANKÜNDIGUNGEN. 



iDienst-Conours. 



Bei der Bauet Michael - ErbttoIIner Oewerkechaft in 
Sehemnitc, Ungarn, ist die Stelle dei Berfrochaffera in Eriedi- 
pung gekommen. Mit dieeer Stelle sind nachstehende GenOaae 
Terbnnden, als ; beim Antritte der Gehalt mit 600 fl-, nelcber 
nach einer fQnQKhrigen Dienstleiatong auf 700 fl. und nach 
K^u^UuiKeT Dienstleistung SOO fl. D. W., Natural ■ Deputat 
15 KlaiW BBehtibig«n harten BrennhaUes in dem pensioDsmiaai' 
gen Werthe toq 8 fl. 60i/, kr. perKlafler, einer Maturalnobnung 
nebst grossem Obstgarten und einer Wiese, 60 Pfd. Unschlitt, 
Kanäle i - Pauschale mit jährlichen 12 9. bO kr., endlich einem 
Natnral-Deputat von 100 Metien Hafer und 100 Cb. Hau mit 
der VarpSichtong, Pferde m halten. 

Gesuche um diese in der 10. OiStenclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nachweisung der mit gnlem Brfoge 
absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen Kenntnisae 
im Grubenbaue und im AnfbersitungawaseD , wie niclit minder 
im theoretischen und praktisoheo Maschinen fache, der bisherigen 
Dienitleistoiig in diesen Fiebern und der Eeontnisa der deut- 
sehen, slaviscfaen und wenn mS glich auch der ungarischen 
Sprache bis inmSO.USra 1870 an die Sanct Hiehaal-Erbatollner 
Dlrection in Sohemuiti franoo einsnreichen. 

aohemniti, den 3. Februar 1870. 

(n-i.) Walzmeister-Stelle gesucht '~ 

Ein tOobliger Walimeister, der lange Jabre in den gTSistan 
Eisen- und Stahlwerken Deutschlands fnngiit, ancfat wegen be- 
aouderei Verbiltniese seine Stslloug lu verlndem. GeflUlige 
franco Offerten R. Z. Nr. 12 befördert die Bedaotion d. El. 



Im Verlage der 6. J. HaDB'achen Buchhandlung, 
KobltDvkt 7 in Wien, ist erschienei] nud datch alle 
Buchhandlungen bu beziehen : NotilAD Dach dem Oill- 

cieUen Berichte über die Erzeagaiig Ton Eiseo und 
Stfthl Ib ökonomischer and socialer Bedehnng ron 

Abraham S. Hewitt, AiurteUufS-dmuBlMtr nr U* TerainlftM 
BusWB TOD Maidamvlka n Puls tn isar. Als freie Uebor- 
setaungen aoasugiweiae hier mitgetheilt und mit 
eigenen Bemerkungen TerBeben von P. Tlinuer. 

gr. 4. — 50kr,(Sap.-Abdr, SM in MI. ZellHfai. Hr Barf DBdBBnMw.) 



Die HUttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte im Monat Jänner d. J. folgende Betrieb BergebnUse : 

Die Eiianerafärderung betrog 182.666 Cir. 

, SteinkohlenfDrdcmng „ 94.663 , 

, BoheiseoproductioD „ - 76.367 . 

„ Dooblier-Stabcisen, Blechen, Stahl- und Gn*>- 

waaren au den gesellschaftlichen Baffinirwarken 46.168 „ 
Der Werth der anm Verkaufs bestimmten Fabricate betrog: 
486,606-69 fl. ö. W. 
Die Summe der auagegebeneii 



Factoren be 
hiein die im l.Qnartale enielten Verkäufe 



Summe dar Verkäufe in den e 

Bctriebamonaten . 1.768,90a-48 fl. fl 

("-1 ) 



Die Kaluszer 

E!ili-fier£liai-&S!iien1)etrie1)s-Ge!!ellscliiill 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen BeetelluDgen, Auskünften und PieiBaonnmten 
volle man sich wenden an das Bureau der Oesellsehaft. 

(61-1.) SeUerstatt© Nr. 13. 



(6-13.) 

Adoir Bessel In Dresden, 

Schznelztiegel-FabrUc, 

empfiehlt seine G-raphit- Schmelstiegel allen Hessing-, 
Neusilber-, Silber-, Stabl- und Eisen- Qieas ersten. In der Drea- 
dener Münae wurden kflralich ans einem einsigen dieser 
Tieg^mehr denn 300 Ctr. Silber geschmolsen, worüber 
Zeugnisa vorliegt. 

Niederlage in Wien bei R. Ph. Waagner, 
WallfiscbplatE 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgaase 648. 



XJnzerreissbare Rollenzeichen-Papiere, 

eigener Fabricatioa, von RoIIad vod 28 — 56 Zoll Hohe, für wichtigere Flfioe unentbehrlich, za beziehen von 



(1-9-) 



Cari SohMober fc SobBII, DQren, Rbeln-Pr. 
Proben hiervon bereitwilligst ku Dienst. 



Dias« Zeilacbrift anelielnl wSehentlieh ein an Bogen stark mit den nSthigen artistisefaen Beigaben. Der FiKaoHaratieuaprele 
Ist jäbrHeh las« Wien 8 fi. S. W. oder 6 Tblr. 10 Hgr. Mit franee rastTaiMUdnug B fl. BO kr. S. W. Die Jahrasaboonantea 
arbalten einen oSieiellen Bericht über die KTfabraBfeB !■ berg- and hlttenaiaaissliaB Masohiuen-, Bau- imd Auftnattanftwasan 
■aamt Atlas als Oratiabailace. Inserate fiodan gegen 6 kr. «. W. oder IV) Ngr. die gaspaltans Nonparsilleaella / ' 
ZoachriftaD jeder Art kSimen mar Iranee angenommen werden. 
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und Hüttenwesen. 
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Steinkohlen-Bergbau und Seeschiffahrt in 
Bezug ihrer relatiyen Gefährlichkeit. 

Nach dem vorjährigen groesen Unglücksfalle im 
Plauen 'sehen Grunde wetteiferten öffentliche Blätter aller 
Art, die Geföhrlichkeit des -Bergbaues, die Verantwort- 
lichkeit und Haftungspf licht der Bergbau-Besitzer für 
derlei VerunglüQkuugeu, die Unerlässlichkeic eingreifendster 
Polizeimassregelu und dergleichen ausführlichst zu erör- 
tern^ und es wurde nicht unterlassen, gegen den Berg- 
bau und seine Unternehmer zu declaraireu und ihnen 
aUe denkbare Verantwortung und polizeiliche Bevormun- 
dung an den Hala zu wünschen. Besonnenere Stimmen, 
welche in einigen Fachblättern auftraten, drangen nicht 
genügend durch, man verlangte von der Gesetzgebung 
Hilfe, Schutz und Abwehr im Namen der Humanität, der 
Staatssicherheit u. s. w. Als es endlich zur legislativen 
Arbeit kam, machten sich denn doch die reellen Anforde- 
rungen des Rechtet geltend^ welches nicht gestattet, f^r 
Elementarereignisse beliebigen Personen Haftung auf- 
zulegen, und welches fordert, dass ein Ersatz für ein Ver- 
schulden auf dem Nachweise solchen Verschuldens 
bestimmter Personen beruhen müsse! Man kann eben 
im Rechtsstaate Schuld nicht blindlings voraussetzen, 
sondern muss sie beweisen können ! Allein nicht die 
ser Punct ist es zunächst, den wir besprechen wollen, 
sondern die seit der traurigen Katastrophe vom Plauen'- 
schen Grunde* um sich greifende Idee von der ganz 
vorzugsweisen Gefährlichkeit des Bergbaues 
im Allgemeinen und des Kohlenbergbaues insbesondere. 

Die Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik 
von Bruno Hildebraud (Jena, Verlag von Friedr. Mauke) 
bringen im 1. Heft des Jahrganges 1870 eine sehr beacb- 
teuswerthe Abhandlung „Ueber die Haftbarkeit und Eut- 
Hchädigungspflicht bei den Veruuglückungen des Berg- 
baues (^ mit besonderer Rücksicht auf Preussen, welche 
uns reichliches Material für nachstehende Betrachtungen lie- 
fern, bei welchen wir uns erlauben müssen, sehr Vieles 
der genannten gediegenen Abhandlung zu entnehmen, 
deren Verfasser Dr. Adolf Franz Secretär des oberschle- 
sieohen Bergwerks-Vereines ist. 



Vorerst zeigt der Verfasser^ dass die GemeingefUhr- 
lichkeit der «Elementarmächte'' nicht blos beim Bergbau, 
sondern auch bei anderen Zweigen menschlicher Gewerb- 
aamkeit durch grössere Zahlen von Verunglückungen 
sich bemerkbar mache. So bei dem Maschinenbetrieb 
in allen Zweigen der Industrie, bei Eisenbahnen , bei 
der Schiffahrt. Interessant und sehr belehrend für 
die ueuerregten Verdächtiger des Bergbaues sind einige 
Paten aus der maritimen Statistik. Das englische Blau- 
buch für 1868 gab eine Uebersieht der Schiffsunfälle 
an dep Küsten von Grossbritannien. Von 1855 — 1868, 
%|80 in 14 Jahren kamen durch Schififfahrts Unfälle an 
den britischen K üst en allein 60.518 Personen in Ge- 
fahr, von denen 10.543 wirklich das Leben verloren, 
und zwar in den letzten 5 Jahren: 

1864 blieben todt 516 

1865 „ „ 698 

1866 T) ff 896 

1867 „ ff 1335 

1868 „ „ 824 Personen. 

Weit grösser sind die Ziffern für die Verluste an fre m- 
den Küsten und auf h ober See, womach allein auf bri- 
tischen Schiffen im Jahre 1865 — 1258 

„ „ 1866 — 1904 

„ „ 1867 — 1660 Personen ums 
Leben kamen. Dabei ist nur die Handelsmarine in Betracht 
gezogen. Das Yerhältniss, zur Gesammt-Mannschaft der- 
selben gibt auf 1000 Mann 46 Getödtete blos an frem- 
den Küsten und auf hoher See, und zwar nur nach den 
keineswegs vollständigen Mittheilungen, welche von See- 
unglücksf&llen gesammelt werden können. 

Vergleicht man damit den Steinkohlenbergbau in 
Grossbritanuien, so ergeben die Jahre 1866 und 1867 die 
Ziffer von 1484 und 1190 Getödteten. Die Gesammtzahl 
der britischen Handelsmarine-Bemannung wird 1867 auf 
346.000 Mann, die der Steinkohlenarbeiter fast gleich hoch, 
326.000 Mann, angegeben. Und bekanntlich sind die gross- 
britannischen Steinkohlenbergbau- Unglücksfälle trotz jähr- 
lich verstärkter Bergpolizei immer noch viel zahlreicher als 
in Deutschland. So z. B. betrug in demselben Jahre 
1867, welches für Grossbritannien 1190 getödtete Stein- 
kohlenbergleute, aufweist, die Zahl der getödteten Stein- 



— 62 






koblenbergleute in Preussen nur 293 Mann von einer 
OeBammtzabl von ca. 100.000 Arbeiter. Der Bergbau^ 
selbst der aaf Steiokoblen, ist also immer noch nicht 
so opferreich als die Seeschiffahrt. 



Zur Viehsalzfrage. 

(Schluss.) 

Der zweite Hauptgrund zur Verwerfung des mehr- 
gedachten Vorschlages ist der angebliche Mangel an Gel- 
kuchen in den österr. Staaten. Die Denkschrift sagt pag. 9, 
Zeile 39: nFür ein zu denaturirendes Quantum von 
300.000 Centnern Salz wäre, auch die Leinkuchen mit- 
gerechnet, gar nicht die genügende Menge Oelkuchen 
(auch nicht, wenn nur 25 ^/^ zugesetzt würden) in den 
östeireichischen Staaten aufzutreiben, da der grösste Theil 
der gewonnenen Oelsamen ezportirt wird." — Was die 
Menge der in den österreichischen Staaten erzeugten 
Oelkuchen anbelangt, so kann ich nur das wiederbolen, 
was ich in meiner diesbezüglichen Eingabe anführte. 

In den österreichischen Staaten werden nach dem 
Kataloge der land- und forstwirthschaftlichen Ausstellung 
in Wien 1866, pag. 49, jährlich erzeugt: 

338.413 Ctr. Rübsöl und 



272.157 



Leinöl, also 



in Summa 610.570 Ctf. Gel. 

Aehnliche Daten liefern die statistischen Jahrbücher. 
Aus dem Rübs- und Leinsamen gewinnt man beiläufig 
Yj Gel, es bleiben Yj vom Gewichte an Gelkuchen zu- 
rück; es entsprechen daher der erzeugten Gelmenge 
1,221.140 Centner Gelkuchen. Da zur Herstellung von 
300.000 Ctr. Viehsalz mit 20—25% Beimengung nur 
60—75.000 Ctr. Gelkuchen nöthig sind, welche Menge 
durch theilweise Benützung von Kleie selbst bis auf die 
Hälfte reducirt werden könnte, so kann man leicht erkennen, 
dass es keine Schwierigkeiten bieten wird, die nöthige 
Menge an Material beizuschaffen, und dass der Verbrauch 
von beiläufig dem zwanzigsten, respective dem vier- 
zigsten Theile der jährlichen Erzeugung kaum eine Preis- 
steigerung zur Folge hätte, wie dies in der Denkschrift 
ausgesprochen wird. Eine solche Preissteigerung kann 
ohnedies nicht leicht stattfinden, denn eben dort pag. 9, 
Zoile 11, heisst es: „Was die coucentrirten Futtermittel^ Gel- 
kuchen etc. anbetrifft, die als Handelsware coursiren, so 
ist ihr Preis bereits auf joner Höhe, dass er 4u>'ch den 
Gewinn, den die Verwendung solcher Futterstoffe gewährt, 
häufig nur ganz knapp gedeckt wird — ^ 

Der Futter- oder Düngerwerth der Gelkuchcn wird 
aber immer der Kegulatur des Preises derselben bleiben, 
und niemals kann der Preis einer Waare dauernd den 
Werth derBelbeu übersteigen. Dass, wie die Denkschrift 
a. a. O. sagt, ein grosser Theil der Gelsamen exportirt wird, 
hat wohl hauptsächlich seinen Grund darin, dass die Gel- 
kuchen bei uns eben noch immer zu wenig benutzt wer- 
den, und gewiss würde man die Samen im Lande verar- 
beiten und nur etwa das Gel ausführen, wenn man für 
die Gelkuchen, welche '^/g des Gewichtes desselben aus- 
machen, im Inlande hinreichend Absatz fände. Das mit 



Gelkuchen gemengte Salz wird, auch in geringer Menge 
dem Futter beigemengt, nach Art der Soja-Sauce wirken 
und auch die weniger schmackhafte Kost würzen; es 
wird die Fresslust der Thiere gewiss mehr erhöhen, als 
das mit Kohle oder Eisenoxyd denaturirte Salz; darum 
muss ich den schweren Vorwurf, dass der sehr werthvolle 
Futterstoff auf diese Weise nutzlos v er zettelt werde, 
(pag. 9, letzte Zeile) entschieden zurückweisen. 

Zum Schlüsse sagt die Denkschrift pag. 11 : ... 
y, dagegen erlaubt sich die Commission bei der Wichtig- 
keit des Salzverbrauches für die Viehzucht den Antrag 
zu stellen: das hohe k. k. Ackerbauministerium sei zu 
ersuchen, bei dem k. k. Finanzministerium dahin zu 
wirken, dass Letzteres zum Behufe der Erzeugung von 
Viehsalz die minderen Salzsorten um billigere Preise 
ablassen wolle, dass dann zur Denaturirung bereits be- 
kannte und bewährte Methoden angewendet werden 
sollen, und dass das so erzeugte Viehsalz in der Form 
von Lecksteinen zum Verschleisse komme. (^ 

Dass die bereits bekannten Methoden sich schlecht 
bewährten, wissen wir aus den diesbezüglichen Ver- 
handlungen des hohen Reichstages vom Mai 1868 und 
aus der vorliegenden Denkschrift selbst. Sie waren eben 
die Ursache der Einstellung der Viehsalzerzeugung und 
dann später der Preisausschreibung. Die Herstellung 
von Lecksteinen bietet allerdings gewisse Vortheile. 
Aehnliche Vorzüge hätte aber auch, wie ich in meiner 
Eingabe hervorhob, in Bezug auf Plasticität und Trans- 
portabilität eventuell das von mir vorgeschlagene Gemenge 
geboten. 

Die bedenkliche Seite bei den neuerdings in so 
überraschender Weise zu Ehren gekommenen Leckstei- 
nen ist die, dass .durch den Verkauf des Viehsalzes 
in einer bestimmten festen Form nur der Abnehm'^er 
vor Verfälschung durch Zwischenhändler bewahrt wird, 
dagegen dem Aerar durch die Herstellung von Leckstei- 
nen aus dem nach den bekannten und bewährten Metho- 
den schlecht denaturirten Salze weder Nutzen erwächst, 
noch Schutz gewährleistet wird. Der wirkliche Consument 
des so hergestellten Viehsalzes kann sich um so sorgloser 
desselben bedienen, weil er versichert sein kann, dass er 
reine unverfälschte Waare für die Zubereitung seiner 
täglichen Speisen erhält. «^ 



Verwendung der Steinkohlenschiefer zur 

Ziegelfabrikation. 

(Schluss.) 

Die Annahme, dass die Plasticität eines Thones in 
erster Reihe abhängig sei von seinem Gehalt an Thon 
— im chemischen Sinne und als Gegensatz des mechanisch 
beigemengten Sandes nufgefasst — ist^benso irrig als weit 
verbreitet. Es kommen viele Thone vor, welche nur zu 
30 Perct. aus wirklichem Thon und im Ucbrigen aus Sand 
bestehen, und deren Schwindung und Plasticität eine ganz 
ausaerordentlichc ist, während sehr viele thoureichc Thone * 
nur in sehr geringem Grade schwinden und binden (z. B. 
: die meisten Kaoline und Porzellanthonc). Sollen solche 
; magere Thone zu brauchbaren Ziegeln verarbeitet werden, 
j so bleibt nur übrig, letztere bei so hohen Temperaturen 



I der beideo Be- 
sieh allerdings in den ersten Stai^ien haltende SchineUung 
der Maase eintritt, wodurch diene ein eigenthümlicheH, fast 
könnte mau aagen stein zeugartig es Gefüge erhält. Mao 
wird den UnteTSchied richtig bezeichnen, wenn man sagt, 
bei den plastischen und stark schwindenden Thoneu werde 
schon durch den rein mechanischen Vcn'gang des Anein- 
anderdrückeas der kleinsten Theilcheu des Thonea eine 
grössere Fesngkeit,'Undurchdriiiglichkeit uud (Jobärcnz der 
ganzen Ziegelmasae erreicht, während diese Eigenschaften 
bei den wenig bindenden Tbooen nur durch deo chemi- 
schen ProcesB der partiellen Silicatbildung erzielt werden 
können. 

Um mich über das Verhalten der lu Frage stehendeu 
Schiefer beim Brennen ein Urtheil zu bilden, formte icli 
aus denselben, nachdem sie vorher mkssig fein zerrieben 
worden waren, kleine Probeziegel und setzte dieselben ver- 
schieden hohen Hitzegraden, nämlich der m&saigeu Roth- 
gluth eines Ziegelofens, der bellen Rothgluth eines Oba- 
mottehrcnnofeos, und endlich, da sich die mir vorgelegte 
Frage gleichzeitig auf eine etwaige Feuerbeständigkeit der 
Schiefer bezog, der Weissgluth des Glattbrennfeuers eines 
Porzellanofens aus, um in letzterer Beziehung wenigstens 
ein vorläufiges Anhalten zu gewinnen. Es zeigten sich 
dabei folgende Unterschiede : In der Hitze des Ziegelofens 
blieben die Proben mit wenigen Ausnahmen durchaus locker, 
zogen nach dem Glübeu lebhaft Wasser au, waren mürbe 
und ziemlich leicht zerreiblich, und hatten Überhaupt kei- 
neswegs die tür eine gute Ziegelmasso erforderlichen Eigen- 
schaften erlangt. Die Ursache dieses Verhaltens ist, wie be- 
reits bemerkt, die zu geringe Plaaticität der meisten deranter- 
siirlirnn Schieferthone. in der schon erheblich höheren Hitze 
amotteofens waren die Proben zu festen, steinigen, 
t)wer zu zerbrechenden und theilweise mit einer ganz 
I Flussrinde überzogenen Hassen zusammengef rittet, 
Wasser kaum mehr anzogen und der feuchteu Lippe 
nehr anhafteten. Augenscheinlich hatte hier eine 
ise Einwirkung der freien Kieselsäure der Schiefer 
'eu thonigen Bestandthcil stattgefunden, und diesem 
se allein war die grössere Festigkeit der Masse, welche | 
genschafteu eines guten Ziegels beaass, zuzusohrei- I 
Die Auaführuiig des Brennens bei dieser höheren 1 
ratur führt aber, abgesehen von dem grössern Vcr- 
an Brennmaterial, mancherlei Inconvenienzen mit 
id erfordert eine ungewöhnliche Umsicht und Anf- 
.mkeit; wird die erfordeiüche Hitze nicht erreicht., 
heineu die Steine locker und bleiben uugahr, ent- 
;esetzten Falles backen sie sehr leicht zusammen 
erden auf diese Weise unbrauchbar. — Dem Feuer 
»zellanofens endlich widerstanden von den sämmt- 
Schiefcrn unr zwei, die übrigen zerftossen mehr oder 
r vollständig. 

>ic Fabrik ation brauclibarer Ziegel aus den unter- 
ü Schiefern hftngt sunach von der Erfilllnng der 
Igenden Bed ingungeu ab: 1) der Mitbenutzung 
aten und steinigen Schiefer (in Folge deren grüssercr 
:ität); 2) deren vorheriger Zerkleinerung auf mecha- 
m Wegi', da diese durch blosses Einsumpfen nicht 



zu erreichen ist; 3| einer zweckmässigen und sorgfältigen 
ReguÜTung der Temperatur der Brennöfen, welche h&her 
sein muss, wie die der gewöhnlichen Ziegelöfen. 

(Bei^geist.) 



Literatur- 

Die Mineral kohlen Oesterrelohs. Eine Ueberslcbt des Vor- 

kommeaa der Erzeugun);! mengen und der Absatz värhSItnisse. 
Zusammengestellt im k. k. AckerbanminisEerinm. Wien. Druob 
und Verlag von Carl Gerold'« Sohn. 1870. 

Eine von einer Anzahl Fragen begleitete Aufforderung des 
k. k. Ackerbaumi niste rium4 zur Einseadnug von Huiterstücken 
von Sl«in- und Braunkohlen durch die k. k. Bergh au ptmann Schäften 
nebät den jenen Fragen entaprechendeu Auskünften über For- 
mation, Flötizaht, Mächtigkeit und Ausdehnung derselben, Tiefe 
des Vorkomiu'tn^ und äca .ibbauas, Heiiwerth, Qualität und Hinpt- 
■urten der K'>hkn, deren Qrubeaprcise und Jahroaproductjon, 
Entfernung von den AbiatiorCeu und sonstige Absatz verbal t- 
nisso, gab die Veranla<aung und das MalBrial zu dieser Publi- 
kation, zu deren Znaammoustellun^ der im Ackerbaum iniiteriuiD 
in VervTOndung ^teh >ndQ Borggochwome Budolf P f e i ( f e r beauf- 
trajtt wurde. Seine Arbeit liegt hier vor, aab«t einem Anhange, 
enthaltend fdnf MonogrADhion einzelner Kohlenreviere (Kludno- 
Buachtlehrad-SchlanillarburgerKreii; Tüffer-3a»or; Eibiswald- 
Wuli, vuo den Heiren BergdeBcli warnen Palta.iach und 
Tuakauy,demBcrgoommt8iür Kamm er I.i n der und dem Berg- 
hauptuiann Weine k; ferner eine Abhandlung (Ibor Briqnatle- 
Fabrikaüon von Professor Knpelwieaer. 

Als eine nach dem jetzigen Standpunkte des Kohlenbei^j- 
banes relativ vollstin.iigB „Ueborsicht- muis diese Fublicaliou 
als ein volkswirthschaftlich werthvoller Beitrag zur Kenntniss der 
Hilfsquellen Oesterrcichs willkom neu genannt worden ; allain 
wir mflssitn die Erwartung ansaprechen, daia es nicht bei die- 
sem Versuche bleiben werde, Bondern sich von Zeit ku Zeil 
Slmliche Zntammenilellunüen daran anreihen m'igen, bei wel- 
chen Manche:«, wai hier noch zu wQiischeii Ubrie bleibt, Bcritck- 
Hioh!igiing finden kann. So a. B. würde die Boniltzung einge- 
henderer praktischer Versuche über die Heilkraft wUnschens- 
werth sein, wie sie in Prauuin „Q.-.md-' goliofor!, w.e sie in Sachsen 
statt gefinden haben und wie sie von dem Ingenieur Zeh der 
Kaiserin Elisabethbalm abjefihrt und auch vom Österr. Gewerbe- 
Verein verüffentlicht wurden. Ebenso wSren Dateu über die 
Ab bäumet hl den, Arbeitilöhne und dorgl. mit der Zeit in don Kih- 
men solcher amtlichen Pnblicationen ein i übe ziehen. Dagegen müi- 
aeu wir m.t Dank urkenuen, dass in dem Anhange ein sehr 
zweL-'imSiaigorAnfang zu einer vollst indig'n Beichrei'iiirigsft'nm',- 
licher Kohlenwerke vorliegt, d iflsen Fortsetz ing (Iberani wüii- 
achensworth genannt werden muss. 

Eine Ergilnzung oder wenn man will „lllastration- zn die- 
ser Arbeit bildol dai wenige Wochen «pjltar am der k. U. 
Slaatsdrookeroi hervorijcgangene Kattenblntl : 

ÜBbaralchtBkarte des Vorkonnene, der ProductloH und 
Circylation des ralaeraliacben Breanstoffas in der öaterretobi- 
SOhen Monarehle im Jahre 1838. An der geologischen Eeicha- 
anslalt unter Mitwirkung des k. k. Montan- Ingen in ura Hanna 
llHt«r entworfen von Franz Fötterle (k. k. Staats druckerei). 
Ws' "choii seit einigen Jahren durch Pnblicationen d-r 
prenssischun Kegiorung für die Darstellung der „BewoRuug-' 
der Mineralkohlen -Produotion ujd Consuration geschehen 
ist, liegt nun in einer .lehr werthvoilan Arbeit aach für unsere Mon- 
archie vor. Wir verdanken die-etbe der ÜiiterstHtzung und Anf- 
muiilcruog de" k. k. Haudelsministe ra und der Tnätii;keit 
und Oenuijkeir .ii.i [(..T.-riitliei l^dtte.'le und seine* «ahilfen 
Hafer (gogcnwwriig Luhror an der Borgscliule »n Kiajenfurt 
und Relneicir der Zeitschrift des kSrntn »ritchen Vcrain^). Wir 
milif.iau eine Biu;eh'!nler.- Erörterung de* in dieser Karle era- 
uliiseh darcMlellten Mrilerials un? vorboliilten, glauben aber, ds'tt 
das heim Betracht. 'ndi.'aer Koh Unk arte sich eiuprflg.^n le Bild 
schon gi-eigiiel ist, die .Kohlenitaiiatik Ooitertcichs lebiMiihg z« 
macbi'ii." Wir w.i'.m'hlen deshalb diesei „Bild' nicht t'i"S in 
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montaniatisclieii Kreisen verbreitet za Rehen, sondern möchten 
es recht warm allen volkswirthscbaftlichen Vereins- und Regie- 
nmgs-Bureanx, Qescbftfts-Comptoirs, höheren Fachschulen und 
allen Freunden der Industrie und der Landeskunde als lehr- 
reiche Wand v er z i eru ng empfehlen. Welche Gedanken dadurch 
angeregt werden, davon ein andermal. O. H. 

Notizen. 
Arbeiter-Bewegung in England. Gegenüber jenen rohen 

Excessen und Gewaltthätigkeiten, welche bei dem noch jetzt 
fortdauernden Strike in Thorncliff iu England die Bergleute 
gegen ihre an der Arbeitseinstellung nicht theiluehmenden Ge- 
nossen ausübten, zeigt das Vorgehen der Bergarbeiter in Nord- 
wales ein richtigeres Verständniss der Sache. Wir entnehmen 
dem in CNrdiff erscheinenden „Daily Leader**, dass 3 — 4000 
Bergleute in Wrexham in Noniwales ein Meeting hielten und 
hiebei eine Petition au das Parlament beschlossen. Sie bitten 
darin um wirksamere gesetzliche Verfügungen hinsichtlich der 
Beaufsichtigung der Gruben, der Veutilation, des Gebrauches 
von Scbiesspulver und anderen Explosivstoffen, der Schlichtung 
von Streitigkeiten zwischen dem Arbeitgeber und dem Arbeit- 
nehmer, der Fe»thaltung der achtstündigen Arbeitszeit, des Unter- 
richtes der in der Grube beschäftigten Kinder, der Lohnaus- 
zahlung in barem Gelde. Dieser Inhalt der Petition zeigt, dass 
ein Haoptbestreben der dortigen Arbeiter dahin gerichtet ist, 
erne grössere Sicherheit des menschlichen Lebens zu erzielen. 
Bei der Mannigfaltigkeit der Gefahren, welche in der Grabe 
drohen, bei den häufigen, mitunter viele Menschenleben kosten- 
den Unglücksfällen ist dieses Bestreben auch sehr g«rechtfertigt. 
Zur wirksameren Beaufsichtigung der Grüben wurde eine Ver- 
mehrung der königl. Gmbeninspectoren für nothwendig erklärt, 
da bei d^r grossen Anzahl von Gruben, welche einem Inspec- 
tor zugewiesen lind,^ eine gründliche Besichtigung nicht mehr 
möglich ist. Dem Inspector von Südwales unterstehen 340 
Bergbaue, andere Inspectoren haben noch mehr Bergbaue zu 
besuchen. Dieser Gegenstand war bereits nach dem Unglücks- 
falle in Femdale, welcher 175 Arbeitern das Leben kostete, in 
einigen Meetings zur Sprache gekommen, worüber in Nr. 11 
des Jahrganges 1868 dieser Ztntschrift berichtet worden ist. Von 
dem Unterrichte der Kinder wird gleichfalls eine Erhöhung der 
Sicherheit in der Grube gehofft, da Leute, welche etwas gelernt 
haben und die Folgen einer Handlung oder Unterlassung er- 
messen können, sich nicht so leichtsinnig über die gegebenen 
Vorschriften hinaussetzen werden, wie dies häufig geschieht. 
Wenn die Arbeiter von Nordwales ihr Bemühen, sich die Exi- 
stenz zu verbessern, mit jeuer Mässigung und Gesetzmässigkeit 
fortsetzen werden, wie sie es begonnen haben, so wird ihnen 
ein Erfolg gewiss eher in Aussicht stehen, ab auf dem Wege der 
Gewaltthätigkeit, durch welche höchstens auf vorübergehende 
Resultate gehofft werden kann. 

UnglQcksfali. Der Speoielle Betriebsleiter am sogenannten 
Schwaben-Schachte in Orlau, der verpachteten Freihorrlich von 
Bothschild'schen Dombrau-Orlauer Steinkohlengrube in Schle- 
sien, Herr Josef No w ot ny, ist am 17. Februar d. J. bei der 
Befahrnng einer Strecke nächst dem Schwaben-Schachte, welche 
er in Begleitung des Oberhäuers Alexander Schindler mit 
offener Lampe vorgenommen hat, durch Anzünden schlagender 
Wetter nebst seinem Begleiter tödtlich verunglückt' und sind 
die an den beiden Verunglückten von dem dortigen Werksarzte 
Dr. Low sogleich vorgenommenen Wiederbelebungsversuche 
ohne Erfolg geblieben. 



Amtliclie s. 



Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenfurt «ds Berg* 
behörde für Kärnten wird hiermit bekannt gegeben, das$ das im 
Berghauptbuche auf Namen des verstorbenen Ignaz Zoppoth 
eingetragene Bleibergwerk Kreuzberg, bestehend aus dem ein- 
fachen Qrubenmasse Maria Himmelfahrt-Stollen im sogenannten 
Lineischen in der Katastral- und Ortsgemeinde Weissbriach, 
Bezirk Hermagor, UNchdem dieses Montan-Object laut Mitthei- 
lung des löblichen k. k. Landesgerichtes Klagenfurt vom 8. Febr. 
1870 Z. 6951 de 1869 bei der in Folge h. ä. auf die Entzie- 
hung der betreffenden Bergbauberechtigung lautenden Erkennt- 
nisses vom 7. Aug. 1869 Z. 1020, am 4. d. M. nbgehalteneu 
Feilbietung nicht an Mann gebracht werden konnte, auf Grund 
der §§. 259 und 260 a. B. G. als aufgela8.<>en erklärt und 
sowohl in den bergbehördlichen Vormerkbüchern als auch im 
landesgerichtlichen Berghauptbuche gelöscht wird. 
Klagenfurt, den 14. Februar 1870. 



ANEtrNDIGUNGEN. 

Maschinen für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 

in Hob- ud Eiseneonstmetion, 

Aufbereitungsmaschinen aller Art, als: Steinbrecher, Erzwalz- 
werke, Pochwerke, continuirlich wirkende Setzmaschinen für 
Graupen, ebenso für Sand und Schlamm, Stossherde (System 
Rittinger), Grubenpumpen, Fördermaschinen, Förderwagen, Feld- 
schmieden, Gruben -Ventilatoren, Dampfmaschinen, Schiefer- 
scheeren, Coaks - Ausdruckmaschinen , Aschenwäschen, Kohlen- 
wäschen, ganze Aufbereitungen nach continuirlich wirkendem 
System, liefert als besondere Specialität 

(84-4.) J- M, Schneider, üngargasse 30. 

Im Verlage der G. J. Manz'schen Buchhandlung, 
Rohlmarkt 7 in Wien, ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungeu zu beziehen : Notlzen nach dem OfiFI- 

ciellen BeHehte über die Erzeugung von Eisen and 
Stahl in ökonomischer Und socialer Beziehung Ton 

Abraham S« Hewitt^ AaMtelluDg»-Commi86är fOr die Vereinigten 
SUaten von Nordamerika zu Paris in 1867. Als freie Ueber* 

Setzungen auszugsweise hier mitgetheilt und mit 
eigenen Bemerkungen versehen von P. TlUUI6r» 

gr. 4. 50kr,(Sep.-Abdr. aus der ö«t. Zeitsctir. fttr B«rg- undHflUenw.^ 

Adolf Bessel liTDresdeii^ 

SchmelÄtiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit- Schmelz tiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph« 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgasse 648. (6 — 12.) 



XJnzerreissbare RoUenzeichen-iPapiere, 

eigener Fabrication, von Rollen von 28 — 56 Zoll Höhe, ftlr wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & SobOll, Düren, Rbein-Pr. 

> 

(1 — 8.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bo^en stark mit den nöthigen artistischen Beigahen. Der PHUivm«rationiprei* 
igt jHhrlich loeo Wien 8 d. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. ICit franoo Poatv«rtendang 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenteti 
erhalten einen officiellen Bericht über die Srfahmngen im berg- und hfittenm&nnitohen Masehinen-, Ban- und AnfbereltimgtweaaD 
«aaiint Atlai als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV} Ngr. die gespaltene Konpareilleseile Aninahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franeo* angenommen werden. 



Druck TOD Carl Fromm« Im Wieb 



Par den VorUf vt^rAot wörtlich CftrlRoga r. 
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Ein Coriosnm 
Geschichte des salsbiirgisehen Bergbanes.*) 

Im Jfthre 1643 wurde bei dem nun aufgelUHBuen 
Schwefel- Vitriol- and Kupferwerke Mühlbach in Pinzgau 
von den Bergofiicieren Krist. Geiasler und Jakob Sleia- 
berger bei der erzbi seht) fliehen Regierung ia Salitbuig der 
Antrag geatelll, in der Bogenannten Faaser Rieaen einen 
Einbau auf die 100 Klafter höher zu Tage ansbeiesenden 
KieagSnge am SteinriHsanger zu treiben, welcher Antrag 
aber von der Regierung abgelehnt wurde. 

Auf dieeei Unternehmen scheinen- jedoch die damal!-' 
gen Bergofficiere ihr gansea Vertrauen Für die Zukunft des 
Bergbaues gesetzt zu haben, und da sie auf gewöbnlichem 
Wege ihr Ziel nicht erreichen konnten, ao ist es nicht 
anw abrech eini ich, dass auf ihre Veranlassung nacbstehen- 
der Vorgang ins Werk gesetzt wurde. 

Im Jahre 1676 nämlich wurden auf der Amtskanzlei 
zu Miihlbacb nachstehende Protokolle, aufgenommen, 
welche noch gegenwärtig vorliegen. 
1676 Mfihlhach. 

Constatirt wegen eines Vitriolerztes-Anstandes bei der 
krampen Lerche an der Kranau Riesen. 

Actum Mählbach den 18. Juli 1676. 

Simon Aestner Schlagen aus lanf er allda bei 20 Jahre 
alt, Sebastian Aeatners lediger Knecht, dermalen bei Tbo- 
man Mayer zu Dorff, Mittersiller Gerichts, in Diensten, 
und Gertrauden Pmnnerin, am Mühlbach dienend, natür- 

*) Sagen, Mythen und selbst gemeinem Abei^Uuben liegt 
Dicbt selten eine innere UeberEeugnng des Volkes, ein Wunsch 
oder eine Sehnsucht zo Grande. So z, B. lebt im Salzburgischen, 
wo einst ein lebhafter Bergbau umging , aeit dem Verbdl des- 
selben stets die Hoffnung des Wiederaufschwanges fort und die 
in neuester Zeit gemachten Erfabniugen machen es keineswegs 
DD wahrscheinlich, dass nenigsteua eine partielle Wtedernufnahme 
mancber Bergbaue daselbst nicht ganz ohne Anasicht sein dürfte. 
Wir werden dies mit apecielleren ErHrterungen ein andermal 
bespreoheni fflr heute geben wir ein darauf beedglichoa „Cu- 
riosam', welches uns mltgetheilt wurde und unaere Ansiebt eben 
beweist , daas im Volke der Glaube an das Vorhandenaein 
noch nnersehtkpfter Lagerstätten fortlebe I Phantasie und Wunach 
thun das Ihrige, om solcbe Anmchten mit dem Gewände dea Wun- 
derbaren zu bekleiden. Auch in anderen Bergrevieren ist uns 
bekannt geworden, dass die „Sage und Mythe' noch keineswegs 
flne ausgestorben isti ) O. H. 



Ucher Sohn, thut die An zeig, nächst verschiedenen Mitt- 
woch Nachmittag, als man den Bau bei Joachim am' Prenn- 
thaler Berg wegen eingegangenen Stollen eingestellt, und 
er bei der breiten oder Kronauer grflnen Riaen am Prenn- 
Aaler Berg einer Ersepuhr nachzusuchen ausgegangen, und 
SU rechter Band binaufwerths in die Enge berührter Risen 
kommen sei von dunkl Graben, ala rechter Hand her- 
wärts das Bergmändl unter einer Taxe oder mittern 
rtannenbaum herfür and ihme zugegangen, dessen Länge 
bei 4 Schob gewesen, in grauer Kleidung mit einem weissen 
langen Bart und Haar, weiters aber nicht bei sich habend, , 
«^tcr, fliehmeht wad-ef k im u i*) nicht, es wird dtr darum- 
mer nichte geschehen; worauf er sich Stark entsetzet, 
und gleichsam nit gewusat, wie ihm seye ; dae Mandl 
aber habe fernere gesagt, er solle bei der Herrachaft anzei- 
gen, es wären allda Kissgänge vorhanden ; worüber er 
gefn^, wo man ansitzen solle? und dieses zur antworth 
bekommen, man solle in der unterhalb Verbann halb ver- 
faulten Lerche daransetzen, und mit dem Bau sich etwae 
linker Hand gegen der Fasserrieen, jedoch gar gemach 
wendten, und daher werde man die gänge antreffen, wann 
aber seinen Worten nicht geglaubt, sondern ein Keywercb 
daraus getrieben werden sollte, so kunte besagtes Münndl so 
lang nicht mehr herkommen, bisa das Bergwerk völlig za 
Grund gegangen se^n würde ; darüber das Münndl mit dem 
Wort, Behütet euch Gott, von ihme Urlaab genommen, zwei 
Dritt weiter geschritten, und in der Gestalt eines Nebel« 
fortgegangen; Auf welches er ganz ermathet niedergeses- 
sen und einer Viertlstund mit Seufzen und Weinen zuge- 
bracht, seither sei ihm auch offtermalen zu Nachts im 
Schlaf mit Aengeten vorkommen, als redete berührtes 
Bergmändl mit ihm, und er habe einen «Erztgang am 
Prennthater Bei% gefunden'. 

(Hier folgen iiü Originale zwei andere Protokolle, 
in welchen die Hutleute das bergmännisehe Gutachten 
abgehen, dass man daselbst wahrscheinlichst Erzgänge 
erreichen würde ; dann folgt nachstehendes Protokoll :) 
Actum Mühlbach den 20. Juli 1676. 

Anna Silluein , Leonhards Egg Bergkuappens allda 
Ebewirthin, bej 60 Jahre alt, giebt zu vernehmen, eie 
habe nächst verwichenen Sonntag ftnhe unterm Ave Mar 
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erschrecke nioht. ' 
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Leithen yon ihrer WohnuDg aus ftn der Kronau gleich 
ober dem Feld über des Vaaserhauss ihrem Bedunken 
Dach im Lerchat *) ein blaulecht, bleiches Feuerl brinnen 
sehen, und als sie ihren Mann geruffen und ihm solches 
weisen wollen, seje es ohne des Manns ansehen erlo- 
schen, welches Feuerl sie ▼4Mr eine — Bergwerksblühe, 
wie man es zu nennen pflegt, haltet, sonsten habe sie auch 
Vor ungefehr 7 Jahren am St. Johannis Vor Abent un 
gefehr zwischen 9 und 10 Uhr eben ein dergleiches Feu- 
ert- an der Kronaurissen bej einer Stund lang gesehen. 

Der Hütthutmann Samuel Noel vermeldt, er habe 
von dem nächst gewesten Berghutmann Christian Pren- 
stainer verstanden, dass Herr Christian Geissler gewes- 
ter Bergwerks Obmann, als derselbe noch am Mühlbach 
bewohnt gewest, ihme Gutmann einsmalen aus einem Buch 
etliche Blader Pappier zu Patronen machen gegeben, 
unter welchen ein Zettel dieses Inhalts aus dem Buch 
gefallen, dass man, wann in den Prennthalischen Berg- 
gebäuden Kein Erzt mehr zu beko'mmen, bei der krumpen 
Lerchen an der Kronnaurissen einen Bau füh ren sollte 
und als der Hutmann solches Zetl erwehnten Herrn 
Geisler zu lesen vorgelegt, liat dieser dazu gemelt, man sey 
dermalen in den alten Gehauen mit Erzt wohl versehen, 
massen auf St. Martins Stollen allein 9 schöne Lehen- 
schaften vorhanden, wann aber an Erzt ein Mangel erschiene, 
wurde mau wohl in der Kronaurisen ansitzen müssen.** 

Diese Protokolle wurden der Regierung zur Vorlage 
gebracht mit der Bitte, den vom „Bergmandl« angegebenen 
Bau betreiben zu dürfen, welchen Antrag dieselbe auch 
genehmigte, in Folge dessen nun vom Jahre 1677 bis 
zum Jahre 1722 ein kostspieliger Bau betrieben wurde. 
Man betrieb nämlich gegen Süden einen Querschlag von 
263 Klafter Länge; 45 Klafter vom Stosse dieses Quer- 
schlages zurück wurde eine Strecke von 171 Klafter gegen 
Osten ausgelängt und von hier aus, nachdem man dieser 
cke wegen Wettermangel vom Tage aus mit einem 
Stollen zugebaut hatte, wurden noch 85 Klafter weiter aus- 
gelängt und endlich nach mehrmaligem Ueb erbrechen, Abteu- 
fen und Aufbrechen im Jahre 1722 aufgelassen, nachdem 
man wohl häufig Spuren und zwar öfters sehr Hoffnung 
gebende, aber nie eine abbauwürdige Veredlung angefah« 
ren hatte. 

Seitdem sind 200 Jahre verflossen und noch immer 
leben vom Arbeitersvolke daselbst Viele^ welche, als sie 
sahen, dass der Bei^^bau der Auflassung entgegen gehe, 
der sicheren Hoffnung waren, dass das „Bergmandl" sei- 
nem Versprechen gemäss erscheinen und den Bergbau 
wieder in Aufschwung bringen werde. 

Zum Beweise, wie tief daselbst das Volk von ähn- 
lichem Glauben durchdrungen sei, möge dienen, dass Ein- 
sender dieser Zeilen im Jahre 1863 zum Bette eines ster- 
benden alten Weibes gerufen wurde, welche ihm anvertraute, 
dass sie öfters in heiligen Nächten bei den Mundlöchern 
des St. Johann- und St. Martins-Stollens die „Bergblühe** 
habe leuchten gesehen und dass demnach in diesen Bevie- 
ren noch Erze zu finden sein müssten; fernere wurde 
noch im Jahre 1864 von einer Bergbau treibenden Gesell- 
schaft daselbst ein Schürfungsbau mit Hilfe eines geweih- 
ten Amulettes betrieben! 



*) D. i. Lärchenbestand, Lärchen-Dickicht 



J. Ltinnann's Eochöfen mit geBcUossener 
Brnst und continuirlichem Schlackenabfluss. 

Einem Artikel der nneuesten Erfindungen » (ohne nähe- 
re Angabe d^'r Quelle) entnehmen wir nachstehende Resul- 
tate einer Enquete über den Lürmann'schen Hochofen: 

Zur Beantwortung der Fragen: „Welche Erfolge sind 
bisher mit der Lürmann'schen Einrichtung beim Hoch- 
ofenbetriebe in Oberschlesien erreicht worden? Worin 
bestehen ihre Vortheile, worin ihre Nachtheile ?^ trat am 
19. December 1868 zu Königshüttc eine Commission zusam- 
men, bestehend aus den Betriebsbeamten derjenigen Hoch- 
öfen, welche diese Einrichtung bereits eingeführt haben. 

Ueber die Lürmann*sche Einrichtung ist kurz zu be- 
merken, dass dieselbe darin besteht, dass bei den Hoch- 
öfen mit geschlossener Brust eine unveränderliche Schlak- 
kenabfluss-Oeffnung angebracht, und dadurch ein continuir- 
licher Schlackenabfluss bewirkt wird. Die Hochöfen mit 
geschlossener Brust unterscheiden sich bekanntlich von den 
in gewöhnlicher Weise zugestellten Oefen dadurch, dass 
der Vorherd weggelassen, der Tümpel tiefer in das Gestell 
und der Wallstein bis unter den Tümpel in den Ofen 
gerückt ist. Der caT. 12 Zoll betragende Zwischenraum 
zwischen Wallstein und Tümpel wurde mit Masse ver- 
stampft, und die Schlacke durch eine Oeffnnng, welche 
durch die Masse in den Ofen getrieben wurde, unmittel- 
bar aus dem Gestelle gelassen. Hierbei machte sich der 
grosse Uebelstand fühlbar, dass die abfliesseude Schlacke 
die Ausflussöffnung in der kürzesten Zeit ausschmolz und 
so erweiterte, dass zugleich Kohlen und Eisen aus dem 
Ofen geworfen wurden; es musste daher, damit dies ver- 
mieden werde, die Schlackenöffnung bei eingestelltem Ge- 
bläse rechtzeitig geschlossen und so lange zugehalten wer- 
den, bis wieder in derselben Weise ein neuer Schlacken- 
abstich erfolgen konnte. Diesen Uebelstand hat Lürmann 
dadurch beseitigt, dass er an der unteren Tümpelkante eine 
leicht auszuwechselnde gusseiseme, mit Wasser gekühlte 
Form anbrachte, durch deren 1 y^ bis 1 Yj Zoll veite lichte 
Oeffnung die Schlacke continuirlich abfliessen kann, ohne 
dass die Oeffnung sich erweitert. 

Ueber den Erfolg, welcher durch die Lürmann'sche 
Einrichtung erreicht wird, war die Commission einstimmig 
der Ansicht, dass durch die gekühlte Schlackenfbrm allein 
die vortheilhafte Anwendung der Oefen mit geschlossener 
Brust möglich geworden ist, bei welcher Ofenconstruction 
durch das Wegfallen jeder immer mit einer Abkühlung 
verbundenen Herdarbeit die Ofenhitze zusammengehalten, 
uud demzufolge an Kohlen gespart, wie auch an Blasezeit 
und somit an Production gewonnen werden mnss. Der 
Vortheil der' Kohlen-Ersparniss wurde von sämmtli- 
chen Commissionsmitgliedem constatirt; derselbe stellte 
sich um so namhafter heraus, je mehr locale Verhältnisse 
bei der alten Einrichtung Herdarbeiten nothwendig gemacht 
hatten. Bezüglich der Vergrösserung der Produc- 
tion konnten nur die Erfahrungen derjenigen Hochöfen 
massgebend sein, welche, nachdem sie erst auf gewöhn- 
liche Weise betrieben worden waren, später mit der neuen 
Einrichtung versehen ii^orden sind. Dies ist auf der Reden- 
und Friedenshütte der Fall. Auf dem ersteren Werke 
wurde die bei offener Brust durchschnittlich 2800 Ctr. 
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betrageode Production weit über 3000 Ctr. hinaus gestei- 
gert, ebeDSO auf der Friedenshütte von 2700 auf 3150 Ctr. 
Bei den von vom berein mit geschlossener l^ust zuge« 
stellten Hochöfen Hess sich dieProductionsvermehrung nicht 
durch Zahlen prttcisiren, weil sie theilweise unter ganz 
anderen Verhältnissen arbeiten, als früher bei offener Brust. 
Ausserdem wurden noch folgende Vortheile der L ü r- 
mann'schen Einrichtung hervorgehoben : 

1. Der Ofen mit geschlossener Brust Ifisst sich wegen 
des Wegfalls von Stillstftnden und Abkühlungen in viel 
gleichmässigerem Gange erhalten, als die Oefen mit offe- 
ner Brust. 

2. Die bei letzteren nach längeren Stillständen, wie 
sie z. B. das Abstossen von Ofenbruch veranlasst, fast 
immer eintretenden Herd- und Stichversetzungen werden 
beseitigt. 

3. Da durch den Wegfall des Vorherdes mehr Raum 
gewonnen wird, und auch keine Herdarbeit nöthig ist, 
BO lassen sich auch an der Brustseite Windformen anbrin- 
gen, was bei den alten Oefen nicht thunlich ist, sowohl 
wegen Mangels an Baum, als auch, weil die Windformen, 
wenn sie angebracht werden könnten, die Handarbeit im 
höchsten Grade behindern würden. Die Anlage von Wind- 
formen auf allen Gestellseiten gestattet aber nicht nur eine 
bessere und fSr den Ofengang vortheilhafte Windverthei- 
lung, sondern sie trägt auch wesentlich zur Conservirung 
der Ofenschächte bei. 

4. Die geschlossene Brust gestattet nicht nur eine 
höhere Windpressung überhaupt, sondern auch deren gleich- 
massige Anwendung während der ganzen Schicht. 

5. Bei dem Ofenbetriebe mit geschlossener Brust 
fallen die schwierigsten Schmelzarbeiten fort, und die ver- 
bleibenden Arbeiten des Beinhaltens der Formen, des 
Schlacke- Ablassens, der Vorrichtung des Abstichherdes und 
des Abstiches können von weniger erfahrenen und daher 
niedriger im Lohne stehenden Arbeitern ausgefOhrt werden. 

6. Der für die Situation mancher Oefen sehr in's 
Gewicht fallende Vortheil, dass die Schlacke in jeder be- 
liebigen Gestellfleite abgelassen werden kann. 

7. Es ist noch die Ersparung an Lehm und Sand 
hervorzuheben, welche durch, den Wegfall des Tümpels 
und Herd-Verschlusses, sowie der Flickereien am Wall- 
flteio, bewirkt wird, und welche auf 4 Tonnen Lehm und 
and 1 Tonne Sand pro Tag veranschlagt werden kann. 

Diesen Vortheilen stehen folgende Nachtheile gegen- 
über : 

1. Nur basische oder diesen nahe kommende Schlak- 
kcn fliessen gut durch die Schlackenform aus dem Ofen 
ab, wogegen es sehr schwer hält, saure Schlacken zum 
Fliessen zu bringen. Dieselben erstarren in der Regel sehr 
bald in der Formöffnung, und nach wiederholtem fruchtlosen 
Durchschlagen derselben sieht man sich genöthigt, neben 
der Form eine grössere Abflussöffnung durch den Ver- 
satzlehm zu stossen ; durch diese fliesst die Schlacke zwar 
schliesslich ab, weitet dieselbe jedoch bald so aus, dass 
Kohlen mit ausgeworfen werden und das Gebläse einge- 
stellt werden muss, damit man die Schlackenöffnung wieder 
zustopfen kann. Selbstverständlich tritt bei dem schlech- 
ten Schlackenabfluss ein verminderter Gichtenwechsel ein. 
Die Darstellung einer Schlacke von gleichmässig basischer 
Beschaffenheit ist aber bei der so sehr wechselnden Qua- 



lität vieler Erzsorten, welche, obschon aus einem und dem- 
selben Schachte gefördert, in ihrem Thonerde- und Kie- 
selsSuregehalte mitunter zwischen 20 und einigen 40 Proe. 
wechseln, sehr schwierig und trotz der grössten Sorgfalt 
oft nicht zu erreichen. 

2. Bei dem schlechten Flusse der sauren Schlacken, 
sowie in dem Falle, dass der Herd nicht möglichst hoch 
mit Eisen angefüllt gewesen ist, bleibt sehr viel Schlacke* 
im Ofen zurück, welche dann beim Abstich in einem mäch- 
tigen Strome nach dem Eisen abfliesst. Ein Auffangen 
dieser Schlacken im Wagen ist unausführbar, weil die 
Niveauverhältnisse es meist nicht gestatten, und weil sich 
die Schlacke sehr rapid und in solcher Menge ergiesst, 
dass fünf bis sechs Schlackenwagen oft zu ihrer Aufnahme 
nicht ausreichend sein würden. 

3. Wenn das Vorkommen roher Schlacke bei gaarem 
Eisen, welches sich bei Anwendung der, Lürmannschen 
Einrichtung häufig zeigte,' auch an und für sich für den 
Ofenbetrieb keinen Nachtheil hat, da diese Schlacke, wenn 
die erwähnte Theorie richtig ist, nicht roher ist, als die 
bei den alten Oefen gaar erscheinende Schlacke, und da- 
her auch das Gestell nicht mehr angreifen kann, als diese, 
so hat sie doch einen Eisenverlust und den grossen Uebel- 
stand zur Folge, dass die Schlackenklumpen beim Erstar- 
ren platzen, und dass ihr noch flüssiger Inhalt sich auf 
die Schienengeleise ergiesst, wodurch nicht 'nur diese sehr 
leiden, sondern auch die Schlackenabfuhr wegen des nochma- 
ligen Verladens der ausgeflossenen Schlacken vertheuert wird. 

4. Der Raum zwischen Tümpel und Wallstein, wel- 
cher nach der Entfernung der Schlackenform und des Ver- 
satzlehmes allein den Zugang in den Ofen gestattet, reicht 
nicht in allen Fällen aus, um denselben von den Ver- 
setzungen zu befreien, welche in Folge des Einström ens 
von Wasser durch leck gewordene Formen entstehen können. 

5. Ebenso ist der Raum zwischen Tümpel und Wall- 
stein zum Herausschaffen von Ziegeln, welche bei schad- 
haft werdendem Schachtfutter massenhaft in das Gestell 
treten können, zu klein» und da man denselben überhaupt 
ohne dringende Veranlassung nicht öffnet, so dürfte das 
Vorkommen von Ziegeln mitunter erst bemerkt werden, 
wenn es für deren Fortschaffung bereits zu spät ist. 

Da diese Nachtheile zum Theil nur Ausnahmsfäile be- 
treffen, zum Theil durch sorgfältige Betriebsleitung und 
unausgesetzte Aufsicht wenn auch nicht ganz vermieden, 
doch auf ein geringes Mass beschränkt werden können, 
so werden die verbleibenden Nachtheile der Lürmann'-* 
sehen Einrichtung von den Vortheilen, welche dieselbe 
gewährt, bei weitem überwogen. Die Commission betrach- 
tete diese ihre Ansicht indess noch nicht als eine endgil- 
tige, sondern stellte an den Oberschlesischen bezg- und 
hüttenmännischen Verein den Antrag, derselbe möge die 
Frage, welche Erfolge die Lürmann'sche Einrichtung 
bisher in Oberschlesien gehabt habe, vorläufig noch als eine 
offene betrachten, und dieselbe nach einem Jahre wieder 
auf die Tagesordnung bringen. 



Literatur 

Die praktiache Markacheidekunat unter Anwendung des 

Luftblasen - Niveauos und des Theodolithen ia Verbindung mit 
den geeigneten Hilfsapparaten, nebst einem Anhange über 
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die .Anwendung eines Magnets zur Znsammenf üh- 
rung zweier QegenOrter. Von E. Borchers, Bergmeister, 
Oberbergamts-Markscheider, Lehrer an der kgl. Bergakademie 
cn CUusthal etc. Mit 127 in den Text gedruckten Holsschnitten 
und 11 lithographirten Tafeln. Hannover, Carl Rttmpler. 1870. 

Wir haben es hier mit einem Werke zu thun , 'dessen Ver- 
fasser durch eine Reihe von Jahren an der Lösung praktischer 
Aufgaben der Markscbeidekunst in hervorragender Weise bethei- 
ligt war, und nachdem er sein „Können** in einem ausgedehnten 
Bergdifttricte und besonders bei der genauen und raschen Vol- 
lendung des Ernst August -Stollens dargelegt, nun auch sein 
„Wissen*' zn Nutz und Froramen Anderer in Schrift und Zeich- 
nung dem ürtbeile und Oebrauche seiner Fachgenossen entge- 
genbringt. In diesem Sinne verdient das Werk den Titel „prak- 
tische** Markscbeidekunst; keineswegs aber wSre das viel miss- 
brauchte Epithet in diesem Falle als ein Gegensatz wissenschaft- 
licher Darfteilung zu verstehen. Wer etwa ein populäres Hai^d- 
buch fttr Leser, welche ohne rechte Vorkenntnisse und mit An- 
eignung einiger Handgriffe und dem Verständniss einiger Tabellen 
fixe Markscheider werden wollen, im vorliegenden Buche suchen 
wollte , würde seine Rechnung nicht finden ; es ninmit den höhern 
Standpunkt eines wissenschaftlichen Lehrbuches ein, nur dass 
es seine Lehren nicht mit willkdrlich construirten , sondern mit 
Beispielen aus der wirklichen Praxis des Verfassers illustrirt und 
dadurch die Anwendung auf thatsächliche Verhältnisse zeigt 

Bekanntlich hat man angefangen, zwischen „alter^ und 
„neueif'* Markscheidekunst zu unterscheiden und über der An- 
wendung des Theodolithen und ähnlicher neuer Methoden der 
allgemeinen Messkunst das alte Scbienzeug etwas abschätzig 
anzusehen. Auch der Verfasser erkennt die Vorzüge der voll- 
kommeneren Messwerkzeuge vor' dem älteren Markscheide- Ap- 
parate an und behandelt die '„neue'* Markscheidekunst nicht nur 
»ehr eingehend, sondern bereichert dieselbe auch mit selbst er- 
probten Methoden; allein er kann nicht umhin, in seiner Vor- 
rede nachstehende Bemerkung zu machen, welche wir als cha- 
rakteristist^h für das ganze Werk und dessen Qeist hier wört- 
lich anführen wollen: „Dennoch** — sagt er nach Anerkennung 
der neueren Messwerkzenge — „werden die unbesti'ittenen Vor- 
züge der neueren Instrumente den praktischen Markscheider nicht 
bestimmen können, den Gradbogen und Compass ganz zu be- 
seitigen und durchgän^g nur das Luftblasen -Niveau und den 
Theodolithen in seinem Dienste zu benützen. Det ältere Apparat 
wird für diejenigen Markscheider, welche die cnrrenten Arbeiten 
grosser Bergwerksbezirke zu besorgen haben, immer noch ein 
sehr geschätztes Hilfsmittel bleiben , welches zur Erledigung vie- 
ler Betriebsangaben und Darstellungen nicht allein das be- 
quemste ist, sondern auch vollkommen genügt. Uebrigens ist 
auch derselbe, wie die Erfahrung hinlänglich bewiesen hat, in 
der Hand eines geübten und umsichtigen Markscheiders einer 
grösseren Schärfe fähig, als wohl angenommen wird u. s. w.cr 
(S. VI und VHL) 

Die Anordnung des Stoffes anbelangend, zerfällt das Werk 
in zwei Abtheilungen und einen Anhang. 

Die erste Abtheilung handelt vom Nivelliren mit dem 
Luftblasen-Niveau und der Bestimmung der Saiger- 
teuf en in Sehäc bten und Abbauen. Dabei müssen wir vor 
allen auf den 6. Abschnitt aufmerksam machen d Bestimmung 
der Saigerteufeu in saigeren und donlägigen (richtiger tonnlägigen) 
Schächten**; ferner auf die Cubicirung leerer Teichräume (IV. Ab- 
jBchnitt) und auf das „Beispiel eines vollständigen Grubenni- 
vellements und Benutzung desselben zu einer Sohlenbestimmung. ** 



Die zweite Abtheilnng „Die Messungen mitdemTheo- 
dolith und die damit in Verbin düng stehenden Ope 
rationen** enthält folgende Abschnitte : 1. Der Theodolith zu deo 
Triangulationen so wie zu den Winkelmessungen auf Stollen und 
Strecken, und '^. der TheodoÜth mit excentrischem Rohr su den 
Winkelmessungeu in Schächten , enthalten die Beschreibung, 
dann die Anleitung zur genauen Prüfung und Anwendung die- 
ser Instrumente. Abschnitt 4 handelt vom Gebrauch des Theo- 
dolithen in der Grube. Abschnitt 3 und 5 sprechen vom Dreiecks- 
netz, von der Auswahl der Basis und Bezeichnung der Dreiecka- 
puncte, dann von dem Anschluss und Orientiruhgsmessungen.** Sehr 
eingehend erörtert Abschuitt 6 die Hilfsmittel zur Verfolgung der 
Deolinations - Variationen und das Verhalten der Magnetnadel, 
so weit solches beim Markscheiden in Betracht kommt In die- 
sem Abschnitt finden sich die Werthe der magnetischen Decli- 
nation im Oberharze von 1652 bis 1868 mitgetheilt! Im Abschnitt 
7 wird „die Orientirung mit Hilfe der Magnetnadel** fortgesetzt 
und dabei die Anleitung zur einfachen Herstellung eines Magneto- 
meters zur Beobachtung von Declinations- Variationen gegeben 
u. s. w. Abschnitt 8 handelt von der Berechnung der Dreiecks- 
netze und der mit diesen in Verbindung stehenden Grubenmea- 
sungen, vom Centriren der Winkel und dem trigonometrischen 
Rückwärtseinschneiden Die Abschnitte 9, 10 und 11 büngen ein- 
zelne durchgeführte Beispiele aus der Praxis des Verfassers am 
Harze, welche unserer Ansicht nach eben durch die Ausführlichkeit 
ihrer Behandlung sehr lehrreich sind. Abschnitt 12 gibt die An- 
leitung zur Bestimmung des Meridians fttr Markscheids-Zwecke, 
Abschnitt 13 allgemeine Bemerkungen über die Einrichtung 
des Niveauos des Theodolithen, die Benützung von Hilfsvorrich- 
tungen zum Winkelmessen in der Grube und (was wir sehr prak- 
tisch finden) die Bezu^^squellen der Hauptapparate mit den Prei- 
sen derselben, wobei jedoch leider auf süddeutsche und speciell 
österreichische Werkstätten gar keine Rücksicht genommen ist« 
Abschnitt 14 endlich bespricht in Kürze die Abhilfe kleinerer 
Mängel an den Instrumenten« 

Der Anhang enthält die sehr werthvolle, von Borchers bei dem 
Ernst August-Stollen erfolgreich angewendete Methode der 
Ermittlung der D u rc hs chlng srichtung, der Stärke 
des festen Mittels und des Sohlstandes zweier Ge- 
genörter mittelst des Magnets, wovon wir schon im 
Jahre 1864 Einiges mitgetheilt haben. 

Man sieht aus dieser kurzen Anführung des Inhaltes die 
Bedeutung und Reichhaltigkeit dieses Werkes, dessen Ausfüh> 
rung sowohl dem Texte nach als durch die sehr instructiven 
Zeichnungen hervorragt. Allein wir dürfen nicht verhehlen, dasa 
uns doch bei so reichem Inhalte ein österreichischen Bergleuten 
leicht bemerklicher Mangel aufgefallen ist, nämlich der Mangel 
an solchen Markscheids-Aufgaben, welche sich auf Ermittlung 
des wahren Streichens und Fallens der Gänge, Bestimmung 
der Lage eines Flötzes aus 3 Bohrpunkten und dergl. beziehen, 
welche wir in unseren Markscheidsbüchem behandelt zu sehen 
gewohnt waren. Allein wir glauben, dass diese Art Aufgaben 
in das engere Gebiet der Geometrie descriptive gehören und 
mehr die Sache des Gmbenleiters und Geologen als des Mark- 
scheiders sind. Hier hat man es mit einer bergmännischen 
Messkunst im eigentlichen Sinne des Wortes zu thnn, welche 
dem Studium unserer geehrten österreichischen Fachgenosseu be« 
stens empfohlen werden kann. Die Tafeln und Holzschnitte, sowie 
die ganze Ausstattung sind vorztlglich. O* H. 
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Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 
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Zuschriften jeder Art können nur franeo «nirenommeD werden. 



Draek voo Oarl Fromm« la Wien. 
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Die Verantwortlichkeit der Bergbau-Eigen- 

thümer und Bergwerks - Unternehmungen 

für Unglücksfälle beim Bergbau« 

Die in den letzten Jahren vorgekommenen Berg- 
werks-Unglücksfälle in England (Femdale), Preussen (Iser- 
lohn), Sachsen (Lagau und Plauen'sche Grund), bei welchen 
eine grössere Menschenzahl zu Tode gekommen, haben 
nicht nur im Allgemeinen die Aufmerksamkeit wieder 
auf die Gefährlichkeit des Bergbaues gelenkt und den 
beliebten Ruf nach „Polizei** wieder verstärkt, von der 
man so gerne verlangen möchte, dass sie Elementar- 
Unglücksfälle verhindere und als allwissender und all- 
mächtiger Schutzgeist auch für die in gefährlichen Arbeiten 
begriffenen Menschen denke und handle, sondern sie 
haben • auch die Frage nach der Verantwortlichkeit für 
solche Unfälle und nach der Entschädigungspflicht in 
Anregung gebracht. Wie gewöhnlich in Fällen geschieht, 
in welchen das Gefühl mit dem Verstände durchgeht, 
hat man auch hier wieder ganz wacker über das Ziel 
hinausgeschossen und schien nicht übel Lust zu haben, 
Eisenbahnen und Bergbau -Unternehmungen von Vorne- 
herein ohne Weiters für jeden Unfall verantwortlich und 
entschädigungspflichtig machen zu wollen, ohne Rück- 
sicht auf den B eweis des Verschuldens ihrer Angestellten, 
während man sonst nicht ängstlich genug sein kann, 
wenn es sich darum handelt, einen notorischen aber nicht 
straTprocessm^ssig überwiesenen Uobelthäter zu verur- 
theilen. 

Auch über diesen Punkt gibt die von uns schon in 
Nr. 4 dieses Jahrganges angerufene Quelle, (A. Frantz 
in den „Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik i^. 
1870. 1. Band, I.Heft) sehr interessante Envägungen, 
wozu dort einige Petitionen an den Norddeutschen Bundes- 
tag Anlass gegeben haben. 

Es wird mit Recht darauf aufmerksam gemacht, dass 
Niemandem ein Verschulden und damit eine Ersatzpflicht 
von Vorneherein imputirt oder gar ohne Weiters von 
demselben präsumirt werden könne;. Denn wenn man 
selbst so weit gehen wollte, jede Beschädigung, welche 
auf Eisenbahnen und Bergwerken vorkommt und von 
welcber die Ursache unbekannt ist, der Unternehmung 



aufzubürden , so würde dies schon deshalb ungerecht 
weil ja bei Bergbauen vorzüglich, aber auch bei 
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Eisenbahnen, ein wirklich nicht vorherzusehendes und 
nicht mehr abwendbares Elementarereignis^ eintreten kann, 
für das auch die Bediensteten der Unternehmung nicht 
verantwortlich sein können. Ein Wolkenbruch, ein Blitz- 
strahl, ein plötzliches Ausbrechen gespannter Gase aus 
einer bisl^er nicht vorhandenen, neu entstandenen OeflPnung 
(„blowers" in England) gehören in diese Kategorie. Aber 
es ist auch bei nicht zufälligen Katastrophen keineswegs 
immer so leicht zu beweisen, dass die betriebsleitenden 
und aufsichtführenden Bediensteten der Unternehmung ein 
•Verschulden haben, füi welches nach dem vorläufig an- 
genommenen Grundsatze, dass die Eigenthümer für das 
Verschulden ihrer Angestellten haften, die Unternehmung 
ersatzpflichtig sein soll. 

In wie vielen von den zahlreichen Fällen eines Un- 
glückes durch Explosion schlagender Wetter lässt sich mit 
B<?3timmtheit nachweisen, dass nicht etwa eine Sicherheits- 
lampe geöffnet, ein Zündhölzchen angerieben, ein Licht 
augezündet worden sei ? In der Regel ist der unvor- 
sichtige Thäter selbst das Opfer, und kommt er davon, 
so wird er — zumal im isolirtcn Arbeitsleben unter Tage 
— sich selbst schwerlich verrathen und selten durch 
Zeugen tiberwiesen werden können ! 

Hier aber tritt, wie A. Frantz, den Spiess umkehrend, 
sehr scharfsinnig bemerkt, noch obendrein die ganz ent- 
gegengesetzte Frage in den Vordergrund : wer denn in 
solchem gar nicht seltenen Falle die Unternehmung 
für den vielleicht sehr grossenNachtheil ent- 
schädigt, den sie durch das Verschulden ihrer Arbei- 
ter oder ihrer Angestellten erleidet! ? 

^Hier zeigt sich^t^ schreibt A. Frantz, «die ganze 
Unhaltbark^it der Präsumption, welche man der princi- 
piellen Haftl^arkeit der Bergbau-Unternehmer zu Grunde 
legen will. Bei zweiseitigen Rechtsverhältnissen ist jeden- 
falls auch die Entschädigungspflicht zweiseitig". 

Dazu kommt noch der Umstand,' dass, je eingreifen- 
der und bevormundender die praeventive Bergpolizei und 
die Legislation in dieser Hinsicht auftritt, um so schwächer 
die nachherige Verantwortlichkeit geltend gemacht werden 
kann. Mit Recht macht daher der obgenannte Secref 
des oberschlesischen Vereines darauf aufmerksam, da 
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Ungeschick oder Verscbulden der eigenen Arbeiter und 
Bediensteten oder gar für eine allzugeschftftige behörd- 
liche Bergpolizei machen II 0. H. 



nach prensnsehem Gesetz (dessen Bergpolizei uns immer 
80 gerne empfohlen wird) „der Betrieb eines Bergwerkes 
nur auf Grund eines Betriebsplanes geführt werden 
darf, welcher durch die Behörde zu prüfen und zu 
genehmigen ist*'; ferner dass dies auch von jeder 
Abänderung des Betriebsplanes zu gelten habe! 
Femer darf der Betrieb nur unter Leitung, Aufsicht und 
Verantwortlichkeit von Personen geführt werden, deren 
Befähigung hierzu anerkannt ist, und zwar von der 
Bergbehörde, welche dieselben auf ^den Nachweis der 
Beföhigung zu prüfen, beim Mangel derselben vom 
Betriebe zu entfernen und überhaupt bei ihren Functio- 
nen zu controliren hat! Ausserdem sind diese Personen 
für die Einhaltung des Betriebsplanes etc. verantwortlich! 

Wie kann man nun die Untern eh mung oder den 
Eigenthümer für haftend und ersatzpflichtig erklären 
für Handlungen ihrer Bediensteten, wenn diese nach 
einem voraus genehmigten Betriebsplane unabänderlich zu ! 
handeln verpflichtet, von der Behörde als befähigt erklärt, 
belassen, entfernt und controlirt werden, also selbst bei 
ihrer Auswahl der Eigenthümer gebunden und .beschränkt 
ist?! Man sieht daher, wie widersprechend die gleich- 
zeitige Forderung einer minutiös fürsorgenden^ strengen 
Bergpolizei und einer unbedingten Haftungspflicht der 
Unternehmer für alle UnfUlle oder selbst nur für jene ist, 
welche aus Handlungen ihrer Bediensteten hervorgehen ! 

Allgemeine bergpolizeiliche Vorschriften 
sind gewiss nützlich und wünschenswerth und ihre Ausser- 
achtlassung soll auch dann sträflich erachtet werden, wenn 
gar kein Nachtheil davon entstanden ist. Detaillirte 
Bergpolizei ist aber nicht nur praktisch oft ganz 
unausführbar, sondern geradezu lähmend für jede tüch- 
tige Betriebsleitung und muss schliesslich jede .wirkliche 
Verantwortung aufheben. 

Man komme doch endlich einmal von jener stoss- 
weisen, immer erst bei einem Unfall aufflackernden Sen- 
timentalität und Verfolgungssucht zurück und erwäge 
mit ruhigem Verstände die Natur des Bergbaues! Man 
vergesse nicht, dass für alle Menschen in einem Rechts- 
staate (also auch für Bergwerks-Beamte und Besitzer) 
das Urrecht gilt: „keine Strafe ohne Urtheil, kein 
Urtheil ohne Beweis**, und dass überhaupt jede Verant- 
wortlichkeit für eigene und für fremde Handlungen in 
dem Grade abnehmen muss, als die Freiheit des Han- 
delns oder der Wahl der Personen, für deren Thun man 
haften soll, eingeschränkt oder behindert wird! Wenn 
man bei anderen Unglücksfällen — Schiffbrüchen, Brand 
U.S.W. — in der Versichernngsassoc iation*) eine 
Hilfe sucht und findet, warum nicht auch bei Bergbau- 
Unfällen ? Dahin möchten wir die Blicke lenken, und nicht 
die an sich riskanten Bergbauuntemehmungen auch noch 
Prügelknaben tt für jedes Elementarereigniss, für 



*) Dazu sind Anfänge vorhanden, indem sich in Wien bereits 
eine Gesellschaft für solche Aufgaben constituirt hat. Wir 
hoffen,. dasB sie ihre Arbeiten auf möglichst gute statistische Daten 
«tütsen werde« 



Neues Verfahren zur Seinigfimg des Roheisens 

von Siliciom^ von J. Falmer Budd, Ingmüear 

der Ysiallyfera - Eisenwerke in Wales, 

Das auf den Waleser Eisenwerken erblasene Roheisen 
ist hauptsächlich weisses. Alle erzeugte Frischschla^e 
wird in den Hochöfen aufgegeben ; ebenso wird viel 
Schlacke von benachbarten Werken aufgekauft. Auch 
wird der Beschickung viel Hämatit aus Lancashire 
und Cumberland, sowie von andern Puncten zugeschlagen» 
Das erblasene Weisseisen, welches meist sehwefelhaltig ist, 
wird vor dem Verpuddeln zur Hälfte bis zu einem Drit- 
tel in Raffinirfeuern gefeint, welche vor den Hochöfen 
liegen, so dass das Roheisen aus denselben unmittelbar 
in sie abgestochen werden kann *, zu einer Tonne gefein- 
ten Eisen sind etwa 23 Centner Roheisen erforderlich, 
und dazu werden 5 bis 6 Centner Coakes verbraucht. 
Die Gesammtkosten des Raffinirens belaufen sich auf 
10 bis 15 Sh. per Tonne. Auf manchen Werken beste- . 
hen die Puddelchargen zur Hälfte aus nicht gefeintem, 
zur Hälfte aus gefeintem Roheisen; auf anderen Hätten 
zu einem Drittel aus gefeintem, zu einem Drittel aus 
nicht gefeintem weissen und zu einem Drittel aus Sphä- 
rosiderit^Roheisen (mine pig), welches ohne Zuschlag von 
Frischschlacken aus einer Beschickung von thonigem Sphä- 
rosiderit und Hämatit erblasen ist. Zum Füttern der 
Puddelherde wird reiner Lancashire-Eisenstein in grosser 
Menge verbraucht. 

Der gewöhnlichen Ansicht zufolge wird das weisse 
Roheisen entkohlt und von Schwefel und Phosphor befreit. 
Fr. Grace Calvert und R. Johnson, sowie Percy und andere 
metallurgische Autoritäten haben jedoch überzeugend dar« 
gethan, dass diese Ansicht unbegründet ist; sie haben 
nachgewiesen, dass alles Roheisen eine beträchtliche Menge 
Silicium enthält, die zwischen 1 und 6 Procent schwankt 
(je' dunkler das Roheisen, desto kieselhaltiger ist es), 
welches in^ Hochofen aus der Kieselsäure der Schlacke 
reducirt worden ist. Dieser Siliciumgehalt macht das 
Roheisen zur Verwendung im Giessereibetriebe geeignet; 
nach seiner Beseitigung wird das Roheisen dickflüssig, 
obgleich ihm sein ganzer oder beinahe sein ganzer Koh< 
lenstoffgehalt geblieben ist. In Folge seiner stärkeren 
Verwandtschaft zum Sauerstoff schützt das Silicium den 
im Roheisen enthaltenen Kohlenstoff vor der Einwirkung 
des ersteren ; selbst wenn es nur zu V500 ^^'ocent zuge* 
gen ist, verbrennt kein Kohlenstoff. 

Das Silicium ist in vielen seiner Eigenschaften 
dem Kohlenstoff sehr analog, und der Feinungsprocess 
dürfte anstatt als Entkohlungsprocess besser als Entkie- 
selungsprocess bezeichnet werden. Durch das von dem 
Verfasser erfundene neue Verfahren wird das Eisen, so 
wie es aus dem Hochofen abgestochen ist, ohne Abbrand 
und ohne jeden aussergewöhnlichen Kostenaufwand ent> 
kieselt; ja es wird an den gewöhnlichen Kosten noch 
erspart. Dieses Verfahren muss demnach, wie der Ver- 
fasser glaubt, in der jetzt üblichen Praxis der Eisen- 
fabrication eine Umwälzung veranlassen. Gewöhnlich bringt 
der Verfasser möglichst nahe vor dem Stichloche des 
Hochofens eine Reihe von eisernen, den bisher bei Fein- 
eisenfeuern angewendeten ganz ähnlichen Giessformen 
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an; in jede dieser Fonnen bringt er ungefähr 60 Pfund 
eines aus gemahlenem Hämatit und Wasser dargestell- 
ten halbflüssigen Breies und verbreitet diese Masse gleich- 
förmig über den Boden und die Seiten der Formen. Da 
die Formen von dem vorhergegangenen Abstiche noch 
ganz heiss sind, so trocknet der Brei rasch und haftet 
den Wandungen derselben fest an. Dann sticht der Ver- 
fasser aus dem Ofen so viel Roheisen ab, dass die For- 
men sich Sy^ bis 4 Zoll hoch damit füllen. Das Metall 
kocht stark auf; an seiner Oberfläche erscheinen Flammen 
von eigenthümlich weisser Farbe,welche nach der Annah- 
me des Verfassers von der Verbrennung des Siliciums 
durch den -aus dem Hämatit frei gewordenen Sauerstoff 
herrühren. Durch wiederholte chemische Analysen wurde 
nachgewieseujdass derSiliciumgehalt des weissen Roheisens, 
welcher ursprünglich 1 Procent beträgt, durch diesen ein- 
fachen Proceas auf 0,002 bis 0,003 Procent oder von 
1 Procent auf V^q^ Procent vermindert wird. Dabei 
bildet sich eine Silicium, etwas Phosphor und Schwefel 
enthaltende Schlacke. Kohlenstoff wird kaum entfernt. 
Das Product besitzt ganz das Ansehen von gefeintem 
Roheisen.. Da nicht hinlänglich auftreibende Kraft vor- 
handen ist, so wird ein ziemlich bedeutender Antheil der 
Schlacke, öbschon dieselbe sich während der Processes 
chemisch von dem Eisen getrennt hat, von demselben 
mechanisch zurückgehalten und ist ihm in fein zertheiltem 
Zustande beigemengt; sie bildet beim Puddeln desselben • 
eine schützende Decke. Besondere Kosten verursacht 
der. Process nicht, da das Eisenoxyd des Hämatits (wenig- 
stens theilweise) reducirt wird und dem Boden der Giess- 
fbrmen als Roheisen anhaftet. Weder Sand noch Coakes- 
lösche ist erforderlich, und das gefeinte Eisen kommt 
mit reiner Oberfläche in den Puddelofen. Das Ausbringen 
beim Puddeln ist gleichfalls ein sehr befriedigendes, da 
zu 1 Tonne Rohschienen 21 Centner von dem auf die 
angegebene Weise gefeinten Roheisen erforderlich sind. 

Die Puddler setzen diesem Feineisen gern eine oder 
zwei Masseln von nicht gefeintem Weisseisen zu, indem 
sie behaupten, die Charge werde dadurch flüssiger, ein 
Beweis, dass dieselbe, wenn nur 0,002 bis 0,008 Pro- 
cent Silicium im Metalle zurückbleiben, nicht«den erfor- 
derlichen Grad von Flüssigkeit besitzt. Der Puddelofen 
hält sich länger; anderes Futtermaterial ist nicht erfor- 
derlich, und der Zuschlag von Frischschlacke und Eisen- 
abfällen fiLllt weg. Die Leistungen der Arbeiter sind 
regelmässiger, und das Ausbringen an Pud deleisen ist, 
ebenso wie das an gefeintem Roheisen, höher. Das Pud- 
deleisen ist von besserer Qualität und zur Schienen- 
fabrikation sehr gesucht. 

Das zweite Verfahren des Verfassers zur Entkiese- 
lung des Roheisens ist dasselbe, nur mit dem Unter- 
schiede, dass der zum Füttern der Giessformen verwen- 
dete Hämatit zu zwei Fünftheilen dem Gewichte oder 
zur Hälfte dem Volum nach mit Natronsalpeter gemengt 
und in der vorhin angegebenen Weise in Breiform ange- 
wendet wird. Das Aufkochen ist dann stärker und die 
aufschiessenden Flammen erscheinen durch daa Natron 
gelb gefärbt. Die Schlacke wird vollständig ausgeschie- 
den und bildet auf dem Eisen eine nach dem Erkalten 
leicht abzuwerfende Rinde. Das auf diese Weise gefeinte 
Eisen hat ein zelliges, den Honigacheiben ähnliches An- 



sehen; die Schlacken enthalten Schwefel, Phosphor, Kie- 
selsäure und Natron. Es puddelt sich trockener und 
n reinlicher tt als das nach dem ' ersten Verfahren raffi- 
nirte Metall,, gibt auch ein grösseres Ausbringen; man 
muss ihm aber ungefUhr ein Drittel Graueisen zusetzen 
Die einzigen besonderen Kosten des Verfahrens werden 
durch den Natronsalpeter bedingt ; sie betragen bei Verwen- 
dung der oben angegebenen Menge desselben bei dem jetzi- 
gen hohen Preise dieses Salzes ungefähr 4 Sh. per Tonne. 
Die durch den Process ermöglichte Ersparung ist sehr 
beträchtlich. (Zeitschr. d. deutsch-österr. Eis., St. u. M.-Indnstr.) 

Notiz. 

Silberliergliau bei Tabor. Eine Anfangs Februar 1. J. in 
mehreren Zeitungen erschieneue Notiz über die" angebUebe Wie- 
deraufnahme des alten Silbe rbergbaues in Horky (bei Tabor 
in Böhmen) hat das Ackerbauministeriiun veranlasst, nähere 
Erkundigungen hierüber einzuziehen, wobei sich Folgendes her- 
ausstellte : 

Der fragliche alte Bergbau wurde bereits im Jahre 1832 
wieder aufgenomni^n, und zwar Anfangs von einigen Privaten 
allein, später gemeinschaftlich mit dem Montan- Aerar betrieben. 
Im Jahre 1854 gelangten die Privattheilnehmer in den Allein- 
besitz der dortigen Taggebäude, Grundstücke, der Maschine, 
der Grubenrequisiten, zweier Grubentnassen und des Johann 
Nepomuceni-ErbstoUens und constituirten sich als „St. Drei- 
faltigkeits- und Antoni-Silberb ergbau -Gewerkschaft in Tabor." 

Da jedoch im Laufe der nächsten Jahre ein grosser Tb eil 
der Kuxbesitzer in der Zahlung der Zubussen ermüdete, so wurde 
endlich im August 1869 auf einem Ge werkentage beschlos- 
sen, die aufgelassenen Kuxe an neue Gewerken auszugeben, 
und wurden bereits Aufrufe zum Beitritte erlassen. 

Auf einem auf den 30. März d. J. anberaumten zweiten 
Gtewerkentage soll die Art dieser Kuxen-Uebergabe, eventuell 
die Bildung einer neuen Gewerkschaft, und mehrere andere 
die Lebensfähigkeit dieses Unternehmens betreffende Fragen 
näher erörtert werden. 

Amtliches. 

Erledigte Dienststellen im Bereiche der Lemberger Finanz- 

Landesdireotion : 

1. Eine Beigraths- und Salinen-Verwaltersstelle 
in der VII. Diätenclasse, mit 1600 fl. Gehalt, und eventuell 

2. eine Salinen- Verwaltersstelle in der VIII. oder 
IX. Diätenclasse, mit 1400 fl., 1200 fl. oder 1000 fl. Gehalt; 

3. eine Markscheidersstelle in der IX. Diätenclasse, 
mit 1200 fl. Gehalt ; 

4. eine Bergmeistersstelle in der IX« Diätenclasse, 
mit 1000 fl. oder 900 fl. Gehalt; 

' 5. eine Finanz-Concipistenstelle in der IX. Diäten- 
classe, mit 900 fl. oder 800 fl. Gehalt ; 

6. eine Saline n- A djunctenstelle in der IX. oder X. 
Diätenclasse, mit 900 fl. oder 800 fl. Gehalt; 

7« eine £isenwerks-Controlo rss teile in der X. Diä- 
tenclasse, mit 525 fl. Gehalt, 250 fl. P/erdebaltungs- und 63 fl. 
Zebrungspauschale. 

Sämmtliche Posten werden nur provisorisch zur Besetzung 
gelangen. 

Mit sämmtlichen Posten (ausgenommen jener ad 5) ist der 
Genuss einer freien Wohnung und die Cautionspflicht im Gehalts< 
betrage — dagegen das systemisirte Salzdeputat blos mit den 
Bedienstungen bei den Berg- und Sudsalinen und das systemi- 
Birte Uolzdeputat blos mit den Bedienstungen bei den Sud- 
salinen und bei dem Eisenwerke verbunden. 

Gesuche sind unter Nachweisung der bergakademischen 
Studien, der praktischen Kenntnisse im Salzberg-, Südhütten- 
(beziehungsweise jene ad 3 und 7 im Markscheid - und Ei- 
senbütten-), dann im Bau-, Concepts- und Rechnungswesen, 
sowie der Kenntniss der Landessprachen in Wort und Schrift — 
im Wege der vorgesetzten Aemter (Behörden) binnen drei 
Wochen bei der Fiuanz-Landesdirection in Lemberg einzu- 
bringen« 
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PROGRAMM 

der*ixn Herbste dee Jalires 18*70^1x1 Qraz 

abiahaltendan 

▲ mtit^IImmt 

▼on 

Mitfnmftn^t btx ^ttbuflrie ttnb ikanfl. 

Die fttnfxigjUirige Jubelfeier der ▼aterl&ndUchen Ackerbau-GesellBchaft, 
welche am 28. Min 1819 durch vrelland 8e. kai«. Hoheit Erxheri. Johann, 
den unvergesslichen Freund der schönen Steiermark, in's Leben gerufen wor- 
den war, wird im Herbste 1870 durch Festliclikelten gefeiert werden, wobei 
sugleiph eine grössere Aussteilung von Erzeugnissen der Landwirthschaft, 
des Bergbaues, der Industrie und Kunst stattfinden wird. 

Das XU diesem Zwecke aus Vertretern der Landwirtlisciiafts-Geseilschaft, 
des Qemeinderathes, der Handelskammer, des Ghewerbe- Vereines, des Gar- 
tenbau-, des Kunst-, des Kunstindustrie- und dee hyppologiscben Vereines 
gebildete „General-Comit^" hat dafür ein Programm festgesetzt, aus welchem 
naclistehend im Interesse einer recht regen Betheiligung an diesem fttr die 
fernere Entwickelung unserer Volks wirthscbaft so wichtigen Unternehmen 
ein Auszug veröffentlicht wird. 

§. l. Die Ausstellung wird vier Hauptgruppen umfassen: 

A. Land- und Forstwirthschaft ; 

B. Bergbau und Hüttenwesen ; 
O. Industrie und Gewerbe; 

D. Kunst und Kuustindustrie ; sowie auch Darstellungen von. Leistungen 
in der Wissenschaft, im Unterrichte und in der lEünrichtung humanitärer 
Anstalten fdr Verbesnerung der physischen Lage der Bevölkerung. 

Zur Ausstellung werden muster würdige Pr^du cte des In- und 
Auslandes zugelassen. 

$. 8. Die Ausstellung findet in Graz im landwirthscliaftlichen V e r - 
suchshofc (Annenstras«e) gegen Ende September und Anfangs October 
im Jahre 1870 sUtt. 

§. 3. Die Anmeldungen haben mittelst eigener Anmeldungsbogeu, welche 
vom AussteilungM-Coroit^ imentgeltlich bezogen werden können, bis lAngstens 
30. April 1870 zu erfolgen ; auf spätere Anmeldungen kann nur in so weit 
Rücksicht genommen werden, als es der Kaum erlaubt. 

§. 4. Die Zufuhr, Auspackuug, Aufstellung und Rttcknalime der Ausstel- 
lungs- Gegenstände haben die Au^tsteller auf ihre Gefahr und Kosten selbst 
oder durch Bestellte zu besorgen; nur über ausdrückliches Verlangen wer- 
den diese Mühewaltungen vom Ausstelluugs-Comite durch besondere Com- 
missionäre gegen Vergütung der Kosten vermittelt. 

§. 5. Die FeuervorHieherung für die aufgestellten Gegenstände während 
der Dauer der Ausstellung beatroitet das Gomit^. 

g. 6. Das Coroit«^ haftet weder für Beschädigung noch fUr Verlust der 
ausgestellten GeRonstande, wird aber für deren Ueberwachung Sorge tragen. 

S. 7. Für die robcrlossung des Kauraos in den Auostollungs-Localltäten 
wird keine Gebühr bezahlt. 

§. 8. Jeder Aussteller hat eine Einschreibgebühr zu entrichten, welche 
nach Grösse der Aufordemugen des AuM^ttellerA im Voi^iiis bosQmmt, auf 
dem Anmeldung-ibo^on demselben früher bekannt gegebes und einen Be- 
trag von fl. 20 uit'lii überschreiten darf. 

§. 9. Robe Tische und Wandräume werden vom Comit^ geliefert. Beson- 
dere Einrichtnuiion, alf : Draperieo, Verzierungen u. s. w. sind von den 
AuKstollem l»elb^t zu besorgen. Da« nöthige Feuerungsmaterial zum Betriebe 
der Maschinen winl vom Comitt* unentgeltlich beigestellt. 

g. 10. Das Conüte wird bemüht sein, Tarifs-Ermässigungen fttr die Rei- 
sen von Personen und bei der Verfrachtung der Ausstellungs-Ciegenstände 
auf der Eiseubabu hin und zurück, sowie Befreiungen von der Verzehrungs- 
Htener zu er^virkon. 

§. 11. Für alle Arten der Ausstelluiigs • (legenstäude werden Medaillen, 
Diplome und ehrende ErwühuunKeu zuerkannt, für die Aufteilung von 
Thieren auch Geldprämien ertheilt werden. 

%, 12. Mit der Ausstellung i>t eiue Verlosimg von Gewinnsten, welche 
aus den AttHstelluntrs- Gegenständen augekauft werden, verbunden, worüber 
eine eigene Kundmachung erfolgen wird. 

Am Schlüsse der Ausstellung findet eine Versteigerung derjenigen aus- 
gestellten Gegenstände statt, welche von den Eigen thtimern hiezu bestimmt 
werden. 

§. 18. Das ausführliche Programm, welches die näheren Bestimmungen 
für die AnsstelluiiKs-Objecto der einzelnen (Jruppen enthält, Ist durch das 
gefertigte Comlte zu beziehen. Alle Mittheilungen und Anfragen sind vor- 
fäuflg portofrei an das Bureau des Oeneral - Oomlt A'S , I«andliaiUI, 
Berr«nKass« In Or*z, zu richten. 
GRAZ, Im Januar 1870., 

Für das Oeneral-Comit^ 

der Präsident : Dr. Moriz TOn Xalserfeld. 
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Für ein Pnddlings- und Walzwerk, welches far eine grös- 
sere Stahlerzeugung nach den neueren technischen Erfahrun- 
gen erweitert werden soll, wird ein wissenschaftlich und 
p raktis ch gebildeter Director aufgenommen. Bewer- 
ber um diesen Posten wollen sich mit den Belegen ihrer bisheri- 
gen Verwendung und Leistungen an Herrn k. k. HofsecretSr 
Josef Hossiwalin Wien (Landstrasse, Salesianergasse Nr. 10) 
wenden und ihre Besoldungsansprttche bekannt geben, welche 
übrigens auch späterer Vereinbarung vorbehalten werden können. 

Auch könnten eiA Eisenwerksbeamter in untergeord- 
neter Stellung, sowie ein absolvirter Bergakademiker, 
welcher sich dem Eisenwerksbetriebe auf einem grossen Raffi- 
nirwerke widmen will, durch den Genannten bei nachgewiese- 
ner entsprechender Qualification ein Unterkommen finden. Alle 
bezüglichen Zuschriften wollen bis längstens 15. März 1. J. 
unter der oben bezeichneten Adresse franco eingesendet werden. 

In der' O. J. Manz'sohen Baohhandliinff in Wien, 

Kohlmarkt, Nr. 7 gegenüber der Wallnerstrasse, wird Subscrip- 
tion angenommen auf das im April d. J. erscheinende Werk: 

Troska, B. Compendium der gesammten Koh- 
len-, Erz-, Metall- und Maschinenproduction Deutsch- 
lands. Ein Adressbuch sämmtlicher Grnbim, Hütten, Maschinen- 
bauanstalten , mechanischen Werkstätten und technischen 
Bureaux. Nebst einem Specialitäten - Register des deutschen 
Maschinenbaues. 

Snbscriptionspreis 7 ü. 60 kr. 

Beim Erscheinen des Werkes tritt der Ladenpreis per 
9 fl. 50 kr. ein. 

Im Verlage der G. J. M anzischen Buchhandlung, 
Rohlmarkt 7 in Wien, ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu bezichen : Notizen nach dem OflFI- 

eiellen Berichte ttber die Erzeugung Ton Eisen und 
Stahl in ökonomischer nnd socialer Beziehung ron 

Abraham S« Hewitt^ Ausstellungs-CommlBs&r fOr die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika tu Paris in 1867. AI 8 freie lieber- 

Betzungen auszugsweise hier mitgetheilt und mit 
eigenen Bemerkungen versehen von P. TlUinor. 

gr. 4. 50kr.(Sep.-Abdr. ans der öit. Zeitsclir. für Beig- undHftltenw.) 

Adolf Ilessel in Dresden^ 

Schmelztiegel-Fabrik:, 

empfiehlt seine Graphit- Schmelz tiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Mflnze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 800 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt, — Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfiscbplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang. 

(6-ln.) 



Tempelgasse 648. 



XJnzerreissbare Rollenzeichen-I^apiere, 

eigener Fabrication, von Rollen von 28-^56 Zoll Höhe, fiir wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & Scholl, DSren, Rbein-Pr. 



(1—6.) 



Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 



D er«e ZeitBchrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinomerationiprais 
ist iährlich loeo Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. lü Ngr. Kit franeo Postvertendang 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnent^n 
erhalten einen officielleu Bericht über die Erfahmngea im btrg- and hfitteam&iiniiehen Matehiaen-, Bau- and Aafbereitangiwesen 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV) Ngr. die gespaltene Nonpareilleaeile Aufiaahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



Dmck von Carl Fromme lo Wien. 



Für den Verlag ▼erantwortliob Carl Reger. 
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und Hüttenwesen 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr Yon Hingenau, 

t k. MlniateriAlrath im Pinancmfoiatarlam. 

Verlag der O. J. Hanz'Bchen Baohhandlung (Rohlmarkt 7) in Wien. 



Inhalt: Kohlenrerfrachtong der mich Wien fahrenden Eisenbahnen Im Jahre 1869. — Erfolge beim Raschette-Ofen- 
betrieb. — Eine internationale Aosstellong von Gegenst&nden der Wissenschaft, der Knnst , des Unterrichtes und der Technik 
im Allgemeinen, dann der Thon-ynd SchafwoUwaaren-Industrie insbesondere, zu London im Jahre 1871. — Die Lärmann 'sehe 
Schlackenforra. — Notizen. — Amtliches. — Erkenntniss. — Berichtigung. — Anktlndigung^n. 
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An die geehrten Leser dieser Zeitschrift. 

Die verstärkten Setzerkräfte der Druckerei gestatten es wieder, die unfreiwillige Verkürzung des 
Blattes aufliören zu lassen. Wenn wir diesmal einen grossen Theil des neugewonnenen Raumes mit In- 
seraten fllllen müssen, so geschieht dies, weil wir in den letzten Wochen, um den fachmännischen Text 
nicht zu sehr zu schmälern, die meisten derselben zurückzulegen genöthigt waren. Wir werden nun allmälig 
durch Beilagen die während des Setzerstrikes weggebliebenen Halbbogea ersetzen und sind dadurch in 
der Lage, ein paar längere Artikel nicht zu sehr ^ .Abtheilungen zetreissen zu müssen. Wir > danken 
filr die uns in den „mageren" Wochen geschenkte Nachsicht und hoffen, durch die demnächst folgenden 
»fetteren" Wochen unseres Wochenblattes uns derMHlen wtlrdig zu zeigen. 

Wir machen insbesondere die Bergbau-Öesellsohaften aufmerksam, dass uns die Wiederherstellung 
der Druckereiverhältnisse nun auch in die Lage setzt, den in nächster Zeit vorkommenden General-Ver- 
aammltuigen derselben — beziehun^weise deren Geschäftsberichte einigen Raum zu widmen, wenn hmu 
uns mit der Zusendung derselben beehren will. Eine auszugsweise Bearbeitung derselben kann von uns 
selbst vorgenommen werden. 

Die Redaotion. 
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KohlenYerfrachtnng der nach Wien führen- 
den Eisenbahnen im Jahre 1869. 

Aus den von Seite dieser Eisenbahnen gegebenen mo- 
natlichen ^achweisungen ergibt sich, dass auf der Nord- 
bahn 22,784.269 Centner Kohlen verfrachtet wurden. 
Hievon wurden 13,580.356 Centner an den auf der Route 
nach Wien liegenden Stationen abgesetzt oder von Gän- 
semdorf in südöstlicher Richtung weiter verfrachtet. Nach 
Wien und in geringerer Menge über Wien hinaus kam hie- 
nach das Quantum von 9,203.911 Centner, wovon jedoch 
nur 8,918.460 Centner in Verkehr kamen. Der Rest war 
Begiekohle für die Nordbahn. 

Auf der Stidbahn wurden nach Wien 1,353.600 Ctr. 
gebracht, wovon 650.600 Centner in den Verkehr kamen. 
Der Rest war Regiekohle für die Südbabn. Auf der West- 
bahn kamen 313.600 Ctr. nach Wien, weicht sämmtlich 
für den Verkehr bestimmt waren. 



Wenn auf Grundlage der fUr das Jahr 1868 erschie- 
' nen Fötterle'schen Kohlenkarte angenommen wird , dass 
von den mittelst Nordbahn nach Wien gelangten 

8,918.460 Ctr. 
1,218.460 „ 



wieder mittelst Südbahn weiter gingen, 

so ergeben sich 

als die mittelst Nordbahn nach Wien 
in den Verkehr gelangte Kohlenmenge. 

Hiezu von der Südbabn 

von der Westbahn . . . .' . . 



7,700.000 Ctr. 



650.600 
313.600 



Hienach wurden im Jahre 1869 . 8,664.200 Ctr. 
mittelst der Eisenbahnen für den allgemeinen Verkehr nach 
Wien gebracht. Diese Menge dürfte so ziemlich den Ver- 
brauch von Wien vorsteUen. Denn die beiläufig 700.000 
Ctr., welche von Thallem auf der Donau , sowie die bei- 
läufig 100,000 Centner, welche von Grünbach auf dem 
f^eustädter-Canale zugeführt worden sein mögen, werder 
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ihren Hanptabsatz auf deu Ziegeleien bei Inseredorf ausser 
Wien gefunden haben. 

Die von den Eisenbahnen gelieferten Nachweisun- 
gen geben keinen Aufschluss darüber, aus welchen Berg- 
bauorten die zugeführten Kohlen stammen. Aus der er- 
wähnten Kohlenkarte lässt sich jedoch auch für das Jahr 
1869 folgern, dass die mit der Nordbahn zugeführten Kohlen 
aus Ostrau, Preussisch-Schlesien und Bossitz, die mit der 
Südbahn zugeführten aus Leoben, Voitsberg und Glogg- 
nitz und die mit der Westbahn zugeführten Kohlen aus 
Wolfsegg-Traunthal stammen. 

Aus dem Pilsener Bezirke, woher im Jahre 1868 bei- 
läufig eine halbe Million Centner mittelst Westbahn nach 
Wien gebracht wurden, scheint im Jahre 1869 keine Kohle 
gekommen zu sein. 

Der oben erwähnte Kohlenverbrauch in Wien von 
kaum 9 Millionen Centner erscheint nicht sehr bedeutend 
im Vergleiche mit Berlin. Es stehen uns von dort Zahlen 
für das Jahr 1867 zu Gebote, wo die Kohlenzufnhr 
11,450.820 Centner betrug. Allerdings wird in Berlin 
weniger Brennholz consumirt als in Wien. Die Kohlen- 
zufuhr ist dort durch die theil weise Möglichkeit des Was- 
sertransportes und durch die niederen Eisenbahnfrachten 
sehr erleichtert. Mit Hilfe der letzteren ist es möglich, 
dass aus Oberschlesien mehr als 6 Millionen Centner nach 
Berlin gebracht wurden, denn die Fracht für die 72 Meilen 
lange Strecke beträgt nur 6 ^j^ Sgr. pr. Centner. Dagegen 
beträgt die Fracht für. die 35 Meilen lange Strecke Ostrau- 
Wien %7 Kreuzer und für die 19 Meilen lange Strecke 
von Gerspitz (Station für Rossitz) nach Wien 19 Kreuzer, 
welcher letzte Satz, auch mit Berücksichtigung des Agio, 
fast das Doppelte des preussischen Tarifes beträft. S. 

Erfolge beim Baschette-Ofenbetrieb. 

Die berg- und hüttenmännische Zeitung von Bruno 
Kerl und F. Wimmer bringt in Nr. 9, J. 1870 nachste- 
henden Bericht über die Resultate des Raschette-Ofenbe- 
triebs, von welchem wir schon lange nichts mitzutheilen 
in der Lage waren. Dieser Artikel lautet: 

1) D er Raschette-Hohofen zuMühlheimam 
Rhein. Der Mühlheimer Ofen (d. Bl. 1865, S. 20) 
war ein missglückter Versuch, das Raschettesystem in 
die Coakes-Hohofenindustrie einzuführen ; es ist jedoch nicht 
zu behaupten^ dass das System sich ganz und gar nicht 
für Coakesroheisen werke eigne. Der 1863 erbaute Ofen 
hatte im GesteU 2 F. Breite und 10 F. Länge bei 33 F. 
Höhe, an der Gicht 8 F. Breite und 15 F. Länge, war 
lOfÖrmig und die Schlacke floss aus beiden Vorherden 
ab. Nach einer Campagne von wenig Monaten musste 
der Ofen ausgeblasen werden, er zeigte sich hauptsäch- 
lich wohl wegen zu geringen Cubikinhaltes zur Verhüttung 
schwer reducirbarer Erze unzureichend und litt an viel- 
fachen Unregelmässigkeiten und Versetzungen. Bei einer 
zweiten Zustellung 1864 erhöhte man deu Ofen um 12 F. 
und brachte seinen Fassungsraum v. 2080 auf 3200 Cubikf., 
indem man dem Raschetteofenprineip zuwider einen Kohlen- 
sack von 6 F. aufsetzte und dann nach oben hin den Ofen 
von 8 und 15 Fuss auf 5y2 und 12y2 F. zusammenzog. Der 
Ofenbetrieb verbesserte sich zwar, aber ein Wechsel des 
Besitzers veranlasste nach 4 Monate langem Betriebe das 



Ausblasen, worauf der Ofen zum dritten Male im Frühjahre 
1866 mit folgenden Dimensionen zugestellt wurde: Gestell 
27^ F. breit und 7 F. lang, in 3 F. Höhe über den 
Formen 8 und 7 F., in 11 F. Höhe 6V2 und 14 F., in 
35 F. Höhe 8 und 15 F. und an der Gicht b^^ und 
12 y2 F. weit. Die Gase sollten hinter einem eingehäng- 
ten oblongen Kasten abgeführt werden. Ende Juni 1868 
musste der Ofen in Folge Schadhaftwerdens an der 
der Arbeitsseite gegenüber liegenden kurzen Wand aus- 
geblasen werden. Man hatte nachstehende Betriebser- 
scheinungen beobachtet. Das verhältnissmässig enge Gestell 
bedurfte zur Conservirung einer kräftigen Kühlung, in 
Folge dessen der Coakesverbrauch bedeutender war, als 
in gewöhnlichen HohÖfen. Der Niedergang der Gichten 
war ein unregelmässiger, namentlich blieb die Beschickung 
in den vier Ecken lockerer, in Folge dessen dieselben vier 
Schornsteine bildeten, in welchen die Hohofengase mit 
Leichtigkeit an der Gicht ausströmten und die in der 
Mitte dichter liegende Erzsäule nicht durchdrai^gen. In 
Folge dessen zeigte sich, weil das Erz nicht hinreichend 
reducirt wurde, Rohgang und weisses Eisen statt des 
angestrebten grauen Roheisens, und war das Eisen auch 
gahr, so zeigten die Schlacken doch immer dunkle Streifen 
von nicht reducirtem Eisen. Das Entweichen der heissen 
Gichtgase in den Ecken des Ofens machte deren Be- 
nutzung zur Erhitzung des Windes unvorth eilhaft und man 
konnte deshalb den Wind nicht über eine gewisse Tem- 
peratur bringen, also dem Rohgang durch Verstärkung 
der Windtemperatur nicht wirksam entgegentreten. Zu 
besonderen Unregelmässigkeiten führte .noch die verschie- 
dene Neigung der Rast an den langen und schmalen 
Seiten, sie beförderte die Entstehung träger Mäntel und 
das Hereinstürzen unreducirten Erzes in den Herd beim 
Abstechen. Die wechselständige Stellung der Formen 
zeigte sich nützlich. Für weisses Roheisen war der Ofen- 
gang nicht ungünstig, man prodncirte bis 60.000 Pfd. täglich, 
jedoch bei schwarzer Färbung der Schlacke. Der Coakes- 
verbrauch betrug bei Erzen mit 40 Proc. auf 1000 Pfd. 
Roheisen 1300—1400 Pfd., zuweilen nur 1100-1200 Pfd. 
Soll dem Raschetteofensystem beim Coakes-Hohofen- 
betrieb Geltung verschafft werden, so dürften sich fol- 
gende Modificationen in der Ofenconstruction empfehlen. 
An das schmale Viereck muss sich auf den Seiten je ein 
Halbkreis anschliessen, dessen Durchmesser gleich der 
Breite des Viereckes ist. Statt von zwei Seiten im Gestell 
zu arbeiten, würde sich vielleicht bei geschlossener Brust 
das Ablassen des Roheisens von der einen, das der 
Schlacke von der andern Seite empfehlen, besser indessen 
würde die Schlacke an einer Langseite abzulassen sein« 
Das ganz vorzugsweise vorsichtige Charg^ren erfordert 
eine offene Gicht; wie ein wirksamer Gasfang anzubrin- 
gen, ist schwer zu sagen. Für einen Coakesofen von 20lJ F. 
Gestellquerschnitt und 4000 — 4500 Cubikf. Cubik- 
inhalt wären etwa folgende Dimensionen anzuwenden : 
Gestell 3 und 7 F., in 12 F. Höhe über den Formen 
Rast 8 und 12 F., senkrechter Kernschacht, 50 F. ganze 
Höhe, Arbeiten von einer Seite aus ; — Gestell 3 und 
7 F. , allmälige Erweiterung bis zur Gicht in 75 F. Höhe 
Gicht 8 und 12 F. weit ; — Gestell 2 und 10 F., in 
12 F. Höhe über den Formen Rabt mit 7 und 15 F,, 
senkrechter Kemschacht^ Gicht in 50 F. Höhe 7 und 
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15 F. Querschnitt; —Gestell 2 und 10 F. mit allmäliger 
Erweiterung bis zur Gicht in 75 F. Höhe, Gicht 7 und 
15 F. Querschnitt. 

Bei den Mühlheimer Versuchen waren in Folge der 
ursprünglichen Anlage die Hauptbetriebsmittel, Heizappa- 
rate » Windleitung etc. in .so wenig leistungsfähigem 
Zustande, dass mit diesen Hilfsmitteln auch ein runder 
Hohofen nichts Besonderes geleistet haben würde. 
(Th. Fe II er in Ztschr. d. Ver. d. Ing. 1870, Bd. 14, S. 23.) 

2) Verschmelzen der Oberharzer Bleierze 
im Raschetteofen. Die auf den Oberharzer Hütten 
zu Clausthal, Altenau und Lautenthal zur Verschmelzung 
kommende Erzgattirung enthält durchschnittlich: 



welche durchschnittlich 0,^ Proc. Silber und 62 Proc. 
Blei enthalten, beträgt: 

An Ersparung an Schmelzkosten 1 Thlr. 2 Sgr. 11 Pf. 
An Mehrausbringen vom Metalle : 



1,2^ Pfdth. Silber k Pfd. 

29 Thlr. 5 Sgr _ ^ jo « 

4 Ctr. 90 Pfd. Blei 4 6 Thlr. 29 n 22 « 

86,ß, Pfd. Kupf. k Ctr. 25 Thk. 21 „ 19 n 



8 « 

9 „ 
6 « 



71 

0^45 

^»139 
^>637 

■^^»235 
^»150 



Schwefelblei .... 
Schwefelkupfer ^. . . 
Schwefelzink .... 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Schwefelautimon » . 
Schwefeleisen 
Schwefelsilber 
Kieselsäure . . ' , 
Thonerde .... 
Kohlensaure Kalkerde 
Schwefelsaure Baryterde 
Magnesia 0^^^ 

Dieselbe wurde früher mit Roheisengranalien, Stein- 
und Schliegschlacken in ein- und zweiförmigen Oefen auf 
Werkblei, Bleistein und Schlacke, und der Stein zu wie- 
derholten Malen nach vorheriger Röstung mit Eisen und 
namentlich Schliegschlacken auf -Werkblei und endlich 
Kupferstein durchgestochen. Bei den Schlieg- und Stein- 
schmelzungen erfolgten Schlacken von folgender Zusam- 
mensetzung: 

Erzschlacken 

. . 41, 



2- 

^»380- 
•M60 



Kieselsäure 
Thonerde 
Eisenoxydul 
Kalkerde . 
Magnesia . 
Bleioxyd . 
Zinkoxyd . 
Kali . . 



34 
11 



»90 

»82 

»64 

»36 

^19 



Steinschlacken 
28, 



'90 
^j92 

48,2^ 
11.00 

1»06 







'HO 



»60 







'»47 
»68 
»68' 



Nachdem zu verschiedenen Zeiten angestellte Ver- 
suche, zur Ersparung des Zuschlagseisens die Erze im 
englischen und französischen Flammofen, in Rastöfen mit 
Eisenerzen imd eisenhaltigen Schlacken zu verschmelzen^ 
keine günstigen Resultate ergeben haben, ist es in neuerer 
Zeit gelungen, dieses Problem mit bestem Erfolge zu lösen, 
und zwar durch Verschmelzen der Schliege in Raschette- 
ofen mit eisenoxydulreichen Oker'schen Kupfererzschlacken 
und neuerdings unter Beschränkung des Zuschlages von 
letzteren mit geröstetem Raschettestein. 

Dft bereits im Jahrg. 1867 d. Bl. wiederholt von dem 
Raschetteofenbetrieb die Rede gewesen, sollen hier nur 
aus einer mit Zeichnungen versehenen Arbeit des Hrn. 
Oberbergrathes Koch zu Clausthal in der Preuss. Zeit- 
schrift f. Berg-, Hütten- u. Salinenwesen Bd. 17, S. 365 
über diesen Ofenbetrieb nachstehende ökonomische Resul- 
tate entnommen werden. 

Der Gewinn des neuen Processes pro 100 Ctr, Erz, 



Summa 52 Thh-. 25 Sgr. 10 Pf. 

/ Die gesammten Kosten des Oberharzer Hüttenpro- 
cesses berechnen sich för 100 Ctr. Erz wie folgt: 
Für Verschmelzung von Erz 

und Stein 64 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf. 

Aus 100 Ctr. Erz mit 62 Proc. 

Blei erfolgen nach Abzug von 

2 Proc. Bleiverlust eO,,^ Ctr. 
! Werkblei, dessenEntsilberung 
^ mittelst Zinks und Rafßni- 
' rung auf 12 Sgr. pro Ctr. 

zu stehen kommt .... 24 „ 9 „ 1 n 
Auf 100 Ctr. Erz erfolgen 138 

Pfd. Kupfer, dessen Entsil- 

berung mittelst Schwefelsäure 

nach Abzug des Gewinnes, 

welcher durch Umwandlung 

des Kupfers in Kupfervitriol 

erzielt wird, pro Centner 1 

Thlr. kostet 1„11„6„ 



Summa 90 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. 

Der neue Process, welcher im Wesentlichen die * 
Darstellung des zur Niederschlagsarbeit erforderlichen 
Eisens im Ofen selbst, die Erzeugung armen zur Schwefel- 
säurefabrikation verwendbaren Steines, die Bildung armer 
Schlacken und die Verminderung der Bleiverflüchtigung 
bezweckt, kann ausser im Raschetteofen auch in jedem 
andern Ofen mit senkrechter Axe ausgeführt werden, 
welcher ein Chargiren in horizontalen Schichten zuläset. 
Gegen andere Bleihüttenprocesse, insbesondere den Flamm- 
ofen- und Reductionsprocess, hat der neue Oberharzer 
Process folgende Vortheile: ein 3 Proc. höheres Silber- 
ausbringen, die Gewinnung eines Kupfergehaltes der Erze 
und die Verwendung des in den Erzen enthaltenen Schwe- 
fels zur Schwefelsäuredarstellupg durch Abröstung des 
Steines in Kilns. 

Die Resultate, welche ein SfÖrmiger runder Ofen 
im Vergleich zum Raschetteofen geben wird, sind noch 
abzuwarten. 

Während die gesammten Schmelzkosten pro 100 Ctr. 
Erz bei Anwendung von ünterharzer Schlacken nach Obi- 
gem 90 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. betragen, so sind dieselben 
bei Zuschlag des gerösteten Steines beim Schliegschmel- 
zen auf 74 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. herabgegangen. Die 
Schmelzkosten betragen demnach pro Ctr. Erz rund 
22 Sgr. 6 Pf., und wenn davon die den Harzer Processen 
eigenthümlichen Nebengewinne aus dem Silberausbringen 
über die Probe hinaus, dem Kupferausbringen aus den 
Erzen und aus den Schwefelsäureproducten mit 11 Sgr. 
5,^ Pf. in Absatz gebracht werden, so verbleiben bei 
einer Vergleichung mit anderen Processen, welche diese 



Nebengewinne nicht erzielen, rund nur 11 Sgr. Schmelz- 
kosten pro Ctr. Etz. Anf 100 Ctr. verbraucht mftii 
67 Ctr. 69 Pfd. Biennmateria), nBmlich 48,^, Ctr. Coakes 
fOra combin. Erz- und Steiuschmelzen, 11,^^ Ctr. Steinkohlen 
fOr sBmmtliche EntsilberungHarbeiteo mid 8,gg Ctr. Coakes 
fflr eKmmtlicb« KapferBteiuarbeiten incl. des ZngaogeH 
von '/j Steinprodaction. Ferner 2 Schock Waaen ttr die 
RJtet arbeiten. 

Im Jahre 1868 betrog das Uetallauabringen gegen 
die Probe : 

kg Pb Ca 

OauBthaier Hütte lOO.j, Prc' 94,j, Prc. 94,,, Ptc. 
Altenaner » 100,^4 ■ 94,,, n 93,o, „ 

T u.... ,00,„ . 94.., „ 90,„ , 



temationale Anaatellong, 

Wiiienaebafl, der Kunit, dei UnterrichtM 
I Allgemeinen, dann der Thon- und Sehaf- 
laren-lnduilrte inibeiondere, 
I London im Jahre 18T1. 

in der Anftchrift nklier bezeichoete 
nehmen erhalten wir ein Rundachrei 
Oetcrr. Handele- und Oewerbt 
I wir mit besonderer Bitcksicht auf die 
aufgeführten Auestellnnge - Gegenstände 
itzntheilen uns beeilen. Es Untet; 
aherigen Welt-Ana stell an gen haben 
■eartigkeit und des. Pbiukcs sich mehr 

Vordergrund gedrängt and allmälich 

das Nittzliche gewonnen. Diese That- 
Ansstellungen nur zu einem koetbaien 
) gtOBse Publicum umzugestalten und 
Indlicben Belebrang Aber die neuesten 
kbiete der Technik und der gewerbli- 
die wirklich bedeutenden Leistungen 
und einzelner Personen ganz zu ver* 

Anlass an Versuchen einer Umkehr 
verfolgten Wege, und der Wunsch, im 
fOrdersame Aeodemngen vorgenommen 
h bereite ziemlich allgemeine Geltung 

t mau dabei von der firflher gefassten 
872 wieder eine allgemeine Welt- 
'anstalten, abgegangen — und man bat 
leu Plan aufgenommen, in aechs anf- 
Jahren internationale Tbeilauea tel- 
9n, deren jede nur bestimmte Claasen 
Anschauung bringen nnd bei welchen 
Irdige und nützliche Angabe der Ex- 
behalten werden soll. 

diesen Ausstellungen nur Gegenstände 
, die sich entweder durch Neuheit 
ndere Wohlfoilh ei t, oder durch 
scbaffenheit auszeichnen, und ihre 
über welche der Äuasteller ciu Diplom 
arm der fachmännischen Anerkennung . 

Laude wird hiefOr eine eigene Jury 



eingesetBt, welche über die ausstellungs würdigen Gegen- 
stände entaeheidet und die nicht geeigneten zurückweist. 
Die erste im Jahre 1671 vom 1. Mai 1>iB 30. Sep- 
tember zu London stattfindende Ausstellung wird folgend« 
Zweige, beziehungsweise Gegenstände umfiusen : 

1. Nene Entdeckungen der Wissenschaft 
und neue Erfindungen in allen Zweigen der 
menschlichen ThKtigkeit 

2. Kunst nndKunetinduatrte; Gel-, Aquarell-, 
Email-, Porzellanmalerei u. s. w., Bildbaneiarbeiten in 
HaiiDOr, Holz, Sandstein, Terracotta, Metall, Elfenbein 
und anderen Materialien, Eupferstecherkunst, Aithitektur, 
Tapeten, Copien und Reproductionen von alten Kunst- 
werken etc. 

3. Gewerbliche Industrie, und zwar: 

a. Thonwaaren aller Art, mit Einschluss der 
zu Bauten verwendeten, also Erdgeachirre, Steingut, Pot- 
zellanwaaren u. s. w., nebet den erforderlichen Maschinen 
und den Herslellnngsartlen ; 

b. ScbafwoUwaaren allerArt, nebst dem Roh- 
producte und den Maschinen ftii die geaammte fichaf- 
wollindustrie. 

4. Unterrichtsmittel, wie Bücher und Land- 
karten, Erfordernisse, Einrichtunga- und Auaetattnngsob- 
jecte fUr Schulen, Mittel zum Gebrauche bei körperlichen 
Uebungen einschliesslich der Spiele, Modelle und Eluatra- 
tionen fUr den Unterricht in der Naturgeschichte und 
Natuilehre. 

Das Arrangement findet nicht nach Ländern und 
Nationalitäten, sondern nach Classen Statt und wird 
durch die Organe der englischen Commiesion ohne Kosten 
für die Aussteller besorg. 

Zur Vertretung der Interessen der öaterreichiecheu 
Äuasteller in London wird die k. k. Regierung einen 
ofiiciellen Bevollmftchtigteu ernennen. Ale Central-Aus- 
stellungs-Comit^ fUr die diesseitigen Reichsländer fuugirt 
die unterzeichnete Handels- and Qewerbekammer, welche 
auch mit der königl. Aasstellungs-Commission in London 
den unmittelbaren Verkehr in allen Angelegenheiten der 
Exposition unterhält. 

Die Kammer ersucht alle Personen, welche mit her- 
vorragenden Leistungen auf dem Gebiete der Wissen- 
schaft, des Unterrichtes, der Kunst, der Technik, des 
Gewerbefleisses und der Landwirthachaft an der in Rede 
atehenden, ohne Zweifel glänzenden Ausstellung sich zu 
betheiligenwfinschen, eine vorläufige kurzeAnzeige 
ihrer Theilnabme im Laufe dieses Monates an das 
Kammerbnieau (Stadt, Herrengaase 14) gelangen zu las- 
aen, dutcb welches den Herren Theilnehmem sodann die 
weiteren anf die Exposition bezBglicken Nachrichten zu- 
kommen werden. 



Wiei 



im Maiz 1870. 



Der Präsident: 

Josef BeGkenBchoBB. 

Der Eammer-Sscretär : 
Doctor Carl Holdh&us. 
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Die Lttrmann'sohe Schlaokenform. 

Zu dem von nos in Nr. 10 dieser Zeitschriffc Seite 66 
mitgetheilten Berichte über LfirnvAun's Hohöfen mit ge- 
schlossener Brust bringt die Zeitschrift des Ober- 
schlesischen berg- und hüttenmännischen 
Vereins, welcher auch der erstgenannte Bericht ent- 
stammt (vgl. unsere Berichtigung in heutiger Nummer), 
nunmehr eine Zuschrift von Herrn Lürmann selbst, 
welche wir aus Nr. 2 der genannten Zeitschrift als 
eine Elrgänzung des früheren Berichtes hier ebenfalls 
mitzutheilen uns verbunden halten. Herr Lürmann 
schreibt : 

„An den Oberschlesischen berg- und hütten- 
männischen Verein.» 

„Indem ich dem Verein für das vortheilhafte Urtheil 
über die von mir getroffene Einrichtung für Hohöfen mit 
geschlossener Brust danke, bitte ich um die Erlaubnisse 
zu dem Bericht einige sachliche Bemerkungen machen 
zu dürfen. 

Was die von dem Verein den Vortheilen gegenüber- 
gestellten Nachtheile anbetrifft, so wird zunächst gesagt, 
dass saure und zähe Schlacken schlecht abfliessen, weil 
sie durch die wassergekühlte Schlackenform zu sehr ab- 
gekühlt werden. Die Abkühlung der Schlacken kann 
jedoch keine bedeutende sein, weil das durchfliessende 
Wasser kalt bleibt. Solch saure, zähe Schlacken, welche 
schlecht fliessen, dürfen schon darum nicht lange mehr 
geduldet werden, weil bei denselben immer ein sehr 
siliciumkahiges, also schlechtes Roheisen fälit. Man 
sollte fast glauben, dass eine sehr zähe, schlechtfliessende 
Schlacke bei geschlossener Brust noch eher zum Laufen 
zu bringen wäre, als beim Vorherd, weil die Abfluss- 
öffhung bei ersterer dem Innern des Ofens näher liegt. 
Auch wird jeder der Herren, bei der früheren Zustellung 
mit Vorherd, schon öfter genöthigt gewesen sein abzu- 
stechen, weil solche Schlacken nicht durch den Vorherd 
zum Ablaufen zu bringen waren. 

Dann wird darauf aufmerksam gemacht, dass sich 
bei den Abstichen häufig noch so viel Schlacke im Ofen 
befinde, dass deren Transport unbequem sei; den Ofen 
erst dann abzustechen, wenn der Herd voll Eisen ist, 
also nach einer bestimmten Zahl von Gichten, wie ich 
vorgeschlagen, soll nach den Ausführungen nicht gut 
mö^ich sein, weil beim Betriebe von mehreren Oefen 
diese zusammen abgestochen werden müssen, um kleine 
Reparaturen zu machen und die Keaselroste zu reinigen. 

Seitdem man die Hohofengase benutzt, richtet 
man sich dagegen beim Betriebe mit mehreren Hohöfen, 
mit oder ohne geschlossene Brust, gern so ein, dass die 
Oefen nicht zusammen abstechen, sondern zur Zeit 
immer nur einer, weil «dann immer Gkis in den Gas- 
Leitungen bleibt, und unter den Kesseln und in den 
Winderhitzungsapparaten brennt, so dass dadurch einmal 
die unheilvollen Explosionen ganz unmöglich sind, und die 
Pressung des Dampfes, sowie die Temperatur des Win- 
des möglichst constant gehalten werden können. Nur alle 
paar Wochen wird zusammen abgestochen, um die Gas- 
Leitungen zu reinigen, wenn dies nicht auch während des 
Betriebes geschehen kann. 



Die Kesselroste kann man viel sorgf^tiger einen 
nach dem anderen reinigen ; auch hat man beim Betriebe 
von mehreren Hohöfen fast immer für alle Maschinen 
Reserven, so dass kleine Reparaturen ohne Störung des 
Betriebes vorgenommen werden können. 

Die während des Abstichs eines Ofens im Betrieb 
bleibenden Oefen erleiden dann bei möglichst constanter 
Dampfpressung keine Verluste, sondern können eher 
einen Ueberschuss an Wind bekommen, so dass während 
des Abstiches eines Ofens die Geschwindigkeit der 
Gebläse-Maschinen vermindert werden muss, wenn man 
bei den anderen Oefen den Ueberschuss nicht verwenden 
kann. Doch wird der Wind, während des Abstichs eines 
Hohofens mit geschlossener Brust, nur so kurze Zeit abge- 
stellt, dass man für dieselbe den übrigen Oefen ohne 
Gefahr den Ueberschuss zukommen lassen kann. 

Es wird also keine Schwierigkeiten* machen, son- 
dern Vortheile bieten, wenn man beim Betriebe ~ von 
mehreren Hohöfen jeden Ofen dann absticht, wenn der 
Herd voll Eisen ist, also nur noch wenig Schlacken 
enthält; auf der Friedrich WUhelms-Hütte bei Troisdorf, 
und auf der Ilseder-Hütte bei Peine hat man dadurch 
nach beiliegenden Attesten von 15. December 1867 
resp. 18. April 1868 bedeutend an Kohlen gespart, resp. 
die Dampfpressung gleichmässiger halten können. Es 
würde leicht sein noch mehrere darauf bezügliche Atteste 
beizubringen. 

Die zuweilen bei gahrem Eisen vorkommende rohe 
Schlacke kann, wie auch in Ihrem Bericht bemerkt, 
vermieden werden, wenn man die Schlacke nöthigt, län- 
ger mit dem glühenden Brennmaterial in Berührung zu 
bleiben. 

Dies erreicht man am besten dadurch, dass man 
das Schlackenformmittel 15 — 24 Zoll niedriger legt als 
das Windformmittel, wie dies kürzlich erst mit grossem 
Erfolg auf dem neu erbauten Eisenwerk zu Salzgitter 
geschehen ist. 

Fast immer kommt die rohe Schlacke von einer 
der unmittelbar neben der Schlackenform Hegenden Wind- 
formen, was man leicht constatiren kann, wenn man die 
eine oder andere dieser Formen stopft. Die Schlacke 
wird dann in kurzer Zeit hell. 

Was nun den 4. Punkt anbetrifft, so habe ich bei 
dem früheren Betrieb mit Vorherd auch öfter den Fall 
gehabt, dass die Schlacke nicht durch denselben zum 
Abfliessen zu bringen war, weil Alles durch eingelaufenes 
Wasser zwischen Well und Tümpel fest geworden war. 

Dagegen kam hier beim Betriebe mit geschlosse- 
ner Brust Folgendes vor: 

Bei einem im guten Betriebe befindlichen Ofen 
setzte sich plötzlich die Schlacke in der Schlackenform 
zu \ als durchgeschlagen wurde, kam Wasser, welches auch 
nicht aufhörte zu laufen, als das Wasser der Schlacken- 
form abgestellt war. Um die Windformen untersuchen 
zu können, musste der Wind abgestellt werden, was jedoch 
nicht möglich war, weil Schlacke in die Düeenrohre trat, 
sobald man die Pressung verminderte. Es wurde schleu- 
nigst abgestochen, wobei jedoch nur Eisen, und gar keine 
Schlacke ausfloss. Als alles Eisen heraus war, trat beim 
Abstellen des Windes noch immer Schlacke in die Düsen- 
ständer, es musste sich also unterhalb der Formen in dem 
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7 Fuss weiten Gestell eine feste Schlackendecke gebildet 
haben, so dass jede Verbindung nach unten abgeschnitten 
war. Es wurde deshalb ein Düsenständer plötzlich zurück- 
gesogen, und trat durch diese Windform Schlacke, Eisen 
und Wasser mit einer Explosion aus. Der Wind wurde abge- 
stellt und zeigte sich erst jetzt, dass durch eine, 6 Fuss von 
der Schlackenform liegende, Windform Wasser in den Ofen 
gelaufen war. Es wurde ermittelt, dass ein Taglöhner 
das von dieser Form abfliessende Wasser zu einem an- 
dern Zwecke hatte ableiten wollen, und dabei einen Gum- 
mischlauch so stark gebogen hatte, dass kein Wasser 
mehr durch die Form laufen konnte, bis er zu einem 
anderen Rohr seine Zuflucht nahm. Während der Zeit 
war die Form vorn abgebrannt ; sobald der Taglöhner das 
Rohr au%ab, trat das Wasser in den Ofen, erhärtete die 
Schlacke über dem etwa 1 ^/^ Fuss hoch stehenden Eisen, 
so dass dieselbe eine undurchdringliche Decke bildete, 
über welche das Wasser bis zur Schlackenform floss, 
während sich die ferner schmelzenden Producte vor den 
übrigen Formen ansammelten. 

Nachdem die Windformen und Schlackeuform her- 
ausgenommen waren, wurde vor jeder der Oeffnungen ein 
grosses Loch durch die Schlackendecke geschlagen, damit 
die sich nach dem Wiederanblasen bildend 6n Producte 
in den Herd treten konnten. Man konnte überall in den 
ganz leeren Herd sehen. Da die Schlackenform und die 
übrigen Windformeu ohne Fehler waren, wurden dieselben 
wieder eingesetzt und konnte dann geblasen werden. Die 
Schlacke lief nach der gewöhnlichen Zeit durch die Schlak- 
kenform, und der Gang des Ofens wurde nicht weiter 
gestört, weil sich die Decke von Schlacken sehr \^9\^ 
auflöste. Die geschlossene Brust bot also selbst in die- 
sem Falle keine Uebelstände. Die beim Eiuftillen eines 
Schachtes in das Gestell gelangende^ Schachtsteine kann 
man aus einem Hobofen mit geschlossener Brust noch 
leichter heraus8chafl:en, als aus einem solchen mit Vorherd. 
Das Eisenabstichloch liegt bei ersterem in einer Nische 
von 2 Fuss Breite und 2^2 Fuss Höhe. Nimmt man 
die Stichlochplatte weg, schlägt die Steine dahinter fort, 
so hat man nicht nöthig, die Schachtsteine durch einen 
langen Vorherd und durch den engen Raum zwischen 
Tümpel und Wallstein heraufzuziehen, dieselben können 
vielmehr in der Höhe der Sohle, in welcher sie liegen, 
mit leichter Mühe und aus nächster Nähe herausgeholt 
werden. Es ist deshalb auch nicht nöthig, die Schlacken - 
form und deren Umgebung, mag dies nun ein Kasten 
oder eine Platte sein, zu entfernen. Uebrigens dürfte es 
nur in Ausnahmsfällen vortheilhaft erscheinen, einen Ofen, 
welcher einer grossen Schachtreparatur bedarf, weit«r zu 
betreiben. 

Dem Ermessen des verehrlichen Vereins gebe ich 
es anheimy ob diese Auseinandersetzung in das Protokoll 
aufgenommen resp. veröffentlicht werden soll". 

Georgs-Marien-Hütte, den 25. Januar 1870. 



Notizen. 

Nekrolog. Am lO. Februar 1870 starb nach kurzeib Leiden 
zu Bochnia der k. k. Salinen Verwalter und Bergrath Franz 
Müller im 47. Lebensjahre. 



Geboren in KirUbaba in der Bukowina ging er nach iu 
Czemowitz beendeten philosophischen Studien an die Bergaka- 
demie in Schemnitz, wo er die Bergkollegien mit glänzendem 
£rfolge vollendete. 

Im Jahre 1848 trat er als absolvirter Bergakademiker bei 
der k. k. Berg- und Salinen- Direction in Wieliczka als Prakti- 
kant in Verwendung, wurde im Jahre 1849 zum Berg- und 
Hüttenachaffer zu Jaworsno, im Jahre 1862 zum Schieb tmei- 
sters-Adjuncten iu Wieliczka, im Jahre 1854 zum Oberberg- 
schaffer bei der Saline in Hallstadt, im J. 1857 zum Markscheids- 
Adjuncteu und im Jahre 1861 zum Markscheider in Wieliczka 
befördert, weiter im Jahre 1866 zum k. k. Bergverwalter und 
Bergrath ernannt und bei der im Jahre 1867 erfolgten Organi- 
sirung dieses Werkes als Salinenverwalter und Bergrath be- 
lassen. 

Die grösste Thätigkeit entwickelte der Verblichene während 
seiner ganzen Dienstzeit im Markscheidsfache, in welchem Fache 
er manche terdienstvolle Arbeiten leistete, insbesondere muss 
die sehr gelungene Abteufung des Tagstttckes vom Schachte 
Kübek in Wieliczka, wozu der Verblichene die markscheideri- 
schen Vorarbeiten lieferte, so wie auch die von ihm berechneten 
Tabellen der wirklichen Länge der Sinuse und Cosiuuse hervor- 
gehoben werden. 

Er litt seit mehreren Jahren an einer Wimde am rechten 
Fusse, welches Uebel sich durch den Grubendienst immer mehr 
verschlimmerte und die Ursache seines frühen Todes wurde. 

Eine trauernde Witwe und vier unversorgte Kinder be- 
weinen den Hingeschiedenen an seinem Grabe. Friede seiner 
Asche! Bochnia, 15. Februar 1870. J. D. 

Explosion In Talbach, Sfld-Wales. Am 14. Februar l. J. 

bei Tagesanbruch fand in der den Herren Vivian und Söhnen 
gehörigen Kohlengrube zu Taibach eine Explosion statt, welche 
29 Menschen und 30 Pferden, die in der Grube waren, das 
. Leben kostete. Die Leichen waren entsetzlich verstümmelt und 
verbrannt Ausserdem wurden noch 42 Menschen mehr oder weni- 
ger beschädigt. Das Unglück ereignete sieh gerade, bevor der 
Schichtwechsel eintreten sollte, eine Viertelstunde spSter wäre 
die doppelte Anzahl Menschen in der Grube gewesen. Ob die 
Explosion durch schlagende Wetter oder, wie von der Werks- 
leitung behauptet wird, durch Entzündung einer in der Grube 
befindlichen Quantität von einigen Pfunden Sprengpulver ver- 
anlasst wurde, war zur Zeit- des Abganges dieser Nachrichten 
noch nicht festgestellt. 

SohraubO ohne Ende. Delaitre in Montrouge-Paris, rue de 
Geutilly 28, stellt neuerdings eigenthümliche Schrauben ohne 
Ende her, die er n Schnecken mit convergirenden Gängen** nennt. 
Im Durchschnitt nach der Achse bildet die äussere Begrenzung 
der Gewiude dieser Schnecken nicht, wie gewöhnlich, eine ge- 
rade Linie, sondern einen Kreisbogen, der aus der Mitte des in 
die Schnecke eingreifenden Schraubenrades gezogen ist. Es ist 
also hierbei nicht wie bei der gewöhnlichen Schnecke ein ein- 
ziger Zahn im vollständigen Eing^ff mit dem Rade, sondern es 
greifen stets mehrere Zähne voll ein. Sämmtliche Gänge der 
Schnecke haben hierbei selbstverständlich verschieden grosse 
Halbmesser, den kleinsten in der Mitte des Kreisbogens, der 
die Begrenzung der Schnecke bildet, den grössten an den En- 
den dieses Bogens. Die Endpunkte der einzelnen Gewinde 
müssen also verschiedene Geschwindigkeit haben, während 
die Zähne des Schraubenrades sämmtlich gleiche Geschwin- 
digkeit besitzen. Es wird also bei diesem Mechanismus 
eine grössere gleitende Reibung vorhanden sein als bei dem 
gewöhnlichen Schneckenbetriebe; da derselbe aber nur für lang- 
same Bewegungen bestimmt ist, so bleibt nach der in einem 
Bericht an die Pariser Soc. d'encour. ausgesprochenen Ansicht 
Breguet^s der Vortheil auf Seite der Schnecke mit converg^- 
renden Gewinden, da bei derselben vier oder selbst acht Zähne 
gleichzeitig in Eingriff sein können nnd dieselbe somit eine 
grössere Kraft übertragen kann. Br^gnet hält dieselbe auch 
&r sehr zweckmässig für Winden, bei denen Brüche von Zäh- 
nen des Schraubenrades hierbei weit weniger zu befürchten 
sind, da man die Beanspruchung auf sechs oder acht Zähne 
vertheüen kann, während sie bei Anwendung eylindrischer 
Schnecken auf einen einzigen fällt. (Deutsche Ind.-Ztg.) 
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VerunglBoklin0.yorweDigenTag6n verunglückten inPrzibram 
3 Bergleute beim Auafohren auf derFahrschale durch das zu weite 
Hinauftreiben der Fabrschale bis an die Seilscheibe, indem das 
Seil riss und im ersten Sturzmomente der Boden der Schale zer- 
trümmerte. Ungeachtet das Schalengerüst in der Fangvorrichtung 
hängen blieb, stürzten dieUnglüoklichen in den Schacht und blieben 
todt« Die. Untersuchung ist sogleich eingeleitet worden und wird 
herausstellen, welchen Einfluss das Nichtgeben oder Nichtbe- 
achten der Signale auf diesen Fall gehabt hat, bei welchem 
jedenfalls eine Unregelmässigkeit die Veranlassung gewesen zu 
sein scheint. Wir werden nähere Daten darüber nach den Re- 
sultaten der Untei'suchung mittheilen. 

-A^mtliches. 

Ernennungen. Der Ackerbauminister hat den Bergcommissär 
Franz Kammerlander zum Ober-Bergcommissär bei der Bttrg- 
hanptmannschaft in Cilli, den Berggeschwornen Wenzel P ü c h 1 e r 
zum Bergcommissär bei der Berghauptmannschaft in St Polten, 
und den Concepts - Praktikanten Qeorg Hecht zum Bergge- 
schwornen bei der Berghauptmannschaft in Laibach ernannt 

Pereonalnaohricbten. Se. M^estät der Kaiser und König 
hat mit Allerhöchster Entschliessnng dem Sections-Chef im Acker- 
bauministerium Carl Freiberrn Weis von Teufenstein aus 
Anlass der von ihm erbetenen Versetzung in den Ruhestand die 
volle Anerkennung seiner vieljährigen, mit treaer Hingebung ge- 
leisteten Dienste auszusprechen und gleichzeitig den StatthaHerei- 
rath I. Classe,^Otto Ritter von Wiedenfeld, zum Sections-Chef 
im Ackerbauministerium zu ernennen geruht. 

Erkenntniss. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg werden 
die mit dem Erkenntnisse vom 24. August 1869 Z. 990 entzo- 
genen, dem Herrn Josef Friedl eigenthümlich gewesenen Qraphit- 
grubenmassen Josefi I., II. in der Gemeinde Trpin, Amtsbezirk 
Policzka, auf Grundlage der laut Note des k. k. Kreis- und 
Berggerichtes Kuttenberg dd. 22. Februar 1870 Z. 26 erfolgten 
Mittheilnng, dass kein Hypothekargläubiger ungeachtet der ge- 
richtlichen Aufforderung vom 16. November 1869 Z. 264 B. G. 
innerhalb der nach §. 264 v. B. G. festgesetzten Frist weder 
um die gerichtliche Schätzung, noch um die Feilbietung des 
fraglichen Bergbaues eingeschritten ist, in Gemässheit des §. 269 
als für erloschen erklärt, die Löschung im Besitzstandsbuche 
vorgenommen, so wie die gleichzeitige Löschung dieser Objecte 
sammt den hierauf haftenden Tab ular -Posten im Bergbuche 
unter Einem eingeleitet. 

Kuttenberg, am 5. März 1870. 

Berichtiguiig. 

Wir erhielten am 16. d. M. ein Schreiben ddo. Beuthen in 
Oberscblesien 9. März von dem Redacteur der Zeitschrift des 
Oberschlesischen berg- und hüttenmännischen Vereines mit nach- 
stehender Aufforderung : „Euer Hochw. haben auf S. 66 der 
von Ihnen redigirten „Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen** einem Artikel über die Lürmann^sche Schlacken- 
form die Ehre der Aufnahme und Verbreitung gegeben. Dieser 
Artikel ist nicht Eigenthum der dort als Quelle angeführten 
„Neuesten Erfindungen,** sondern der von mir redigirten Zeit- 
schrift des Oberschlesischen berg- und hüttenmännischen Vereines, 
wo er Jahrgang 1869, Seite 6 ff. als OHginal- Artikel veröffentlicht 
worden ist, und zwar als Commissions- Referat des Hütten- 
Inspectors Dilla zu Königshütte.** — . — „Die von mir 
redigirte Zeitschrift wird sich stets zur besonderen Ehre rechnen, 
in der Ihrigen berücksichtigt zu werden und Abdruck zu finden, 
auch ohne Quellen - Angabe ] doch würden Sie mich sehr ver- 
binden , wenn Sie die „Neuesten Erfindungen** durch eine kleine 
Notiz auf die Original-Quelle des Ai'tikels über die Lürmaun'sohe 
Vorrichtung aufmerksam machen wollten !** 

Wir entsprechen hiermit diesem höflichen Ansinnen, mit 
der Bemerkung, dass wir es uns zur Regel gemacht haben, stets 
die Quelle zu nennen, welche wir benützen, und dass bei dem 
Umstände, als die „Neuesten Erfindungen** uns schon am Tage 
ihre» Erscheinens zukommen, während andere auf dem Buch- 
händlerwege gesandten Zeitschriften später kommen und oft zu- 
erst in den Händen eines Mitarbeiters sich befinden,, ehe wir 
sie selbst durchnehmen, es eben geschehen kann, dass wir 
eiJien ohne Quellenangabe nachgedruckten Artikel benützen 
und den Nachdruck bona fide als Quelle anführen, weil wir eben 



gewohnt sind anzugeben, woher wir fremde Artikel entnommen 
haben. Wir haben diesfalls schon mehrmals Reclamationen er- 
halten, welche die „Neuesten Erfindungen"* betrafea, weil bei 
diesen und auch bei anderen Blättern bisweilen die AjMKabe der 
Original-Quelle fehlt, was wir übrigens in Nr. 10 S. ^ dieser 
Zeitschrift ausdrücklich bemerkten und so unsem Zweifel aus- 
drückten, cbiss jener Artikel ^Original** unserer Quelle sei. 
Wir sind stets bereit, Reclamationen des geistigen Eigonthumt 
Raum zu geben; ja wir sind dankbar dafür, wenn man uns 
auf solche Fälle aufmerksam macht, welche in der Journalistik 
beim besten Willen nicht immer zu vermeiden sind. 

Die Redaction, 

ANKÜNDIGUNGEN. 



(7-4.) 



Dienst-Concixrs- 



Bei der Sanct Blicht • Erbstollner Gewerkschaft in 
Sehemnitz, Ungarn, ist die Stelle des Bergschaffers in Erledi- 
gung gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Gr^nüsse 
verbunden, als: beim Antritte der Gehalt mit 600 fl., welcher 
nach einer ' fünQährigen Dienstleistung auf 700 fl. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 fl. ö. W., Natural - Deputat 
15 Klafter 3schnhigen harten Brennholzes in dem pensionsmässi- 
gen Werthe von 2 fl. 657} kr. per Klafter, einer Naturalwohnung 
nebst grossem Obstgarten und einer Wiese, 50 Pfd. Unschlitt, 
Kanzlei • Pauschale mit jährlichen 12 fl. 50 kr., endlich einem 
Natural-Depntat von 100 Metzen Hafer und 100 Ctr. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zu halten. • 

Gesuche um diese in der 10. Diätenclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nachweisung der mit gutem Erfoge 
absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen , wie nicht minder 
im theoretischen und praktiscben Maschinenfache, der bisherigen 
Dienstleistung in diesen Fächern und der Kenntniss der deut- 
schen, slavischen und wenn möglich auch der ungarischen 
Sprache bis zum 30. März 1870 an die Sanct Michael-ErbstoUner 
Direction in Sehemnitz franco einzureichen. 

Sehemnitz, den 3. Februar 1870. 

-A-xizeige. 

Im Selbstverlage der königlich sächsischen Berg- 
Akademie Freiberg erschienen soeben folgende Litho- 
graphien : 

IntwiekeliBg der 8ehaekt4fei aif dea kgl. siehs. 
Ifttteawerken bei Freiberi; big lom Jahre 1870^ und 

Ar htfftrmiger Schaehtefea der kgl. sieh». Ifttteawerke. 
1870. 

Gegen frankirte Einsendung von 10 Ngr. pr. Blatt 
können diese, wie die früher erschienenen berg- und hütten- 
männischen Zeichnungen durch die bergakademiscbe Expe- 
dition bezogen werden. (13 — 2.) 

Grosse Kohlenverlctde' Anstalten 

und 

BEeohaniflohe KohlenseparationeB 

mit Tremmelsieben und Lesetlsek, 

Kohlenmühlen und Kohlenwäschen 

wobei neue SeklamnkeUea-Wasckapparaie) 
Coaksofen-Füllwagen und Thürkrahnen, Ctoaks- 
ofen - Ausdmolanasoliineii , Lösoliwasserpiim- 

pen und Opaksbmoli-Sortirtroiimielii 

liefern Sievers & Co., Maschinenfabrik in Kalk bei 

Deutz am Rhein. 
Sachgemätte Conttruotfon, unter steter Benutiung der neue- 
sten Erfindungen und Verbesserungen, exaoie Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Qang und Leistung werden garantiri 

Speoieile Circnlare und illdstrirte Preisconrante darüber 
stehen zu Diensten. (78 — 1.) 
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]3urch Srbauung einer vollkommenen Kohlen- 
aufbereitangsanstalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphälischen mindestens an Güte gleichsteht. 
Da durch die Eröffnung der Bahnstrecke Ruhbank- 
Königshain ein Bezug nach den Oesterreichischen 
Staaten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Product angelegentlichst zu 

empfehlen. 

Altwasser in Schlesien, den 15. März 1870. 

(le-S.) 6. Y. KramSta'sche Bergwerks-Verwaltung. 

Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Brauntohweig. 

(Zu beziehen durch jede BuchhandJung.) 

Die Metalliirgrie. 

Gewinnung und Verarbeitung der Metalle und ihrer Legirangen, 
in praktischer und theoretischer, besonders chemischer Beziehung 



za London* 



▼on 

Johann Perejy M* D*^ F. R« S*^ 

FrofeMor der MeUlInrgie an der „OtMemment School ofmine*" 

Uebertragen und bearbeitet von 

Dr. F. Knapp und Dr. H. Weddingr- 

Autorisirte deutsche Ansgabo unter directer Mitwirkung des 

englischen Verfassers. 

Mit mehreren Hundert in den Text eingedruckten Holzstichen, 
3 Tafeln in Farbendruck und vielen Beilagen, gr. 8. Fein 

Velinpapier, geh. 

Zweiter Band: Eisenhüttenkunde, Sechste Lieferung. 
(Zweite Abtbeilung zweite Lieferung.) Preis fl. 2.54 kr. 

Ausführliches Handbuch der EisenhQttenkunde. 

Gewinnung des Roheisens und Darstellung des Schmiedeeisetts 

und Stahls, in praktischer und theoretischer Beziehung, unter 

besonderer Berücksichtigung der englischen VerhHltnisse. 

Nach dem Englischen des 

Jolm Peroy, M. D., F. R. S., 

Professor der McUllurgle an der „Oüvemnunt School of mhi*«'^ zu London, 

frei bearbeitet von 

Dr. HermAnn Weddlngr^ 

KSnIgU Preuas. Berpratb, Docenten der KUen-Hflttenknnde nnd Probirknnit 
an der Berg-Akadeinle za Berlin, tMicglied der technlschan DepnUtlon fOr 

Qewerbe, Ritter des Königl. Scliwedlschen NonUtemordena. 
Mit mehreren Hundert in den Text eingedruckten Holsstichen, 
3 Tafeln in Farbendruck und vielen Beilagen, gr. 8. Fein Velin- 
papier, geh. IndreiAbtheilungen. Zweite Abtheilung. Zweite 

Lieferung. Preis fl. 2.54 kr. (12—1.) 



Walzmeisterstelle gesucht. 

Ein tüchtiger Walzmeister, der lange Jahre in den 
gröBBten Eisen- und Stahlwerken Deutschlands funglrt, 
Puddel- und Schweissöfen zu leiten versteht, sucht wegen 
besonderer Verhältnisse seine Stellung zu verändern. Gefäl- 
lige franco Offerte unter R. Z. Nro. 12 befördert die 
Expedition des Blattes. (9—2.) 



Die HUttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte im Monat Februar d. J. folgende Betriebsergebnisse: 

Die Eisenerzfdrderung betrug 193.440 Ctr. 

„ Steinkohlenförderung „ 97^965 „ 

„ Roheisenproduction „ . . • 64.874 „ 

„ Production an Puddel-, Doublier-, Stabeisen , 
Blechen, Stahl- und Gusswaaren an den gesell- 
schaftlichen Rafflnirwerken 48.903 „ 

Der Werth der zum Verkaufe bestimmten Fa- 

bricate betrug . 429,822-91 fl. ö. W. 

Die Summe der ausgegebenen Facturen be- 
trug 417,191-78 fl. ö. W. 

Hiezu die Summe der Verkäufe in v den 

ersten vier Betriebsmonaten . . . . . 1.758,909-48 fl. ö. W. 

Summe 2.176.101 26 fl. ö. W 
(14-1.) 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter Berg- und 
Hottenmann, zugleich Chemiker, wünscht sich bei einem 

montanistisclien oder sonstigen teclinisciien Unter- 

neiimen durch Oapital - Einzahlung und Verwerthung 
seiner Kenntnisse zu betheiligen. .Offerten werden sub 
J. 9624 an die Annoncen - Expedition von Rttdoif 
MoSSe^ Berlin^ Fnednchstrasse 60, erbeten. (15—1.) 

In der Q. J. Kani'solien Buohhandluiis in Wien, 

Kohlmarkt, Nr. 7 gegenüber der Wallnerstrasse, wird Subscrip- 
tion angenommen auf das im April d. J. erscheinende Werk: 

Troska, B. Compendium der gesammten Koii- 
len-, Erz-; Metali- und Maectiinonproductlon Deutscli- 

lande. Ein Adressbuch sümmtlicher Gruben, HttUen, Maschinen- 
bauanstalten , mechanischen Werkstätten und technischen 
Bureaux. Nebst einem Specialitäten - Register des deutschen 
Maschinenbaues. 

Subscriptionspreis 7 fl. 60 kr. 

Beim Erscheinen des Werkes tritt der Ladenpreis per 
9 fl. fiO kr. ein. 



Adolf Bessel In Dresden, 

Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit- Schmelz tiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgasse 648. (6—10.) 



XJnzerreissbare Rollenzeiolien-I^apiere, 

eigener Fabrication, von Rollen von 28^56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & ScbOII, DQren, Rbeln-Pr. 
,-_g ^ Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

niMn Zeitflchrift erscheint wöchentUch einen Bogen stark mit den nöthigen »rtistischen Beigaben. Der Priaumtrationsprel» 
?1 -/k i-!.»/^*!« wu« ^^ 8 W oder 5 Thlr 10 N«. Kit frsnoo Posmrsendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

■ . . . «» Für den VerUa TeraatworUloh Oarl Beger. 

Drack Ton Oul Fronune ta Witt. 



.J'J^- Oesterreichische Zeitschrift i87o. 

Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenaii, 

t. k. lUnlBwlUrMll IB FlHilmnilDlUarlaB. 

Verlag der G. J. Hauz'echeo BuohhamUnng (Kohlmarkt 7) in Wien. 

bifaalt: Eine belgltcbe Stinme Aber it» Österreich lache BerfgeBeU. — PragmeutB 9.0» einem Beiselagebncbe. — 
Veber du Zeit-Brforderai«i der SslilOiong. — Jahreasrgebniiae der Woläegg-TMootlialar Kohlenw^rki-und Elienbabn- 
GeaellachaA. — LiteMtor. — Abschied. — Amtlichea. — AokOndigangen. 



Eine belglBche Stimme über daa österreichische 
Berggesetz. 

Nachdem in jUagster Zeit maDcherlei Stimmen filr 
eine Revieion des öaterreicfaiachen Berggeeetzea vom 
J. 1664 laat bu werden anfangen, und in der That die 
gänslich TerftaderteD Zeit- und StaAlsTerhältniBBe manche 
begrflodete Aenderuogen desselben rechtfertigen wtirden, 
darf man auch diese frage ala eine naheliegende be- 
trachten und sich auf die frfilier oder spüter bevorste- 
hende DiflCQseion dietea Thema's vorbereiten. 

Wie gewöhnlich begnügen sich die Reformlnstigen 
nicht bloe mit der Unterauchung, was von dem Bestehenden 
einer zeitgem&Bsen Ab&ndemDg be'darf, sondern Manche 
ziehen es vor, über dasselbe kuraweg den Stab zu brechen, 
□ad wenn auch vielleicht gegenwärtig noch au der Hand- 
habnng und Anfrechthaltung desselben pflichtmissig be- 
rufen, doch mit Schlagworten gelegentlich gegen ein Gesetz 
loszuziehen, welches bei seinen nicht verkennbaren Un- 
vollkommenheiten doch mehr einer gründlichen und be- 
sonnenen Revision, einer klareren Teitirung und 
einer Annäherung an die Fortschritte der 
gleichartigen Legislation der Nachbarlander, 
als eines gänzlichen Aufgebens seiner Grundlinien bedarf. 

Es ist nnter diesen Umständen nicht nninteresBant, 
anelindische Stimmen dardber au hOren, und wir finden 
eine solche in der Revue _ universelle des Minea, de la 
MetaUurgie etc. von M. Ch.De Cuyper (1. Lief. v. 1870), 
in welcher schon seit einiger Zeit i^r eine Revision der 
belgischen Berggesetxgebung plaidirt wird. Der Verfasser 
dieaer Reform-Artikel, Adalbert Jules de Marmol, findet 
es zweckmässig, auch der fremdländischen Gesetzgebung 
ein kritisches Augenmerk zu schenken, und bespricht in 
der genannten Zeitschrift auch das östecr. Berggeseta 
von 18&4. Er bemerkt im Allgemeinen Aber dasselbe 
(6. 142): „Es zeugt von einem ernsten Studium der Be- 
dfirfiiiBBe der Montanindustrie, so wie von einer grossen 
praktisehen Kenntniss der Bergbau- Wissenschaft und der 



saUreieheo Fragen, welche sich daran knäpfen. In diesen 
Besiekiingen verdient es eine eingehende Prüfung." 

^er Verfasset geht nun die Bestimmungen des Ge- 
setzes kurz durch, indem er die analogen Bestimmun- 
gen d» belgischen Gesetzgebung citirt, welche zahlreicher 
sind, als mancher „patriotische Verächter' des beimi- 
schen Gesetzos sich vorstellen' mag. Hit Recht bemerkt 
der Verfasser au dea-§§., welche von den Frmsebttrfea 
hai(del|i (S. 145): „Unbeschadet aller Achtung vor dem 
Wissen und der Klugheit (tout en rendant homagc Au . 
■avoir et i, la prudence), welche diese Bestimmungen 
dictirt haben, sei die Bemerkung gestattet, dass dieselben 
mehr in das Bereich der Verwaltungsmassregeln einschla- 
gen und lu complicirt erscheinen.'*) Er fügt hinzu: 
„Von dem Momente der Bewilligung zum Schürfen und 
nach erfolgter Regelung der Grundentschädigung und so 
lange kein Missbrauch damit getrieben wird, gepügt es, 
den Schürfer machen zu lassen (laisscr faire), bis er einen 
nutzbaren Fund oder Aufschluss gemacht hat." 

Er beruft sich auf die von Napoleon I, am 3- Fe- 
bruar 1810 aus AnlasB des französischen Gesetzes ge- 
machte Bemerkung : „Es ist ein grosser Fehler einer Re- 
gierung, wenn sie zu väterlich sein will ; aus 
1 antei'Sorgfalt vernichtet sie Freiheit und 
Bigenthuml* Dasselbe sagt Herr von Marmol auch 
aber den Abschnitt nVon der Verleihung," Jedoch glaubt 
er die Aufmerksamkeit seiner Landsleute auf die Bestim- 
mungen der g§. 64, 65, 66, 67, 68, 69 und 70 des Oest. 
B.-G. lenken zu sollen, in welches die Begrenzung (Vei- 
pfloekuDg) der Grubenfelder behandelt wird. 

DieGrundsbtretungs- und Entschädigungs -Vorschriften 
des IV. Abschnittes findet Hr. Marmol im Allgemeinen zweck- 
mässig bis auf den g. 106: sFUr Beschädigungen an 

*} Wer den 1949er E ntvrnrf des Berggesetzes mit dessen 
achli esslicher Bedactioo vergleicht, wird zugeben müssen, dsaa 
diese Bemerkung auf den Entwurf keine Anwendong gefun- 
den hätte; dass sie aber ein nicht nabegründeter Vorwnrf des 
tu sehr ampUncirten GeselEes seibat ist. 
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•olchen Gtobftuden, Wasserleitungen oder anderen Anlagen, 
weiche innerhalb eines Ghrabenfeldes erst nach dessen 
Verleihung ohne obrigkeitliche Baubewilligung errichtet 
worden sind, ist der Bergwerksbesitzer nicht verantwort- 
lich etc.'^ — Und in der That scheint auch uns dieser 
Paragraph einer gründlichen Revision zu bedürfen. 

Beim VI« Hauptstück ,yVoin gemeinschaftHchen Berg- 
baubetrieb und den Gewerkschaften" macht der Belgier 
die sehr richtige Bemerkung, dass zu viel des Guten ge- 
ihan sei; ,,man sollte sich/' meint er, ,,darauf beschrän- 
ken, im Allgemeinen zu erklären, dass der Bergbaube- 
trieb in Gesellschaften statthaft sei, jedoch den Unter- 
nehmern Wahl der Form und der Bedingungen der Asso« 
ciatiön überlassen^.*) Uebrigens nennt er die in diesem 
Hauptstück enthaltenen Bestimhiungen „sehr bemerkens- 
werth und sehr beachtenswerth (trös remar^uables et 
tr^ utiles k consulter)'^ 

In dem Vm. Hauptstück »Von den Verhältnissen 
der Bergbau-Unternehmer unter sich" glaubt der Belgier 
eine zu weit gehende Sorgfalt zu erblicken, indem hier 
gesetzlich die Beziehungen guten Einvernehmens geregelt 
werden sollen, welche unter benachbarten Unternehmungen 
als natürlich anzunehmen wären, und meint, däss dies 
der allgemeinen Sicherheitspflege (autorit^ publique) und 
der Privat-Initiative überlassen werden sollte ; nichts desto 
weniger findet er die Bestimmungen des dsterr. Berggesetzes 
in dieser Beziehung „sehr weise und beherzigenswerth 
(tr^s sages et dignes de meditation).^ 

Eben so glaubt er bezüglich des IX. Hauptstückes, 
„dass man die I/ösung der Fragen, welche sich auf das 
Verhältniss der Unternehmer zu ihren Beamten und Ar- 
beitern beziehen, besser der freien Vereinbarung derselben 
überlassen sollte." Der belgische Beurtheiler scheint hier 
zu übersehen, dass die österr. Gesetzgebung es keineswegs 
hindert, freie Verträge über diese Beziehungen abzu- 
schliessen, nur gibt sie für die bei uns zahlreichen Fälle, 
wo solche nicht bestehen , allgemeine Bestimmungen, 
welche vielleicht nicht absolut nothwendig für ein an freie 
Selbstbestimmung gewohntes Volk sein mögen, zur Zeit 
des Erlasses des österr. Gesetzes aber kaum entbehrlich 
gewesen wären. Heutzutage könnte vielleicht auch bei 
uns eine freiere Auffassung versucht werden. 

An dem XU. Hauptstück gefällt dem Belgier 
gerade das, was manchen bergpolizeilichen Eiferern bei 
uns als zu wenig erscheint, nämlich dass das „Eingreifen 
der Verwaltungsorgane*' (Faction de Tadmini^ration) auf 
jene Fälle beschränkt ist, „in welchen die Erhaltung 
des Bergbaues oder dessen Beziehungen zu Öffentlichen 
Rücksichten besondere Vorkehrungen erfordern.'' E r 
wünscht diesen Grundsatz für Belgien! Sonder- 
barer Schwärmer ! Er wünscht die »Freiheit, wie in 
Oesterreich", während es Oesterreicher gibt, die sich nach 
„belgischer Bergpolizei" sehnen ! ! — Wir unserseits 
möchten uns mehi für das interessiren, was dieser Belgier 
wünscht und was wir haben, als für das, was die Belgier 
haben und — Gott sei Dank! — nicht Alle unter uns 
wünschen ! 

Herr von Marmol schliesst seine Beurtheilung mit den 



*) Aach hierin hatte der 1849er Entwurf die freiere Fas- 
sung, -mehr im Sinne dieser Bemerkung des Belgiers. 



Worten : „Im Ganzen (en resum^) ist das österr. Berggesetz 
eine reichhaltige Quelle, aus wekher die Redacteure berg- 
gesetzlicher Bestimmungen Vieles schöpfen können (une 
source abondante dans laquelle les redacteurs des dispo- 
sitions r^glementaires sur les ezploitations minörales 
pourront largement puiser).*' 

Und in der That haben auch die nachfolgenden 
Berggesetzgeber „reichlich aus dieser Quelle'* geschöpft, 
wie die Berggesetze von Sachsen- Weimar, Preussen^ 
Sachsen, Baiern beweisen« Dass diese neueren Gesetze, 
welche , wie z. B. das preussische, 10 Jahre jünger sind 
und viele Erfahrungen benützen und Vorarbeiten in der 
Novellengesetzgebung ausbilden konnten — Vollkommeneres 
und insbesondere präcisere Fassung und juridisch klarere 
Teztirung aufweisen, muss zugegeben werden^ allein die 
innere Verwandtschaft derselben untereinander oder auch 
mit dem unseren ist nicht zu verkennen und es sollte 
bei einer Revision vor Allem darauf Bedacht genommen 
werden, diese Verwandtschaft eher auszubilden als zu 
lockern! Wir selbst haben diese Beziehungen wiederholt 
öffentlich erörtert und verweisen darauf. *) 0. H. 

Fragmente aus einem Reisetagebuche. *^ 

I. Das Drehendbohren bei Sehlan« 

Südlich von Schlau hat der Bohrmeister Kraft 
seine Baue angeschlagen. Als ich dahin kam, drehten 
die Leute eben an dem Gestänge (6 Mann), während 
SLraft am Krahne sass und langsam nach und nach den 
Bohrer tiefer sinken liess. Endlich schien es ihm an 
der Zeit, den Bohrer herauf zu holen. Das geschah ganz in 
der gewöhnlichen Weise mit der Abänderung, dass das 
Gestänge nicht in einen Rechen gehangen^ sondern hori- 
zontal über 3 Böcke gelegt wurde. Kraft macht keinen 
Bohrschacht, dafür aber eine Art Bohrthurm, einen hohen 
Dreifuss, in dem die Kettenrolle hängt. Indem das 
Gestängestück, das angeschraubt ist, allmälig in die horizon- 
tale Lange hinfällt, wickelt es ohne w^eiteres Zuthun soviel 
Kette ab, dass man den Gaisfuss gleich wieder an das 
nächste Gestängestück befestigen kann. Die einzelnen 
Stücke waren 3 bis 4 Klafter lang und einige ältere darun- 
ter um eine, selbst zwei vollständige Windungen ver- 
dreht, und die Kanten abgeschliffen. Die Gewinde an 
den Schraubenspindeln sind scharf, dreikantig und die 
Schrauben nicht konisch, sondern rein cylindrisch. 
Er sagte, dass konische Schrauben beim Bohren die 
stärksten Muttern sprengen. Unter diesen Betrachtungen 
war der Bohrer heraufgekommen. Er ist ein gewöhnlicher 
Schraubenbohrer, der unten zwei horizontale Schneiden 
besitzt, mit denen er das Gestein unter sich abschält. 
Aller Bohrschmant bleibt in den Windungen zurück und 
kommt so zu Tage. Auch sind die Schmante nicht ganz 
zerweicht, sondern nur grubenfeucbt. Der Zufall wollte 
es, dass er gerade die Gränze zweier Schiebten durchbro- 
chen hatte — beide sonderten sich sehr deutlich am Bohrer. 



*) In der Zeitschrift für Bergrecht von Brassest und Aohen- 
bach (Bonn bei Marcu) und in Haimerra Vierteljahrschrift für 
Rechts- und Staatswissenschaft. XVII. Band, 8. Heft (1866). 

**) Wir erhalten Aufzeichnungen eines fachmännischen Rei- 
senden sur Benützung und theilen hier aus jener Partie, welche 
Böhmen betrifft, einige Bruchstücke derselben mit, die wir 
fit allgemein interessant halten. Die Red« 
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£b war rother Letten, dem grünlicher Sandstein folgte. 
Kraft hatte in 5 Arbeitswochen, nur in Tagschichten, 
ein Bohrloch von 62 Klaftern niedergestossen, eine bedeu- 
tende Leiatang, wenn man auch zugeben wird, dass die 
Schichten, wie sie hier Kraft zur VerfOgung hatte, die ihm 
allergünatigsten, nämlich vorzugsweise Letten und wei- 
che feine Sandsteine waren. Kommt er auf Cpnglome- 
ratO; 80 muss er auch stossend bohren. Ein weiterer 
ungünstiger Umstand ist der geringe Durchmesser des 
Bohrloches; sein bislang darin erreichtes Maximum wmt 
^^/^"^ Muss man so ein Loch wiederholt verrohren, so 
ist die dazu erforderliche Nachnahme sehr umständlich! 
Empfehlend ist neben der grossen Schnelligkeit die ver- 
hältnissmässige Billigkeit. Kraft berecbnet die ersten 
10 Klftr. mit ^ 6 Ü.Jede folgende Reihe von 10 Klftr. mit 
3 fl. pr. Klftr. mehr als die vorhergehende. Da kommt 
ein Bohrloch von 50 Klftr. Tiefe auf 600 fl., was gewiss 
sehr billig ist. Selbst auf grössere Tiefen kann er mit 
dem gewöhnlichen Stossendbohren im Preise concurriren. 
So kosten 100 Klftr. 1950 fl., 150 Klftr. 4050 fl., endlich 
200 Klftr. 6900 fl. Tiefbohrungen hat er hier zu Lande 
noch nicht gemacht , doch will er in Westphalen bis zu 
230 Lachter Tiefe niedergestossen haben! Die Bele- 
gung war 12 Mann. 

Der Eindruck, den diese Art, die Erdoberfläche zu 
untersuchen, auf mich machte, war in soweit ein günsti- 
ger^ als ich mir kein billigeres und schnelleres Mittel 
denken kann, bei einigermassen günstigem Gesteine, zur 
Untersuchung von Formationsgrenzen, Flötzmächtigkeiten 
etc. zum Ziele zu gelangen. Tiefbohrungen scheinen 
dagegen schwierig ausführbar, und dann schon gar, wenn 
harte Schichten eintreten, die ein Stossendbohren erfor- 
dern, denn mit steifen Gestängen auf grosse Tiefen bohren 

ist sehr misslich. %* 

• < 

II. Die Drahtseil-Fabrik in der Zengsckmiede beim TMnn- 
feld-Schaehte der k. k« anssebl. prir. Staatseisenbahn- 
Gesellschaft bei Kladno. 

In EJadno fand ich eine neue Drahtflechtmaschine 
für Rundseile aus 6 Litzen k 6 Drähten, nach dem 
Muster der neuen Pi^ibramer. Sie befindet sich in der 
Zeugschmiede, "die die zum Schacht - und Grubenbe- 
triebe nöthigen Eisenarbeiten liefert. Ich zählte 8 Feuer, 
die ein Schiele'scher Ventilator speist, und einen kleinen 
7 Ctr. wiegenden Dampfhammer mit 13 — 24" Hub und 
Hahnsteuernng. Hier werden alle Gattungen Reparaturen 
vorgenommen, Etagenschalen- Hunde etc. verfertigt. Der 
Motor ist eine 6pferd. Dampfmaschine. Die Flechtmaschine 
hat einen separaten Motor von 2 Pferdekraft. Sehr lange 
Seile (über 100 Klftr.) werden von einem Ende zum 
anderen verzängt, so dass die Drahtstärke Nr. 20 von 
einem Ende bis zum atidern um 4 Nummern abnimmt, 
auf 16 sinkt. Die Verbindung der neu eintretenden 
Drähte ist nicht blosses Einflechten, sondern ein Hart- 
löthen mit Messing^ was bedeutend besser ist. Das fer- 
tige Seil windet sich auf einer Trommel auf und wird 
mit dieser verschickt. Die Bandseile, die hier erzeugt 
werden (das Material zu allen Seilen ist steierischer Fischer- 
stahl)^ haben 6 oder 8 Stränge, deren jeder regelmässig 
aus 4 Litzen & 6 Drähten besteht. Diese erzeugt man 
auf 2 alten Flechtmaschinen, oder auf der neuen, dreht | 



sie aber weniger stark, als Bandseile. So- haben die 
Windungen hier W Länge, bei den Rundseilen nur 8'^ 
Das zum Amalia- Schacht bestimmte Bandseil, eben in 
der Arbeit, hatte 8 Stränge i 4 Litzen und k 6 Drähte 
Nr. 13, und wurde mit 4 Drähten kreuzweise durchnäht. 

Jede Litze oder Seil erhält eine Hanfseele in Form 
eines Strickes, der in Patentschmiere getaucht ist und 
wesentlich zur Biegsamkeit des Seiles und zur Conservi- 
rung beiträgt. Die verbrauchte Menge und das Gewicht 
des Hanfiseiles ist nicht unbeträchtlich. Ein Seil aus 
Nr. 15, 36drähtig, 110 Klftr. lang, wog 1112 Pfd. in 
Eisen und 71 Pfd. in Hanf. Ebenso ein zweites aus Nr. 14, 
36drähtig, 145 Klftr lang, wozu 1178 Pfd. Draht und 
90 Pfd. Hanf in Verwendung kamen. 

Von Aussen überzieht man die Seile, um sie gegen 
Nässe weniger empfindlich zu machen, mit einer Mischung 
von Unschlitt , Kolophonium und Holztheer Ein Seil 
dauert bei flottem Betriebe 6 — 9 Monate, muss aber täg- 
lich visitirt und gut geschmiert werden. Alle hier erzeug- 
ten Seile haben 5fftche Sicherheit. 



Drahtseil - Tabelle. 



Nro. 
des 

Drah- 
tes 


Z a 

d 

Drähte 


b 1 

er 


Stärke 
des 

Seiles 
in 

Wr.'" 


Gewicht pro 

Current-Klafter 

in Zoll-Pfund 


Tragfühlgkeit bei 
fifacber Sicherheit 
in Wiener- Pfund 


Preise pro 

Zoll-Centuer 

inöstr. Währ. 


Beiläufiger Dorch- 
mesier der Seil- 
trommel in 
Wiener - Zoll 


60 

c 

1 

s 

a 
< 


Litzen 


7 


16 


4 


2-5 


0-67 


300 


\ 


12 


• 

9 


7 


18 


6 


30 


0-73 


400 


J 


12 


«8 


7 


24 


6 


35 


109 


600 


f 


18 




7 


30 


6 


4 


1-30 


700 


) o 

/ 


24 




7 


36 


6 


6 


1-60 


900 


24 

18 


8 


24 


6 


6 


1-39 


600 


8 


30 


6 


6 


1-74 


860 


/«D 


24 


§ 


8 


36 


6 


6-6 


208 


960 


r 


24 
24 


kl 

s 


9 


24 


6 


6 


1-68 


800 


9 


30 


6 


6-6 


2.23 


1000 


1 


30 


fl 


9 


36 


6 


7 


268 
1-86 


1260 


I 

; 
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30 


10 


24 


6 


6-6 


960 


24 


lO 


30 


6 


7 


2-52 


1260 




30 


o 


10 


36 


6 


8 


308 


1660 




30 


o 8 


11 


16 


4 


6 


1-76 


800 


30 


11 
11 


18 
24 


6 
6 


616 
6 


1-81 
2-60 


860 
1200 




30 
36 


11 


30 


6 


7 


300 


1600 


/ 05 
1 "^ 


36 




11 


36 


6 


8 


3-72 


1800 




48 




12 


24 


6 


8 


302 


1700 


36 


12 


30 


6 


9 


3-81 


2000 


1 


36 


•*4 

o 


12 


36 


6 


10 


4*69 


2600 


\ 


48 


O 


13 


6 


1 


3-6 


102 


500 


24 


13 


16 


4 


6 


2-83 


1200 


48 


•** 


13 


18 


6 


7 


3-20 


1400 
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24 
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8 


4-08 


1800 
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80 
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6-38 


2600 
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36 
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12 
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1 ■ 
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144 


14 
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10-6 


ö'71 


2600 


80 
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80 
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12 


7-28 
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1 ^ 


120 


o 


14 


36 


6 


18 


8-74 


3900 


1 ^ 


144 


ö 

o^ 
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16 


16 


4 


9 


410 


1900 


48 


16 


30 


6 


13*6 


816 


3600 


( 


129 


.9 

l 


16 


86 


6 


15 


10-76 


4300 


/ 


144 
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Man will beobachtet haben, daas die meisten SeilriBse 
statt im theoretisch gefährlichen Querschnitte, unmittelbar 
ober der Schale nahe am Schurze des Seiles erfolgten. Das 
scheint um so erklärlicher, als der unterste Theil des Sei- 
les, wenn es durch den Schacht bängt^ beim Anbube, um 
ober Tages die Schachtsperre zu beseitigen, niedergelassen 
wird, sich oft Üaigt und stark Über die Elasticitätsgrenze 
▼orbiegt. Sobald man merkt, dass dieser Theil schad- 
haft wird| so haut man 2 — B Klftr. vom Seile unten 
ab und macht einen fritf^en Schurz. Diese Operation 
Iftsst sich an jedem Seile z — 3mal wiederholen, da man 
sie immer mehrere Klftr. über die absolut erforderliche 
Länge herstellt. Die auf vorstehender Seite eingeschaltete 
Tabelle dürfte einen guten Anhaltspunkt zur Beurtheilung 
der Sicherheit eventuell zu untersuchender Seile ge- 
währen, und enthält nebstdem noch interessante ander- 
weitige Angaben. 

Die Bandseile werden erst in neuerer Zeit auch 
hier verfertigt und kosten aus den Drahtnummern 7, 8 
und 9, 34 fl.; aus Nrn. 10, 11 und 12, 29 fl. 50 kr.; 
endlich aus Nrn. 13, 14 und 15, 27 fl. per Zoll-Centner. 






üeber das Zeit - Erfordemiss der Salzlösung. 

So interessant die Dauer der ^ Wässerungen** für 
den Betrieb ist, so ist mir nicht bekannt, dass versucht 
wurde, sich ein wenn auch nur annäherndes Mass zu 
entwickeln, welches geeignet wäre, die weit differirenden 
Erscheinungen auf irgend einen festen Grund zurückzu- 
fahren und die Einheit im Wechsel zu erkennen. 

Auch das Nachstehende ist nur als ein einleitender 
Schritt auf diesem Wege aufzunehmen, wobei ich den 
einen der bedingenden Umstände, nämlich die wechselnde 
Natur des Lösungs-Objectes, ganz aus dem Spiele lasse, 
wie es wohl sein muss, wenn man eine mehrseitig bedingte 
Erscheinung erforschen will. 

Aber auch wenn ich mich auf die Veränderungen 
beschränke, welche der steigende Salzreichthum der 
wirkenden Flüssigkeit auf den Act desLösens haben muss, 
bin ich genöthigt, mich mit Annäherungen zu begnügen, 
und muss es dem geneigten Leser überlassen, ob ihm 
das stumpf begrenzte Ergebniss genüge, oder ob er es 
weiter ausbilden wolle. 

Wenn von irgend einem „ Salzhimmel ** der lösenden 
Wirkung reinen Wassers die doppelte Fläche dargeboten 
wird, so wird caeteris paribus, also auch in gleicher 
Zeit, doppelt so viel Salz aufgelöset werden, oder wenn 
man die Hälfte eines solchen Himmels der Wasserwirkung 
zu entziehen vermöchte, so würde man auch die quanti- 
tative Salzlösung zweifellos auf die Hälfte reduciren. 

Sei es femer erlaubt, eine unsatte Salzlauge als 
ein durchaus mechanisches Gemenge von satter Soole 
und freiem Wasser zu l>etracbten, da wirklich bei dem 
Vermengen beider keine Volums- und Temperaturs-Aen- 
derung eintritt, und wenn es geschähe, sie jedenfiills sehr 
unbedeutend, also der Fehler gegenüber den anderen 
Unsicherheiten verschwindend ist. 

Dann kann man sich in einer am Himmel anliegenden 
Laugenschicht alle in derselben enthaltene satte Soole 



nach einer Richtung hin horizontal zusammengeschoben 
denken, und dann wird jener Theil des Himmels, wo 
nun diese Soole anliegt, völlig vor Lösung beschützt, 
der übrige Theil reinem Wasser preisgegeben sein. 

Das Verhältniss beider Flächenräume wird kein 
anderes sein als « : t9, worin s die in 100 Raumtbeilen 
der Lauge enthaltene- satte Soole, w das freie Wasser 
bedeuten, also « -|- to = 100 ist. 

Es wird also von einer Himmelfläche F nur der An- 

F,w 

der eigentlichen Lösung ezponirt bleiben und 



theü 



100 



die factische Salzlösung wird durch 



w 



100 



ausgedrückt 



sein; sie wird abnehmen mit und in dem Masse der 

steigenden Anreicherung der Lauge, weil mit dieser der 

Halt an reinem (freiem) Wasser abnimmt. 

So genau oder ungenau dieser Satz ist, so ist doch 

die Folgerung unabweisbar, dass die Zeit ^, welche zur 

Lösung eines bestimmten Salzquantums erforderlich ist, 

genau in dem umgekehrten Verhältniss stehe zu dem 

Ausdrucke, welcher die Salzlösung in der Zeiteinheit 

repräsentirt; und wir müssen daher für er^tere die 

100 

Form t = als Mass gelten lassen, und diese 

v> 

Formel erwirbt unser Vertrauen, da sie für satte Soole, 

100 
welche kein freies Wasser enthält, in — - — = oo über- 
geht, also das Aufhören alles Lösens ergibt, während 

100 
sie für reines Wasser = Eins wird, wie es sein 

muss, um die Lösungskraft jeder Lauge mit der des 
reinen Wassers directe zu vergleichen. 

Wollen wir aber nun eine Reihe solcher Wirkungs- 
masse aufstellen, so tritt ein Umstand störend ein, näm- 
lich die Volumszunahme der Lauge durch das hinzu- 
tretende Salz, nach den bekannten ^Zahlenwerthen. 

Ginge man also von einem gegebenen Wasser- 
quantum, dieses stets anreichernd, aus, so wird das Salz- 
quantum, welches nöthig ist, um das erste Pfund auf 
dem Pfündigkeits-Aräometer zu indiciren, kleiner sein, 
als jenes, welches nöthig ist^ um die z. B. schon 
16 Pfund haltende Lauge auf 17 Pfund zu bringen; 
denn im letzteren Falle sind ja mehr solche Cubik- 
fiisse zu salzen (mit je 1 Pfund Salz zu versehen). ^ 

Anders stellt es sich aber, wenn wir uns auf die 
Anreicherung von Pfund zu Pfund beschränken, bei 
welcher die Volumsänderung nur sehr gering und nahezu 
gleichbleibend ist, daher für die Vergleichung ver- 
nachlässigt werden kann. 

Unter dieser Einschränkung kann nun fol- 
gende Reihe zugelassen werden. 

Den Gehalt an satter Soole in Laugen jeder PfÜn- 
digkeit habe ich nach dem vorerwähnten Grundsatze einer 



*) Anmerkung. Auf den österreichischen Salzbergen ist 
das „Pfttndigkeits-Aräometer** vorgeschrieben, welches den Sals- 
halt in Pfänden per Wiener Cubikfass angibt Ich wende in 
dem Nachfolgenden die Orädigkeit an, das heisst den Sals- 
halt in 100 Pfund Lauge, was für den vorliegenden Gegenstand 
Eweckmässiger erscheint und allgemeiner bekannt ist. 
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rein mechanischen Mengong wiederholt entwickelt. Man 
hat hienach mit ziemlicher Annäherung folgende Tabelle. 




PftiBde 



27 
26 
26 
24 
23 
22 
21 
20 
19 
18 
17 
16 
15 
14 



HEntliUt in 

100 
lUumttitilen 



.Soole I WMier 
' « \ w 



lUiuntheile 



100 
96 
91-6 
87-0 
82*8 
78-8 

74-7 
70-4 
66*8 
62-9 
68-5 
54*8 
61*4 
47*6 





4-0 
8*4 
18*0 
17-2 
21*2 
25*3 
29*6 
33*2 
371 
41*5 
45-2 
48*6 
525 



l 



•S-o i 
^-S 'S 

5-J I 



Zeit- 

•inheiten 



Unendlicb 
250 
11-8 
7*7 
5*8 
4*81 
3*95 
3*87 
3*33 
2'69 
2-41 
2-21 
205 
1*91 



a 



Pfände 



13 

12 

11 

10 

9 

8 

7 

6 

5 

4 

3 

2 

1 





EntbUt in 
- 100 
Ranmth eilen 



Soole 



Wasser 
w 



Baomtheile 



43*6 

400 

36-6 

82-9 

29-6 

260 

22*7 

19-3 

160 

13*4 

9-3 

6-2 

31 





56-4 
60*0 
63.4 
671 
70*4 
740 
77-8 
80*7 
84*0 
86-6 
90*7 
93*8 
96-9 
100*0 



^i 



ja* 

tO 

Sil 

ll s 



d 



Zeit- 
•inheiten 



1*78 
1-67 
1*58 
1-49 
1*42 
1*35 
1*29 
1*24 
1*19 
114 
1-10 
1*07 
103 
100 



Diese Beihe, so unvollständig sie ist, gostattet uns 
doch mit sehr grosser Annäherung eine bisher unbekannte 
Einsicht in den Gang der Anreicherung in einem Soolen- 
Erzeugungswerke. Es kann nur um geringe Grössen mehr 
Ton der Wahrheit entfernt sein, dass eine Lauge, welche 
14 Pfund Salz im Centner trägt, zur Steigerung ihres 
Salzhaltes um Ein Pfund zweimal länger bedarf, als eine 
gleiche Menge reinen Wassers erfordert, um zu ein- 
grftdiger Lauge zu werden, während doch das Salz- 
Erfordern! SS zu diesen 4>ciden Lösungs-Actionen sehr 
nahe gleich gross ist. 

Man darf mit praktisch genügender Sicherheit in 
Rechnung nehmen, dass zu gleichem quantitativen Effecte 
des Salzlösens eine bereits auf 22 % gesalzene Lauge 
fünfioQal länger bedarf als reines Wasser, und dass gar 
zur Erreichung des 27. Pfundes der Sättigung fünf und 
zwanzig Stunden oder Tage nöthig sind, wenn das reine 
Wasser eine Stunde oder einen Tag bedurfte, um in 
gleicher Situation 1 %ig zu werden! 

Wenn man einer theoretischen Entwicklung nachsa- 
gen kann, dass man ihre Ergebnisse längst praktisch 
gewusst habe, so ist das ein sehr anerkennendes Urtheil, 
und dies trifft hier vollständig zu. 

Man ist aber um ein Bedeutendes fortgeschritten, 
wenn man das Mass der Erscheinungen gefundei;i hat 
und sie mit erhöhter Sicherheit genauer vorhersagen kann. 

So liegt hier die vollständige Erklärung vor, dass 
das Wasser während der Füllung eines Werkes so gewalt- 
sam auf die Ulmen horizontal erweiternd einwirkt, und 
man wird um so mehr eilen, die Anstalten zu treffen, 
.welche die Fällungszeit abzukürzen vermögen, wenn man 
siffermässig vor Augen hat, welche Waffen der Baufeind 
in dieser Periode in der Hand hat. 

Man wird entgegengesetzt diese gewaltige Lösungs- 
kraft dort, wo man sie raumbildend benützen will, wie bei 
der Ofenverwässerung, nicht durch Zuwarten stumpf wer- 
den lassen und wird die Lauge arm abrinnen lassen (wie 



es Stapf in Hall ausführte), da ihre Vergütung in dieser 
Lage viel zu theuere Soole geben würde. 

Die Vergütung und mit ihr die Abätzung nach Er- 
reichung des Himmels wird, wie man es längst wusste, 
von Tag zu Tag kleiner werden, aber die klare Erkennt- 
niss des Uebermasses von Zeit, das die ^letzten Pfunde^ 
in Anspruch nehmen, wird die Leitenden in der Vor- 
gangsweise bestärken, dass man in Werken, mit denen 
man vorwärts kommen wUl, (zumal in ärmeren) mit dem 
Vergüten nicht zu weit gehe und die letzte Anreicherung, 
wenn keine Einsch lagwerke ^idrliegen , nöthigenfalls auch 
— der Hütte aufbürde.*) ^ 

Aber man hat auch eine deutliche Einsicht in die 
Ursache erlangt, weshalb die continuirende Wässerung 
stets langsamer sein wird, als man bei ihrer Einführung 
hoffte. Denn da man die Ulmen schonen will, ist man 
gezwungen, die Lauge im Werke hochgradig**) zu halten 
(16, 15, selten in armen Werken 14pfiindig) und sie daher 
dem Himmel gegenüber kraftlos zu machen. 

Und .so wird tkoch manche Erkenntniss und hoffentlich 
manche, nun voraus bestimmbare Modification des Betrie- 
bes aus dieser ELlarstelluna hervorgehen. 

Aber auf Eines glaubl| ich noch aufmerksam machen 
zu sollen. % 

Noch immer ist die Einheit, mit der wir verglei- 
chend vorgingen, unbekannt, nämlich das Zeitmass der 
Lösungskraft reinen Wassers. Aber gerade in der hier 
aufgestellten Reihenfolge ist ein Hilfsmittel gegeben, um 
diesem Masse auf die Spur zu kommen. 

Denn wenn auch die Erscheinungen während' des 
Füllens Beobachtungen durchaus nicht gestatten, so sind 
diese doch während des Vergütens nicht nur möglich, 
sondern bereits in den gut geführten Wässerbüchem vor- 
handen. 

E^ scheint mir zulässig, das Fortschreiten von Pfund 
zu Pfiind in seiner chronologischen Folge aus diesen 
Daten zu construiren, und wenn diese Reihenfolge eini- 
germassen mit der hier gegebenen Schritt hält, also 
deren Richtigkeit bestätigt, so ist es gar nicht mehr 
schwer, auch das letzte Glied dieser Reihe, die gesuchte 
Einheit, ziffermässig (oder graphisch) zu entwickeln. 

Sie wird allerdings immer nur auf das gegebene 
Gebirge des einzelnen Falles anwendbar sein, aber eine 
Reihe solcher Entwicklungen unter verschiedenen Umstän- 
den kann auch zu einer Kenntniss der Rückwirkung ver- 
schiedener Gebirgsarten gegen die lösende, also der Lösungs- 
widerstände führen. 

Frage man nicht: was damit gewonnen werde? 
Treu ausharren in der Erforschung der Warheit, das 
ist die Aufgabe — vielleicht ist es ein später Nachfolger^ 
der eine nützliche Anwendung des Erforschten findet — aus- 
bleiben kann sie nicht! 



*) Anmerkung. Ich kann nicht unterlassen, als ein Zei- 
chen der Zeit und des Standes der Salzberg Wissenschaft zu citi- 
>en, dass in den 30ger Jahren alle unter Gmunden stehenden 
Salzberge ausnahmslos angewiesen wurden, jede Vergütung bis 
za einem speeifischen Gewichte von 1*204 zu betreiben. 

**) Anmerkung. Dies entspricht einer Orädigkeit von 
23Vi, 22 und 20V2 %• 
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JahresergebniBBe der Wolfsegg - Traunthaler 
Kohlenwerkfl- und Eisenbahngefiellschalt. 

« 

Für die Oeneralversammlung der oben geDannten 
GeBBllschaft am 26. MSrz d. J. ist wie gewöhnlich ein 
Qeachftftsbericht an die Acttonftre vertheilt worden, aus 
welchem wir nachstehende Daten entnehmen: 

h In Betreff der allgemeinen Productions* 
lind Geschäfte- YerhältniBse wird vorerst bemerkt, 
dass, obwohl der Getreide-Export auf der Kaiserin Elisa- 
beth- und kdnigl. baierischen Staatsbahn auch im Jahre 
1869 nicht von höherer Bedeutung war, als in den letz- 
ten Monaten des Jahres 1868^ und deswegen der Brenn- 
stoflPbedarf dieser Bahnen um Vieles gegen jenen des 
Vorjahres zuräckblieb, doch der Absatz der Wolfsegg- 
Traunthaler Kohle für die Industrie und den Haus- 
bedarf eine namhafte Vermehrung erfahren hat, und 
eine allmälig steigende und dauernde Zunahme des Ver- 
brauches mit Sicherheit erwartet werden darf. 

Abgesehen von einigen neu entstandenen industri- 
ellen Etablissements in Oberösterreich, ist es besonders 
die k. k. Saline Ebensee, welche in Folge der günstigen 
Verwerthung des Holzes aus den Salinenforsten als Merkan- 
tilwaare und der vortheilhaften Resultate der Kohlen- 
feuerung, dieselbe auf sämmtliche ältere Sudwerke aus- 
dehnen und dadurch ihren bisherigen Bedarf mit aller 
Wahrscheinlichkeit sehr bedeutend erhöhen wird. 

Die von der Kaiserin Elisabethbahn in besonderer 

* 

Würdigung dieser Zunahme des Verkehrs auf der Gmund- 
nerbahn beschlossene Umlegung des Gmnndner Fracht- 
bahnhofes an das Seegestade bei Weyer und die Ver- 
mehrung der Betriebsmittel der Dampfschiffahrts-Unter- 
nehmung auf dem Gmundner See sind nicht nur geeignet, 
die jetzt bestehenden Hindernisse der Verfrachtung grös- 
serer Quantitäten zu beseitigen , sondern ermöglichen 
auch jene Vermehrung derselbeti, welche nach Ausführung 
der bereits concessionirten Ebensoe-Ischler Bahn in Aus- 
sicht steht. 

In Folge des Baues der Neumarkt-Ried Braunauer 
Bahn war es das Bestreben des. Verwaltungsrathes, den 
Besitz der Gesellschaft an Grubenmassen im Innkreise zu 
ergänzen und daselbst ein Abbaufeld zu gewinnen, welches 
eine langjährige Ausbeute und eine möglichst leichte Ver- 
bindung mit jener Bahn gestattet. — Zu diesem Zwecke 
wurde die bergbehördliche Verhandlung Über die Verleihung 
von 33 neuen Doppelgrubenmassen gepflogen, die Tra- 
cirung einer Verbindungsbahn von den Bergbauen bis 
Ried veranlasst und ein Aufschlussbau in Altsommerau 
erö£Fnet. 

Da dieser neue Massencomplex an den Grubenbesitz 
des Herrn Reichsgrafen Arco-Valley bei Windischhub 
anschliesst und die Vereinigung beider Bergbaue einen 
vortheilhafteren Betrieb ermöglicht, so wurde für zweck- 
mässig erachtet, mit diesem Nachbargewerken behufs einer 
Vereinigung in Unterhandlung zu treten und das Resul- 
tat zur genehmigenden Kenntnis^ der Generalversammlung 
gebracht. 

Bezüglich der Reconstruction der Attnang-Thomas- 
roither Pferdebahn wurden die Erhebungen vervollständig^ 
und Pläne und Kostenüberschläge über die Führung einer 
Locomotivbahn bis zu den Gruben verfasst. 



Wegen der mittlerweile eingetretenen Verminderung 
des Absatzes und wegen der namhaften Kosten wurde 
die Ausführung dieses Projectes einstweilen vertagt; für 
diesen Beschluss war auch noch massgebend, dass 
eine bedeutende und verlässüche Maschinen-Fabrik den 
Antrag gestellt hat, die Retournirung der leeren Wagen 
mit Locomotiven ihres Systems zu einen^ verhältnissmäs- 
sig billigen Frachtsatz zu bewerkstelligen, ohne dass eine ' 
besondere Veränderung des Oberbaues jener Pferde-Bah- 
nen nothwendig würde. Der definitive Abschluss dieses 
Geschäftes hängt noch von der behördlichen Genehmigung 
der Einführung des Locomotivbetriebes und von dem 
Resultate der von dem Unj^rnphmer auszuführenden Pro- 
ben mit diesen Locomotiven ab. 

(Schluss folgt.) 



Literatur. 

Das Verlaugungs-Maaa. Ein logarithmischer Rechenschieber 
zur praktischen Auffindung aller ränmliohen Besiehnngen der 
Kochsalzlösung mit besonderer Anwendung für die Werkswäs- 
serungen unreiner Salzlager, verwendbar für jedes beliebige 
Masssjstem. Von Franz R. v. Schwind, k. k. Minisierialrath in 
Pension. Prag 1870. J. G. Calve'sche Univ.-Buchhandlung (Otto- 
mar Beyer), klein 8. 28 Seiten (mit beiliegendem Rechen- 
schieber). 

Das kleine Heftchen enthält eigentlich nur die Beschrei- 
bung des nach Art der bekannten „Rechenschieber^ constra- 
irten Verlaugongsrnnssea und die Anleitung zur Anwendung 
desselben in 16 genau formulirten Aufgaben, deren Lösung mit 
Vermeidung der eigeBtUchen Berechnung lediglich durch Ein- 
stellung und Ablesung des kleinen Instrumentes gefunden wird. 
Wir wollen statt einer ausführlichen Erörterung durch Anführung 
von 3 solchen „Aufgaben** zeigen, welchen Zweck das hier 
vorliegende „Verlaugungs-Maas" zu erreichen bestimmt ist. Auf- 
gabe 5 z. B. lautet : Wie viel Wasser bedarf man, um 16 Cubik- 
Klafter Steinsalz in satte Soole zu verwandeln? — Oder Auf- 
gabe 8: Wie viel Salz wird in satte Soole verwandelt werden 
können, wenn man in dem Sal2e einen Hohlraum von 85.000 
Cubik-Klafter zur Verlaugung vorbereitet hat? Oder Aufgabe 12: 
Wie viel Wasser ist erforderlich, um aus 30 Cubikfuss eines 
öOpercentigen Salzthones eine 13pflindige Lauge zu bilden ? 
u. s. w. — Wir glauben alle Fachgenossen, "welche den Gebrauch 
von Rechenschiebern der ausführlichen Selbstberechnung vor- 
ziehen und ähnliche Aufgaben zu lösen haben, auf diese Er- 
scheinung aufmerksam machen zu müssen. O. H. 



Abschied. 

Meine tief erschütterte Gesundheit zwang mich , vom 
Schauplatze meiner öffentlichen Wirksamkeit abzutreten. 
Was ich während derselben zur Hebung des Bergbaues 
beigetragen habe, wissen Diejenigen zu würdigen, welchen 
die Verhältnisse und Zustände desselben vor dreissig 
Jahren noch erinnerlich sind. Allen Jenen, die mich dabei 
unterstützten und mein Wirken theilnehmend verfolgten, 
sfige ich hiermit innigen Dank und herzliches Lebewohl. 
Mögen sie ein fireundliches Andenken dem Manne bewah- 
ren, welcher nach verfahrener letzter Schicht am Lebens- 
abende müde das Arbeitsgezähe bei Seite legt, um es 
< 

jüngeren Kräften zum Gebrauche zu überlassen. 

Carl Freih. Wels v. Teuflenstein, 

pens. k. k. Sectionschef. 
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A.zxitl:iche s. 

EHass det k. k. Aekerbaanlnlsterlami ddo. 9. Mirz 1870 
Z. 864—119, an sftmntliche Berghaaptnannaohafleii. 

Das in neuerer Zeit unter dem Namen „Diorrexin** im Handel 
Torkommende Sprengmittel wurde vom k. k. Handelsministerimn 
laut Note vom 11. Febmar 1870 Z. 1976— 386, da es, obschon 
▼on yerscbiedener cbemischer Zusammensetzung, rücksichtlicb 
der EntEÜndbarkeit und EzplosionsflUiigkeit docb dem ^Dynamit"* 
ToUkommen Shnlicb ist, unter den mit dem b. o. Erlasse Tom 
6. November 1869 Z. 6962—1006 beEÜgUcb des Dynamits mit- 
getbeilten Beschränkungen zum Transporte auf Eisenbahnen 
zugelassen. 

Hiefon wird der k. k. Bergbauptmannschaft mit der Auf- 
forderung, die Bergwerksbesitzer auf geeignete Weise in Kennt- 
niss zu setzen, die Mittheiluug gemacht 

Wien, am 9. März 1870. 



Gesetz vom 9. Mirz 1870 Ober die ElnfGhrung neuer 

GoldmQnzen. *) 



*) Enthalten in dem am 12. März 1870 ausgegebenen 
R. G. BL unter Nr. 22. 



Mit Zustimmung beider Häuser des Reichsrathes finde i 
Ich anzuordnen, wie folgt: 

Bfit dem Tage der Wirksamkeit dieses Gesetzes treten die 
Artikel 13, 14, 15,16, 17,18 und die letzte Alinea des Artikels I 
des kaiserlichen Patentes vom 19. September 1857 (B. G. BI. 
Nr. 169, V. Bl. Nr. 43, S. 418), dann §. 7, §. 20 und §. 21 des 
kaiserlichen Patentes vom 27. April 1858 (R. G. Bl. Nr. 63, 
V. Bl. Nr. 18, 8. 109) ausser Kraft 

Statt der mit dem erwähnten gesetzlichen Beetimmuogen 
eingeführten Goldmünzen (Kronen und halbe Kronen) werden 
Goldmünzen zu Acht Golden gleich Zwanzig Franken in Gold, 
Vier Gulden gleich Zehn Franken in Gold geprägt werden. 

Die Goldmünzen zu Acht Gulden werden 21 Millimeter im 
Durchmesser, 6*45161 Grammen im Gewichte und neun Zehn- 
theile Feinhalt, d. i. neun Zehntheile Gold nnd Einen Zehn- 
theil Kupfer, die Goldmünzen zu Vier Gulden werden 19 Milli- 
meter im Durchmesser, 3*22580 Grammen im Gewichte und 
neun Zehntheile Feinhalt, d. i. neun Zehntheile Gold und Einen 
Zehntheil Kupfer enthalten. 

Es -werden daher auf das Münzpfund oder halbe Kilogramm, 
bestehen^ aus^ neun Zebntheilen Gold und Einem Zehntheile 
Kupfer, 77Vi' Stücke zu Acht Gulden, 155 Stücke zu Vier 
Gulden gehen. * 

Die Aversseite dieser Goldmünzen wird Mein BrustbUd mit 
der Umschrift: Franziscus. Josephas. L D. G. Impe- 
rator, et Rex. 

Die Reversseite den kaiserlichen Adler mit der Umschrift : 
Imperium Austriacum. 

Zu beiden Seiten des Adlers die Werthsbezeichnung und 
zwar: auf der linken Seite 8 Fl., auf der rechten Seite 20 Fr. 
beziehungsweise 4 Fl. ^-- 10 Fr. und unter dem kaiserlichen 
Adler die Jahreszahl der Ausprägung tragen. 

Der glatte Rand wird in vertiefter Schrift die Worte : 
Viribus Unitis enthalten. 

Die Abweichung in mehr oder weniger darf bei der Aus- 
prägung weder im Gewichte, noch im Feinhalte zwei Tausend- 
Üieile überschreiten. 

Bis zur Einführung der im Artikel XU des Gesetzes vom 
24. Declmber 1867 (R. G. Bl. 4—1868) in Aussicht genomme- 
nen Goldwährung bleibt der Annahmswerth dieser Goldmünzen 
dem freien Uebereinkommen übei'lassen. 

Der Finanzminister ist mit der Durchführung dieses Ge- 
setzes betraut. 

Wien, am 9. März 1870. 

Franz Joseph m. p. 

Hasner m. p. Brestel m. p. 



(7-8.) 



ANKÜNDIGUNGEN. 



Dienst-CJoncure, 



Bei der Sanct Michael - ErbstoUner Gewerksehaft in 
Schemnitz, Ungarn, ist die Stelle des Bergschaffera in Erledi- 
gung gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse 
verbunden, als: beim Antritte der Gehalt mit 600 fl., welcher 
nach einer fOn^ährigen Dienstleistung auf 700 fl. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 fl. ö. W., Natural - Deputat 
16 Klafter Bschuhigen harten Brennholzes in dem pensionsmässi- 
gen Werthe von 2 fl. 65 V2 kr. per Klafter, einer Natnralwohnung 
nebst grossem Obstgarten und eioer Wiese, 60 Pfd. Unschlitt, 
Kanzlei - Pauschale mit jährlichen 12 fl. 50 kr., endlich einem 
Natural-Deputat von 100 Metzen Haf« und 100 Ctr. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in der 10. Diätenclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nachweisung der mit gutem Erfoge 
absolvirten bergakademischen Studien, der prak^chen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen , wie nicht minder 
im theoretischen und praktischen Maschinenfache, der bisherigen 
Dienstleistung in diesen Fächern und der Kenntniss der deut- 
schen, slavischen und wenn möglich auch der ungarischen 
Sprache bis zum 30. März 1870 an die Sanct Michael-ErbstoUner 
Direction in Schemnitz franco einzureichen. 

Schemnitz, den 3. Februar 1870. 

^ 



^- 



V 



^ 



(10-1) 



FQr ein Puddlings- ond Walzwerk, welches für eine grCs - 

sere Stahlerzeugung nach den neueren technischen Erfahrun- 
gen erweitert werden soU, wird ein wissenschaftlich u^d 
p raktis ch gebildeter Director aufgenommen. Bewer- 
ber um diesen Posten wollen sich mit den Belegen ihrer bisheri- 
gen Verwendung und Leistungen an Herrn k. k. Hofsecretär 
Josef Rossiwalin Wien (Landstrasse, Salesianergasse Nr. 10) 
wenden und ihre Besoldungsansprüche bekannt geben, welche 
übrigens auch späterer Vereinbarung vorbehalten werden können. 
Auch könnten ein Eisenwerksbeamter in untergeord- 
neter Stellung, sowie ein absolvirter Bergakademiker, 
welcher sich dem Eisenwerksbetriebe auf einem grossen Raffi- 
nirwerke widmen will, durch den Genannten bei nachgewiese- 
ner entsprechender Qualification ein Unterkommen finden. Alle 
bezüglichen Zuschriften wollen bis längstens 16« März L J. 
unter der oben bezeichneten Adresse franco eingesendet werden. 



Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T, Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrioate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranteu 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13. 
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Jjureli Erbaaong einer voUkommenen Kohlen- 

aufbereitungsanstalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphälischen mindestens an Güte gleichsteht. 
Da durch die Ibröfihung der Bahnstrecke Ruhbank- 
Könipshain ein Bezug nach den Oesterreichischen 
Staaten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Product angelegentlichst zu 
empfehlen. 

Altwasser in Schlesien, den 15. März 1870. 

(16—8.) G. Y. Kr&mSta'sche Bergwerks-Verwaltung. 

Walzmeisterstelle gesucht. 

Ein tüchtiger Walzmeister, der lange Jahre in den 
gröBsten Eisen- und Stahlwerken Deutschlands fungirt, 
Puddel- und Schweissöfen zu leiten versteht, sucht wegen 
besonderer Verhältnisse seine Stellung zu verttndem. Gefäl- 
lige franco Offerte unter R. Z. Nro. 12 befördert die 
Expedition des Blattes. (9—1.) 

Gesucht wird zu einem Chromeisenstein- und Stein- 
kohlen-Bergbau ein tüchtiger Obersteiger oder Huth- 
mann. — Derselbe muss ausser einer gründlichen Kennt- 
niss der zum Gruben- und Tagebau erforderlichen Ar- 
beiten auch in der Haltung der Grubenrechnungen und 
Nachweise völlig bewandert sein. — Einem bei sonstiger 
Befähigung auch in der nassen Aufbereitung bewanderten 
Candidaten würde der Vorzug gegeben. — Kenntniss 
der rumänischen und böhmischen Sprachen wäre wün« 
schenswerthy obgleich nicht unumgänglich nothwendig. — 
Gehalt, nach Massgi^be der Kenntnisse und Be^higung, 
bis zu circa fl. 50 ö. W. monatlich. — Anmeldungen, 
unter Angabe des Alters, der bisherigen Beschäftigung, 
u. s. w., sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu adressiren an die Bergwerks- 
Verwaltung Eibenthal zu Händen des Unterzeichneten, 
poste restante Alt- Orsova^ Banat. 

(18—8.) E. V. Lindon^ 

Director. 

Ein Markscheider 

ledigen Standes wird aufgenommen zu einem 
Kohlen-Bergbaue, und wollen sich Bewerber 
brieflich an Herrn J08. Hsiser in Gaming und 
(17-8.) Pöchlarn wenden. 



Apparate zum Wiedergewinnen des noch 

nutzbaren Coaks 

aus den Aschen der Steinkohlenfeuerungen 

liefern Sievers & Co., Maschinenfabrik in Kalk bei 

Deutz am Rhein. 

Die Darstellungskosten von einem Ctr. Coaks aus diesen 
Aschen hetragen etwa 3 Pfennige. 
In den meisten Aschen sind über 50^^ Coaks ent- 
halten. 

Exacte Ausfahrung und prompte Lieferung werden 
garantirt. (80-1.) 



Eine Förder-Dampfmaschine 

von circa 6 — 8 Pferdekraft wird zu kaufen 

gesucht. 

Offerte ersucht die Bergverwaltung der 

Rakonitzer Berg^ban - Actien- 

Cresellschaft 



in 



(19-1.) ftakonitz^ Böhmen, 



In der O. J. Manz'solien Baohhandlaiig in Wien, 

Kohlmarkt, Nr. 7 gegenüber der Walhierstrasse, wird Sabscrip- 
tion angenommen auf das im April d. J. erscheinende Werk: 

Troska^ B. Compendium der gesammten Koh- 
len^ Erz-, Metall- und Masohinenproduction Deutsch- 
lands. Ein Adressbuch sftmmtlicher Graben, Hütten, Maschinen- 
bauanstalten , mechanischen Werkstätten und technischen 
Bureauz. Nebst einem Specialitäten - Register des deutschen 
Maschinenbaues. 

Subscriptionspreis 7 fl. 60 kr, * 

Beim Erscheinen des Werkes tritt der • Lädenpreis per 
9 fl. 60 kr. ein. 



Adolf Bessel in Dresden^ 

Scbmelztiegel-Fabrik. 

empfiehlt seine Graphit- Schmelztiegel allen Messing»; 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 800 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgasse 648. (6—9.) 



XJnzerreissbare Rolleiizeiclien-^Papiere, 

eigener Fabrication, von Rollen von 28--56 Zoll Höhe, flir wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleieher & Sohiill, Düren, Rheln-Pr. 
(1 — 4.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Diese Zeitschrift erscheint wOchentUcb einen Bogen stark mit -den nöthigen Artistischen Beigaben. Der PrinnmeratioBspraig 
ist j&hrlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Tblr. 10 Ngr. Kit franeo Postrenendniig 8 fl. 80 kr. 5. W. Die Jahresabonnencen 
erhalten einen o£Ficiellen Bericht Aber die Srfahnmgen im berg- und hfittenminmsohen Masohinen-, Bau- and Aalbereitangswtsan 
•ammt Atlas aU Qratisbeilag'e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IVj Ng^. die gespaltene NonpareiUeseile Anfhahme 

Zuschriften jeder Art können nur franse angenommen werden. 



Druck Ton OatI Fromine la Wien. 



Für den Verlag TerantwortUeb Oarl Reger. 
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K k. MiDtateriAlraUi Im Finansmlnfttartain. 



Verlag der O. J. Mans'schen Baohliandlunff (Kohlmarkt 7) in WieiL 



Inhalt: lieber die Herstellung von Lecksteinen bei der Viehs alzerzeugong. — Der FahlenB-CinlOsnngs-, Verhttt- 
tuDgs- und MetallenverwertbungB- Abschnitt der oberungarischen WaldbürgerschiUt vom Jahre 1867. — Jahresergebnisse der 
Wolfsegg'Traunthaler Kohlen werks- mm Eisenbahn- OesellschafL (Schluss.) — lieber die hflttenminnische Darstellung von 
Boheisensorten, welche sich fQr bestini)^ Anwendungen besonders eignen. — Aus Wielicska. — Ernennungen. — Anktlndigrangren. 



üeber die Herstellung von Lecksteinen bei 

der Viehsalzerzeagang. 

' In Nr. 9 1. J. dieser Zeitschrift wurde unter dem Titel 
^Zur ViehsalEfrage" zum Schlüsse über die möglichen 
Vortheile der Herstellung von Lecksteinen bei der Vieh- 
salserzeuguug erwähnt und dass das G«^menge' von Salz 
mit J^bs- (Hier Leinölkucben in Bezug auf Plasticität 
und Transportabilitttt ähnliche Vortheile bietet. 

Bei dem Umstände^ als ich am 26. Juni 1868 in 
meiner Eingabe an das Präsidium der Lemberger k. k. 
Finanz-Landes-Direction mehrere Denaturirungsarten des 
reinen Salzes zu Viehsalz angedeutet habe — worunter 
ich auch die Herstellung von Lecksteinen in Antrag stellte — 
erlaube ich mir im gegenwärtigen Aufsatze anzuführen, 
dass ich, von meiner Seite wenigstens, wohl Plasticität, 
weniger aber die Bequemlichkeit der Verführung dieser 
Salzgattung im Auge halte, und Plasticität auch nur mit 
Rücksicht auf die Richtigkeit der Benennung Viehlecksalz. 

Mein Antrag zur Beigabe der Soole in den Nach- 
pfannen von Bittersalz (MgO SO3) — letzteres gewonnen 
aus der bei der Sudsalzerzeugung abfallenden Mutterlauge, 
dann Formen und Dörren des aus derselben gewonnenen 
Salzes hatte nur sanitäre Rücksichten zum Zwecke, als, 
meiner Ansicht uach^ der Mensch kaum das rechte 
Mass des Salzes zur Beimischung dem Futter zu treffen 
im Stande ist, welches zum besseren Gedeihen des 
Vitthes erforderlich wäre, darum es auch für den Oeko- 
nomen viel vortheilhafter sein dürfte, durch Vorlegen des 
Salzes in einer entsprechenden Form neben dem Futter, 
das rechte Mass zu treffen dem Instincte des Thieres zu 
überlassen. 

Wie ich bereits gesagt habe, kann die schwefel- 
saure Magnesia (MgO SO3) aus der bei der Sudsalzer- 
zeugung abfallenden Mutterlauge gewonnen werden, in 
welcher das Magnesium (Mg) mit Chlor (Cl) verbunden 



als Chlormagnesium (Mg Cl) sich vorfindet. — Wie selbes 
gewannen und zu schwefelsaurer Magnesia (MgO SO3) 
umgewandelt wird, brauche ich hier nicht zu erörtern, 
als diese Gewinnungsart neben der von Glaubersalz 
(NaO SO3) in jed^r technologischen Chemie ausführlich 
genug zu lesen ist. 

Die bei der Sudmanipulation abfliessende Mutterlauge 
wtifd beim nächsten Sude wohl wieder verwendet, ich 
wäre jedoch der, Jtfeinung, sobald dieselbe anderweitig 
mit Vortheil ausgenützt werden kann, sie gerade wegen 
des mehr concentrirten Chlormagnesiumgehaltes beim näch- 
sten Sude nicht zu berücksichtigen. Chlormagnesium 
zieht nämlich^ wie bekannt, Feuchtigkeit an sich, darum 
auch die geformten und gedörrten Hurmanenstücke beim 
Verführen in Folge der angezogenen Feuchte ihre Festig- 
keit leicht verlieren. Hierbei ist wohl die Art der Dör- 
ruag auch massgebend, ob nämlich in Kränzen d. i. frei, 
oder in - Apparaten ; da dieser Gegenstand jedoch einer 
besonderen Erörterung bedarf,^ so lasse ich ihn im gegen- 
w^igen Aufsatze unberührt. 

Die Nichtbeachtung daher der Mutterlauge aus den 
bereits erwähnten Gründen dürfte schon der grosse Reich- 
thum an natürlicher Soole hier zu Lande entschuldigen, 
unfl desto mehr eine rationelle anderweitige Ausnützung 
anrathen. 

Der Denaturirung mit Schwefel, d. i. mit Schwefel- 
blüthe erwähne ich nur aus Ursache der nothwendigen Bei- 
gabe, dass ich zu diesem Zwecke nur des Szwoszowicer 
Erdschwefels und nicht des vulcanischen gedachte, der 
jedenfalls von Arsenik frei sein muss^ da die Badegäste 
das dortige Schwefelquellwasser zum Trinken als Heil- 
mittel benützen. Bei allem dem bleibt es jedoch nur eine 
mechanische Mengung, und wie ich in meinem Eingangs 
bezogenen Antrage auch gesagt habe, dass nur eine auf 
chemischem Wege erfolgte Denaturirung jedem Missbrauche 
mit Vortheil begegnen kann, so dürfte darum das Ge- 
menge mit Bittersalz den gestellten Bedingungen ent- 
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Sprechen und auf eine sehr bequeme Weise die Bildung 
von Lecksteinen ermöglichen. 

Kossöw, am 14. März 1870. 

Ladislaua Neusser, 
k. k. Salinen-Official. 

Bemerkung der Redaotion zum vorstehenden Artikel. 

Wir haben uns genöthigt gesehen, einige ^bittere" Stellen 
obigen Artikels wegzustreichen, welche dem Verfasser in der 
vollkommen irrigen Meinung entschlüpft sind, dass die angefoch- 
tene Bemerkung in Nr. 9 dieser Zeitschrift gegen einen von ihm 
bei seiner Oberbehörde eingebrachten Antrag gerichtet gewesen 
sei. Allein wir können dem Verfasser den Trost geben^ dass 
weder der Autor in Nr. 9, noch der Redacteur dieser Zeitschrift 
irgend eine Einsicht von jenem Antrage zu nehmen in der Lage 
waren, ja von dessen Existenz bis jetzt, gar nichts wussten. 
Die gedruckte Denkschrift des Enquete-Comit^s über die Dens- 
turirung des Viehsalzes hatte die Frage der Lecksteine, 
welche übrigens keine neue mehr ist, wieder angeregt und ledig- 
lich auf diese veröffentlichte Denkschrift, keineswegs aber 
auf die der Redaction und ihren Mitarbeitern unbekannten 
„amtlichen Anträge" bezog sich jener Artikel. Dass die For- 
mirung von Lecfcsteinen nichts Neues ist, beweist schon der 
Artikel in Nr. 40, Jahrg. 1869 dieser Zeitschrift, wo sich Herr 
S. R. A. Schmidt ttder die schon Tor 6 Jahren damit gemachten 
Versuche ausspricht; dann Nr. 38, Jahrg. 1864, wo wir die 
naturgem isser e Salzgabe fUr das Vieh durch LeCksteine, 
bei denen das Vieh nach seinem instinctmässi gen Bedarf 
sich selbst bedienen kann, mit ganz gleichen Argumenten, wie 
Herr Neusser oben thut, besprochen haben. (S. 303, 2. Spalte, 
letzter Absatz.) In Nr. 39 vom Jahre 1864, S. 308 (Anmerkung) 
sind die Viehsalz Steine aus gemahlenem Steinsalz, welche Salinen- 
Verwalter Mialovicb^iu Kaczyka auch schon damals wirklich 
erzeugt und vorgelegt hatte, erwähnt worden. — Was die im 
vorstehenden Artikel vorgeschlagene Bildung solcher Lecksteine 
mit Hilfe von Bittersalz betrifft, so mag das Sache jener 
Enqu^te-Commission gewesen sein (wenn ihr jener Antrag vor- 
lag), sich darüber auszusprechen. Wir hielten es für Pflicht, den 
obigen Artikel, wie wir ersucht worden waren, auch abzudrucken, 
weU wir wohlgemeinten Vorschlägen gerne Raum und Verbrei- 
tung geben ; allein wir - wiederholen , was wir schon in der 
redaotionellen Anmerkung in Nr. 40, Jahrg. 1869 sagten, dass, 
so lange das Gesetz vom 7. Juni 1868 nicht im verfassungs- 
mässigen Wege abgeändert ist, die Finanzverwaltung gar 
nicht einmal berechtigt wäre, dasnuneinmalgesetzlich 
abgeschaffte Viehsalz auf was immer für einem anderen Wege 
und in was immer für einer Form direct oder indirect wieder 
einzuführen. Das Gelingen einer Viehsalzbereitung, 
bei welcher jeder finanzgefährliohe Missbrauch desselben unmüg- 
lieh gemacht würde, könnte allerdings ein wichtiges Motiv zu 
einer legislativen Modification jenes Gesetzes abgeben und jeder 
Versuch in dieser Richtung Ann daher einmal nützlich werden. 
Allein da jenes Gesetz nur mit verfassungsmässigen Mitteln 
in beiden Reiehshälften angegriffen werden kann, liegt dessen 
Aufhebung nicht in der Macht der Staatsverwaltung als 
solcher. O. H. 



Der Fahlers-EinlöBungs -, VerhüttungB - und 

MetallenverwerthongB -Abschnitt der ober^ 

ungarischen Waldbürgerschaft 

Tom' Jahre 1867« 

Die Abwicklung der einzelnen Abschnitta • Jahresge- 
schäfte dauert bei uns überhaupt darum länger, weil hier das 
EinlöBungsgut der einzelnen Abschnittsjahre so viel nur 
möglich vollständig verhüttet und das daraus dargestellte 
Metall zur Oänze verwerthet werden muss, um jede ver- 
meidliche Vermögensübertragung und die damit verbun* 
dene Begünstigung oder Benachtheiligung der übertragen- 



den und übernehmenden Abschnitte zu beseitigen, welche 
Massregel ihre Begründung in dem Organismus der ober- 
ungarischen Waldbürgerschafl (felso magyarorszigi binya- 
polgdrsdg) findet, deren Mitglieder die jeweiligen Gru- 
bengewerkschaften — gleichviel ob sogenannte Bergbau- 
gesellschaften^ Gewerkschaften, Alleingrubenbesitzer oder 
Preischürfer — sind, die an den Erfolgen der einzelnen 
Abschnittsgeschäfte nicht in einem fixen, nicht in einem 
steten, sondern in dem oft nur zu sehr wechselnden Ver-* 
hältnisse ihrer einjährigen Einlösungsmengen Theil zu 
nehmen berufen sind. Unser Kupfer-, Silber- und Queck- 
silberhütten- und Verschleisswesen ist ein gemeinschaftli- 
ches Wesen aller Grubenwerke, deren Grubenrohgeschicke 
dort zu Gute gebracht werden ; die Hüttenwerke sind das 
Zugebör der betreffenden alten, der neuen und der noch in 
Folge entstehen dürfenden Bergwerke. Verhüttung und 
Verachleiss geschieht auf ihre Kosten, auf ihren Nutzen 
und auf ihre Gefahr von Jahr zu Jahr, vom Abschnitt 
zu Abschnitt. Welche Grube im Gegenstandesjahre keine 
Einlösung machte, ist an dem Verhüttungs- und Verscbleiss- 
Erfolge des Gegenstandsabschnittes nicht betheiligt; die 
Betheiligungsgrösse der einzelnen Gruben an dem Einzel- 
abschnitts -Erfolge der vereinigten Thätigkeit am Felde der 
Verhüttung und an jenem der Metallverwerthung steht im 
geraden Verhältnisse zu ihren individuellen Hütten-Beschik- 
kuugsmengen. Ausserdem sind die Abschnitte nach den 
Gattungen des Einlösungsgutes gesondert, gruppirt. Die 
Verhüttung reiner G^lferze, die der Fahlerze und jene der 
specifisch quecksilberhaltigen Fahlerze bezugsweise ftufs 
Quecksilber geschieht von einander getrennt^ und sie bil- 
I det in einem und demselben Einlösungsjabre eben so viele 
1 abgesonderte selbständige Abschnitte mit scharf getrenn- 
tem Erfolge und mit scharfer Sonderung der Interessen- 
ten. — Die Grube, die in demselben Jahre Gelfe und 
Fahlerze an die Hüttenwerke abstellt^ ist an dem fikfolge 
der beiderlei Verhüttungen und an dem Erfolge von den 
beiderartigen Metallverwerthungen, ja wenn ihr Erz theil- 
weise auch einlösungswürdigerweise quecksilberhaltig ist, an 
den dreiartigen Erfolgen abschnittsmässig betheiligt. Eben 
darum müssen unsere einzelnen Abschnittserfolge möglichat 
präcis.und streng genau constatirt werden, denn nur so kann 
jedem einzelnen Berge, d. h. jedem einzelnen Bergwerke 
für ein jedes einzelne Einlösungsjahr jenes GefiUl zur 
Gänze zukommen^ welches in den Abschnitten der betref- 
fenden Gegenstandsjahre aus seinen Rohgeschicken im 
Vereine seiner gleichartigen Genossen mit vereinten 
Kräften erzielt worden ist. Die Hütte war und ist nur das 
Mittel zum Zweck, sie ist nur die grosse gemeinschaft- 
liche Aufbereitungsstätte des Berges, der sich in weiterer 
Linie auch zum Zweck einer gemeinsamen Verwerthung 
des Hüttengutes assocürt hat. Alle diese Verhältnisse sind 
in den durch die hohe Staatsregierung genehmigten orga- 
nischen Statuten der o. u. Waldbürgerschaffc normirt. 

Wenn schon die aus den so eben erwähnten allge- 
meinen Verhältnissen entspringende Genauigkeit und die 
mitunter eintretende Flauheit des Verschleisses von Me- * 
tallen die Abwicklung der Abschnitte verzögert , so übt 
überdies auf die Abwicklung der Fahlerzverhüttungs-Ab- 
schnitte noch speciell retardirend ein der verwickeitere, 
schwierigere und eine bedeutend längere Zeit beanspruchende 
Zug des mit widerholten Rückarbeiten verbundenen tech 



nüchen VerfuhrenB in der Ausbringung der in ein und 
demselben Eree TOTkominenden dreierlei Metalle, die atts 
demselben gewonnen werden , wjlhrend aus dem reinen 
Gelferze nur ein einziges M^tnll, dss Kupfer, dargestellt wird. 

Nachdem die vorstellende Beleuchtung zur AufklKrung 
derjenigen Torangelasaen wurde, die in das Wesen der 
O. u. Waldbffrgerschaft und .in ibr Verhältniss zu den 
einzelnen Bergwerken nüher einzugehen keine Gelegenheit 
finden, übergeht man but Torgeateckteii Sache selbst, auf 
das Detail des recensirt werden eollendeo Falilerzverhüt- 
tungB- und Met allen verwertbuugB -Abi eh nittes 1867. 

Es werden besprochen werden : 

I. Die Erz;einlüsung der G-ruben, d. fa. die 
Hflttenbeschicknng mit Fahlerzen seitens der Gruben. 

n. Die Verhactuog der eingelösten Fahl- 
er s-Oinbengeschi cke, d. h. die Darstellung der Me- 
talle daraus. 

Ilt. DerVerhflttungH-KoBtenaufwand und sein 
Verhalten zum diesfSIligen Voranschlag. 

IV. Die Verwertbuug der Metalle und der 
Unterschied zwischen Erlös und EinlüBung. 

V. Geldertrag aus der Verhüttung und aus 
dem lletalienTerschleisBe. 

VI. Ermittelung des Oefsllnachtrages ffir 
die einUaenden Fahlerzgruben. 

VII. Gesaromtgefill der Fahlerxgrnb en. 
Vm. FahlerzTerwerthuug, durchschnitt- 
liche. 

IX. Betriebsfon'd — sogenannter Tilgongs- 
fond. 

X. Gebaude-AufschlHg. 

XI. Central- Verwaltung des Vereines, ho- 
genannter Pr obi rkrenzerfond. 

Xn. Geldbezüge der Pr i vat-Fahlerzgru ben 
im Laufe des Jahres 1867. 

Daran soll angereiht aein : 

XIII. Ein Scblusswort. 

I. FiUerielnlSsiuig. 

An die zur Verhüttung der Pahlerze bestimmte Kluk- 
noer Stephanshatte haben im Laofe des Kalenderjahres 
16fi7 die dieshezirkigen gewerkschaftlichen Gruben 
72493 Ctr. 81 Pfd. Pahlerze abgegeben; die monatlich 
bewirkten Einlösungen wurden auf Grund von jedeams- 
ligen docimas tischen Proben gefHUanschlagmäBsig behandelt. 
Vordem, aammt der bis znm Jabre 1863 beatnndenen Einlösung 



Laut diesen Probep war 
menge von Erz an Metallet 

a) an Silber 6135'60S MOnzpfund = 10951 Mit 
4. Lth. 2 Q. 2 D. - 

b) aa Kupfer 8111 Ctr. 87 Pfd. 

Ausserdem wurde ein Theil der Pablerae in einer 
Gesammtmenge von 38975 Ctr. 09 Pfd. auf seinen Qneck- 
ailberhsit untersucht, und das darin entfaalteoe Queck- 
silherquantum auf 974 Ctr. 4S*/ji Pfd. Torangescblagen. 
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Die probmKsaigen DurchschnitlshHlte waren: 
im Silber 0084 Mzpfd. =: 2^L Lth. 
Kupfer ll'%(,„ Pfd. und 
Quecksilber 80 Lth. 
HiefUr erhielten die Gruben mit Vorbehalt des 
ssinerzeitigen Empfanges eines NacbtraggefUles und der 
seinerzeitigen RUckerlangang des von ihnen «um Betriebs- 
fond eingelassenen Beitrages gefÄllanschlagmiUwg frei 
heran?: 

a) fflr's Knpfer und SUber 368325 fl. 32% kr. 

b) für'a Quecksilber . . . 85144 , 08 
Nachdem jedoch die im Jänner und Februar 1867 

eingelösten qnecksilb erfreien Erze zu der Verhattung des 
1866ger Abschnittes verwendet, d. h. dahin gewiesen 
worden sind, so sind dem 18ß7ger Abschnitte eigentlich 
zugewiesen worden nur 67i50 Ctr. 46 Pfd. Erz mit 
einem voraugeachlagenen Metallinhalte: 

an Silber 5474-261 Münzpfd. = 97B3 Mrk. 2. Q. 

an Kupfer 7632 Ctr. ÖS'/j Pfd., 
wofüt das freie anscblagmässige GefUl 327995 fl. 23 kr. 

Eingehalten wurde anschlagmüssig : iq natura : das 
Calo von Silber mit 6 % und das Calo von Kupfer mit 3 %. 

Cal eingehaltenes 
Kupfer 



Seit Begini 

Verhflttnng stets 3 Perc. 



bis incl. 1858 16 Perc. 

n , 1660 12 . 

. . 1862 10 , 

• , 1867 6 . 

seit 1868 10 , 



von Quecksillter 
1 incl. 1854 20 Per«. 
„ 1869 10 . 
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Von dem Kupfer- uud Silber-Brutto-Geldgefftlle, daa 
562.474 ü, 72 Yj kr. betrug, wurden eingehalten die Ver- 
hüttungB ' und die Silberprflgekosten, dann <iie Admini- 
stration skoiten - Beiträge (sogenannte Probirkreuzerkassa- 
Beiträge), dann die Beiträge zum Betriebsfond (Tilgungs- 
fond) und die Beiträge zur Gebäude - Amortisirung (Auf- 
schlag). 

Diese Abzüge betrugen in Percenten ausgedrückt: 

a) an Amalgamationskosten pr. Ctr. ausbringbaren 
Kupfers & 5 fl. 25 kr. 16*97 Perc. vom Kupfergeflllle, 

b) an Silberprägekosten lYj Perc. vom SilbergeflUle, 

c) an Hüttenkosten 33 82 Perc. vom KupfergefUlle, 

d) an Administrationskosten 1-58 Perc. von beider- 
lei Gefällen, 

e) zum Betriebsfond 10*24 Perc. von beiderlei 
Gefällen, 

f) Aufschlag 2*95 Perc. von beiderlei Gefällen, — 
so dass die Freigebübren für's Kupfer und Silber 327995 fl. 
28 kr. oder 58*31 Perc. von dem Brutto- Geld werthe des 
Kupfers und Silbers nach Abzug der Calosätze berech- 
neten Summe ausgemacht haben. 

Frühere durchschnittliche Einlösungspreise 

des Fahlerzkupfers. 

1855 56 fl. 76 kr. 1861 56 ü. — kr. 

1856 55 „ 33% „ 1862 54 „ 33 «/^ „ 



1857 57 „ 75% « 



1858 54 „ 09 

1859 52 „ 78 

1860 56 „ 94 



7) 



1863 50 „ — 

1864 49 „ 38 V4 

1865 42 ^ 42 

1866 43 „ 32 



1867 44 „ 69% , 
Auf den Ctr. Erz zurückgeführt stellte sich dessSn 
Einlösungspreis nach Abschlag des Calo bei einem Silber- 
werth von 45 fl. per Münzpfdc und bei einem durch- 
schnittlichen Kupfererz-Einlösungspreise von 44 fl. 69 Y^ kr. 
auf 8 fl. 33*83 kr., wovon aber nur 4 fl. 86V4 ^r. frei 
herauskamen^ und rechnet man dazu den nur zeitlichen 
Abzug zum Tilgungsfond mit85Y4 ^•^ ^^ betrug eigent- 
lich die Freigebühr 5 fl. 71 Y2 ^^ • 1 u°d ^^^ Zurechnung 
der Quecksilbef-Freigebühr stellte sich bei quecksilber- 
haltigen Geschicken der Ctr. Erz auf eine vorläufige freie 
Geldbewerthung von 7 fl. 89*96 kr. 

Vordem 

1856 778 Ctr. 30 Pf. Kpfr., 1862 790 Ctr. 42 7^ Pf. Gr. 

1857 630 „ I8Y2 n 

1858 651 « 95% « 

1859 709 n 73% n 

1860 712 „ 48% n 

1861 777 „ 05% « 



1863 691 n 48 

1864 921 n 54 Y4 „ 

1865 698 ^ 60 n 



n 



n 



n 



1866 459 n 78 

1867 305 n 69 Y2 » « 

1868 252 n 10 „ ri 
Noch muss bemerkt werden, dass ein kleiner Theil 

der geringhaltigsten reinen quarzigen Gelferze als Zuschlags- 
erz in der Fahlerzhütte, jedoch nach den für die Gelf- 
erzeinlösung bestehenden Normen eingelöst wurde, um 
dadurch die Zutheilung von taubem Quarz wenn nicht 
ganz zu vermeiden, so doch denselben zu ermässigen 
und dabei den verhältnissmässigen Theil der Schmelz- 
kosten einzubringen. — Im Gegenstandsabtfchnitte sind 
an solchen Erzen weniger als sonst, es sind nur 7375 Ctr. 
66 Pfd. Erz mit einem Kupferinhalt von 305 Ctr. 69 V2 ^^^ 
Durchschnittshalt 4-14 Pfd.) verwendet worden, für 



welche die Fahlerzverhüttung ausser dem für die Gelferze 
damals bestandenen, um 4 fl. höheren Einlösungspreise 
obendrein auch ''noch das aus der abgesonderten und selbst- 
ständigen Phönist - und G^orgshütten Greiferzverhüttung 
und Gelfkupferverwerthung für den schon früher abge- 
wickelten 1867ger Gelferzverhüttungs- Abschnitt resultirte 
Nachtragsgefälle bestritten hat. 

(Fortseteung folgt.) 



Jahresergebnisse der Wolfseg^-Traunthaler 
Eohlenwerks- und Eisenbahngesellschaft. 

(Schluss.) 

II. Interessant ist, was der Bericht über 
die Arbeiter-Verhältnisse vernehmen lässt, welche 
gegenwärtig in allen Theilen Oesterreichs ein so sehr her- 
vorragendes Interesse in Anspruch nehmen, so dass sich 
keine grössere Unternehmung denselben gegenüber passiv 
verhalten darf, sondern jede bedacht sein muss, Uebergrif- 
fen und Ausschreitungen des Arbeiterstandes durch geeig- 
nete Mittel vorzubeugen. 

Als die sicherste, durch die Erfahrung noch überall 
erprobte Massregel wurde vom Yerwaltungsrathe die Ein- 
richtung solcher Institute ins Auge gefasst, welche bei 
den Arbeitern selbst einen ruhigen conservativen Sinn fär 
fleissiges Fortarbeiten und Sparen erwecken. 

Die Arbeiterbevölkerung auf den gesellschaftlichen 
Werken ist bisher von so gutem Geiste durchdrungen, 
dass Einleitungen, welche in dem hier angedeuteten Sinne 
gegenwärtig ^troffen werden, einen sehr günstigen Erfolg 
schon gezeigt haben und noch mehr für die nächste 
Zukunft versprechen. 

Um mit der einfachsten Art von Associationen zum 
Wohle der arbeiten den Classe zu beginnen, wurden am 1. Oct. 
1869 auf den Werken zu Wolfsegg und Thomaaroith 
Consum-Vereine gegründet , welche den Arbeitern 
nebst den bisher von der Gesellschaft gelieferten Artikeln 
noch die meisten anderen für die Haushaltung und den 
Lebensunterhalt nöthigen Verbrauchsgegenstände gegen 
Barbezahlung liefern. 

Durch diese nach dem genossenschaftlichen Principe 
organisirten Vereine wurde den Arbeitern- die Möglich- 
keit geboten, das patriarchalische, bis dahin auf den 
gesellschaftlichen Werken bestehende Fassungs - System 
zu verlassen und als Mitglieder der Consum-Vereine gewis- 
sermassen eine eigene Wirthschaft zu beginnen, in wel- 
cher denselben sogar kleine Dividenden in Aussicht stehen. 

Der grössere Theil der Arbeiter erkennt auch die 
ihm geschaffene Selbständigkeit an und von den beiden 
Consum-Vereinen zählt jener zu Thomasroith S03, jener zu 
Wolfsegg 208 Mitglieder. Die Gebahrung und Verwal- 
tung der Vereine durch den aus der Zahl der Bütglieder 
gewählten Ausschuss ist streng geschäftlich und tadellos. 
Die Hindernisse, welche vorläufig noch einer allseitigen 
Betheiligung der Arbeiter entgegenstehen, werden hoffent- 
lich bald ganz beseitigt sein; schon jetzt aber können 
wir constatiren, dass in Folge der Consum-Vereine die 
Preise der Lebensmittel in der nächsten Umgebung herab- 
gemindert und die Arbeiter ihrerseits viel sparsamer 
geworden sind. 



Eine andere noch weiter gehende InetitutiOD beabsich- 
tigt der VerwallungBrath mit der Anlage einer Aibeit«r- 
Colonie nach dem CottageSjetem. Ks wurden bereits 
die sehn ersten Fan ilienh Büschen vollendet, ein Theil dec- 
eelben ist auch schon bewohnt, und es werden ^r näch- 
Bten Oeneral-Versammlnng Mittheilongen Qber die Rage- 
long des RecbtsTerhftltnieses zwischen den Arbeitern und 
der Geeellschaft, namentlich Aber die den Arbeitern zu 
gestattende Erwerbung eiaes heschTänkten Eigenthumsrech- 
tes an diesen Wohnhäusern vorgelegt werden. 

Femer bereitet det Verwaltungsrath die Erweitenmg 
der den Kindern der Arbeiter schon gebotenen Unter- 
rieb temiTtel vor. 

Endlich wird beabsichtigt, im Laufe des Jahres 1670 

auf den Werken eine eigene Sparcasse lu begründen. 

m. Die Ergebnisse des Bergbaubetrieb es, 

der Verfrachtung und des Absatzes beziffern 

sich in nachstehender Weise: 

Die Erzeugung des Jahres 1869 betrug auf sftmmt- 
lichen Gruben zusammen 3,465394 ZoU-Ctr. 
Davon wurden v^kauft 3,399.566 ZoU- 
Ctr., welche znzOglich des Calo von 
36.662 ZolI-CtT. die Summe von . 3,436.230 Zoll-Ctr. 
bilden, und es verbleibt Voirath 
mit 31. December 1869 . . . 195.239 Z,cU-Ctr. 

Von diesem Oesammtverschleiss 
entfallen auf: 
die KtÜBerin-EliBabeth-Babn . . . 1,721.637 ZoU-Ctr. 
D fcOnigl. baier. Staatabahn . . . 279.930 „ 

, k. k. SaUne Ebensee .... 207.915 , 
r. gadbahn in Kufstein - 66.000 „ 

iv. Kronprinz BadoUs- 

50.000 . 

aier. BaU'Section Neu- 

8.000 . 

Abnehmer .... 1,064.106 <■ 

Geldrechnung stellt einen Ueberschuss 
■centige Verzinsung der sammtlichen Actien 
t Vertheilung der Generalversammlung voi- 
Aus dem Verkaufe von 3,399.566 Zoll- 
rde eine Brutto-Einnahme 

fl. 606.144-94 

ngskosten mit Einrech nong 
r Bergbau-Aoslsgen , Fracht- 
zn den Verkaufsatati onen , 
1 und den Inventars- Abscbrei- 
dffem sich auf . . . . fl. 440.86403 
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sind noch zu bezahlen: 

d) die Coupons von 1053 
Btflek Prioritäts-Actien 
Serie II vom 1, April 
und 1. Oetober 1870 

mit 6 Vo i 7 fl, 50 kr. fl. 15.780 - 

e) die noch nicht bemes- 
sene Einkommensteuer 

mit circa ... fl. 19.500 - 

f) für die Actien Serie I. 
nach §. 24 der Statuten 
ebenfalls eine Versinsung 
vou 6 "/y, womach für 
die am 1. April nnd 
1. Oetober 1870miigen 
Coupons von4878 Stück 

je fl. 7.50 kr. . . fl. 73.170- 



i Summe daher ....... fl. 106.450'- 



snr Auszahlung kommen, 
Hiemacb bleibt verfügbar ein weiterer 

Ueberschusa von fl. 39.654-11 kr. 



Ueber die huttenmänniache Dustellong von 

RohaiBenBorten, welche sich für beatimmte 

Anwendungen besonders eignen. 



Ich übergebe hiermit der (französischen) Akademie 
eine Abhandlung Ober die Warmeerscheinungen, welche 
in Folge der Injection zahlreicher StrSme von Luft, Wasser- 
dampf oder Sau erst ofi' in flflsHiges Roheisen, nach ver- 
schiedenen, seit einigen Jahren auf den Stahlhütten ange- 
wendeten Ve rf ah rungs weisen auftreten, Heine Untersu- 
cbungen gestatten, obgleich mehrere CoSfScianten fehlen 
oder unsicher sind, verschiedene durch die eisenbättenman- 
niscbe Pcuis festgestellte Thatsachen zu erklären. 

Eine der wichtigsten derselben ist die Unterscheidung 
der zur Stahlfabrication bestimmten Roh eisen Sorten nach 
ihrem Gehalte an Silicium in heiss und in kalt erblasenes 
Bobeisen, auf welche Fremj in seinem Berichte über die 
Weltausstellung von 1667 .l'Acier en 1867" die Auf- 
merksamkeit gelenkt hat. Meine Arbeit weist die Rolle 
nach, welche-als Wärmeerzenger das Silicium spielt, dessen 
Gegenwart im Robeisen keineswegs sch&dlicb, sondern 
für die Erzeugung von weissem Bessemerstahl wesentlich 
ist; man ersieht darans, dass es fSr die Hetallurgie sehr 
nützlich sein würde, wenn eio competent'er Physiker die 
Wärmecapacität dieses Metalloides und die Wännemenge, 
welche dasselbe bei seiner Verbrennung zu Kieselsaare 
erzeogt, bestimmte. 

Die für das zum VerfHschen im Heide oder im Pud- 
delofen bestimmte Roheisen so sehr gesuchte Gegenwart 
des Hangans ist für die Friachproceese, bei denen das 
Hitzen durch intermotecnlare Verbrennung {wenn dieser 
Ausdruck gestattet ist) erfolgt, nicht von gleichem Nutzen. 
Uebrigens können Hangan und Silicium in derselben Roh- 
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eiseneorte nicht in beträchtlichen Mengen mit einander vor- 
kommen. Wenn man im Hohofen ein siliciumreiches Roh- 
eisen mit einer manganhältigen Beschickung erblasen will^ 
80 gelingt dies aus dem Grunde nicht» weil das Mangan 
das Silicium als kieselsaures Manganoxydul in den Schlacken 
zurückhält. 

Die zur Fabrication von Bessemerstahl am besten 
geeigneten Roheisensorten taugen nicht in demselben 
Masse zum Verfrischen auf Stab eisen im Comt^feuer. 
Häufig werden Roheisens orten^ welche von den Puddel- 
stahlfabrikanten gesucht sind, von Stabßiseuproducenten 
zurückgewiesen, da sie aus denselben Stabeisen oder ordi- 
näre Bleche zu produciren nicht leicht im Stande sind. 
Viele Jahre lang begnügte man sich zu sagen: das von 
diesem oder jenem Hohofen erzeugte Roheisen ist zu 
diesem oder jenem Zwecke geeignet^ ohne sich um die 
Gründe, weshalb es so ist, viel zu bekümmern. Heutzu- 
tage aber setzen alle Hohofenhütten, weiche mit der Zeit 
fortschreiten, ihre Beschickung nach den von der chemi- 
schen Analyse gegebenen Anhaltspunkten zusammen, 
anstatt im Finstem zu tappen. Aus den sorgfältigen 
Untersuchungen gewisser, durch die Qualität des aus ihnen 
erzeugten Roheisens berühmter Erze hat man die Zusam- 
mensetzung abgeleitet, welche die Beschickung haben 
muss, um Roheisen von ähnlicher Qualität zu erhalten. 
Aus der chemischen Zusammensetznng gewisser Roheisen- 
Borteuy welche für diese oder jene Frischmethode, für 
diese oder jene Anwendung des aus ihnen erzeugen 
Stabeisens geeigneter erkannt worden, hat man auf die 
Zusammensetzung der Beschickungen geschlossen, welche 
zur Production von speciell für diese Zwecke geeigneten 
Roheisensorten erforderlich sind. 

(Scbluss folgt.) 



Ans Wieliczka. 

Nachdem durch die Thätigkeit der am Elisabeth- 
Schacht aufgestellten Maschine der ganze Bauhorizont 
nHaus Oesterreich'' schon im He^-bste 1869 vollkommen 
wasserfrei gemacht war, wurde bekanntlich acht Klaftern 
seitwärts von dem durch Wassereinbruch verbrochenen 
und verschlämmten .Kloski-Schlag eine demselben parallele 
Strecke angelegt, der „Parallelschlag'', mit welchem mög- 
lichst weit gegen die Wassereinbruchstelle vorgedrungen 
werden sollte, um von dort den alten Kloski-Schlag durch 
ein Auslenken seitwärts anzufahren, das Wasser aus dem- 
selben regelrecht abzuleiteu und den hintern Theil des 
Kloski- Schlages, von wo das Wasser eingebrochen, wenn 
es sich ausführbar zeigen soll, zu verdammen. 

Es waren mit Hilfe eines Gesenkes aus dem höheren 
Albrecht-Schlag bis Ende Jänner ca. 80 Klaftern des 
Parallelschlages ausgefahren, derselbe ist breit genug ange- 
legt, hat. sowohl seine Wasserrinne, die mit einem höl- 
zernen Wassercanal (Lutten) versehen, als auch mit einer 
Eisenbahn belegt ist , um Gestein , Holz und anderes 
Material leicht aus- und einfördern zu können. 

Inzwischen wurde das aus der verschlämmten Strecke 
des alten Kloski-Schlages mit nicht mehr als 30 bis 



35 Cubikfuss per Minute constant zufliessende Wasser*) 
durch die vollkommen wasserfreie Strecke des Hori- 
zontes „Haus Oes^erreich^ zur Elisabeth - Schachtmaschine 
geleitet und in süssem Zustande dort ausgepumpt, so dass 
keine Auflösungen im Salzgebirge mehr stattfanden. 

Als der Parallelschlag das Gesenk erreicht hatte, 
von wo noch etwas über 40 Klafter bis zur Einbruch- 
steile des Wassers fehlten, entstand« die Frage, ob man 
mit dem Parallelschlage bis an die äusserste Grenze des 
bisher ziemlich festen Salzgebirges vordringen und dann 
erst links nach dem alten Schlage auslenken oder schon 
früher auf den alten Kloski-Schlag einbrechen solle. Es 
wurde für letzteres entschieden, weil man im Falle eines 
Weitergeheus leicht in Gefahr kommen konnte, einen zwei- 
ten Wassereinbruch zu erleben, während im letzteren 
Falle nur das schon bestehende Wasser aus dem Kloski- 
Schlag in den neuen Parallelschlag abgezapft und dadurch 
die Verdammung im Kloskischlag möglichst lange gemacht 
werden könnte. Dass mit dem Erreichen des Kloski- 
Schlages das im rückwärtigen Theile etwas gestaute und 
gespannte Wasser momentan stärker vorbrechen müsse, 
war vorgesehen. Am 23. März Nachmittags wurde mit- 
telst Vorbohrens der östliche Ulm des alten Kloski-Schla- 
ges erreicht, worauf sogleich ein Wasserstrahl mit Sand 
vermengt heftig hervorquoll. 

Die Heftigkeit (Folge der Stauuug) Hess bald nach 
und der Wasserzufluss bei den alten Ausflüssen vorne 
verminderte sich. Als sich der Durchmesser des Bohr- 
loches, das noch in salzführendem Gestein ist, erweiterte, 
drang Nachts das Wasser mit neuer Heftigkeit nach uud 
brachte so viel Sand aus der alten Strecke mit, dass 
am 27. der Parallelschlag nahe 30 Kiftr. weit mit Saud 
gefüllt war; über der so gebildeten Sandanhäufung floss 
das Wasser mit etwa 40 Cubikfuss per Minute ab ; aus 
dem alten Klos ki-Schlage hat der Abfluss gänz- 
lich aufgehört, was beweist, das^ kein neues 
Wasserreservoir angefahren, sondern eben nur 
der alte Schlag abgezapft wurde. Die Versan- 
dung hinderte anfangs die weitere Führung des Wassers, 
welches in Lutten abgefangen und zuerst in einen Sam- 
melpunkt beim Franz Joseph - Schachte geleitet wurde. 

Am 28. war es bereits gelungen,' das Wasser &uch 
ans dem Parallelschlage gänzlich abzuleiten und den 
currenten Zufluss in den aufgehängten und wohl befe- 
stigten Lutten zum Elisabeth-Schachte zu führen, wo er 
wie gewöhnlich gehoben wird. Die Abkarmng des San- 
des geht rasch vor sich und es zeigte sich, dass aus 
dem alten Schlage kein neuer Sandnachschub erfolgt, 
was seinerzeit für die Ausmauerung und Verdammung 
des alten Schlages von Vortheil sein wird. Die gänz- 
liche Abräumung des Sandes dürfte etwa 10 Tage be- 
nöthigen. Es ist keinerlei Unfall vorgekommen und die 
nach der Sandanhäufung eingetretene Luftabsperrung ist 
durch Ventilation sogleich behoben worden. 



*) Die schon im December 1868 mit -f" 1^ ^ Reaumur be- 
obachtete Temperatur des Wassers blieb constant und sowohl 
im Sommer als cur Zeit und bald nach der starken Kälte des 
Jänners 1870 zeigte das Wasser die gleiche Temperatur von 
-f- 12 0, während die Lufttemperatur der Grube yerschiedent- 
lich schwankte und sehr oft nur -f- 9 ^ betrug. 



95 



Vom Finanz -Ministerium. Der Recbniings-0£Ficial 
des Montafi-FachrecbnuDg;8-Departoments im Finaftzministeriom 
Wenzel M ii n d 1 zum Cassaofficial bei dem k. k. Haaptmünzarote. 

Von der Finanz-Landesbehörde in Lomberg: Der 
Salinenofficial Heinrich Schrott zum provisorischen Recbnungs- 
official für das Salinenfach; — derquiesoirteLandeshauptcasse- 
Assistent Theophil Lankiewicz zum provisorischen Xüontrolor 
IL Cl. bei den galizischen Salzverschleissämtem mit der Be- 
stimmung für das Salzverschleissamt in Lacko. 

~" ANKÜN DIGU NGEN. 

(7—2.) Dienst-Concnirs, 

Bei det Sanct Michael - Erbstollner Gewerkschaft in 
Schemnitz, Ungarn, ist die Stelle des Bergschaffers in Erledi- 
gung gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse 
yerbunden, als : beim Antritte der Gehalt mit 600 fl., welcher 
nach einer fün^äbrigdn Dienstleistung auf 700 fl. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 fl. ö. W. , Natural - Deputat 
15 Klafter 3schuhigen harten Brennholzes in dem pensionsmässi- 
gen Wertho von 2 fl. 65*/) kr. per Klafter, einer Natural wohnung 
nebst grossem Obstgarten und einer Wiese, 50 Pfund Unschlitt, 
Kanzlei - Pauschale mit jährlichen 12 fl« 50 kr., endlich einem 
Natural-Deputat von 100 Metzen Hafer und 100 Ctr. Heu mit 
der Verp6ichtung, Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in der 10. Diätendasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nachweisung der mit gutem Erfolge 
absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen, wie nicht minder 
im theoretischen und praktischen Maschinenfache, der bisherigen 
Dienstleistung in diesen Fächern und der Kenntniss der deut- 
schen, slavischen und wenn möglich auch der ungarischen 
Sprache bis zum 30. März 1870 an die Sanct Micbael-Erbstollner 
Direction in Schemnitz franco einzureichen. 

Schemnitz, den 3. Februar 1870. 

Im Selbstverlage der königlich sächsiseben Berg- 
Akademie Freiberg erschienen soeben folgende Litho- 
graphien: 

lilwickeliig der Schachllfeii anf den kgl. sichs. 
nuenwerkei bei Freiberg bis lam Jahre 1870; und 

Aehtflmiger Sehacbttfeii der kgl. siehs. littenwerke. 
1870. 

Gregen frankirte Einsendung von 10 Ngr. pr. Blatt 
können diese, wie die früher erschienenen berg- und hütten- 
männischen Zeichnungen dnrch die bergaksdemische Expe- 
dition bezogen werden. (13—1.) 



Gesucht wird zu einem Chromeisenstein- und Stein- 
kohlen-Bergbau ein tüchtiger Obersteiger oder Huth- 

mann. — Derselbe mass ausser einer gründlichen Kennt- 
niss der zum Gruben- und Tagebau erforderlichen Ar- 
beiten auch in der Haltung der Grubenrechnungen und 
Nachweise völlig bewandert sein — Einem bei sonstiger 
Befähigung auch in der nassen Aufbereitung bewanderten 
Candidateii würde der Vorzug gegeben. — Kenntniss 
der rumänischen und böhmischen Sprachen wäre wün« 
echenswerth, obgleich nicht unumgänglich nothwendig. — 
Oehalt, nach Massgabe der Kenntnisse und Befähigung, 
bis zu circa fl. 50 ö. W. monatlich. — Anmeldungen, 
unter Angabe des Alters, der bisherigen Beschäftigung, 
u. 8. w., sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu a^lressiren An die Bergwerks- 
Verwaltung Eibenthal zu Händen des Unterzeichneten, 
poste restante Alt- Orsova^ Banat. £• V. Lindon^ 
(18—2.) Director. 



Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
Woile man sich wenden an das Bureau der Gesellschafl 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13. 



Asphalt-Röhren 

für Wasser -Druck- und Sauge -Leitungen (Trinkwasser! 
Soole, Säuren); 

„ Abfluss-Lcitungen, Durchlässe, Canäle; 

„ Gas-Leitungen ; 

„ Gebläse-Leitungen ; 

n unterirdische Telegraphen-Drähte-Leitungen ; 

T) , Sprachrohr - Leitungen durch die Erde oder durch 
Schächte, Stollen, auf Längen von über 1000 Pubs ; 

„ Wetter-Lutten zu Grubenzwecken, 
bester und billiger Ersatz für Metallröhren, in kräftiger 
dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit geeigneter 
solidester Verbindung, empfiehlt 

Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 

von 

Joh. Chr. Leye, 

Bochum, Westphalen. 

Zu den Verlegung^- und Verdichtungs- Arbeiten stehen 
geübte Rt»hrleger zu Dienst; auf Wunsch übernimmt die 
Fabrik grössere Anlagen in fertiger Herstellung. 

(21-4.) 



^ 



(23—2.) 



Cononri TQr Schichtmeister. Bei den Graner Kohlenwerken 
der „SteiDkohlen- und Zieg^lwerks- Gesellschaft in Pest** ist eine 
Schichtmeister -Stelle zu besetzen. Emolutnente: Jahrek • Qehalt 
fl. 1200 ö. W., freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung, nebst 
Benützung eines Hausgartens. Gefordert werden : Mit gutem Er- 
folge absolvirte bergakadetnische Studien, läuj^ere Praxis bei 
Braunkohlen- H ergbauen, Kenntniss des Bergrechnungswesens, 
endlich der deutschen und einer slaTischen Sprache. 

Gesuche um diese Stelle sind an das Dorogh*er Berg- 
Inspectorat, letzte Post Station Dorogh nächst Qraa in Ungarn, 
bis längstens 20. April d. J., nebst Zeugnissen einzusenden. 

Dorogh, am 22. März 1870. 

Das Dorogh'er Berg-Inspectorat« 
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Durch Erbauung einer vollkommenen Kohlen- 
aufbereitungsiuMtalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphfilischen mindestens an Güte gleichsteht. 
- Da durch die Erö&tmg der Bahnstrecke Ruhbank- 
KfinlgshalO ein Bezug nach den Oesterreichischen 
Staaten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Prodnct angelegentlichst zu 
empfehlen. • 

Altwasser in Schlesien, den 15. März lS7t). 
(16—!.) 6- V. KrainSta'sche Bergwerks-Verwaltung. 



Ein Markscheider 

ledigen Standes wird aufgenommen zu ein^n 
Kohlen-Bergbaue, und wollen sich Bewerber 
brieflich an Herrn Jos. Heiser in Gamlng und 
(n-2.) Pttchlarn wenden. 



Adolf Bessel In Dresden, 

Sehmelztiegel-Fabrik. 
empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel alleo Heaaing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-GiesBereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
TiegelmehT dennSOOCtr. Silber gescbmolzei), worüber 
Zeagnisa vorliegt. — Niederlage in Wien bei E. Ph. 
Wasgner, Wallfischplatz 3. 

Vertreten in Prag durch Hrn. Carl Lang, 
Tempelgssee 648. . (5—8-) 



In der Q. J. Haiu'sob«n Baohhändlnner la Wl«a, 

Kohlmarkl, Nr. 7 gegenüber der WaUnerstruse, wird Subgcrip- 
tion angenonmien anf das im April ä. 3. erscheinende Werk: 

TroBkR, R. Compendlum der gesammiBn Koh- 
len-, Erz-, Metall- und Maschlnenproductlon Deutsch- 
lands. Ein AdtessbnchsSiODitlicher Ombun, Hotten, Maschinen- 
baaanstalten , mechanischen Werkstitten nnd leclinischen 
Buresni. N«bst sinem Specialititen - Begisler des deuUcben 
Haschiaenbanes. 

SobscripÜDnspreis T S. 60 kr. 

Beim Erscheinen des Werkes tritt der Ladenpreis per 




Die Maschinen-Fabrik von C. Scllliekeysen in Berlin 

empfiehlt den Fabriken von feuerfesten Ziegeln, WasaerleitungBröhien, Thonwaaren, Oement, 
Tiegeln, den Üisenhütten, Zinkhütten, Lehrnfsmiereien von Metall und Eisengiessereien, 
Stahlfabriken , Kitt-, Porzellan- imd Steingntfobriken, Braunkohlenformereien, überhaupt 
allen Fabriken zum Mischen, Pressen und Formen plastischer Substanzen ihre filr diese Zwecke 
als ihre Specialität angefertigten Maschinen; femer Hartgusswalzwerke und Dampfschlämmereien. 

Es stehen solche Haschinen in den renommirtesten Anstalten Earopa'i in Betrieb, so t. B. : In der Eisen^iesserei 
der Locomotivenrabrik von L. Scbwankopff in Berlin; in der Königl. SanonsilgleSHerel su Turin; beim HSrder Berg- 
nnd HüttanTerein^ in der Chamott- und Steingutfabrik von PtsiTS Bsgoat in Maastricht; beim HBrklSGh-WestpliÜlsobflli 
Bergwerks verein in Letmathtr, KSnigl. PoraeUanmanafactur N jmpfenbar^ ; Porzellanfabrik Nowotaf £ Co.> Carisbad; 
T. Thiele Winckler'sche Hllttenverwaltang in Oberschlesien ; Steingutfabrik Haag & Csliek, Carlsbad; Spietscfaka* 

. Glasllfltte in Liebenau in BHbmen etc atj 

^ — Znr Verarbeilung jeder QnalitSt ond QvantitU plastischer Babstanzen sind die geeigneten Maschinen in so kleinen 

nod grossen Dimensionen, wie sie voa keiner Haachioenfahrik der Erde geliefert werden, vorhanden und schon geliefert worden, 

»""»■'"»• C Schllckeysen, 

(13 — 1). Maschinen fsbrikant und Damplsi^eleibesitzer. 

TUnzerreissbare Rollen.zeiohen-I*apiere, 

eigener Fabrication, von Bollen von 28-^56 Zoll Hübe, fhr wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 
Cirl Solileiolier & SobOM, DSna, Rbria-Pr. 



(1—3.) 



Proben hierron b er dt willigst m Dienst. 



Diese Zeitaebrlfl ersaheint wöchentlich einen Bogen stark mit d«i nöthigeo artisllichen Befgabeo. Der PrbiUBerattouprei* 
ift jihrUoh Im» Wien 8 fl. Ö. W. oder & Thir. 10 Ngi. Kit Iraaas PMtnrMndnng 6 B. BO kr. S. W. Die Jahresabonnenlen 
erbalten einaD offioiellen Berieht flhst die bfahnnpa Itt b»r^ und hUtannftaalieliaB Masehinen-, Ban- aad AalbereltniiftwiieB 
samnt Atla* als Gratisb eilage. Inserate finden gegen 8 kr. 8, W. oder I '/j Ngr. die geapaltena NonpareilleswU Anfnahme 
Znschriftan jeder Art können nur fraaee angenommen werden. 
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üeber die Form und Grösse der Grabenfelder. 

Vom legislatorischen Standpunkte. 

0. H. Es ist unter den mancherlei Betrachtungen, 
welche in Betreff einer Reform unseres Berggesetzes sich 
▼ernebmen lassen^ auch die Grubenfeld- Grösse und Form 
Gegenstand differirender Ansichten geworden. Dass dieser 
TlieU unserer Berggesetzgebung zu gerechter Kritik An- 
lass geben kann, darf wohl zugegeben werden, zumal 
gerade im Capitel der Erwerbung des Bergwerkseigen- 
thums der Uebergang von der längst veralteten Gesetz- 
gebung zu einer der neueren Industrie angemesseneren 
damals (1849 — 1854) nicht zu schroff gemacht werden 
wollte und deswegen mitunter auf halbem Wege stehen 
geblieben ist. — Das um 10 Jahre später (1865) ins 
Leben getretene preuss. Berggesetz hat mir damals An- 
lass gegeben, viele der principielleh Fragen des Berg- 
rechtes zu erörtern, und da die in Bonn erscheinende 
„Zeitschrift für Bergrecht (^ von Brassrt und Achenbach 
in unseren näheren Kreisen nicht genügend bekannt ist 
nnd gerade das angeregte Thema jetzt wieder häufiger 
besprochen wird^ so dürfte es nicht unangemessen sein, 
mitztttheilen, was ich dort über den Umfang und die 
Grösse der Verleihungen bemerkt habe. 

»Bei der Reform der Gesetzgebung kann die äussere 
Form des zu verleihenden Gruben feldes und dessen Grösse 
überhaupt eine von vorneherein normirte sein, oder sie 
kann sich von Fall zu Fall nach besonderen Bestimmun- 
gen der Verleihungsbehörden richten. Der erstere Ge- 
sichtspunkt herrscht in der deutschen Berggesetzgebnng 
Tor und liegt selbst solchen Berggesetzen zu Grunde, in 
welchen die Form den wechselnden Gangverhältnissen 
folgt. Denn auch bei dieser Bestimmung sind von vorne- 
herein normirte Dimensionen gegeben, welche nicht nach 
flpeciellen Verleihungsbedingungen, sondern nach bei der 
Verleihung oft noch unbekannten, aber von der Natur 
gegebenen variablen Factoren (Gangesmächtigkeit, Fall- 



winkel, Streichungsstunde u. dgl.) wechseln können, deren 
Product aber immer mindestens einen festen Factor 
enthält, z. B. so und so viele Lachter ins Hangende, 
Liegende, in die Teufe, ins Streichen etc. Diese Art 
Veränderlichkeit und Unbestimmtheit der Form ist wesent- 
lich verschieden von dem grundsätzlichen Nichtgegebensein 
einer bestimmten Form. Dieses Princip stellt das fran- 
zösische Berggesetz auf, welches den Umfang der Oon- 
cession nach Gestalt und Grösse nur durch den Con- 
cessionsact bestimmen lässt. Es entsteht nun die Frage, 
welches dieser beiden Principe bei der Bergrechtsreform 
vorzuziehen sei? 

Es ist gewiss ein Uebelstand regelmässiger, insbe- 
sondere durch gerade Linien oder gar rechtwinklige 
Seiten begrenzter Grubenfelder, dass sie weder ganz der 
natürlichen Ausdehnung der Lagerstätten folgen^ noch 
ohne Ausnahmen oder Ueberschaaren sich in jedem Falle 
zu einem der Horizontalebene nach geschlossenen Ganzen 
vereinigen lassen. Doch gilt dies nur von der wage- 
rechten Ebene oder der durch sie repräsentirten Ober- 
fläche, an welcher zumeist die äusserliche Begrenzung 
des Grubenfeldes vorgenommen wird. Wichtig ist diese 
äussere Begrenzung an sich jedenfalls und auch die 
frana^sische Gesetzgebung schreibt dieselbe vor, so wenig 
sie sich dabei um regelmässige Figuren kümmert. Aber 
es darf nicht übersehen werden, dass die unterirdische 
Begrenzung, die Markscheide i n der Grube^ von vielleicht 
noch höherer Bedeutung ist; und diese Bedeutung steigt 
oder föUt je nach dem Grundsatze, welcher in Bezug 
auf die Grösse, die Ausdehnung des Grubenfeld es ange- 
nommen wird. Grösse und Gestalt des Grubenfeldes 
stehen daher mit einander in näherem Verhältnisse als 
man auf den ersten Blick denken könnte. 

Der Bergbau unserer Zeit muss vom Standpunkte 
des grossen Unternehmens betrachtet werden; denn nur, 
indem er diesen Charakter trägt, ist eine Anwendung 
der gegenwärtigen wissenschaftlichen Hilfsmittel bei dem- 
selben denkbar, und nur, wo diese angewendet werden, 
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ist rationeller Betrieb und nachhaltige Befriedigung des 
allgemeinen Bedarfes möglich. £in Eisenwerk^ -ein Kohlen- 
bergbau, selbst ein Kupferwerk mit seinen Aufbereitungs- 
und Zugutebringungs-Anstalten kann heutzutage nicht nach 
dem kleinen Massstabe betrieben werden, welcher den 
Bergordnungen des 15. und 16. Jahrhunderts oder gar 
den noch älteren Anschauungen als Grundlage diente. 
Ein Eisenwerk ohne ausgedehnte Eisensteingruben wird 
keine grösseren Bestellungen ohne Besorgniss annehmen 
können, ganz abgesehen davon, dass eine beschränkte 
Erzeugungsfflhigkeit auch allen jenen Verbesserungen bei 
dem Bergbau und den Hütten unübersteigliche Schranken 
setzt, welche Capital erfordern und daher nur bei nam- 
hafter Production sich renturen. Dasselbe gilt in noch 
höherem Grade von dem Kohlenbergbau, bei welchem die 
Concurrenz den Preis des Productes niedrig hält und den 
Bergmann unabweislich zur Massenproduction drängt. 
Wie soll aber diese rationell, ohne Raubbau möglich 
sein, wenn ein beengtes Grubenfeld dem Unternehmer 
gleich beim Beginne Hindemisse bereitet und das dichte 
Aneinandersetzen nachbarlicher Baue jedem derselben 
eine Erweiterung und eine raisonmässige Aufsehliessung 
des ganzen Flötzes erschwert oder unmöglich macht? 
Endlich braucht man ja nur den Metallbergbau kleinerer 
Unternehmungen zu betrachten, um zu erkennen, dass 
viele Verbesserungen bei demselbSn und seinen Hilfsan- 
stalten, ja diese selbst oft ganz unmöglich sind, weil die 
geringe Menge der Erbeutung kostspielige Anstalten nicht 
lohnt. Da aber diese doch zuletzt dazu dienen, die 
Erzeugungskosten zu verringern, so erliegen kleinere 
Baue eben diesem harten Dilemma oder schleppen sich 
im unzureichenden Dasein hin, von Zubussen kärglich 
genährt und vom national-ökonomischen Standpunkte un- 
productiv, weil eine billigere Production im Grossen 
hindernd. — Man könnte einwenden, eine Association 
kleinerer Bergbaue zu gewissen gemeinsamen Bevieran- 
stalten und Betriebseinrichtungen könne dem Uebel leicht 
abhelfen. Allerdings könnte dies geschehen; aber man 
frage doch die firfahrung, ob die Vereinigung bestehender 
kleinerer Bergbaue mit ungleichen Sonderinteressen und 
ungleichen, in denselben bereits verwendeten Anlage- und 
Vorbau - Capitalien so leicht ausführbar ist, oder ob sie 
nicht in neun Fällen unter zehn vergeblich angestrebt 
wird. Leichter und sicherer ist die mehr im Geiste der 
Zeit liegende Association des Capitals zum Beginne von 
Bergwerksuntemehmungen oder zur Erwerbung begonnener 
Grubenbaue und zu ihrem Fortbetriebe ausführbar; aber 
gerade ein solches Unternehmen fordert einen im Voraus 
festgestellten Plan und unbehinderten Raum zu dessen 
Durchführung, also auch wieder ein grösseres, zusammen- 
hängendes Gmbenfeld. 

Diese Anforderungen des Bergbaues neuerer Zeit 
stehen ganz im Einklänge mit der übrigen Entwickelung 
der wirthschaftlichen Thätigkeit im Volke und sind in 
diesem Zweige noch mehr berechtigt, als es bei dem Gewerbe 
der Fall ist, weil die auszubeutenden Lagerstätten sich 
nicht durch Fleiss verdoppeln lassen, sondern eine gege- 
bene Menge Mineralstoff enthalten, welche, je kleiner der 
Raum der Verleihung, um so früher erschöpft, d. h. um 
so weniger im .Stande sind, die darauf gewendeten 
Kosten zu ersetzen. Nun aber geschieht eine rationelle 



Capitalanlage nur mit der Aussicht auf den Wiederersatz 
des Capitals aus dttn Erträgnissen der Unternehmung ; 
je länger die letztere besteht, um so sicherer ist jener 
zu hoffende Wiederersatz. Also auch vom Standpunkte 
des assocürten Capitals erscheinen grössere Verleihungen 
als Bedingung des Unternehmens. Nehmen wir endlich 
das Gewicht der Thatsachen zu Hilfe. Wo ist der Berg- 
bau, auch der Mctallbergbau, blühender, in den Revieren 
mittelalterlich beengten Kleinbergbaues auf beschränkten 
Grubenfeldern, oder in ausgedehnten Grubencomplcxen? 
Ist der Zustand der belgisch -deutschen Unternehmung 
der Vieille Montagne oder der Eigenlöhnerbau des Erz- 
gebirges dem heutigen Standpunkte der Technik und 
Volkswirthschaft angemessener? Die Antwort wird kaum 
zweifelhaft sein. 

Soll aber wegen der Wichtigkeit grösserer Unter- 
nehmungen und wegen der vorwiegenden Tendenz zu 
solchen ausschliessend auf derlei bergbauliche Grossbesitze 
Rücksicht genommen und von der Gesetzgebung die in 
gewissen Fällen doch noch wirthschaftlich mögliche Be- 
treibung eines kleineren Bergbaues bebindert oder gar 
beseitigt werden? Ein solches Extrem könnte keineswegs 
be Vorworte t werden, nachdem überhaupt die Aufgabe der 
Regierung und Gesetzgebung nicht darin liegt, der gewerb- 
lichen und urproductiven Thätigkeit nach irgend einer 
Richtung Beschränkungen aufzulegen, sondern dieselbe 
vielmehr von allen nicht überhaupt nothwendigen Been- 
gungen zu befreien. Es wäre aber gewiss auch eine 
Beschränkung, wollte man den Bergbau in kleinerem und 
mittlerem Massstabe gesetzlich unmöglich machen, indem 
man nur grossen Capitalien zugängliche Verleihungsräume 
als Regel aufstellt, so wie bisher die älteren Gesetzge- 
bungen das kleine Grubenfeld als Norm hinstellten und 
direct oder indirect die Bildung grösserer Grubenfelder 
erschwerten. 

Die so eben mehr andeutungsweise erörterten Mo- 
tive, deren national-ökonomische und rechtswissenschaft- 
liche Ausführung einen grösseren Raum erfordern würde, 
scheinen sich also wohl mehr dem französischen, als dem 
deutschen Principe zuzuneigen, weil im ersteren der Verlei- 
hungsbehörde überlassen bleibt, je nach Umständen Grösse 
und Umfang des Grubenfeldes gleich bei der Verleihung 
auszusprechen, indem sogar die Schranke des älteren fran- 
zösischen Gesetzes von 1791, wonach keine Concession 
über 6 Qnadrat-Lieues betragen durfte, im Gesetze von 
1810 weggelassen wurde. Eine Verleihung im Verhält- 
nisse zur Natur der Lagerstätte und der Gattung des 
Minerals, wohl auch zum Capitale der Unternehmung 
und ihren Endzielen und eine Begrenzung nach willkür- 
lichen oder den natürlichen Grenzen der Oberfläche fol- 
genden Linien würde nach solcher Auffassung dem Ideale 
einer freien und sachgemässen Grubenfeld -Ausmessung 
am besten zu entsprechen scheinen. 

So weit gehen jedoch meine Folgerungen aus den 
oben aufgestellten Motiven keineswegs. Nicht blos eine 
instinctive Abneigung vor den etwa vorzubringenden 
n natürlichen Grenzen», welche nun einmal politisch einen un- 
angenehmen Nebenaccent enthalten, sondern die nach 
Präcision und Symmetrie, mit einem Wort nach fester 
Gestaltung ringenden deutschen Rechtsbeatrebungen und 
der deutsche Geist überhaupt fordern eine Vereinbarung 
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des Postulates der Freiheit mit dem der Ord- 
nung, eine Anknöpfung an das Hergebrachte, so weit es 
haltbarj an das Neue, so weit dieses einem wi^en Bedürf- 
nisse entspricht. Aus diesem Geiste echter Reform 
ergeben sich nun folgende unmassgebliche Vorschläge. 

(FortsetEUDg folgt.) 



Der Fahlerz-EinlöBungB -, Verhüttungs - und 
Metallenverwerthongs -Abschnitt der ober- 
ungarischen Waldbürgerschaft 

Tom Jahre 1867« 

(Fortsetzung.) 

n. VerhOttBBg. 

Dem Abschnitte des Jahres 1867, dem siebzehnten 
seit dem Beginn der waldbürgerlichen Fahlerzschmelznng, 
wurden zur Verhüttung die nachbezeichneten Geschicke 
zugetheilt^ in welchen probmftssig die beigesetzten Metall- 
mengen Torangeschlageu waren, die daher als die Brutto- 
Material-Belastung des Abschnittes anzusehen sind, wobei 
also auch das passlrte Calo vorderhand nicht in Betracht 
kommt. 

Vordem, 



1856 8580 Ct. 

7 7944 

8 7265 

9 8133 
1860 8267 

1 8269 

2 8123 

3 7608 

4 8355 

5 8857 

6 9562 

7 8530 
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« 

M 

n 
n 
n 
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03 
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-Q. 


a 0. 
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. » 


11 
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1 » 


3 , 


10544 „ 


12 „ 


2 . 


ff 


9901 „ 


5 ^ 
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Material-Belastung des Abschnittes. 



a) In Hütten - Halbproducten 
des Abschnittes von 1866 . . 

h) In den von 1866 übertra- 
genen quecksilberbftltigen Erzen . 

c) In der 1867er Fahlerzein- 
lösung 

d) In den eingelösten quarzi- 
gen Zuflchlags-Geiferzen .... 

e) in erkauften Zuschlags - 
Kiesen 



Kupfsr 



Ctr. I Pfd. 



556 

27 

7632 

305 

8 



423/, 

42V2 

6ÖV2 
69% 

743/, 



Silber 



Mrk. L.jQ.iD. 



79 

15 

9753 



53 



2 

12 

2 



3 



2 
3 
1 



Zusammen . . . || 8530 | 943/, ||9901| 5{ 1| 2| 

=: 5557.437 Mfinzpinnde. 

Dur chschnittshälte dieser Geschicke. 





Kupfer 


Silber 






Ctr. Pfd. 


Mrk.L. 


Q. D. 




a) Endprodacte von 0*040 bis 
(h080 Silber, und Ton 3% Pfund 
bis 587, Pfd. Kupfer .... 

h) Uebemommene Erzreste vom 
Torigen Abschnitt 

c) Eingelöste Fahlerze . . . 
^ (Q Eingelöste Zuschlags- Gelf- 
erse . 

e) Erkaufte Zuschlagskiese . 


— 


43-30 

10-93 
11*31 

4-14 

0-77 


• 


2 
2 


2 

3 

1 

3 


1 

1 





Verhüttungs-Process. . 

Der quecksilberhaltige Theil der Fahlerze wurde 
Yorerst entquecksilbert. 

Das entquecksilberte Rohgut und das quecksilber- 
freie Fahlerz^ wurde roh verschmolzen, dasselbe wurde 
mit den erkauften wenigen Zuschlagskiesen und mit dem 
vorwiegend grösseren Theile der G^el£BU8ch]agserze gattirt, 
und auch tauber Kies zugetheilt. Das verhüttete Fahl- 
erz ist ein überwiegend leichtflüssiges. Die Menge des 
quarzigen Fahlerzes ist sehr unbedeutend und macht 
kaum 0-24 7o aus. 

Die Producte der Roharbeit: 

E««„b, «.,0 7. Ab«.| t.Ä'°Ä£;. 

„a E.b,.u., 6-«2 ./. Ab«,| "JIS,'»^^- 

Das erstere wurde am freien Felde mit 9 — 10 
Feuern verröstet; die letztere der Amalgamation 
zugewiesen. 

Das Röstgut wurde mit etwas Quarz-Gelferz durch- 
gestochen. Die Producte davon wurden: 

das silberhaltige Schwarzkupfer, von einem Metall- 
gehalte an Kupfer 81*85 Pfd., an ßüber 11*02 Loth, 
Abfall 21*91 %, an die Amalgamation abgegeben; 
und das silberhaltige Oberlech, ä 53*82 Pfd. Kupfer und 
3*46 Loth Silber, Abfall 13*85 %, dem Rostfelde 
zugewiesen« 

Die Amalgamations-Rückstftnde 
vom Schwarzkupfer mit 59*52 Perc. Kupfer und 
von Rohspeise n 19*50 „ n wurden: 

die ersteren zum grössteu Theil durchgestochen und 
nur eine kleine Partie von 226 Ctr. 55 Pfd. in zwei 
Partien einem versuchsweisen Reductionsschmelzen im 
Flammofen unterzogen; 

die entsilberte Rohspeise aber mit Zutheilung von 
mehr denn 100 Perc. tauben Kies und etwas Abzugs- 
speise für sich verlecht. 

An diese Kupferarbeiten schlössen sich nun an : das 
Gelf gut- Verrosten, das GelfkÖnigkupfer-Läutem, Spleissen, 
Spleissabzugs-Verlechen u. s. w., wobei die abfallenden 
allerlei Z wisch en-Producte und die vom vorigen Abschnitte 
übernommenen verschiedenen ähnlichen Halb-Producte ihre 
angemessene Eintheilung fanden, aber auch wieder eben 
solche Zwischen - Producte für den nächsten Abschnitt 
übrig Hessen. 

Bei der Speiserückstands- Verlechung fällt ab eine 
sogenannte Antimonspeise, eine ArtvonAntimonium crudum, 
mit einem Kupferhalt von 6*24 Pfd., die aber, wie es 
sich in der jüngsten Zeit zeigte, auch noch ly^ — IV2 
Loth silberhaltig war und es ist. Es fielen diesmal von 
dem gedachten und mit einer Partie von Abzugsspeise 
und mit tauben BLies gemengten Verlechungsgute an derlei 
Antimonspeise 10^26 Perc. ab. Bei dem guten Preise^ 
den dieses Product am Markte findet, und da seine 
weitere Rückarbeit zum Zwecke der Gewinnung seines 
geringen Kupferinhaltes nicht der Kosten löhnig wfire, 
ist die Antimonspeise als solche auch diesmal im Preise 
von 9 bis 11 fl. per Ctr. verkauft worden. 

Im Laufe des Abschnittes 1867 fand von dem 
früheren Verhüttungsverfahren, kißine Ab weichung statt. Am 
Felde der Versuche nahm blos das oberwäbnte Re- 
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ductionflschmelzen im Flammofen einen bescheidenen 
Platz ein. Bei dieser Arbeit war gegen die analoge des 
Durchstechens im Schachtofen der Abfall an Gelfkönig- 
kupfer ein ^ (grösserer) um circa 4*63 Perc. (45*25 ^ 
40*58, Perc), der Kupferabgang war kleiner (2*64 < 3*05 
Perc.); dagegen war ein stärkerer Brennstoffaufwand, der 
aber bei einem normaleren Aufbringen, als das von der 
nur gar kleinen Campagne des Versuches gewesen, un- 
bestreitbar namhaft geringer sein mOsste. 

Aus dem für den Gegenstands - Abschnitt erzeugten 
Spleissen-Kupfer sind Platten und BlÖckeln 
gehämmert — geschmiedet — und etwas Weniges sonsti- 
ger Waare, namentlich Amalgamationskugeln zum eigenen 
Gebrauche dargestellt worden. Als Spleissenkupfer kam 
von diesem Abschnitt nichts in Handel. 

Die Amalgamation hat Glühsilber dargestellt. 

Betriebs- Materialien. 

An Brennstoff betrug der Aufwand 85.888 Mass 
Kohle und 1 120 ^^/^^ Cub.-Kl. Holz, wovon die Verröstung 
des silberhaltigen Rohleches und die Böstung der ent- 
silberten Gelfleche 6*58 Perc. Kohle und 54-73 Perc. des 
gesammten Brennstoff-Aufwandes in Anspruch nahm. 

Früher Brennstoff 



Metallen-Abgabe desVer hüttun gs-Ab schnitt es. 



pr. Ctr. Spleissen-Kupfer. 



1854 


10-36 Mass 


1855 


11*88 „ 


1856 


12*05 „ 


1857 


10*50 „ 


1868 


1006 „ 


1859. 




1860] 


von 


1861/ 


910 n 


1862) 


bis 


1863[ 


9*68 „ 


1864] 




1866 


9-55 , 



Hammer. 



von 



0*98 Mass 



bis 



1-57 
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Der Ctr. Spleissenkupfer wurde mit 9*36 Mass nahe 
zu 10 fussig, vorwiegend harter Kohle und 0*135 Cnb.- 
Klftr. Holz erzeugt. 

Das Hammer- Kohlen -Consumo pr. Ctr. erzeugter 
Hammerwaare betrug 1*06 Mass weiche Kohle. 

Kies, tauber, 1*54 Ctr. pr. Ctr. Spleissenkupfer 
inclusive der Antimonspeise. 

Quarz, tauber, 2*41 Ctr. pr. Ctr. Spleissenkupfer 
inclusive der Antimonspeise. 

Vordem 

HobK ... 1*80 Cub.-Kf. bis 215; 1866 215 

Kohle . . . 0*85 Mass „ 124 „ 0*85 

Salz . . . 18*62 Ctr. „ 26*58 „ 18*62 

QuecksUber . 0*21 „ „ 0*36 „ 0*24 

Kupferkugeln 056 „ „ 0*66 „ 0*66 

Die Amalgamation verbrauchte auf 100 Bfark 
SUber : 

Hobs ... 1*83 Cub.-Klfkr. 

Kohle . . . 0*96 Mass. 

Sudsalz . . 20*15 Ctr. 

Quecksilber . 0*22 

Knpferkugeln 0*62 



Kupfer 



Sie betrug : 
a) In fertiger Hflttenwaare, in 
Spleissenkupfer und in Glühsilber 

bj In dem Inhalte der Anti 
monspeise 

c) In auf den nächsten Ab- 
schnitt übertragenen Fahlerzen . 

dj In auf den nächsten Ab 
schnitt übertragenen Zwischen- 
Producten der Verhüttung . . 



Ctr. I Pfd. 



8229 
79 



23 



728 



75 



33 



Silber 



Mrk.|X..!Q.ID. 



89% 



11% 



8960 



99 



11 



82 



14 1 



Zusammen rr906rrÖ9 pl53| 6| 3| l 

= 5137*710 Münzpfand. 

Aus den 8229 Ctr. 75 Pfd. Spleissenkupfer hat der 
Hammer 8068 Ctr. Platten und BlÖckeln, dann 64 Ctr. 
61 Pfd. sonstiger Waare, zusammen 8132 Ctr. 83 Yj 
Pfd. dargestellt, mit einem Hammer-Calo von 0*85 Perc. 

Vordem Hammer-Calo. 

1858 1*24 Perc. 1861 0.97 Perc. 1864 0*94 Perc. 

1859 106 „ 1862 0*96 « 1865 0*92 

1860 1.05 n 1863 0*05 .. 1866 0*86 



if 
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Erfolg, naiuraler, der Verhüttung gegen seinen 
Voranschlag, das heisst: Absolute Metall- 
Zugänge und Abgänge. 

Es werden darunter die Ergebnisse des Vergleiches 
von dei\jenigen Mengen an MetaHen verstanden, welche 
einerseits in dem Einlösungsgute einschliessig der vom 
früheren Abschnitte übernommenen Zwischen* Producte 
— der sogenannten End-Producte — ohne Abzug eines 
Calo-Satzes nach Massgabe der docimastischen Proben- 
halte die Material-Belastung des Hütten-Abschnittes bil- 
den ; andererseits aber als wirklich dargestellt und theil- 
weise in den an den nächsten Abschnitt übertragenen 
Halb - Producten laut ihren Probenhälten enthalten, die 
Guthabung des abgewickelten Abschnittes ausmachen. 
Es ist diese Vergleichs-Differenz das Saldo der Material- 
Bilanz im Punkte der Metalien-Ausbringung. 

Bei der Voraussetzung, dass in den an den nächsten 
Abschnitt übertragenen Halb - Producten die darin ange- 
gebenen Metallmengen auch wirklich in ihren proben- 
mässig vorangeschlagenen Grössen enthalten sind, und 
dass sie daraus auch wirklich werden ausgebracht werden, 
in welcher Beziehung übrigens wohl auch die, zumal bei 
Halb-Producten (Oberlech, allerlei Gekrätze^ Abzugsspeise, 
Spieissabzüge u. dgl.) unverlässliche Feuerprobe von 
namhaftem Einflüsse ist, hat sich der 1867er Abschnitt 
ohne Bücksicht auf sein 0*85perc. Calo beim Kupfer- 
hammer, also vom Standpunkte des Stadiums als 
Spieissegut mit einem ab soluten Kupferzugange 
von 530 Ctr. 14 V^ Pfd., d. i. 6*21 Perc, dagegen beim 
Silber mit einem absoluten Abgange von 747 Mark, 
14 Loth, 2 Quent, 1 Denar = 419-724 Mzpfd., d. h. 
mit 7*54 Perc. abgeschlossen* 

Vordem absolute Zu- und Abgänge. 

1855 Kpf.-Zugang 016 Perc. Silb.-Abgang 7*40 Perc. 

1856 „ , 3*90 « . p 10*25 , 

1857 II r, 4*44 » „ « 9*18 « 

1858 • , 5*25 « • , 4*52 • 
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1859 Kpf.Zagang 6*37 Perc. Silb.-Zugang unbedeutend 

1860 ^ „ 6 50 , K Abgang 4*22 Perc. 

1861 n „ 4-91 « , n 3-21 , 

1862 n n 679 t) » „ 6-47 « 

1863 » » 5-61 , « 1. 3-84 „ 



1864 
1865 
1866 

1867 



»> 



;> 



» 



V 
V 



196 
5-43 
3-40 „ 
621 



»» 



1» 



;' 



»> 



>» 



1» 



>» 



» 



» 



j» 



3-08 

8.75 

11-46 

7-54 



>i 



;> 



»> 



99 



Von diesen absoluten Zu- und Abgängen entfallen 
speciell : 

a) auf die Amalgamation ein Abgang in Kupfer 
von 20 Ctr. 62% Pfd. und ein wohl nur auf der un- 
richtigen, trockenen Haltsprobe der Schwarzkupfer beru- 
hender Silber -Zugang von 96554 Mzpfd.=172 Mark, 
1 Q. 1 D. d. h. 0-25 Perc. Abgang Kupfer und 1*95 
Perc. Silber-Zugang; 

b) auf die Extrtfction gar Nichts, weil diese seit 
dem Jahre 1864 ausser Gang ist. 

ad a) Amalgamation. 

1853 Kpf.-Abgang 960 Perc, SUb.-Abgang 8*89 Perc. 
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ff 




ff 
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ff 
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1-87 


99 
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ff 
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ff ' 




99 


2-06 


99 


1865 


ff 


97 
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ff 




Abgang 


1-69 


9« 
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}9 


3-98 


ff 




99 


2-87 


99 


1867 
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99 


0-25 


ff 


ff 


Zugang 


1-95 
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c) auf die Hütte entfällt: 

aa) beim Kupfer der ganze, noch über den 
bei der Amalgamation stattgefundenen Abgang erübrigte 
freie Zugang von 530 Ctr. 14 V^ Pfd., also 20 Centner 
62% Pfd. mehr 530 Ctr. 1474 ^^^-^ zusammen 550 Ctr. 
77 Pfd.=6-45 Perc; 

bb) beim Silber stellt sich der specieile Ab- 
gaog der Hütte mit 919 Mk. 1 4 Loth 3 Q. 2 D. heraus, 
weil der Endabgang 

747 Mk. 14 Lth. 2 Q. ID. beträgt, zu welchem auch der 

verschlungene Amalgamations- 
Zugang von 

172 Mk. — Lth. 1 Q. 1 D. dazt^erechnet werden muss, 

was zusammen 

919 „ 14 „ 3 „ 2 „ beträgt = 928 Perc. 
ad c) Hütte 

aa) 1857 Kf..Zugg. 5-65 Perc 1863 Kfc-Zugg. 12*81 Prc 



bb)1857Silb.-Abgg.7'79 Perc 1863 SUb.-Abgg. 5-66 Prc 



1858 
1859 
1860 
1861 
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99 



ff ff 



ff 



99 

ff ff 

1862 „ „ 
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1100 
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99 99 

ff ff 
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8-54 „ 
7-02 „ 
7-23 „ 
6-45 
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l^OS 
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9) 9» 
9» Zugg. 

1860 „ Abgg. 2-17 

1861 

1862 



99 



ff 



8-27 
6-89 
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Von den individuellen Ausweisen der einzelnen Yer- 
hüttungsarbeiten gefolgert, welche in einem eigenen Ueber- 
sichtsausweise zusammengestellt sind, sollte der absolute 
Kupferzugang nur 470 Ctr. 5V4 Pfd. betragen, also um 
60 Ctr. 9 Pfd. weniger als der Erfolg mit 530 Ctr. 
14 y^ Pfd. beträgt. Ebenso weiset der Enderfolg von 
der Silbergewinnung einen um 90 Mk. 12 Lth. 3 Q. 2 D. 
kleineren absoluten Abgang aus, als jener ist, der sich 
aus der Summe der Particular - Resultate der einzelnen 
Verhüttungsarbeiten herausstellt, wob^i freilich der Silber- 
gehalt der verkauften Antimonspeise nicht in Betracht 
gezogen worden war, während er in dem Total-Abschluss 
der Hütte gutgehalten worden ist mit 99 Mk. 3 L. 2 Q. 

Enderfolge gegen die Summe der Angaben 
der einzelnen Manipulation sconti 

waren 1857 grösser, 

1858 und 1859 jnindercr, 
seit 1860 immer grösser. 

Also auch diesmal, gleich dem Abschnitte 1865, stel- 
len sich die Erfolge günstiger, als es die individuellen 
Manipulationsausweise berechnen lassen, während die 
Abschnitte von 1860 bis 1864 das Gegentheil ergaben. 
Auch diesen Abweichungen liegt die Unverlässlichkeit 
der docimastischen Probe der Zwischen - Producte zu 
Grunde. Ob die angeordneten Gegen- und Wiederho- 
lungsproben mehr Uebereinstimmuug herbeiführen werden, 
wird seinerzeit der Erfolg des 1869er Abschnittes 
lehren. 

Der Werth des absoluten Kupferzuganges übersteigt 
diesmal den Werth des absoluten Silberabganges, weil 
der Silberabgang namhaft geringer und der Kupferzugang 
bedeutend grösser ausfiel, als im Vorabschnitte 1866. 

(Fortsetzung folgt.) 
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üeber die hüttenmäniiische Darstellung von 

Boheisensorten, welche sich für bestimmte 

Anwendungen besonders eignen. 

Von St Jordan. 

(Ana des Comptes rendus, 1869, t. LXFX p. 539 durch Dingl. 

polyt. Joomal.) 

(Schluss.) 
Die von mir unter Leitung der Hm, Am^d^ Burat 
und Bri^ueler im Jahre 1855 zum Verblasen der reichen 
und reinen Erze des Mittelmeer - Litorales angelegten 
Cokeshohöfen zu Saint-Louis bei Marseille haben diesen 
Weg zuerst betreten. Von 1856 an producirten sie aus 
den nuinganhaltigen Eisenerzen der spanischen Provinzen 
Almeria und Murcia manganhaltiges Boheisen; dieses 
Product fand aber in den Hammerhütten, welche seine 
charakteristischen Eigenschaften noch nicht kannten, nicht 
gleich Eingang. Im Jahre 1860 begann die Saint-Louis- 
Hütte die Fabrication von schwefelfreiem Cokesroheisen, 
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welches aus einer MöUerung yon Elbaer Eisenglanz und 
einer dem Schwefelgehalte der Erze und der Cokes ent- 
sprechenden Menge von Braunstein erblasen war. Indem- 
aelben Jahre nahm ich in Gemeinschaft mit meinem Col- 
legen Gaulliard Erfindungspatente auf die Entschwefelung 
des Cokesroheisens vermittelst Mangan, dann auf die Erzeu- 
gung von manganhaltigem weissem und grauem Roheisen 
für die Darstellung von schwefellreiem Stabeisen und 
Stahl, wodurch wir den armen^ eisen- oder kalkhaltigen, 
2ur Chlorkalkfabrication nicht geeigneten Manganerzen 
eine Absatzquelle eröffneten. Wir hatten in dem bei 
Gründung der Hütte angelegten Laboratorium Unter- 
suchungen über die entschwefelnde Wirkung des Mangans 
ausgeführt und gefunden, dass dasselbe den Schwefel in 
den basischen Schlacken als Mangansulfuret zurückhält. 
Einige Monate spftter, als ich die Arbeiten und Leistun- 
gen meiner Vorgänger, hauptsächlich in Deutschland, 
besser zu studiren Gelegenheit hatte, überzeugte ich 
mich, dass unsere Erfindung nicht neu war, und wir 
gaben deshalb unsere Patente auf. 

Das schwefelfreie manganhaltige Cokesroheisen von 
Saint-Louis fand sehr rasch Anerkennung von Seiten der 
Stahlproducenten. Seit dem Jahre 1861 wendet einer 
der grossen Puddelstahlfabricanten des Loirebeckens, 
Hr. Verdis, dieses Roheisen anstatt des bis dahin in 
seiner Hütte verbrauchten corsicanischen und algerischen 
Holzkohlenroheisens an. Bald folgten ihm Stahlhüttenbe- 
sitzer auf diesem Wege und man glaubte nun nicht mehr, 
dass zur Fabrication von Puddelstahl Holzkohleneisen 
unumgänglich nothwendig sei. 

Im Jabre 1862 wurde unser Roheisen in der Hütte 
zu St. - Seurin von Jackson u. Comp., welche den Bes- 
semerprocess in Frankreich eingeführt hatten, versuchs- 
weise zur Darstellung von Bessemerstahl verwendet und 
bald trat es auf diesem Werke mit dem bisher ausschliess- 
lich angewendeten englischen HämatitroheiseninConcurrenz. 
Von 1862 an nahm die Production des Roheisens zum 
Bessemerfrischen (durch die fortwährend von den 
Ingenieuren der Hütte ausgeführten analyti- 
schen Untersuchungen sicher geleitet) stets zu, 
und die Hohöfen von Saint-Louis liefern für mehrere 
Stahlhütten deren Bedarf an heiss und kalt erblasenem 
Roheisen. 

Im Jahre 1863 machten wir die ersten Versuche, 
das Roheisen von Saint-Louis auf feines Holzkohlenstab - 
eiien in der Franche-Comt6 im Herde verfrischon zu lassen, 
um ihm eine Concurrenz mit dem 'dortigen Holzkohlen- 
roheisen zu eröffnen, welches damals über 165 Frcs. per 
1000 Kilogr. kostete. Nachdem 'dies im Stab eisen werke 
des Hm. Meiner-Japy zu Isle-sur-le-Doubs vollständig 
gelungen war^ wurde daselbst unser Cokesroheisen einge- 
führt und gegenwärtig wird im östlichen Frankreich zur 
Production von feinem Holzkohlenstab eisen fast aus- 
schliesslich Coksroheisen angewendet; von welchem die 
Tonne nur ungefähr 125 Frcs. loco Hütte kostet. Ohne 
diese Substitution hätten die Hütten der Franche-Comt^ 
durch die in Folge der letzten Handelsverträge möglich 
gewordene Einfiihr schwedischen Roheisens kalt gelegt 



werden müssen. Dieser Erfolg des Roheisens von Saint- 
Louis führte demselben bald Concurrenten zu; die Hoh- 
öfen von Bess&geS; von Givors^ vom Creuzot folgten dem 
gegebenen Beispiele und jetzt ist die Verhüttung der 
spanischen und algerischen manganhaltigen Eisenerze (in 
Frankreich) fast allgemein. 

In Folge einer im Jahre 1864 nach dem Siegenerlande 
unternommenen Reise^ über welche ich der Akademie in 
einer, besoudern Schrift Bericht erstattet habe^ *) machte 
die Hütte von Saint-Louis auf dem Wege der Fabrica- 
tion besonderer Roheisensorten einen Schritt weiter^ in- 
dem sie die so schwierige Erzeugung des viel (7—^10 pCt.) 
Mangan enthaltenden Spiegeleisens unternahm^ welche 
bisher fast nur auf den westphälischen Hütten betrieben 
wurde. Gegenwärtig bat das Spiegeleisen von Saint-Louis 
das preussiflche Product in fast allen französischen 
Bessemerhütten verdrängt. 

Es ist uns auch gelungen, noch andere besondere 
Roheisensorten darzustellen; z. B. ein Roheisen für Güsse 
von grosser Zähigkeit, iemer ein Roheisen zur Darstellung 
von hämmerbarem Gusseisen, welches das Von vielen 
Fabrikanten bisher ausschliesslich angewendete, mit Holz- 
kohlen erblaseue englische Hämatitroheisen (das sogenannte 
lom) zum Theil verdrängt hat. Jetzt werden auf vielen 
französischen Hütten ähnliche Roheisensorten erzeugt, wie 
auf dem Werke von Saint-Louis. 

In Bezug auf die entschwefelnde Eigenschaft des 
Mangans will ich noch bemerken, dass dieselbe keines- 
wegs eine absolute ist, und dass sie beim Verfrischen von 
manganhaltigem Roheisen vielleicht stärker hervortritt, als 
bei der Erzeugung des Roheisens aus manganhaltigen Be- 
schickungen, wie dies aus den nachstehenden, von Hrn. 
de Vathaire ausgeführten Analysen verschiedener Roheisen* 
Sorten von Saint-Louis hervorgeht. 

Oeaammt- Graphit- Sillciam. Mangan. Schwefel. 
Kohlenstoff. 

halbirtes Roheisen (Nr. 

6) für die Giesserei 2,972 1,581 1,001 0,645 0,200 
graues, stark silidum- 

haltiges Roheisen für 

das Bessemerfrischen 3,636 3,426 4,893 0,836 0,015 
feines graues Roheisen 

Nr. 1 zum Verfrischen 

im Comt^herde . . 4,445 3,245 1,700 2,872 0,025 
weisses Spiegeleisen 

Nr. 2 5,506 0,527 0,402 7,270 0,005 

Das wenig manganhaltige Roheisen fär denBessemer- 
process ist weniger schwefelhaltig als das graue, zum 
Herdfrischen bestimmte Roheisen Nr. 1, welches letztere 
(in Folge der Beschickungen) ziemlich viel Mangan ent- 
hält, und zwar in Folge der überbasischen Schlacke, mit 
welcher das. erstere erblasen wird. 



*) Etat actuel de la mdtallargie dn fer dans le pays da 
Siegen (Pmsse) et notamment de la fabrication des fontes 
aciereuses, par M. S. Jordan« Paris et Id^ge, 1864. 
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m des Vereins zur Beförderung 
des Oewerbfleisses in Freussen.^) 

^Allgemeine Vorbemerkungen. 

Die zu Anfange eines Jahres gegebenen Preisauf- 
gaben sind innerhalb eines Zeitraumes von zwei Jahren 
zu lösen. Drei Monate vor dem Ablauf des Ter- 
mins müssen die Bewerbungen eingesendet 
sein. Verlängerung des Termins findet nur dann statt, 
wenn sie ö£fentlich bekannt gemacht wird. Es steht 
den Preisbewerbem firei^ ihre Namen zu nennen, oder 
statt dessen die Abhandlungen mit einem Motto zu verse- 
hen und ihre Namen versiegelt in einem Couvert beizu- 
fügen, welches dasselbe Motto trägt. Das Couvert wird 
nur dann geöffnet, wenn das Motto den Preis gewinnt. 
Preisbewerber, welche den Preis nicht gewinnen, erhalten Be- 
schreibungen, Zeichnungen und Modelle zurück, wenn sie 
gestatten, das Couvert zu öfiEnen und wenn ihre Namen 
mit dem versiegelten Motto übereinstimmen. 

Die Bedingungen, welche der Bewerbende zu erfül- 
len hat, sind nach den §§. 27, 28 und 29 des Statuts des 
Vereins, vom 24. Nov. 1820, folgende: §. 27. Wer 
sich um einen von dem Vereine ausgesetzten Preis be- 
wirbt, oder auf eine der Gesellschaft gemachte Mitthei- 
lung den Anspruch auf Belohnung gründet, ist verpflich- 
tet, den Gegenstand genau und vollständig zu beschrei- 
ben und ihm, wo es seine Natur zulässt, in einer voll- 
ständigen und correcten Zeichnung, im Modell oder völ- 
liger Ausführung vorzulegen. § 28. Die Gesellschaft 
ist befugt, wenn sie es für nöthig erachtet, das Urtheil 
eines Sachverständigen, der nicht Mitglied des Vereins 
ist, über die Preisfähigkeit eines Gegenstandes einzuho- 
len. §; 29. Die Beschreibung, die Zeichnung der Werk- 
zeuge oder das Modell, worauf ein Preis ertheilt worden, 
bleiben Eigenthum der Gesellschaft und diese hat das 
Recht, den Gegenstand öffentlich bekannt zu machen. 
Gegenstände, auf welche der Staat Patente ertheilt hat^ 
sind nur dann belohnungsfähig, wenn sich der Bewerber 
mit dem Vereine über die Beschränkung seines Patent- 
rechtes geeinigt hat. 

Die Preise des Vereins bestehen theils in goldenen^ 
theils in silbernen Denkmünzen, von denen erstere einen 
Werth von 100 Thalern, letztere von ungefähr 20 Tha- 
lem besitzen. Um aber unbemittelten Concurrenten 
einigen Ersatz für verwendete Auslagen zu gewähren, so 
werden, auf Verlangen, statt der ersteren 100 Thaler 
und statt der letzteren 50 Thaler gezahlt und ein Exem- 
plar der in Erz ausgeprägten Denkmünze beigefügt. 

Preisaafgab« für 1870^ 
betreffend die tiewlimiuig des Theers bei der Yercokimg 

der ateüikohlen. 

Die silberne Denkmünze oder deren Werth und aus- 
serdem achthundert Thaler für die Mittheilung einer 
bereits in der Praxis erprobten Cokesofen- Construction, 



*) Der „Berggeisf* bringt mehrere Preisaufgaben des 
oben genannten Vereines zur öffentlichen Kenntniss. Drei der- 
selben sind hüttenmännischer Natur; wir theilen »ie daher auch 
unseren Lesern mit , um deren Aufmerksamkeit auf Versuche 
zur Lösung derselben zu lenken, welche, wenn sie auch nicht 
in die Bewerbung einbezogen werden, doch zu Fortschritten 
in unserem Fache hinleiten können. Die Red., 



welche von den Steinkohlen für den Uohofenbetrieb 
taugliche Cokes erzielt und gleichzeitig die bei der Ver- 
cokung verflüchtigten DestiUationsproducte auf ökonomi- 
sche Weise verdichtet. 

Motive. Die Aufgabe^ von der Steinkohle für den 
Hohofeabetrieb taugliche Cokes zu erzielen und gleich- 
zeitig die bei der "Vercokung verflüchtigten DestiUa- 
tionsproducte auf ökonomische Weise zu verdichten, obwohl 
vielfach in Angriff genommen, *) ist bis jetzt ungelöst 
geblieben. Angesichts des ausserordentlichen Aufschwun- 
ges der Theerfarben-Industrie gewinnt diese Aufgabe 
eine neue und erhöhte Bedeutung. Der Verein zur 
Beförderung des Gewerbefleisses in Preussen bietet obi- 
gen Preis für die Mittheüuug einer bereits in der Praxis 
erprobten Cokesofen -Construction, welche die Lösung 
der oben bczeiclineten Doppel- Aufgabe ermöglicht. 

(SchlUflS folgt.y 

*) Vergl. Bulletin de la Soci^tS d^encouragement 1862 
p. 581, Poljt. Centralblatt, 1863 S. 317, Berg- and hüttenm. 
Zeitung 1863 B. 2^2, Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und 
Salinenwesen jü Preussen Bd. IX S. 294 , Mech. Magazine 
Bd. IX S. 121, Technolog. T. 25 p. 577, Newton's London 
Joum. Vol. 19. p. 91. 



(7—1) r)ienst-Concu3?s. 

Bei der Sanct Michael - ErbstoUner Gewerkschaft in 
Schemnitz, Ungarn, ist die Stelle des Bergscbaffers in Erledi- 
gung gekommen. Mit dieser Stelle sind nachntehende Genüsse 
verbunden, als : beim Antritte der Qehah mit 600 fl., welcher 
nach einer fiinQährigen Dienstleistung auf 700 fl. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 fl. ö. W. , Natural - Deputat 
16 Klafter Sschuhigen harten Brennholzes in dem pensionsmässl- 
gen Werthe von 2 fl. 657] kr. per Klafter, einer Natnralwohnung 
nebst grossem Obstgarten und einer Wiese, 50 Pfund Unschlitt, 
Kaozlei - Pauschale mit jährlichen 12 fl« 50 kr., endlich einem 
Natural -Deputat von 100 Motzen Hafer und 100 Ctr. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in der 10. Diätenclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nach Weisung der mit gutem Erfolge 
absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen, wie nicht minder 
im theoretischen und praktischen Maschinenfache, der bisherigen 
Dienstleistung in diesen Fächern und der Kenntniss der deut- 
schen, slavischen und wenn möglich auch der ungarischen 
Sprache bis zum 30. März 1870 an die Sanct Michael-Erbstollner 
Direction in Schemnitz franco einzureichen. 

Schemnitz, den 3. Februar 1870. 

Gesucht wird zu einem Chromeisenstein- und Stein- 
kohlen-Bergbau ein tüchtiger Obersteiger oder Huth- 
maim. — Derselbe muss ausser einer gründlichen Kennt- 
niss der zum Gruben- und Tagebau erforderlichen Ar- 
beiten auch in der Haltung der Grubenrechnungen und 
Nachweise völlig bewandert sein. — Einem bei sonstiger 
Befähigung auch in der nassen Aufbereitung bewanderten 
Candidaten würde der Vorzug gegeben. — Kenntniss 
der rumänischen un^ böhmischen Sprachen wäre wün- 
schenswerth, obgleich nicht unumgänglich nothwendig. — 
Gehalt, nach Massgabe der Kenntnisse und Befähigung, 
bis zu circa fl. 50 ö. W. monatlich. — Anmeldungen, 
unter Angabe des Alters, der bisherigen Beschäftigung 
u. s. w., sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu adressiren an die Bergwerks- 
Verwaltung Eibenthal zu Händen des Unterzeichneten^ 
poste restante Alt- Orsova, Banat. £• Y. Lindon^ 
(18— -1.) Director. 
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(23-1.) 



Gonours fOr Sohlohtmeister. Bei den Oraner Kohlenwerken 
der „Steinkohlen- und Ziegelwerki- Gesellschaft in Pest** ist eine 
Schichtmeister -Stelle zu besetsen. Emolomente: Jahres • Gehalt 
fl. 1200 0. W., freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung, nebst 
Benützung eines Hausgartens. Gefordert werden : Mit gutem Er- 
folge absolyirte bergakademische Studien, längere Praxis bei 
Braunkohlen - Bergbaueu, Kenntniss des Bergrechnungswesens, 
endlich der deutschen und einer slayischen Sprache. 

Gesuche um diese Stelle sind an das Dorogh'er Berg- 
Inspectorat, letzte Post Station Dorogh nächst Gran in Ungarn, 
bis längstens 20. April d. J., nebst Zeugnissen einzusenden. 

Dorogh, am 22. März 1870. 

Das Dorogh'er Berg-Inspectorat. 




Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den F. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricafe. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13. 




Gesucht wird für eine chemisohe Fabrik ein Laborant 
oder junger Mann, welcher in einem chemischen Laborato- 
rium einige Zeit gearbeitet bat und eine theilweise Kenntniss 
der anorganischen Chemie besitzt. Anmeldungen sind, unter 
Angabe von Bedingungen, des Alters, der Kenntnisse uod bis- 
herigen Verwendung, mit Zeugnissen resp. Referenzen u. s. w. 
einzusenden an die Bergwerks-Yerwaltung Eibenthal zu Hän- 
den des Unterzeichneten, poste restante Alt-Orsova, Banat. 



(24—1.) 



E. V. Lindon, 

Betriebs-Director. 



JDurch Erbauung einer vollkommenen Eoblen- 

aufbereitungsanstalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphälischen mindestens an Güte gleichsteht. 
Da durch die Eröffnung der Bahnstrecke Ruhbank- 
Königshain ein Bezug nach den Oesterreichischen 
Staaten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Product angelegentlichst zu 
empfehlen. 

Altwasser in Schlesien; den 15. März 1870. 

(16—1.) 6. Y. KramSta'sche Bergwerks-Verwaltung; 



Ein Markscheider 

ledigen Standes wird aufgenommen zu einem 
Kohlen-Bergbaue, und wollen sich Bewerber 
brieflich an^erm J08. HeiSOr in Gaiüing und 
(17-1.) PÖchlarn wenden. 



Adolf Bessel in Dresden^ 

Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel allen Messing-i 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Münze worden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 

(5-7.) 



Tempelgasse 648. 



Für Architekten und Ingenieure. 

Wir liessen aus alten Schlffstaaen speciell für 
Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen 3 Sorten 
doppelt geleimte RoUenzeichenpapiere herstellen, 

welche zw wie Leder sind und me brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und fr^gco 
zu Dienst. ^^^ 

Carl Schleicher & SclitU^^ 

(26 — 8.) , in Dllren^ Rheinpreussen. ^^- 

1 



TJnzerreissbare RoUenzeiclien-Papiere, 

eigener Fabrication^ von Rollen von 28 — 56 Zoll Höhe^ Air wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Sohieioher k Scbflll, DGren, Rbein-Pr. 

(1 — 2.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der PrlniuperatioiupraiB 
ist jährlich loeo Wisn 8 fl. ö. W. oder 5 Thhr. 10 Ngr. Mit traneo Postrersendong 8 fl. 80 kr. 0. W. Die Jahresabonnenteii 
erhalten einen offidellen Bericht Aber die XrftJmmgen im barg- und httttenmiimischan Xasehinaa-, Bau- nnd Anlbereitun^s^^,^ 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 In-. 5. W. oder IV) Ngr. die gespaltene NonpareiUeseÜe Auftiahtne 

Znschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



Dni«k TMi Osri Fromme ia Wien. 



Fflr dan Vtriag Ttrajitw«rtU«k CarlH«^«,. 
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üeber die Form nnd Grösse der Orubenfelder. 

Vom legiriatorischen Standpunkte. 
(Fortsetzung und Schluss.) 

Die aus den Prämissen in vonger Nummer abzu- 
leitenden Vorschläge sind: 

1. Ein regelmässiges, nach geraden Linien 
und Ebenen begrenztes Einheitsmass ^on sol- 
chem Umfange zu wählen, dass ein Miülit&um 
eines rationell denkbaren Bergbaues in dem- 
selben enthalten sein könne. 

Regelmässige Figur des Feldes erleichtert nicht nur 
die äussere Begrenzung durch erkennbare Marksteine, 
sondern geradlinig begrenzte Ebenen sind auch für die 
Heilighaltung der unterirdischen Markscheiden angrenzen- 
der Gruben von Wichtigkeit, befördern die leichte Con- 
statirung jedes Ueberbaues und geben somit weit bessere 
Rechtssicherheiti als krummlinige Grenzen, welche nach der 
Teufe complicirte Constructionen erfordern, denen wohl der 
Markscheider in seinen Arbeiten,^ber weit weniger der Gru- 
benabbau selbst Rechnung zu tragen vermag. Gibt man auch 
die Beschränkung der Verleihung auf das erstgenannte 
oder erstgefundene Mineral auf, und dehnt man dieselbe 
nach Constatirung einer bauwürdigen Lagerstätte auf alle 
innerhalb des Grubenfeldes noch möglichen Lagerstätten 
aus, so sind auch verticale Grenzen bis in die ewige 
Teufe zu rechtfertigen, indem sie einfacher sind, und 
die Nothweudigkeit, einer einzelnen Lagerstätte zu folgen, 
wegfällt, dagegen die Ermunterung nach intensiveren 
Ausrichtungsarbeiten und Aufschlüssen hinzutritt. Ueber 
die Einwendung, dass verticale Grenzen in die ewige 
Teufe im Widerspruche mit der Convergenz aller Linien 
von Tder Erdoberfläche nach dem Erdmittelpunkte stehen, 
kann ich wohl hinweggehen, da die bisher zugänglichen 
Teufen unserer Erdrinde den Parallelismus jener vertica- 
len Ebenen nach unten schwerlich so wesentlich alteriren, 
dass die vorgeschlagenen Räume nicht annähernd als 
Prismen von unbestimmter Höhe (Tiefe) angesehen wer- 
den könnten, obwohl sie mathematisch richtiger Pyramiden 



sind, deren Basis das oberflächliche Ausmass des Gm* 
benmasses bildet. 

Die Regelmäsfligkeit und die dadurch bedingte 
Rechtssicherheit gewinnt ausserdem auch noch, wenn die 
Flächen und Ebenen sich in rechten Winkein an einan- 
der schliessen. Allein dagegen läset sich auch wieder ein- 
wenden, dass die Streichungslinien der Gänge und Flötze, 
^as muldenförmige Auftreten der letzteren etc. solchen 
rechtwinkligen Grenzen, entweder den Stempel eines un- 
natürlichen, symmetrischen Zwanges aufdrücken oder un- 
verleihbare Lücken erzeugen, welche einer vollständigen 
Ausnutzung der Lagerstätten im Wege stehen. Dieser 
Einwand ist richtig; allein dafür bietet uns au(;h die 
ältere Gesetzgebung ein Hilfsmittel in den Ueberschaaren, 
welche wir als AusfüUungs- und Ausgleichungs-Remedien 
keineswegs unpraktisch finden. Ihnen lässt sich auswei- 
chen, wenn man auch ^ Dreiecksformen (^ zugeben will, 
deren Berechnung eine mindest complicirte ist; doch 
müsste daran festgehalten werden, dass sie als Ergän- 
zungsmasse ganzer geschlossener Grubenfelder zu gelten 
hätten, Selbständigkeit bei der Verleihung aber auf 
rechtwinkelige Masse beschränkt bliebe. So nothwendig 
es mir scheint, an einem Minimum des Feldes festzuhal- 
ten, unter welches weder bei der Verleihung noch bei 
der Theiiung eines Grubenbesitzes herabgegangen werden 
darf, so wenig möchte ich eine entgegengesetzte Grenze 
im Voraus ziehen, sondern vielmehr hier dem modernen 
Geiste gebührenden Einfluss lassen. 

2. Mehrere in einem Verleihungsacte ent- 
haltene Einheitsmasse hätten das Orubenfeld 
zu bilden; die Zahl von Einheitsmassen, 
welche ein Grubenfeld zu enthalten habe, wäre 
jedoch nach Erhebung aller Local- und sonsti- 
gen Umstände von Fall zu Fall festzustellen, 
in der Verleihung genau auszusprechen und 
vom Standpunkte der .Bergwerksfreiheit die 
erforderliche Aufsicht gegen Feldessperre fest- 
zusetzen. 



106 




Ist durch ein rationelles Schürf verfahren daffir ge- 
sorgt, dasa die Verleihung erst auf gut ausgerichtete und 
bauwürdige Bergwerksanfönge erfolgen könne, ist somit 
die Anerkennung des Unternehmens schon dem Aufsu- 
chen von Minerallagerstätten zu Grunde gelegt, so kann 
die Beurtheilung des Planes, der Ausdehnungsfähigkeit, 
der Rentabilität eines bis zur Verleihuiigsverhandlung 
gediehenen Bergbaubeginnens nicht mehr gar so schwierig 
sein. Die heut zu Tage nirgends, wo etwas zu verdie- 
nen ist, ausbleibende Concurrenz bereitet schon während 
der Schurfzeit jene Schranken vor, welche sich einer 
monopolistischen Gründung montanistischer Latifundien 
in den Weg stellen, und wo dies nicht der Fall ist, 
bietet die Auflegung von Bauhafthaltungspflichten und 
die Bemessung eines Theiles der Steuer nach dem Aus- 
masB des Grubeufeldes ein sehr einfaches und wirksames 
Mittel, den allzuweit gehenden Feldessperren ein indi- 
rectes Hinderuiss in den Weg zu legen. — Ein directes 
Verbot aber, mehr als ein gewisses Grubenfeldausmass 
zu besitzen und zu betreiben, mithin auch jeder Versuch 
der Fixirung eines Maximums bei Grubenfeldern führt 
entweder zur Umgehung solcher beschränkender Gesetze 
und damit zur Untergrabung der Legalität im Allgemei- 
nen oder zur Entmuthigung solider und grossartiger 
Unternehmungen auf dem Gebiete der Montanindustrie. 
Oder glauben die Bevorworter solcher Maximalgrenzen 
wirklich, dass sie damit die Anhäufung von Bergbaube- 
sitz in den Händen einzelner Besitzer oder Gesellschaf- 
ten verhindern können? Gelänge es, selbst die unmit- 
telbare Erwerbung wirklich zu beschränken, so ist es 
doch nicht denkbar, die mittelbare Erwerbung durch 
Kauf, Tausch, Erbrecht, Pfandexecution, kurz durch was 
immer für Civilrechtstitel hintanzuhalteu, ohne dem öffent- 
lichen Verkehr überhaupt und dem allgemeinen Hechte 
bedauerliche Fesseln anzulegen. Man setze den Fall, es 
sei ein Maximum von 100 Masseinheiten als Maximum 
Einer Verleihung normirt und die Erwerbung eines un- 
mittelbar angrenzenden Grubenfeldes durch denselben 
Concessionär untersagt, so kann man doch nicht verhin- 
dern, dass dieser sich mit ^%o8tel an einer gesellschafts 
weisen Unternehmung zur Ausbeutung dieses Nachbarfel- 
des betheilige, dass er einen Vertrag über pachtweise 
Betriebsübernahme mit derselben abschlicsse, dass er. dem 
Nachbarconcessiouär Geld leihe und sich dafür gewisse 
Dispositionerechte, ein Pfandrecht, welches zuletzt zum 
Eigenthume führen kann, einräumen lasse. Oder gibt 
es etwa keine Fusion«»» concurrirender Gesellschaften, 
keine Betriebsvereinigiingen^ keine Neubildung von Gesell- 
schaften aus beinahe denselben Mitgliedern etc., welche 
alle derlei engherzigen Beschränkungen zu nichte machen? 
Ist die Nothwendigkeit, das Privilegium des Bergbaues — 
denn ein solches ist er, sofern man ihn als Ausnahme- 
beschränkung des Grundeigenthuras auffassen will — * 
irgendwie zu beschränken, vorhanden, um die Monopoli- 
sirung des unterirdischen Eigeuthums zu hemmen, so 
genügt, wie bereits augeführt, das Oberaufsiehts- und 
Besteuerungsrecht des Staates vollkommen, um montani- 
stische Latifundien minder anlockend zu machen, ihren 
Nutzen und damit deren Begebrenswürdigkeit zu schmä- 
lern. Mit dirccten Verleihungsbeschränkungen ist beim 
heutigen Staude der Rechts- und wirthschaftlichen Ent- 



Wickelung nichts zu erreichen. — Man kann einer jeden 
einzelnen Verleihung jene Grenzen ziehen, welche sich 
autf der Natur der Unternehmung, je nach dem Object 
oder dem Subject derselben ergeben ; ja es mag dies 
billigerweise den Verleihungsbehörden — allenfalls unter 
Ratification einer höheren Instanz oder mit einem Bei- 
rathe unbefangener Fachmänner — überlassen werden. 
Man kann die Erweiteruiy; solchef Verleihungen von der 
Fortsetzung der gemachten Aufschluss- und Betriebsar- 
beiten in der Richtung noch vorhandenen bergfreien Fel- 
des abhtfngig macheu. Aber eine absolute Erwerbungs* 
beschränkung in was immer für einer Form liegt nicht 
in den rationellen Anforderungen einer gesunden Berg- 
rechtsreform. Diejenigen neuen Berggesetze, welche noch 
an der Idee einer Maximalgrenze der Verleihung halten 
zu sollen glaubten, werden früher oder später diesen 
I Anachronismus aufgeben müssen. Wo er sich noch er- 
I hält, ist es meist nur auf dem Papiere, denn die Praxis 
I hat sich auch in solchen Ländern überall davon loszu- 
machen gewusst, wo die Natur des Bergbauobjectes oder 
des unternehmenden Subjectes es möglich machten, der- 
lei Fesseln vi, clam oder precario abzustreifen. 

Eine wichtige Folge des unter 2. ausgesprochenen 
Grundsatzes ist aber auch das Wegfallen der sonst eintre- 
tenden Nothwendigkeit, zwischen Gang- und Flötzberg- 
bau zu unterscheiden, den Metall- und den Kohlenberg- 
bau mit verschiedenem Masse zu messen und hier und 
da mit derlei mechanischen Unterscheidungen der Natur 
der Lagerstätten, die nicht immer so nett und einfach 
sich unseren Classificationen fügen, Gewalt anzuthun. 
Man denke an Lagerstöcke, an Gangsysteme, an Imprä- 
gnationen (nach B. Cotta^s Auffassung), an steile und 
schwache Flötze, an Verwerfungen derselben etc., um sich 
zu besinnen, dass der hier unter 2. vorgeschlagene wei- 
tere Spielraum zweckmässiger sein dürfte, als Prokrustes- 
Artikel für zu mächtige Ganglagerstätten oder zu magere 
Flötzschichten 

Die letzterörterten Verhältnisse gehören zum Theil 
schon unter die Eingangs erwähnte dritte Hauptfrage: 

Vereinigungsmöglichkeit für getrennt verlie- 
hene Grubenfelder. ( Consolidatiou , Zusammen- 
schlagung.) 

Weil bei der Verleihung selbst nicht unbedingt grosse, 
sondern ebeu nur solche Grubcnfelder zugewiesen werden 
sollen, wie die erkennbaren Verhältnisse des Objectes 
und Sabjectes der Verleihung es erfordern, so ist die 
Frage keine überflüssige, ob damit jeder weiteren Ent- 
wickelung ein Riegel vorgeschoben bleiben soll. Es ist 
kurz vorher auseinandergesetzt worden, auf welchen 
Umwegen sich das Bedürfaiss und der Unternehmungsgeist 
Raum erobern, wenn denselben auf geradem Wege zu 
erlangen das Gesetz hindernd entgegentritt. Aehnliches 
wird eintreten, wenn man zwar die Verleihung von Fall 
zu Fall bemessen hat, aber die Bedingungen dieser Verlei- 
hung für immerwährende Zeiten festhält, um die oben 
angedeuteten indirecten Mittel gegen Feldessperre anzu- 
wenden. Es ist ganz richtig und consequent, bei freiem 
Spielräume der Verleihuugsgrenze jene Präservative gegen 
das Monopol und die Feldessperre nicht allzu leichtfertig 
fahren zu lassen; denn so wenig sich den Erwerbsge- 



Ifisten des Capitale in ninet AobBsfong mit Erfolg est 
gegeutreteii I^sat, so ist deasen Gefahr uicht in uoter- 
scbAtESn , inHofem sie die AuBbeutang anderer Uoter- 
nehmimgeD oder des consuniireDden Publikums betreffen 
kann. Vereinigungen abgeaondert verliehener Gruir«nfel- 
der sind ain vortreffliches Hilfsmittel dort, wo das Oesets 
bei der Verleihang zu eng und ftugstlich vorgeht. Er- 
leichterungen solcher Co D soll dAtionen oderZnsammenschla- 
gnngen sind die wahren Sicherb eitiventile gegen die bei 
Fei doamaximol- Gesetzen nnftu »weich liehen Gesetsemmge' 
bangen oder gegen die Lauheit der Handhabung solcher 
Skonomisch nnbaltbarer Nonnen. 

Ist die Gesetzgebung freier nnd grossheraiger bei 
der nrsprQnglichen Verleihung, so kann der Fall einer 
Consolidation oder ZasamnAnschlagung mehrerer Verlei- 
hnngen an strengere Bedingungen gekndpft verden, weil 
ein solches Begehren nicht mehr blos ErgSnaung des ans 
Pedanterie verweigerten Grube nfel dau Hmasses , sondern 
eine von den Ge&bren eines Honopolstrebens nicht im- 
mer gans freie, weitere Tendenz haben kann. Demnnge- 
achtet ist nicht zu wünschen, dasH derlei Grub enfeld Ver- 
einigungen im rrincipe auch bei Areieater Feldesbemea- 
sang verworfen werden, sondern dass auch bei diesen 
nur jene Erleichterungen iu Bezog auf Betriebspflicht 
nnd Bestenerang daran gekuflpft werden mOgen, welche 
in nlkswirthscbaftlicheu Interesse der GessmmtbevOlke- 
mng liegen. Hält man am Grundprincipe des Bergrechts 
— Emancipation aasGrfinden des volkswiith- 
■ chaftlichen Gesamm twohl es — fest, so ist der 
leitende Gedanke gegeben, welcher auch in dieser Frage 
das Zuviel und Zuwenig vermeiden lehrt. 80 wie man 
«ber die Willkür der Behörde und das egoistische Inler- 
ftu» Abt RvrcmrnrkBuntemebmaDg «Hein zur Richtschnur 
o das nicht zu Empfehlende der Aran- 
>nng, welche gerade darin den hühe- 
len Gesichtspunct entbehrt, den das 
bb jetzt auch in seinen Unvollkom- 
bat. 
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: theilten sich in zwei Gruppen : 
welche die relative Ungeftlhrlichkeit 
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die Wirkung bei Gesteinssprengungen. 
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t das Verhalten des neuen Spreng- 
StoBS zeigen sollten. 

in mit 12 Pfd. Dualin iu 5z91ligen 
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Patronen wurde von einer Höhe von ungefthr 90 Fuss 
auf aufigeschichtete Werkstücke auffallen gelassen 

Eine Eiplosiou oder ein Entzünden fand nicht statt ; 
die Danben des Fttsschens waren verschoben und die 
Patronen darin waren, wie es sich nach dem Oefinen 
zeigte, zerrissen und gebrochen. 

2. Drei fünfsöUige Patronen wurden auf einen Stein 
von ungeflihr 20 Pfund Gewicht gebunden, nnd von einer 
Hohe Von 15 — 18 Schuh so herunter fallen gelassen, 
dass die Patronen durch den Anfscblag getroffen wurden. 
Der Fall verursachte wie beim ersten Versuche ein Zer- 
brechen und Zerdrücken der herabgefollenen Patronen. 

3. Schliesslich l&sst eich hieber am besten auch 
jener Versuch subsumiren, wo man vier Patronen Dualin 
auf einen Stein legte und mit einer Zündschnur ent- 
zündete; dieselben brannten ohne zu explodiren unter 
ziemlicher Rauchentwicklung rubig ab. 

Aus den ersten zwei Versuchen läset sich mit Wahr- 
scheinlichkeit schliessen, dass das Dnalin gegenüber star- 
ken StOiaen eine ähnliche Garantie der Sicherheit bietet, 
wie Djnamit. 
ad b) Der Steinbruch ist im sogenannten Wienersand- 
stein (der Kreideformatiou angehOrig) angelegt, 
der daselbst als ein fester grauer Sandstän in 
nahesu vertical gestellten Schichten von 2— 6Schub 
Stärke auftritt. 

. Die geschlagenen BobrlScber waren durchaus 
1 VjZÖlIig. 

Die Zündung erfolgte mit Bikfordschnur und 
Nobel'schen Zündhütchen, oder elektrisch mit Knall- 
satzznnder. 

Der Besalz war nur lose eingebracht. Die Spreng- 
versuche waren folgende : 
1 . In einer nach 2 Seiten freiliegenden, 6 Fuss 
starken Schicht war, senkrecht auf die Richtung dersel- 
ben, ein 59 Zoll tiefes Bohrloch angelegt. Die*Vorgabe 
nach der Richtung der zum Bahrloche parallelen freien 
FIBche war 4 Schub 2 Zoll; in der Richtung zweier, 
auf die Schicht senkrechten Ablösuugen zwei und fünf 
Schuh. Die Ladung betrug 8 Loth in einzölligen Patro- 
nen, oder (bei einer Höhe von 11 Zoll) ungefähr '/, der 
Bohrlouhsdefe. Die Wirkung war eine vollständige, in- 
dem die ganze Vorgabe bis an die erwähnten Ablfisun- 
geu geworfen wurde. 

Da« geworfene Quantum be 
Cubikfnss. 

Zur Erreichung derselben 
40 Loth, also die fünffache Uei 
forderlich gewesen. 

3. Das Bohrloch war 36 Zoll t 
gegen die EiubruchsflSche, welch 
freie Fläche war, angelegt. 

Die Ladung betrug 4 '/j Li 
auf 18 Zoll vom Bohrloch-Ende 
und konnte nicht weiter binabgeb 
Die Wirkung des Schusses v 
von ongefkbr 16 Zoll Tiefe ui 
DurcbmesBer. 

3. Das Bohrloch war 45 Zol 
liehen Verbältnissen angelegt, wie 
Die Ladung betrug 6 Loth. 
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unvollständige, indem die Vorgabe wohl gelockert aber 
nicht gehoben war. Bei Schwarzpulver wären za guter 
Wirkung etwa 8 Pfund Pulver, also etwas über das Fünf- 
fache der Dualinladung nöthig gewesen. 

4. Das Bohrloch war in einer nahezu senkrechten 
Wand unter 40 — 45 Grad gegen dieselbe, auf 47 Zoll 
Tiefe, angelegt. 

Die Ladung betrug 5 Loth. Acht Schuh unter dem 
Bohrloche war eine Ablösung. 

Die Wirkung' des Schusses war eine unvollständige 
und bestand blos in starker Zerklüftung des Gesteins rings- 
um das Bohrloch und in Bildung einer 6 — 8 Zoll 
breiten, 2 — 3 Schuh tiefen und 7 — 8 Schuh langen 
Spalte, welche vom .Bohrloche bis zur erwähnten Ablö- 
sung reichte. 

5. Das Bohrloch war mit 5 Schuh Vorgabe auf eine 
Tiefe von 36 Zoll in einer nach 3 Seiten freiliegenden 
Bank angelegt und wurde mit 6 Loth Dualin geladen. 

Die Wirkung war eine vorzügliche. Die Vorgabe 
war zwar nicht geworfen, aber in einer Länge von fast 
12 Schuh war die Sandsteinbank von einem mehrere 
Zoll breiten, auf die Bohrlochsohle hinabreichenden Spalt 
durchsetzt. 

Eine ähnliche Wirkung wäre mit 1 Pfuid Pulver 
erreichbar «gewesen. 

6. In eine Gesteinsspalte wurden 21 Loth Dualin 
in einzölligen Patronen- leicht hinein gesteckt Die "Schichte 
unter der Patrone war 20 Zoll stark, 2 Schuh vorspringend 
und mit Ausnahme der schmalen Flächen nach allen 
Seiten frei. Die Patrone wirkte also gegen eine fast frei- 
liegende 20 Zoll starke Steintafel. Die Wirkung war 
gut, indem ein etwa 4 Schuh langen und 2 Schuh brei- 
tes Stück der Schicht abgebrochen wurde. 

7. Auf einem freiliegenden Steinblock von 12 Zoll 
mittlerer Stärke und etwa 8 Quadratschuh Oberfläche 
wurden 8 Loth Dualin aufgelegt, mit Schnee bedeckt 
und zur Explosion gebracht. Der Schuss brachte keine 
Wirkung hervor. 

Es wurde der Versuch mit Y^ Pfund Dualin wie- 
derholt, dasselbe mit nasser Erde bedeckt und mit die 
ser Quantität die Zerschmetterung des Steines erreicht. 

Die weitere Fortsetzung der Versuche, welche am 
14. März auf dem Schiessplatüe der Simmeringer-Haide . 
stattfinden sollte, unterblieb in Folge eines Unglücks- 
falles, welcher den 12. Mfirz auf eben diesem Schiess- 
platze mit Dualin gelegentlich eines vom hiesigen tech- 
nischen und administrativen Comit^ (früher k. k. Genie- 
und Artillerie - Comit^ benannt) selbst vorgenommenen 
Versuches sich ereignet hat, indem der Assistent des ge- 
nannten Comites in eine Patrone von der stärkeren Sorte 
Dualin^ welches gefroren war, behufs Aufnahme desZünd- 
kapsels mit einem Hohlmeissol ein Loch bohren wollte, 
wobei die Patrone explojjirte und die linke Hand der 
Art beschädigte, dass ein© Amputation derselben statt- 
finden niusste. 

Zui* Vervollständigung habe ich nachträglich nach- 
stehende Versuche selbst angestellt. 

1. Frei aufliegendes Dualin brachte ich durch offenes 
Feuer und hineinfallende Funken gerade öo wie Dyna- 
mit nur zum Abbrennen aber nicht zum Explodiren. Es 
brannte lebhafter und mit grösserer Flamme als Dyna- 



mit, die Flamme war schön roth gefärbt, was vom Kali 
des Salpeters herrührt, mit dem die Sägespäne vor der 
Behandlung mit Nitroglycerin getränkt werden. Auch ist 
die Rauchentwicklung in Folge der Sägespäne eine stär« 
kere als bei Dynamit. 

Eine Entwicklang von salpetrigen Dämpfen, wie 
dies bei Dynamit der Fall ist, welche ziemlich heftige 
Kopfschmerzen, verbunden mit üeblichkeiten vom Magen, 
hervorrufen und sich sogleich, schon durch den Gemch, 
kenntlich machen, konnte ich ^'edoch nicht wahrnehmen. 

2. Auf einer Blechplatte erhitzt, wurde es zum 
ruhigen Abbrennen gebracht. 

3. Auf einem Ambosse in dünnen Schichten aufge- 
legt, konnte es durch einen Hammerschlag zum Explo- 
diren gebracht werden. Die Explosion blieb jedoch auf 
den von der Hammerbahn unmittelbar getroffenen Theil 
beschränkt. 

Einmal bemerkte ich nach einem Schlage, dass sich 
sogar an der Hammerbahn selbst Theile von Dualin 
angeklebt hatten, welche, obwohl der Schlag eine Explo- 
sion hervorgerufen hatte , ganz unverändert geblieben 
waren. Zur Explosion waren immer kräftige Schläge er- 
forderlich, bei etwas minder kräftigen erfolgte dieselbe 
oft erst nach dem dritten, vierten Schlage, 

4. Durch Schläge mit Holz konnten dünne, auf dem 
Ambosse gestreute Schiebten nicht zur Explosiofl ge- 
bracht werden. 

Das Dualin ist ein Nitroglycerin-Pulver wie das 
Dynamit, besitzt aber einen bedeutend geringeren Nitro- 
glycerin-Gehalt als dieses (nur etwa 40yo, während 
Dynamit 75% hat), und als Aufsaugungsstoff feine, mit 
Salpeter getränkte Sägespäne. 

Dieses Sprengmittel bildet eine nur wenig plastiBche 
Masse, welche feinen mit Gel getränkten Sägespänen 
gleich sieht. 

Die einzelnen Patronen sind in sehr starke Papier- 
hülsen eingeschlossen, was nothwendig ist, indem die 
Sägespäne das aufgesaugte Nitroglycerin nicht genügend 
festhalten. Das specifische Gewicht des Dualins ist un- 
gefähr gleich 1, also nahezu jenes des Schwarzpulvers 
oder des Wassers (das des Dynamits ist 16). 

Die Ladung von Bohrlöchern mit Dualin geschieht 
in ähnlicher Weise wie bei Dynamit. 

Die Einleitung der Explosion geschieht- entweder 
wie bei gewöhnlichem Schiesspulver durch blosse Feuer- 
leitung, in welchem Falle eine sehr feste Verdammung 
des Bohrloches nothwendig ist, oder durch die Nobersche 
Methode mittelst Zündhütchen. Letzteres Wurde in Hüttel- 
dorf angewendet, sowie auch die elektrische Zündung vor- 
genommen wurde. 

Aus den sämmtlichen Versuchen ergibt sich, dass das 
Dualin in den vprliegenden Bohrlocbssprengungeu etwa 
die fünffache Leistung des Schwarzpulvers gegeben hat. 
Seine Wirkung war also ungefähr dieselbe, wie jene eines 
gleichen Gewichtes Dynamit. 

Die Zersetzungsgeschwindigkoit des Dualins aber ist 
eine weniger rapide als jene des Dynamites, wie es sich 
klar aus der im Verhältnisse zum Dynamit geringeren 
Wirkung gegen den freiliegenden Stein und auch aus der 
Art der Wirkung in den Bohrlöchern, nähmlich aus dem 
Verschieben des Gesteines ergibt. Aus der Zusammen- 



109 



Setzung, dem speeifischen Ge^ndchte des Materiales uod 
den vorliegendeo Versuchen ergibt sich, dass das Dualin 
eine der gleichen Gewichtsmenge Djnan^it nahezu gleiche 
Kraft, dagegen eine weniger brisante (zerbrechende) Wirkung 
als dieses letztere Sprengmittel hat. Bei gleichen Volumen ist 
das Dualin um etwa 50 % schwächer als Dynamit, ein Ver- 
hältnisse das bei Bohrlochssprengungen auch dadurch zu 
Ungunsten des Daaltns verändert wird, dasa es die volle 
Ausnutzung aller Bohrlochsräume nicht in dem ' Masse 
erlaubt, wie das glytische Dynamit. Anderseits hat das 
Dualin dem Dynamit gegenüber den Vortheil, dass es in 
gefrorenem Zustande explodirt, wie denn auch sämmt- 
liche Versuche in Hötteldorf mit gefrorenem Dualin start- 
fanden. Freilich scheint die Anwendung des gefrorenen 
DualiuB auch gefährlich werden zu können, ja ^icht blos 
bei der Verwendung, sondern auch beim Transporte im 
gefrorenen Zustande scheint es unter Umständen gefähr- 
licher werden zu können als Dynamit 

Im Dynamit ist nämlich das Nitroglycerin in den klei- 
nen Zellen des Kieseiguhr (der Kieselpanzcr der Diato- 
meen, einer Algengattung), welche eine bedeutende Festig- 
keit besitzen, aufgesaugt und wird in diesen Kieselerdo- 
röhrcheu, welche gleichsam je für sich kleine Verpackung/) - 
Gefässe des Nitroglycerin bilden, durch die Capillarität 
festgehalten. 

Anders ist das beim Dualin, wo die Sägespäne mit 
NitTOglyx;erin imprägnirt werden und sich letzteres auch 
viel leichter absondern kann, was man auch an dem 
Papier der Patronen bemerkt, da dasselbe, obwohl viel 
stärker als bei den Dynamit-Patronen , trotzdem ein viel 
fettigeres Aussehen hat, was eben von dem abgeschiede 
nen Nitroglycerin herrührt. Nitroglycerin nimmt nun 
bekiiuntlich schon hei -|- 4 ^ Celsius einen festen Aggre- 
gatzustand nn, da aber auf feste Körper der Stoff nach- 
haltiger wirkt als auf flüssige, so könnte die Behand- 
lung des Dualins in Folge solcher abgeschiedenen und 
festgewordenen Partien von Nitroglycerin leicht gefähr- 
Jich werden. 

Dies scheint auch die Ursache des bereits erwähn- 
ten Unglücksfalles auf der Simmeringer Haide gewesen 
zu sein, indem die Sägespäne der stärkeren Sorte Dua- 
lin atark mit Nitroglycerin übersättigt sind, wodurch ein 
Ausscheiden und das Gefrieren einzelner Partikelchen sehr 
begünstigt wird. 

Gegenüber hohen Temperaturen ist natürlich das 
Dualin wegen des explosiven Aufsaugestoffes empfindli- 
cher als Dynamit, und hierüber fehlen gerade die 
praktischen Erfahrungen. 

Theoretisch lässt sich darüber nichts- Bestimmtes 
sagen; Schwarzpulver explodirt bei einör Erhitzung auf 
3O0 Grad C, Nitroglycerin bei 180 Grad, Dynamit 
bei 160—180, Schiesswolle bei 50 — 150 Grad (bei 
letzterer ist die Verschiedenheit durch die mehr oder 
minder sorgfältige Erzeugung begründet). Hiernach, sowie 
nach der chemischen Zusammensetzung des Dualins 
glauhc ich, dass dasselbe zwischen die Schiessbaumwolle 
and das Dynamit zu reihen wäre. 

Eingangd cltirten Dccretes gemäss hatte ich meine 
Aufmerksamkeit ; 

a) insbesondere auf den Grad der Gefährlichkeit, welche 



bei der Handhabung, Aufbewahrung und Trausport 
dieses Sprengmittels obwaltet; 

b) auf dessen Verhalten im Vergleiche zu anderen Spreng- 
mitteln und 

c) auf den Umstand zu richten, ob seiner Verwend- 
barkeit bei den Bergbauen nicht eine zu starke Gas- 
entwicklung oder andere hindernde Umstände im 
Wege stehen, und erlaube mir die bei diesen Ver- 
suchen geq^achten Erfahrungen nachstehend zusam- 
menzufassen : 

ad a) Di^ bisher bekannten Daten über die Unge- 
fährlichkeit des Dualins sind nicht genügend, um in dieser 
Beziehung ein entschiedenes Urtheil abgeben zu können ; 
im Allgemeinen zeigt das Dualin StÖssen gegenüber eine 
ähnliche Sicherheit wie das Dynamit, es kann jedoch 
unter Umständen gegen andere mechanische Einwirkun- 
gen höchst empfindlich werden. 

ad b) Es ist wahrscheinlich, dass das Dualin bei 
allen Sprengarbeiten weit günstigere Resultat« als das 
ordinäre Schwarzpulver geben wird, dass es in manchen 
Fällen, so bei Sprengungen im weichen Stein, Kohle und 
dort, wo es auf Schonung des Materials überhaupt 
ankommt, den starken Dynamitsorten vorzuziehen ist,, 
dass es aber, da es dem Volumen nach um 50 % schwä- 
cher ist als das Dynamit, daher weitere Bohrlöcher und 
mithin ' mehr Zeit erfordert, dort wo die Bohrlöcher 
schwierig oder wo Zeitgewinn von hoher Wichtigkeit ist, 
also bei Sprengungen in sehr harten festen Gesteinssorten, 
bei den meisten Tunellbauten, in Einschnittsprengungen, 
Schachtabteufen und Stollenbetrieb den starken Dynamit- 
sorten nachzustellen ist. 

ad c) Was speciell seine Verwendbarkeit für den 
Bergbau anbelangt, so ist seine Wirkungsweise sub b) 
gewürdigt werden. 

Bezüglich der Gasentwicklung ist man berechtigt 
anzunehmen, dass der starke Rauch, der sich beim Abbren* 
nen von freiliegendem Dualin erzeugt, beim wirklichen 
Explodiren in Bohrlöchern sehr vermindert wird, indem 
dann die Verbrennung eine vollkommenere ist, welche ja 
nicht nur allein von der Menge des Sauerstoffes (der im 
Nitroglycerin und Salpeter ohnehin in hinreichender 
Menge vorhanden ist), sondern auch von der Grösse des 
Druckes und von der Höhe der Temperatur abhängt. 

Bei den Versuchen in Hütteldorf, welche sämmtlich 
über Tag stattfanden, konnte ich mir aus diesem Grunde 
über die Einwirkungen der Gase kein Urtheil bilden, bei 
den von mir nachträglich angestellten Versuchen, welche 
ich in geschlossenen Räumen unternahm, bemerkte ich 
keine Entwicklung von salpetrigen Dämpfen und verspürte 
auch keine weitere Einwirkung der beim Verbrennen und 
Explodiren entstandenen Gase, so dass ich zu dem Schlüsse 
berechtigt zu sein glaube, dass die Belästigung durch 
die Gase beim Gebrauch des Dualins eine geringere, 
minder schädliche sei als bei Dynamit, und deshalb bei 
schlechtem Wetterzuge das Dualin in dieser Beziehung 
dem Dynamit vorzuziehen wäre. 
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Der Fahlen-EinlöBungs -, Verhüttungs - und 

Metallenverwerthungs -Abschnitt der ober- 

nngarischen Waldbürgerschaft 

Tom Jahre 1867. 

(Fortsetzung.) 
Relative Metall-Zu- und Abgänge. 

Dadurch, dasB bei der anschlagmäasigen Einlösung 
der Fahlerze, nicht aber auch bei der Einlösung der als 
Zuschlag bei den Roh-, Durchstech- und Verlechungs- 
Arbeiten mitverwendeten wenigen armen, quarzigen Gelf- 
erze der Geldwerth eines 3percentigen Kupfer-Calo und 
eines 6percentigen Silber-Calo eingehalten und an die 
Einlösenden nicht ausbezahlt wurde , erhöht sich ver- 
gleichsweise der soeben in dem vorangegangenen Absätze 
besprochene absolute Metallzugang, so wie sich anderer- 
seits dadurch der absolute Metallabgang vermindert, in- 
dem bei Entgegenhaltung des in die Verhüttung über- 
nommenen Ganzen des Brntto-Metallenquantums mit dem- 
jenigen Quantum, für welches nach materiellem, Abzug 
des Calo der Werth an die Einlösenden wirklich bezahlt 
wurde, wohl auch die Ziffern von der Material-Belastung 
des Hüttenabschnittes geringer ausfallen. 

Bei einer derartigen relativen Berechnung der Vei;- 
hüttungsausfklle ergibt sich aus der 1867er Fahlerz-Ver- 
hüttung ein relativer Knpferzugang von 754 Ctr. 99 y^ 
Pfd. = 9 12 Perc, dagegen beim Silber ein relativer 
Abgang von 166 Mk. 13 Loth 1 Q. — D. = 1-79 Perc, 
das heisst : beim Kupfer ausser der Ersparniss des pas- 
sirteu ganzen Calo obendrein noch ein Zugang von 
6*11 Perc, beim Silber aber eine Calo-Ueberschreitung 
um 1*79 Perc. Die beiden Ausfälle sind günstiger als 
im vorangegangenem Abschnitte. 

Vordem 
bei 3%Kupfer-Calo: beipass. 167oSilber-Cal o: 

1856 Zugang 6-40 Perc. « „ » Zug. 5*59 Perc. 
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Relative Metallzugänge bilden bei selbständigen specu- 
lativen Hütten • Unternehmungen dritter Personen einen 
Geldüberschuss des Einlösnngs • Geschäftes, welchen die 
Besitzer solcher Hüttenwerke selbst dann einstreichen, 
wenn sie bei reichlich eingehobenen Verhüttungskosten 
nicht erst eine Schmelzkosten -Unzulänglichkeit davon zu 
decken brauchen. Dieser schwere und auf das Erstarken 
des Berges sehr nachtheilig einwirkende Druck fremder 
Hüttenwerke hat die auf eigene Regie der jeweiligen 
Gruben unternommene Schmelzung (Verhüttung) der auch 
zu diesem materiellen Zweck vergesellschafteten oberun- 
garischen Privat -Bergwerke ins Leben gerufen und die 
Hüttenwerke der o.-u. Waldbürgerschaft als gemeinsame 



Aufbereitungsstätten der sämmtlichen jeweiligen Privat ' 
Graben zuerst im Jahre 1835 für die Gelferz-Verhüttung, 
dann aber im Jahre 1849/50 auch für die Fahlerz- Ver- 
hüttung und für die mit der letzteren verbundene Queck- 
silber-Gewinnung geschaffen, bevor noch das erst im' 
Jahre 1854 erschienene und vorläufig auch im König- 
reiche Ungarn beibehaltene sogenannte allg. Osten*. Berg- 
gesetz ins Leben trat, dessen §. 131 einen jeden Berg- 
werksbesitzer, somit auch deren Vereine berechtigt, ihre 
welch' immerartige Grubengeschicke ohne Unterschied der 
darin enthalteneu metallischen Substanzen selbst und fEir 
eigene Rechnung zu verhütten. Unsere Hüttenwerke sind 
also keine selbständigen Geschäfts-Unternehmungen, die 
auf Gewinn ausgehen, sondern sie sind Zugehöre des 
gesammten privaten Kupfer-, Silber- und Quecksilber- 
Bergbaues von Ober -Ungarn. Unsere Hütten sind blos 
zum Zweck der Erstarkung des Berges da, sie leben nicht 
vom Berge, sondern leben für den Berg, sie arbeiten 
nicht für dritte Personen, sondern einzig uud allein für 
den Berg und auf und für dessen Rechnung. 

Der oberwähnte itn Fahlerzverhüttungs- Abschnitte 
1867 erzielte relative Kupferzugang und der relative 
Silberabgang bewerthen sich, und zwar der erstere im 
durchschnittlichen Einlösungspreise von allen in diesem 
Abschnitte behandelten Fahl- und Zuschlagserzen und von 
den von anderen Abschnitten erkauften Hütten- Halbpro- 
ducten (den sogenannten End-Producten) k 45 fl. 56 kr., 
und beziehungsweise in dem Zurechnungspreiae der auf 
den künftigen Abschnitt übertragenen Halb-Producte 
k 45 fl. 19 kr., auf 34132 fl. 79% kr., und respective, 
wenn auch der Werth des Hammer-Calo abgeschlagen 
wird, auf 30944 fl. 73 ^^ kr. Dagegen repräsentirt der 
relative Silberabgang nach dem Werthe von 45 fl. per 
Mzpfd. = 25 fl. 20 kr. pr. Mark einen Geldbetrag 
von 4213 fl. 21 kr. 

Der Werth des Kupferzuganges nach Abschlag des 
Werthes von der Silber- Calo-Ueberschreitung kommt dem 
Verhüttungs-Abschlusse zu Gute, indem bei den ob Scho- 
nung des Berges unzureichend bemessenen Ansätzen der 
eingehoben werdenden Schmelz- (Verhüttungs-) Kosten 
die Unzulänglichkeit der letzteren mit dem Werthe des 
Kupferzuganges gedeckt wird. 

Bewerthung der früheren relativen Metall-Zu- 
und Abgänge, ohne Abschlag des Hammer-Calo. 
Kupfer. Silber. 
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Frühere Kupferpreise, durchschnittliche, der 

Einlösung. 
1866 66 fl. 333/4 kr. 1860 66 fl. 94 kr. 1864 49 fl. SSy« kr. 
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Frühere Silbererz-DurchBchnittshäite. 
1855 l^Vioo 



127/ 

6 1"/... 

7 1 »»/... 

8 1 »y... 



Lth. 1869 l»y,,o Lth. 1864 !«*/,„ Lth. 
, 1860 1"/... « 5 i'y... „ 

1 1"/- . 6 2*»/.. - 

o 1 /.,. II o Z /.,, 11 

Der 186 7er SilberverhüttungBaosfall widerlegt die 
bei Erläuterung des 1866er starken Silberabganges von 
ll*y,ooVo absolut und von 5*7ioo7o relativ geltend ge- 
machte Behauptung, es stehe die Grösse des Silberab- 
ganges mit der Grösse des Silberhaltes des verhütteten 
Gutes im geraden Verhältnisse. Uebrigens steht der 
ungünstige Ausfall des 1866er Abschnittes noch in Ver- 
handlung der von der General -Congregation ausgesen- 
deten Commission. 

Der Ausfall des nächsten Abschnittes 1868 wird 
es zeigen, ob die von diesem Abschnitte an eingetretene 
Erhöhung des Calo von 6 auf lOYo in der vollen Höhe 
dieses Satzes gerechtfertigt sei. 

Zeitdauer der Abwicklung des Fahlerz- 
Verhüttungs-Abschnittes 1867. 

Sie betrug vom ersten Einlösungsmonate gerechnet 
29 Monate, von der erstmaligen Metallabgabe aber (des 
Silbers) 17 Monate, indem das erste Silber Ende 
Februar 1868, also im 12. Monate, das letzte aber im 
Februar 1869, also im 24. Monate, das erste Platten- 
kupfer im Mai 1868, also im 16., das'letzte aber im 
Juni 1869, also im 29. Monate, dargestellt wurde. Frei- 
lich wurde mit der Roharbeit für den 1867er Abschnitt 
auch diesmal erst im April 1867 begonnen. 

Vordem 
1856 lt. Silb. im 16 M. letzt, im 30; It Rupf, im 17 letzt. im40 M. 



7 


» 


18 1. 


n 


28 


w 


w 


19 


« 


44 , 


8 


n 


16 n 


n 


2t> 


» 


n 


18 


»» 


40 „ 


9 


T» 


16 n 


r. 


27 


»» 


T» 


18 


« 


42 „ 


1860 


f» 


12 „ 


« 


29 


n 


n 


17 


n 


»9 . 


1 


n 


16 „ 


T» 


26 


n 


n 


19 


n 


38 , 


2 


» 


18 „ 


-n 


23 


f> 


ff 


17 


f» 


32 . 


3 


» 


11 n 


« 


21 


T» 


n 


16 


»» 


30 „ 


4 


n 


U 1, 


w 


23 


n 


r» 


14 


Jt 


30 , 


6 


w 


11 « 


n 


23 


n 


1» 


14 


w 


28 , 


6 


n 


12 „ 


n 


24 


»» 


n 


13 


T» 


31 „ 


7 


>» 


12 „ 


n 


24 


n 


n 


16 


ff 


29 . 



Vermögens Über tragung 

des abgewickelten Abschnittes an den 

nächsten Abschnitt. 

Der 1867er Fahlerzverhüttungs-Abschnitt übertrug 
ohne den selbständigen Quecksilber-Abschnitt an den 
1868er Fahlerzhüttenabschnitt die nachstehenden Werthe, 
nämlich: 

a) in noch nicht verhütteten wenigen Erzen, vor- 
wiegend aber in allerlei Hütten-Halbproducten von ver- 
schiedenen Metallhälten (von 0020 bis 0*080 in Silbe», 
und von Sy^ bis 58 ^/^ Pfd. in Kupfer, die hohen Halte 
des mitübertragenen sehr wenigen Silbergekrätzes und 
des bischen Schraubenkupfers nicht beachtend) und mit 
einem Durchschnittshalt von 0*063 Mzpfd. = 1 ^/lo Loth 
Silber und 39'y,oo P^d. Kupfer ohne Abzug des Calo, 
eine gefällanschlagmässige Menge |von 752 Ctr. ] Pfd. 
Kupfer und 93 Mk. 15 Lth. 2 Q. 2 D. = 52*750 Mzpfd. 
Silber, oder nach Abschlag des gedachten Calo eine 



freie Menge von 729 Ctr. 44% Pfd. Kupfer und 84 Mk. 
13 Lth = 47-605 Mflnzpfnnd Silber. Der Werth 
davon berechnet sich bei einem Silberpreise von 
45 fl. pr. Münzpfund und bei einem durchschnittlichen 
Netto- Verkaufspreise des Kupfers der den einzelnen 
Uebertragungszeiten vorangegangenen zwölfmonatlichen 
Periode 4 45 fl. 19 kr. 
auf den Gesammtbetrag von 32968 fl. 85 y^ kr. 

h) in Betriebs-Materialien, 
Inventarial-Gegitnständen und 
Requisiten : 

om) bei der Hütte sammt 
Probirgaden . . 28449 fl. 57 y^ 

&&) bei der Amal- 
gamation . . . 9139 fl. 86 kr. 37589 fl.44y2 kr. 

Zusammen 70558 fl. 30 fcr^ 

Das übertragene Metallquantum beträgt beim Kupfer 
8-8l7o "nd beim Silber 0-937o von den in die Ver- 
hüttung genommenen Metallmengen. Dasselbe beträgt im 
Vergleiche zu dem Metallinhalt der eingelösten Erze in 
Kupfer 9-467o, in Silber 0-947o. 

Selbstverständlich ist die Höhe des Werthes von 
dem theilweise in metallhaltigen Hütten-Halbproducten 
enthaltenen schliesslichen Vermögen des Abschnittes 
nicht allein von der Menge des Werthgegenstandes, son- 
dern auch von der Grösse der Bewerthungs-Einheit, von 
dem jeweiligen Metallpreise abhängig, nach welchem der 
Zurechnungspreis bemessen wird. 

Frühere Ueb ertragung en. 
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(Fortsetzung folgt.) 



Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung 
des Gtewerbfleisses in Preussen. 

(Schluss.) 

Preisanfgabe für 1870^ 
betreffend die Bestimmung, des Phospliorgehaltes in Eisen- 
erzen^ Roheisen^ Stahl and Schmiedeeisen. 

Die silberne Denkmünze oder deren Werth und 
ausserdem fünfhundert Thaler fär die beste Probe zur 
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BeBtimmung des Phosphorgehaltes in Eisenerzen, Roh- 
eisen, Stahl und Schmiedeeisen. 

Nähere Bestimmungen. Die Anforderungen, 
welche die Probe mindestens erfüllen muss: Sie muss 
in einer halben Stunde das Resultat geben. Diese 
Zeit wird gerechnet, wenn die Probe auf nassem Wege 
geschieht, nach der Lösung der Substanz, wenn die Probe 
auf trockenem Wege ausgeführt wird, nach Pulverisirung 
und Abwägung der Substanz. Die Bestimmung muss bis 
auf O'Ol Pct. Phosphor genau erfolgen, wenn die Probe- 
Bubstanz 90 Pct. und mehr Eisen enthält, auf 0'02 Pct. 
bei 76 - 90 Pct. Eisen, auf 06 Pct. bei 60—76 Pct., 
auf Ol Pct. bei 20—60 Pct. Eisen. Auf Substanzen 
mit weniger als 20 Pct. Eisen braucht die Probe nicht 
anwendbar zu sein. Es darf also z. B. die Abweichung 
Ton dem durch genaue Analyse gefundenen Resultate bei 
einem 99 Pct. Eisen haltigen Draht, welcher einen Pbos- 
phorgehalt von O'OS Pct. besitzt, nur zwischen 0*02 
und 0*04 Pct. schwanken. 

Erfüllen mehrere Lösungen die angegebenen Bedin- 
gungen, so soll diejenige den Vorzug haben, welche bei 
gleicher Genauigkeit die geringste Zeitdauer in Anspruch 
nimmt, oder bei gleicher Zeitdauer diejenige, welche die 
grösste Genauigkeit gewährt, endlich bei gleicher Genau- 
igkeit und Zeitdauer diejenige, welche sich mit den ein- 
fachsten Apparaten, den billigsten Reagentien, den gering- 
sten chemischen Vorkenntnissen und der geringsten Hand- 
fertigkeit ausführen lässt. 

litotive. Der Phosphor spielt im Eisenhüttenwesen 
eine so grosse Rolle, dass viele sonst gute und reiche 
Eisenerze nur des Gehaltes an Phosphor wegen nicht 
zur weiteren Verarbeitung, vieles Roheisen zur Schmiede- 
eisen- und namentlich Stahlfabrication nur deshalb unge- 
eignet ist. Ein Phosphorgehalt ist deshalb so nachthei- 
lig, weil er sich beim Hohofenprocesse so gut wie gar 
nicht, bei der Darstellung von Schmiedeeisen und Stahl 
nur unter gewissen beschränkten Umständen abscheiden 
lässt. Eine Differenz des Phosphorgehaltes von 0*02 Pct. 
im fertigen Eisen bedingt bereits merkbare Qualitätsunter- 
schiede. Die Analyse gibt zwar einen jeden Phosphorge- 
halt bei gehöriger Vorsicht hinreichend genau, aber erfor- 
dert sehr viel Zeit. Eine Probe, welche in kurzer Zeit mit 
einer den Umständen angemessenen Genauigkeit die Bestim- 
mung des Phosphorgehaltes zulässt, gibt es bis jetzt nicht, 
da die Eggerts'sche sogenannte Phosphorprobe weder hin- 
reichende Genauigkeit, noch Schnelligkeit der Ausführung 
bietet. Eine gute, den oben angegebenen Bedingungen 
entsprechende Phosphorprobe wird gestatten, die verschie- 
denen Eisenhüttenprocesse unter steter Controle zu haben 
und insofern einen sehr bedeutenden pniktischen Nutzen 
zu gewähren. 

Die Unmöglichkeit der Lösung dieser Aufgabe darf 
nicht behauptet werden. Die Chamäieon-Eisenprobe z. B. 
liefert den Beweis, dass ganz neue Methoden aufgefunden 
werden können welche von den vorher bekannten gänzlich 
abweichen. 



Honorar- AnsBohreibang für 1870^ betreffend 
. die T«rcoknng der Steinkohlen. 

Es werden ausgesetzt; ^ 

ein Honorar von fünfhundert Thaler 

und eins von dreihundert Thaler 
für die besten zwei dem Vereine bis zum 1. Juli 1871 
eingereichten Abhandlungen, welche enthalten: 

^Eine Kritik dttr Methoden und Apparate 
zur Vercokuny der Steinkohlen,^ 
Nähere Bestimmungen. Die Arbeit muss die 
bekannten Vercokungs-Artcn und die dazu angewendeten 
Apparate kritisch beleuchten und den Schluss über die 
für die einzelnen Kohlensorten in Bezug auf Qualität 
und Quantität der auszubringenden Cokes angewendeten 
Methoden und Apparate ziehen. Sie soll nicht auf blosse 
theoretische Speculatioueu, sondern auf praktische Erfahrun- 
gen gegründet sein und muss die cheraiscLen und physi- 
kalischen Eigenschaften der Steinkohlen wie der Cokes 
iu's Auge fassen Jind so weit als erforderlich durch Pro- 
ben und Analysen belegen. Die aufgeführten Apparate 
müssen durch Zeichnungen erläutert sein. 

Motive. Es gibt zwar eine Menge von Arbeiten 
in Zeitschriften und technischen Werken über die Verco- 
kung der Steinkohlen , aber keine ist ausreichend. Es 
sind zwar die verschiedenen Ofensysteme und sonstigen 
Vorrichtungen häufig beschrieben, aber es fehlt eine 
eingehende und substanzirte Kritik derselben. Es hat 
keinen Nutzen anzugeben, dass man mit einer Ofenart 
an einem Orte aus bestimmten Kohlen so viel Cokes und 
au einem andern Orte aus anderen Kohlen mit anderen 
Oefen so viel erzeuge, wenn nicht die Zusammensetzung 
der Kohle und Cokes, die Gründe des Verlustes u. b. w. 
aufgeführt sind. Eine rationelle Kritik wird die Grund- 
lage zur richtigen Construction von Apparaten für jode 
Kohlcnsorte geben, namentlich auch für die bisher so 
sehr vernachlässigten mageren Kohlen, und dadurch 
einen grossen praktischen Nutzen gewähren. 

In der 6. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 

Rohlmarkt Nr. 7 gegenüber der Wallnerstrasse, ist zu haben: 

DOrre^ £. F. Witsenschafllich- technisches Handbuch des 
getammten Qiettereibetriebet. Bandl. (Einleitendes, die Mate- 
rialienlehre und die Lehre von den Betriebsvor- 
richtnuffen und Gerätben umfassend.) Mit 20 Tafeln 
Abbildungen. 10 fl. Ab kr. 

Müller, Joh. Qrundrist der Physik und Meteorologie. Kür 
Lyceen, Gymnasien, Gewerbe-, und Realschulen so- 
wie zum Selbstunterrichte. Mit 576 in den Text einge- 
druckten Holzstichen und ei;ier S pectral taf el in 
Farbendruck. 10. vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 
einem Anbange, physikalische Aufgaben enthaltend. 3 fl. 60 kr. 

Der Naturforscher« Wochenblatt zur Verbreitung der 
Fortschritte in den Naturwissenschaften. Herausgegeben von 
W. Sklarca. — Der Jahrgang von 12 Heften: 7 fl. 60 kr., mit 
franco Postversendung 8 fl. 40 kr. 

WeddlncT^ H. Das Eisenhüttenwesen. 1. Abtbeilung. 
Die Erseugung des Rohe isens. Mit2Ho1z8ohnitten. 48 kr., 
mit franco Postverst'ndung 54 kr. 

ZeittchriH fOr analytische Chemie. Herausgegeben von 
C. K. Fresenius. — Der Jahrgang von 4 Heften 5 fl. 70 kr., 
mit franco Poöt Versendung 6 fl. 10 kr. 



Mit einer Beilage : ^^Die Darstellailg deS GuSSSfahls etc. von M. S. Jordan^ mitgetheilt von Prof. Franz 

Kupelwieser.** 



D ese Zeitschrift eri«cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nUhigen artistischen Beigaben. Der Prftnumerationspreis 
ist j&brlioh leeo Wien 8 fl. ö. W. oder ö Thlr. 10 Ngr. Mit frsneo Poitvarsandung 8 ti. 80 kr. ö. W, Die Jabresabonnencen 
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L Allfiremelne BetraöhtungeiL 



Bekanntlich sind die constituirenden Bestandthcile des 
Roheisens der Hauptsache nach das Eisen, derKohlen- 
s t o f f in einer wechselnden Menge von 2 bis 5 Pct., das 
Bilicium, welches in einer Menge von 0*25 bis 3*50 Pct. 
selten fehlt, sowie manchesmal das Mangan, welches von 
bis 10, ja selbst 12 Pct« zu finden ist; endlich verschiedene 
Metalloide, wie Schwefel und Phosphor, welche die Qualität 
des.M^^les immer vermindern, was jedoch in geringerem 
Grade der Fall ist, wenn beide zu gleicher Zeit vorhan- 
den sind. 

Das Frischen des Roheisens hat den Zweck, das Eisen 
dem Zustande des reinen Eisens näher zu bringen, indem 
Schwefel und Phosphor abgeschieden, durch Verbrennen 
des Kohlenstoffes das Eisen entkohlt wird. Silicium und 
Mangan wird gleichzeitig beinahe vollkommen abgeschieden 
und in die Schlacke übergeführt. Meine Intention ist es 
nicht, die hinreichend bekannte Theorie der Frischpro cesse 
zu wiederholen, sondern nur einige durch die Praxis con- 
statirte Thatsachen^ sowie einige Grundsätze dieser Theorie 
ins Gedächtniss zurückzurufen. 

Das erste fremde Element, welches beim Frischen ab- 
geschieden wird, ist das Silicium. Sowohl im Frischfeuer 
wie im Puddlingsofen wird Silicium in der ersten Periode 
als Kieselerde abgeschieden^ während sich der Kohlenstoff 
in dem Bade concentrirt. Diese Thatsache ist durch die 



Analysen verschiedener Chemiker, welche die Frischprocesse 
studirten, vorzüglich aber durch die Herren Crace, Calvert 
und Johnson nachgewiesen worden. 

Bei einem gut geführten Frischprocesse muss die 
Reinigung sowie die Entkoblung so weit wie möglich vor- 
wärtsschreiten. 

Bei der Sntkohlung, es mag dieselbe durch directe 
Einwirkung, wie bei der Trockenfirischung, oder durch« Eisen- 
ozydul reiche Silicate erfolgen, entweicht der Kohlenstoff 
immer in Form von Kohlenoxydgas und nicht von Kohlen- 
säure.*) Es ist leicht, dies während des Aufkochens im 
Puddlingsofen, sowie im Bessemerofen während der Ent-~ 
kohlungsperiode nachzuweisen. 

Wenn das Roheisen wenig Kohlenstoff, hingegen aber 
bedeutendere Mengen von Schwefel und Phosphor enthält, 
so wird eine Reinigung nicht vor einer vollkommenen Ent- 
kohlung zu Ende gehen und man erhält als Resultat des 
Frischprocesses ein entkohltes Eisen, welches weich und 
sehnig ist, wenn die Reinigung vollendet war, spröde und 
rothbrüchig, wenn das Eisen schwefelhaltig ist, brüchig 
und grobkörnig, wenn Phosphor zurückblieb. 

*) Kohlensäure kann ausj^erdein bei hoher Temperatur in 
Gegenwart von Eisen nicht bestehen. Es ist auch bekannt, 
dass das Resultat der Rednction des Eisenoxides durch Kohlen- 
stoff Kohlenoxydgas und nicht Kohlensäure ist. 



*) Wenn der folgende Aufsatz auch manches Bekannte enthält, in yielen Puncten auf die französischen Verhältnisse 
besonders Bücksicht nimmt, so bringt derselbe doch manche Thatsachen bezüglich der neueren Hüttenprocesse in einer Weise 
Eusammenge!»tellt und begründet, wie dies bis jetzt in der Literatur noch nicht geschah. Vielen Fachgenossen wird es gewiss 
erwünscht erscheinen, Thatsachen, welche als bekannt und richtig angesehen wurden, aufgeklärt und nachgewiesen, Grössen, 
welche beiläufig beurtheilt wurden, in Zahlen ausgedrückt zu finden. Da eine derartige Arbeit dadurch so schwierig wird, dass 
es noch in yieler Beziehung an einer entsprechenden Grundlage, an genügenden Versuchen und Bestimmungen fehlt, so kann 
dieselbe noch keinen Anspruch auf Vollkommenheit machen, muss aber auf jeden Fall als ein sehr werthvoller Beitrag cur 
Kenntniss der neueren Eisenhüttenprocesse angesehen werden, weshalb ich denselben unverkürzt wiedergeben will. 

Kupelwieser. 
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Wenn man hingegen ein sehr kohlenstoffreiches Roh- 
eisen hat, welches wenig Schwefel und Phosphor, hingegen 
um 80 mehr Mangan enthält (welch* letzteres durch seine 
Anwesenheit allein schon einen grossen Grad von Reinheit, 
sowie die Neigung, sich leicht reinigen zu lassen und die 
Entkohlung zu verzögern, anzeigt), so kann die Reinigung 
schnell vollendet sein und man erhält ein Product, welches 
entweder Stahl, oder ein mehr oder weniger stahlartiges 
Eisen oder Feinkomeisen ist, je nachdem der Frischprocess 
früher oder später unterbrochen wurde. Diejenigen Sorten 
Roheisen, welche diesen Bedingungen entsprechen, nennt 
man Stahlroheisen. Die Stahlhüttenlente wissen gegenwärtig 
recht gut, was sie von dem alten Grcheimniss Über die Stahl- 
natur des Roheisens zu halten haben. 

Das Fnschen des Roheisens erfolgte bis in die letzten 
Jahre einzig dadurch, dass man dasselbe in flüssigen Zu- 
stand entweder in unmittelbarer Berührung mit reinem 
Brennstoff, wie in Frischfeuern, oder in einem Flammofen, 
der durch festen Brennstoff oder durch Gase erhitzt wird, 
versetzte und sodann Luft oder Eisen- und Manganoxydate 
oxydircnd einwirken Hess. Bei diesen verschiedenen Processen 
bekümmerte man sich nicht um den Gewinn oder Verlust 
an Wärme, welche durch die Reactionen im flüssigen Bade 
hervorgebracht wurden, sondern man führte von Aussen be- 
deutende Mengen von Wärme zu, von welcher die grösste 
Menge durch die Verbrennungsgase, sowie durch Ausstrah- 
lung der Ofenwände verloren geht, während nur ein sehr 
geringer Theil dem Metallbade durch eine oberflächliche 
Berührung mit der Flamme, sowie durch strahlende Wärme 
der Wände zu Gute kommt. Um in einem Puddlingsofen, 
bei welchem das Einschmelzen des Roheisens circa eine 
halbe Stunde dauert, eine Charge von 200 Kil. Roheisen 
einzuschmelzen und "auf eine Temperatur von beiläufig 
1400® zu erhitzen, braucht man 100 Kil. Kohle. Von den 
750.000' Calorien, welche man annäherungsweise erzeugt, 
werden 5 — 600.000 durch die Verbrennungs - Producte 
weggeführt, 100.000 gehen durch Ausstrahlung der Ofen- 
wände verloren, während nur annäherungsweise 60.000 
oder Vi 2 der Gesammtmenge im Roheisenbade nutzbar ge- 
macht wird. 

Seit beiläufig 15 Jahren erschienen neue Frischmetho- 
den, bei welchen man bemüht war, an Wärme bedeutend zu 
sparen. Ist das Roheisen einmal flüssig, so vermeidet man 
jeden weiteren Bronnstoffverbrauch, und man erhitzt das 
Bad, indem man durch Zuführung von oxydirendeu Mitteln 
Silicium, Mangan, T^ohlenstoff, welcher sich im Roheisen 
befindet, sowie selbst einen Theil des Eisens verbrennt. Die 
Wärmemenge, welche im Innern der weissglühenden Masse 
durch iutermoleculare Verbrennung erzeugt wird, wird viel 
besser ausgenützt, den Ofeuwänden wird dieselbe so zu sagen 
erst aus zweiter Hand mitgetheilt. Sie absorbiren und geben 
umso weniger Wärme ab, je schneller die Operationen durch- 
geführt werden ; sie werden aber auch durch die erzeugte 
Wärme weniger angegriffen. Es ist wohl kauip erforderlich 
zu bemerken, dass der Typus dieser neuen Serie von Frisch- 
processen durch den Bessemer-Process charakterisirt ist. 
Man erinnere sich nur an das Aufsehen, welches durch das 
Auftreten Bessemers im Jahre 1856 in der metallurgischen 
Welt hervorgebracht wurde, indem er ankündigte, dass er 
directe aus Roheisen ohne Anwendung von Brennstoff Guss- 
stahl erzeuge. Die Oxydationsmittel, welche theils vorge- 



schlagen, theils angewendet oder versucht würden, sind 
vorzüglich: Sauerstoff, Luft und Wasserdampf. 

Ich beabsichtige hier so sorgfältig als möglich zu unter- 
suchen, auf welche Weise diese Mittel auf die Temperatur 
des flüssigen Roheisenbades einwirken können, um mit 
Hilfe der durch dieses Studium erlangten Kenntnisse mehrere 
dieser neuen Processe beurtheilen zu können. 

Um einen bestimmten Fall zu betrachten, will ich ein 
Bad von 1000 Kil. grauen flüssigen Roheisens, welches auf 
eine höhere als die Schmelztemperatur, z. B. auf 1400^ er- 
hitzt ist, annehmen. Wie gross wird die im Bade enthaltene 
Wärmemenge sein ? 

Nach Pouillet & P4clet sind die Schmelztemperaturen 
des Roheisens folgende : 

1050^ für stark gekohltes weisses Roheisen 
1200*^ „ graues gn^hitisches „ 

1250® , „ „ manganhaltiges „ 

Die Wärme-Capacitäten sind nach Reynault : 

0-1098 für Eisen zwischen 0® und 100® 

0-1255 „ „ . „ 0® „ 350® 

0-1273 „ feinirtes Roheisen zwischen 0® und 100® 
0'1298 „ weisses hochgekohltes Roheisen. 

Nach den Versuchen eines geschickten schwedischen 
Chemikers ist die mittlere Wärme- Capacität des gewöhn- 
lichen grauen Roheisens: 

0-13 zwischen 0® und 200® 
017 „ 0® „ 1000® 

0*21 für flüssiges Roheisen. 
Die latente Schmelzwärme beträgt nach demselben 
Autor nahe 46 Calorien. *) 

Die Menge Calorien, welche von 1000 Kil flüssigen 
Roheisens aufgenommen werden, sind demzufolge: 

1000 (1200 X 017 -j- 46 -f 200 X 021) = 292.000 Cal. 

Man müsste 210 Calorien hinzufügen oderwegWehmen, 
wenn man die Temperatur um je 1 Grad ändert. 

Wenn mau 42.000 Wärmeeinheiten wegnimmt, so er- 
hält man das Roheisen auf dem Schmelzpuncte. 

Ich werde annehmen, dass das Roheisen in einem 
feuerbeständigen Gefässe, dessen Wände für Wärme un- 
durchdringlich sind, enthalten sei und in dasselbe Sauer- 
stoffy Luft oder trockener Wasserdampf in feinzertheiltem 
Zustande eingeführt werde. 

Verbrennung des Eisens. 

1. Durch reines Sauerstoffgas. Für jedes 
Hundertel (10 Kil.) verbranntes Eisen sind erforderlich 

— z=z 2-857 Kil. Sauerstoff, welche 12-857 KU. Eisen- 
35 ' 

oxydul geben, bei deren Erzeugung nach Dulong 
2-857 X 4327 = 12362 Calorien entwickelt werden. 



s. 



*) Ich gUube nicht 233 Calorien, wie kürzlich von einem 
Schriftsteller angegeben wurde, einführeu zu dürfen, weil diese 
ZäI^I duroh Anwendung einer nnrichtigen Formel erhalten zu 
sein Pcheint. Die grösste Menjre von Wärme, welche nmn im 
Roheisen, das über seinen Schmeizpnnct erhitzt wnrde, finden 
konnte, ül)er8tieg nicht 330 Calorien. Würden 233 Calorien der 
latenten W&rme entsprechen, so wären nur 100 Calorien 
erforderlich, um dns Bohoisen von 0^ auf 1400^ zu erhitzen, 
was der Erfahrung widerspricht. 




Diese Wärmemenge wird aber dem Eisenbade nicht 
vollkommen zu Gute kommen, weil das gebildete Oxyd eine 
viel grössere Wärme-Capacität als metallisches Eisen hat 
(017 anstatt 0*11 im festen und vermuthlich noch mehr im 
flüssigen Zustande), und um auf die Temperatur des Bades 
gebracht zu werden, noch (12*857 X 0-17—10 X 011) 
X 1400 =r 1520 Calorien absorbiren würde. 

Es würden somit zur Erhitzung des Bades noch 10840 
Calorien übrig bleiben, und somit fOr jedes Hundertel durch 
Sauerstoff verbrannten Eisens die Temperatur des Bades 
um nahe 50 Grade steigen. Da das Eisenoxydul unverändert 
im Bade zurückbleibt, so wird dem Gefässe nach Aussen 
keine Wärme entnommen. Durch Einleitung eines kräftigen 
Strahles Sauerstoff würde aber die Temperatur so hoch 
steigen, dass kein Gefäss aushalten würde, die Reaction 
wäre sehr lebhaft und rasch, das Geföss würde wenig Wärme 
durch Ausstrahlung verlieren. 

2. Durch atmosphärische Luft. — Für je 
10 KLil. verbrannten Eisens sind 2*857 Kil. Sauerstoff er- 

forderlich, welchem 2-857 X -^r = 9-570 Kil. Stickstoff 

entsprechen. Die Menge der erzeugten Calorien würde 
wie oben nahezu 10840 erreichen, wenn nicht der 
Stickstoff, nachdem er die anfängliche Temperatur des 
Metallbades angenommen hat, entweichen und somit 
9-57 X 0-244 X 1400 = 3269 Calorien wegführen 
würde. Es würden dem Bade somit nur 7570 Calorien zu- 
geführt werden, eine Zahl, welche hinreichend gross er-^ 
scheint, um durch das Verbrennen von einigen Hunderteln 
Eisens die Temperatur rasch zu steigern. 

3. Durch Wasserdampf. — Ich will trockenen 
Wasserdanipf auf 100** erhitzt annehmen. (Den Dampf zu 
überhitzen würde von keinem grossen Werthc sein, und es 
wäre besser das Bad zu überhitzen, weil die Leitungsfähig- 
keit desselben eihe grössere, die specifische Wärme hingegen 
eine geringere als die des Dampfes ist.) — Für je 10 Kil. 
verbrannten Eisens sind erforderlich 2*857 Kil. Sauerstoff 

9 
und somit 2857 X -^ = 3*214 Kil. Dampf, welche 

0*357 Kil. Wasserstoff enthalten. Der Wasserdampf 
kommt mit 100** an, absorbirt bei seiner Zersetzung*) 
29512 .. 0*357 = 10538 Calorien und führt, indem er 
entweicht, 0*357 X 3*40 X 1^00 = 1578 Calorien mit. 
Der Gesammtverlust beträgt somit 10538 + 1578 = 12116 
Calorien. 

Will man jedoch genau rechnen, so muss man die 
Wärmemenge, welche die 2*857 Kil. Sauerstoff mitbringen, 
somit 2*857 X 218 X 100 = 62 Calorien in Abrech- 
nung bringen, wodurch sich der Verlust auf 12054 Calorien 
reducirt. 

An Wärme würden, wie oben gezeigt, nahe 10840 Ca 1. 
erzeugt, und es würde ein schliesslich er Wärmeverlust für 
je 10 Kil. durch Wasserdampf verbranntes Eisen, von 
1214 Calorien resultiren. 
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•) 1 KiL O. und 8 Kil. H. von 100 Graden erzeugen, 
indem sie sich verbinden, 34462 Calorien und 9 Kil. Wasser- 
dampf auf 100^ d. i. (34.462— ö960) — 29612 Calorien und 
9 Kil. Wasserdampf auf 100^ erhitzt. — Ebenso werden bei 
ihrer Zersetzung 9 KU. Wasserdampf 29512 Cal absorbiren. 



Wenn man Wasserdampf in flüssiges Roheisen ein- 
führt, vnirde man ein Gemenge von Eisen und Eisenozyda- 
ten erhalten, dessen Temperatur stark abnehmen würde, 
wenn man nicht Wärme von Aussen zuführt. Durch Ueber- 
hitzen der Wasserdämpfe wäre dies nicht leicht möglich, 
weil man bei der Wärme- Capacität des Wasserdampfes von 
0*475 denselben auf 850*^ erhitzen müsste, wenn man. das 
Metallbad nur auf der gleichen Temperatur erhalten wollte^ 
während eine derartige Ueberhitzung praktisch nicht leicht 
durchführbar ist. 

Allerdings habe ich vorausgesetzt, dass der Wasser- 
stoff mit der anfänglichen * Temperatur des Metallbades 
entweicht, was nicht ganz richtig ist; anderseits habe ich 
aber auch auf die Abkühlung des Gefksses keine Rücksicht 
genommen, so dass kein wesentlicher Fehler entstehen dürfte. 



Verbrennung des Mangans. 

Das Aequivaleut des Mangans ist wenig verschieden 
von dem des Eisens, während seine Wärme-Capacität etwas 
grösser ist. Hingegen ist die Wärme-Capacität des Mangan- 
oxydes nahezu gleich der des Eisenoxydes. Es ist daher an- 
zunehmen, dass die calorischen Erscheinungen beider 
Stoffe sehr ähnlich sind. 



Verbrennung von Kohlenstoff. 

1. Durch reines Sauerstoffgas. — Um je ein 
Hundertel Kohlenstoff (10 Kil.) zu 23*333 Kil. Kohl enoxyd- 
gas zu verbrennen, sind 13*333 Kil. Sauerstoff erforderlich. Es 
mag die Verbrennung directe oder indirecte, das ist durch 
Vermittlung von Eisenoxydaten, welche in Berührung mit 
Kohlenstoff reducirt werden, erfolgen : so wird das Product 
immer Kohlenoxydgas sein. Die erzeugte Wärmemenge wird 
immer der entsprechen, welche bei Verbrennung des Kohlen- 
stoffes zu Kohlenoxydgas entwickelt wird, denn wenn sich 
auch unmittelbar Eisenoxydate bilden, so werden dieselben 
bei der Oxydation des Kohlenstoffes zerlegt und die beiden 
Reactionen werden sich vom Standpuncte der Wärme aus 
aufheben. Die Resultate der Verbrennung werden sein 
23-333 Kil. Kohlenoxydgas und 10 X 2473 = 24730 
Calorien. 

Kohlenoicydgas wird, indem es mit einer Temperatur 
von 1400** entweicht, an Wärme entführen 
(23-333 X 0-2479— 10 X 0*241) 1400 = 4718 Calorien. 

Es bleiben somit im Bade : 
24730—4718 r=^ 20012 Calorien für jedes Hundertel 
mit Sauerstoff verbrannten Kohlenstoffes. 

2. Durch atmosphärische Luft. — Um je 

10 Kil. Kohlenstoff zu verbrennen, sind 13*333 Kil. Sauer- 

77 
Stoff erforderlich, welchen ein Gewicht von 13*338 X '7^ 

= 44*666 Kil. Stickstoff entspricht. 

Die erzeugte Wärmemenge wird immer 24730 Cal. 
betragen, von welchen jedoch 4718 Cal. durch Kohlen- 
oxydgas und 44-666 X 0-244 X 1^00 = 15260 Cal. 
durch Stickstoff entführt werden. Es bleiben somit für die 
Erwärmung des Bades nur 24730— (4718 -f 15260) = 4752 
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Calorien, wodurch nur eine Erwärmung des Bades um 1 
22^ mdgUch wird. *) 

Aufoierksam zu machen ist darauf, wie gross der 
Wfirmeverlust durch Erhitzung der gasförmigen Vcrbren- 
nungs-Producte ist^ während der Gewinn an Calorien ein 
bedeutender ist, wenn die Producte im flüssigen oder festen 
Zustande im Metallbade zurückbleiben. 

8. Durch Wasserdampf. — Um je 10 KU. 
Kohlenstoff zu verbrennen, sind 13*333 Kil. Sauerstoff er- 
forderlich, welche mit 1*667 Kil. Wasserstoff 15 Kil. 
Wasserdampf geben. Die Zerlegung dieses Wasserdampfes 
absorbirt 1667 X 29512 = 49.187 Calorien; der Was- 
serstoffy welcher während seines Durchganges von 100 auf 
1400^ erhitzt wird, nimmt 1667 X 3'4 X 1300 = 7367 
Cal. mit; der Gesammtverlust beträgt, somit 49187 -f- 7367 
= 56.554 Calorien. 

Der Gewinn an Wärme wird, wie oben gezeigt, nur 
24730—4718 = 20012 Calorien betragen. Die Wärme- 
menge, welche das Bad abgeben müsste, würde somit 
56554—20012 = 36542 Cal. aufmachen, von welchen 
jedoch die Wärmemenge, welche der Sauerstoff mitbringt, 
somit 13-333 X 0-218 X 100 = 290 Cal. abzuziehen 
wären. Der schliessliche Verlust würde somit 36.252 Cal. 
betragen. 

Die Temperaturabnahme, herrorgorufen durch diesen 
Verlust, macht die Entkohlung des Roheisens durch Was- 
serdampf unmöglich, wenn man nicht durch Temperatur- 
Zuführung von Aussen die rasche Abkühlung, welche 
durch Verbrennung von einigen Hunderteln Kohle hervor- 
gebracht wird, verhindert. 

Verbrennung des Siliciums. 

1. Durch reines Sauerstoffgas. — Zur Ver- 
brennung von einem Hundertel oder 10 Kil. Silicium sind 

24 
10 X "o-T.T:" ^^ 11 '16 Kil. Sauerstoff erforderlich, welche 

21*16 Kil. Kieselerde geben. Welche Wärmemenge wird 
durch diese Verbrennung erzeugt? 

Die Physiker haben leider weder die Wärmemenge, 
welche beim Verbrennen des Siliciums entwickelt wird, noch 
weniger die specifische Wärme desselben bestimmt. Wenn 
man jedoch einerseits berücksichtigt, dass das Silicium 
nach Versuchen im Laboratorium, wenn auch langsamer als 
dichter Kohlenstoff, so doch mit grosser Energie verbrennt, 
anderseits aber die Verbrennung eine vollständige, das 
Product ein fester Körper und viel beständiger als Kohlen- 
säure ist; so kann man, ohne sehr grosse Fehler zu begehen, 
annehmen, dass die Wärmemenge, welche beim Verbrennen 
des Siliciums zu Kieselerde entwickelt wird, gleich sei 
jener, welche bei der Verbrennung des Kohlenstoffes zu 
Kohlensäure entsteht, das sind 8000 Calorien. 

10 Kil. Silicium auf 1400 Grade erhitzt geben bei 
ihrer Verbrennung in Sauerstoff 80.000 Cal. Ein Theil 
dieser Wärmemenge wird durch Bildung von Kieselerde 
gebunden. Es ist allerdings unmöglich, diese Menge genau 
zu berechnen, da man die Wärme-Capacität des Siliciums 



*) Demzufolge wird ein Kinblaseo von Kohlenstoff die 
Temperatur im ConFerter moht wesentlich zu erhöhen im 
Stande sein. - Kapelwieser. 



nicht kennt, aber man kann sie nahezu gleichsetzen jener 
Wärme, welche erforderlich ist, um den eingeblasenen 
Sauerstoff auf die Temperatur des Bades zu bringen, das 
sind 11-16 X 0-218 X 1400 = 3406 Cal. Das Metallbad 
erhält somit die enorme Quantität von 76.594 Cal. 

Man ersieht daraus, dass das Silicium es der Bestän- 
digkeit der erzeugten Kieselerde verdankt, dass dieselbe, 
indem sie im Bade zurückbleibt, eine so grosse Wärme- 
quelle bietet. Durch Verbrennung eines Hundertels vo9 
Silicium in Sauerstoff wird die Temperatur so weit gesteigert, 
dass kein Gefäss widerstehen könnte. 

2. Durch atmosphärische Luft. — Unter den- 
selben Bedingungen wie oben würde der Gewinn an 
Wärme 76594 Cal. betragen, weniger der Wärmemenge, 
welche durch den Stickstoff der Luft weggeführt wird. Um 
dies beurtheilen zu können, mÜsste man die erzeugte Tem- 
peratur kennen. Ais untere Grenze der Temperatur, mit 
welcher der Stickstoff entweicht, sind 1400 Grade an- 
zunehmen. 

DieMengeStickstoffbeträgtlll6 X -irx-=37'386Kü. 
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und die Menge Wärme, welche derselbe wegführt, beträgt 

37-386 X 0-244 X 1^00 = 12770 Cal. 

Das Bad erhält somit 76594—12770 = 63824 Cal., 

eine noch immer sehr beträchtliche Menge. 

3. Durch Wass'erdämpf. — Die Verbrennung 
von 10 Kil. Silicium in Sauerstoff würde in (jUesem Falle 
76594 Wärmeeinheiten hervorbringen, allein 11*16 Kil. 
werden durcli Zersetzung von 12*555 Kil. Wasserdampf, 
welche 1*395 Kil. Wasserstoff enthalten, erhalten. Die bei 
der Zersetzung absorbirte Wärme gibt aber 1*395 X 29512 
= 41169 Wärmeeinheiten; Wasserstoffgas führt ausserdem 
noch weg 1-395 X 3*40 X 1300 = 6166 Cal. 

Es Bleiben daher im Bade zurück: 
76594— (41169 -j- 6166) = 29259 Cal., welchen man 
noch die durch den Sauerstoff zugeführte Wärmemenge 
11-16 X Ö.218 X 100 = 236 Cal. zufügen müsste. 

Es ist somit die ganze dem Bade zugefübrte Wärme- 
menge gleich 29502 Cal. 

Zu bemerken ist noch, dass das Silicium das einzige 
der Elemente im Roheisen ist, welches bei der Verbrennung 
in Waeserdampf einen GeWinn von Wärme für das Bad 
gibt. Diese Thatsache erklärt die von mehreren Metallurgen 
empfohlene Durchführung des Frischens mit Wasserdampf 
in den ersten Stadien des Processes. 

Auf Grundlage des vorhergehenden Studiums über die 
Erhitzung eines Roheisenbades von 1000 Kil. will ich 
nun die Zusammensetzung eines gut brauchbaren Bessemer- 
Roheisens, wie dasselbe in Terrenoire, Saii|t-Lauis oder 
Givor erzeugt wird, substituireu : 

! 42-50 Kohlenstoff 
20-00 SiUcium 
937*50 Eisen und Mangan. 

Ich will auch annehmen, dass die Entkohlung in allen 
drei Fällen, welche wir nun betrachten wollen, eine voll- 
kommene sei, sowie man es in der That in den Hütten 
durchführt, um schliesslich durch Zusatz von Spiegeleisen 
rückzukoblen. 

Wenn man den Abgang wie gewöhnlich rechnet, so 
würde man 850 Kil. entkohltes Metall erhalten. 






n. Pnenmatisclies oder Wlnd-FrisoliezL 



Wenn man feinvertheilten Wind in ein Bad von Roh- 
eisen einblftsty so wird man an W&rme gewinnen : 

durch Verbrennung von 
20 KiL Si 2 X ^5824 = 127648 Calorien. 

42-5 Kil. C 4-25 X 4762 = 20176 ^ 

87-6 KiL Fe u. Mn 8-75 X 7570 = 66237 „ 

Zusammen 214.061 Calorien. 

Nimmt man an, dass die Wftrme-Capacität des ge- 
schmolzenen Eisens 0*16 sei (die Wärme-Capacität des 
Roheisens wird um die Hälfte vermehrt, wenn dasselbe von 
0^ bis zur Schmelztemperatur erwärmt wird, weshalb ich 
annehme, dass^dasselbe auch beim Eisen der Fall ist), so 
sieht man, dass die vom Bade- aufgenommene Wärmemenge 
hinreicht, die Temperatur um beiläufig 1350^ zu erhöhen, 
wenn es nur aus Eisen ohne Schlacken bestände, keine 
Wärmeausstrahlung durch die Wände des Gefässes statt- 
finde und die Grase nicht mit einer höheren Temperatur 
als mit 1400°, wie in der Berechnung angenommen wurde, 
ausströmen würden, was vermuthlich der Fall ist. Hinzu- 
fügen muss ich noch, dass bei den hohen Temperaturen, 
und ungeachtet der Windpressung von 1 Atmosphäre, mit 
welcher man gewöhnlich arbeitet, die Kraft der Zersetzung 
einen grossen Einfluss ausübt, und dass sich die Verbin- 
dungen nicht so ezact und vollkommen bilden, als in der 
Berechnung angenommen wurde. 

Die oben angeführten Ziffern reichen noch nicht hin, 
die bis jetzt ungekannten Temperaturen, welche man im 
Bessemer-Ofen erhält, zu erklären, denn bei den Tempera- 
turen, welche man bei der Verarbeitung sehr silieium- 
reichen Roheisens erhält, sieht man den weichen Stahl 
mit einer Dünnflüssigkeit und mit einer Farbe, welche leb- 
haft an die Flamme des Alkohols erinnert. 

Die Praxis hat gezeigt, dass, wenn das in den Con- 
verter gebrachte Roheisen weniger als 1 Y^ Pct. Silicium 
enthält, die Chargen häufig wegen Mangel an Hitze ver- 
unglücken. Wenn man bedenkt, dass das in den Bessemer- 
Ofen eingetragene Roheisen beim Umschmelzen im Flamm- 
ofen 1 Pct. Silicium verliert, so ist erklärlich, dass die 
Stahlhütten selbst die reinsten Roheisensorten nicht anwen- 
den wollen und können, wenn sie nicht wenigstens 2 oder 
2*5 Pct. Silicium enthalten, wiQ,ich dies schon im Jahre 1864 
in den Stahlhütten des Siegenerlandes beobachtet habe. Die 
Schwierigkeit, reine Roheisensorten mit einem hinreichen- 
den Gehalt an Silicium zu erzeugen, ist die grösste, mit 
welcher die französischen Hütten, welche Bessemer-Roh- 
eisen erzeugen, zu kämpfen haben. Die Hütte in Terrenoire 
war die erste in Frankreich, welche diese Schwierigkeit 
dadurch beseitigt hat, dass das Roheisen directe vom Hoh- 
ofen entnommen wird. Jene Hütten, welche die zweite 
Schmelzung umgehen können, reichen mit einem Silicium- 
Gehalt von 1 ^J^ Pct. aus ; selbst bei regelmässigem Hoh- 
ofengange erhält man leicht 1 ^j^ bis 2 Pct., aber 2 ^j^ bis 3 Pct. 
nur bei Schwankungen des Betriebes, um sicher zu sein, 
dass keine Charge verunglücke. 

Bei der Roheisen-Fabrication schliessen sich gleichsam 
Mangan und Silicium gegenseitig aus, weshalb graues 
Boh«i^eii^ welches auch selbst nur 2 Pct. Mangan enthält, 
nicht die erforderliche Menge Silicium besitz, um mit 



Sicherheit nach einer zweiten Schmelzung im Bessemer- 
Ofen verwendet werden zu können. Die manganreichen, 
aber siliciumarmen Roheisensorten nennt man in den 
Bessemerbütten kalte Roheisensorten und man wendet sie 
gewöhnlich gemengt mit anderen, den sogenannten heissen 
Roheisensorten an, welche im Gegentheil reich an Silicium 
(über 27^ Pct.) und arm an Mangan sind. Um weiche 
Stahlsorten für Bleche, Bandagen und Gewehrläufe zu er- 
zeugen, wendet man weiche, manganarme Roheisensorten 
an, da man viel Hitze und wenig Kohlenstoff im Rolieisen- 
bade braucht 

Die englischen Hämatit-Roheisensorten ,. welche für 
Erzeugung eines weichen Bessemerstahles einen bedeuten- 
den Ruf haben, enthalten nicht mehr als ^l<j^ Pct. Mangan. 
Um hingegen harten Stahl für Rails zu erzeugen, setzt man 
oft eine bedeutende Menge von kaltem, manganreichen Roh- 
eisen zu. 

In beiden Fällen treibt man die Entkohlung bis zu 
Ende, um geschmolzenes Eisen, ja selbst etwas verbranntes 
Eisen zu erhalten, bei welchem sozusagen etwas Eisen- 
oxydate zwischengelagert sind. Hierauf setzt man eine be- 
stimmte Menge Spiegeleisen (mit 4 — 5 Pct. Kohlenstoff 
und 7 — 10 Pct. Mangan, aber höchstens mit Yj Pct. 
Silicium)' zu, und zwar um so mehr, je härter man den Stahl 
haben will. Die Menge des zugesetzten Spiegeleisens 
schwankt zwischen 6 und 12 Pct. Dieser Roheisenzusatz 
bewirkt die Reduction der aufgenommenen Eisenoxydate, 
sowie die grössere oder geringere Rückkohlung des Eisens. 
Man gibt noch etwas Wind und schreitet zum Guss. 

Die Temperatur des Metallbades braucht nicht so 
hoch zu sein, wenn der Stahl hoch gekohlt, hart ist, als wenn 
er wenig gekohlt d. i. weich ist. — Bei gleicher Temperatur 
ist der höher gekohlte Stahl aber immer flüssiger. Ein 
Ueberschuss an Temperatur ist immer von Yortheil, und 
man kann denselben dadurch ausnützen, dass man Eisen- 
und Stahlabfftlle in den Converter wirft, welche sich im 
Bade vollkommen auflösen, wenn dasselbe hinreichend hoiss 
ist; endlich kann man das Metali eine Zeit lang in der 
Gusspfanne stehen lassen (manchmal 10 Minuten), damit 
Blasen von Luft und Kohlenoxydgas sowie Schlacken an die 
Oberfläche kommen, wodurch dichtere Güsse erzielt werden. 

Um die Blasenräume in den Gussblöcken thunlichst 
zu vermeiden, muss man das Gebläse abstellen, sobald die 
Entkohlung vollendet ist, und nicht zu viel Eisenoxydate 
bilden. Je mehr von dem letzteren vorhanden ist, desto 
mehr Kohlenoxydgasblasen werden sich bilden nach dem 
Zusatz von Spiegeleisen, und man wird um so mehr zusetzen 
müssen, um den gleichen Grad von Flärte -zu erhalten. 

Um den Moment, in welchem der Kohlenstoff ver- 
brannt ist, zu ernennen, bedient man sich folgender Mittel : 

1. Das Aussehen der Flamme und Funken, welche 
aus dem Halse der Retorte entweichen. So bald nur mehr wenig 
Kohlenoxydgas entwickelt wird, sinkt die lange, hell leuch- 
tende Flamme, welche aus dem Apparate entweicht, schnell; 
man. sieht nur mehr einen mehr oder weniger rothen Licht- 
büschel^, gebildet von weissglühendem Stickstoff, in welchem 
Staub von Eisenoxydaten eingemengt ist. Die Funken, 
I welche durch metallische Kügelchen hervorgebracht sind, 
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sind, 80 lange das Bad noch gekohlt ist, roth, werden aber 
in dem Masse^ als das Eisen rein wird^ weiss. 

2. Der Wechsel des Geröusches im Apparat. Wenn 
ans der Eisenmasse nur mehr Stickstoff entweicht, ist das 
Aufkochen nicht mehr dasselbe, als wenn zu gleicher Zeit 
Kohlenozydgas entweicht. 

3. Die Spectral- Analyse der Flamme. Wenn alle 
Linien verschwunden siöd und nur mehr die des Natriums 
übrig bleibt, ist die Entkohlung vollendet. 

4. Die Schlackenprobe. Dieses Mittel^ in Frankreich 
wenig gekannt, wird vorzüglich in Deutschland angewendet. 

Ich habe- dasselbe in der Stahlhütte zu Hoerde ange- 
wendet gesehen. Man nimmt mit einer Eisenstange, welche 
man in den Converter eintaucht, ein wenig Schlacke und 
kühlt dieselbe ab. Wenn sie gelbgrün ist (welche Farbe 
nur einen geringen Gehalt von £ißenoxydaten anzeigt), so 
ist das Metall noch gekohlt; ist sie hingegen graublau 
(gris-bleu) (von einem grossen Gehalt von Eisenoxydaten), 
so ist das Metall entkohlt. 

In einigen Gegenden, wo man schwer siliciumreiche 
Roheiscnsortcn erhält, suchte man nach Mitteln, umsilicium- 
arme Roheisensorten im Bessemer-Ofen verarbeiten zu 
können. 

In Hoerde, wo man zur Erzeugung von weichem Stahl 
englisches Hömatit-Roh eisen verarbeitet, sah ich für harten 
Stahl wenig Silicium haltendes Roheisen, erblasen aus rothen 
Hämatiten, Spatheisensteinen und Kieseleisensteinen, ange- 
wendet. Man gattirte in der Weise, dass das ursprüngliche 
Metallbad 1 Pct. Silicium und wenigstens 2*75 Pct. Mangan 
enthielt. Auf diese Weise konnte man den Process gerade 
noch durchführen, obwohl der Verlauf viel kürzer, als in 
den englischen und französischen Stahlhütten war. Die 
durch Verbrennung des Mangans, welches früher oxydirt 
wird als Eisen, und der geringen Menge des Siliciums er- 
zeugte Temperatur reichte eben hin, um harten Stahl hin- 
reichend flüssig zu erhalten. Man konnte aber das Ende 
des Processes nicht mit Hilfe der gewöhnlichen Mittel er- 
kennen, da ein dicker Rauch, ohne Zweifel hervorgebracht 
durch die im festen Zustande durch den Wind ausgebla- 
senen Oxyde des Mangans und Eisens,*) die Beobachtung 
der Flamme verhinderte, und daher zur Schlackenprobe 
Zuflucht genommen werden musste. 

In Turrach wird, so sagt man, Blei zugesetzt, um auf 
diese Weise ein besseres Product .zu erzielen. Das Blei 
kann offenbar nur als Brennmateriale dienen und geht in 
die Schlacken, In Neuberg wird Kohlenpulver eingeblasen. 

Ich habe nichts über den Schwefel und Phosphor ge- 
sagt. Durch das Windfrischen selbst wird von diesen beiden 
Körpern nichts abgeschieden. Der Schwefel bleibt in dem 
entkohlten Metall. Man kann übrigens eine gewisse Reini- 
gung am Ende der Operation hervorbringen und die Gegen- 
wart des Schwefels durch Zusatz von sehr manganreichem 
Spiegeleisen überdecken. Allein der erhaltene Stahl 
wird immer etwas rothbrüchig, sobald die Menge des 
Schwefels im Roheisen einige Zehntausentel übersteigt. 

Um den Phosphor zu beseitigen, kennt man keine 
Mittel ; sobald das Roheisen davon eine nur halbwegs grössere 



*) Die Zusammensetssung des Rftucbes habe ich in einem 
früheren Jahrgänge dieser Zeitschrift angeführt, und stimmt 
dieselbe auch der Hauptsache nach Überein. 

Kupelwieser. 



Menge enthält, werden Wärme-Erscheinungen von sehr 
grosser Intensität hervorgebracht, der Converter ist in der 
Regel sehr beschädigt; man hat aber die Umstände noch 
nicht genügend studirt, um denselben leicht zu entfernen. 

Bessemer hat sich sehr bemüht Mittel zu finden, um 
Stahl aus unreinem^ vorzüglich phosphorhältigem Roheisen 
zu erzeugen. Er hat zwei verschiedene Processe versucht, 
welche beide jedoch auf die Abscheidung des Phosphors 
durch Einwirkung von eisenreicher Schlacke in einer 
oxydirenden Atmosphäre basirt waren. Man weiss in der 
That, dass bei der gewöhnlichen Puddliugsarbeit der 
Phosphor grossentheils aus dem Roheisen in die Schlacke 
übergeführt werden kann, wenn die Schlacke hinreichend 
mit Eisenoxydaten gesättigt ist. 

Bei der ersten Methode der Arbeit, welche nichts 
anderes als eine Modification des Processes Parry ist, 
unterwirft Bessemer das phosphorhältige Roheisen einem 
eigentlichen Durcharbeiten in einem oscillirenden Pudd- 
lingsofen, welcher durch Gase geheizt wird. Die so erhal- 
tene Eisenmasse kohlt er zurück, indem er sie im Tiegel 
oder im Cupolofen mit Kohlenstoff haltenden Materialien 
umschmilzt, und behandelt dieselbe schliesslich im Gemenge 
mit grauem, siliciumreichen aber hinreichend reinen Roh- 
eisen im Converter. 

In einem zweiten weitaus neueren Processe wendet 
Bessemer allein seinen Converter an, bringt aber in dem- 
selben zwei um 90^ von einander getrennte, mit Düsen 
versehene Böden an. Er beginnt das Frischen auf dem 
kleinen Boden, der sowie der Herd des Puddlingsofens 
mit Schlacken umgeben ist, und steigert nun die Tem- 
peratur, indem Wind eingeblasen und Silicium verschlackt 
wird. Nun wird Dampf eingeleitet, um die Temperatur 
so weit abzukühlen, um ein Gemenge von Schlacke und 
Eisen zu erzeugen, um auf diese Weise Phosphor abzu- 
scheiden. Sobald er auf diesem Punct angekommen ist, 
wendet er den Converter so, um eine neue Charge von 
siliciumhaltendem aber phosphorfreien Roheisen eintragen 
zu können, und verarbeitet nun beide Quantitäten gemein- 
schaftlich auf dem grösseren Boden wie gewöhnlich. Ich 
weiss noch nicht, welche praktischen Resultate dieser 
Process gegeben hat. 

Um das, was dem pneumatischen Frischpro cesse eigen- 
thümlich ist, zu fixiren, will ich erwähnen, dass die Metall- 
massen, welche durch die intermoleculare Verbrennung 
erhitzt werden, bedeutend sind. Es ist nothwendig, dass die 
Massen so gross als möglich seien, der todten Masse des 
Apparates halber, in welchem man arbeitet. Die äussere 
Oberfläche soll im Verhältniss zur Masse des Metalles so 
klein als möglich sein. Die Noth wendigkeit, diesen beiden 
Bedingungen zu entsprechen, hat dahin geführt, um einer- 
seits eine grosse Wärmeabsorption durch das Geföss, 
f^iderseits eine zu grosse Abkühlung zu vermeiden, bis zu 
20 Tonnen auf einmal zu verarbeiten und ellipsoidische 
Converters zu verwenden. 

Erfahrungen kann man nicht mit kleinen Quantitäten 
Roheisens sammeln. Die ersten Versuche der Hm. Bessemer 
&'Baxterhause im Jahre 1856 verarbeiteten allerdings 
nur 7 Centner englisch. Sie sind aber immerhin schon kost- 
spielig und es ist begreiflich, dass die Erfinder auf der 
neu betretenen Bahn langsam vorwärts schritten. 
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Bemerken masB ich noch, dass die Windstrableu den 
Wänden des Apparates nicht zu nahe gelegt werden dürfen, 
weil dieselben sonst zu schnell zu Grunde geben. Dies ist 



auch der Grund^ warum der Boden einen kleineren Durch- 
messer als der Bguch der Betorte haben muss, und die 
Düsen nicht zu nahe an dem Rande des Bodens stehen sollen. 



m. Das Frisolien durcli Wasserdampfl 



Leitet man in das früher schon betrachtete Roheisen- 
bad feinzertb eilten trockenen Dampf ein, so wird der Ge- 
winn und Verlust an Wärme folgender sein : 

Durch Verbrennung von 

Gewinn Verlust 
20 Kil. Si 2 X 29502 69004 — 

42-5 Kil C 4-25 X 36252 — 154071 
87-5 KU. Fe 8-75 X 1214 — 10622 

59004 164693" 

Es resultirt somit ein Verlust von 105689 Calorien. 

Nimmt man die specifische Wärme des geschmolzenen 
Eisens sowie früher zu 0*16 an, so ersieht man, dass die 
Temperatur des Roheisenbades um beiläufig 700 Grade ab- 
nehmen würde, abgesehen von den Wärmeverlusten durch 
das Geföss, und man würde, anstatt flüssiges Metall zu er- 
halten, ein breiiges Gemenge von Eisen und Eisen oxyden 
erhalten. 

Bemerkt zu werden verdient, dass bei Beginn des 
Processes, da Silicium früher verbrennt als Kohlenstoff^ 
eine geringe Temperatur-Zunahme bemerkbar sein wird, 
sobald aber das Silicium abgeschieden, würde durch Zer- 
setzung des Wasserdampfes eine bedeutende Wärme- Ab- 
nahme stattfinden. Die M-olecüle der flüssigen Masse ver- 
lieren sehr an Beweglichkeit, und die nachfolgenden Reac- 
tionen werden schwerlich in der ganzen Masse eine ent- 
sprechende Gleichförmigkeit hervorbringen. Da endlich 
die Menge des eingeführten Dampfes viel schwieriger zu 
bestimmen ist, als die des eingeblasenen Windes^ wäre es 
leicht, einen IJeberschuss an Dampf zu geben^ wodurch eine 
noch viel grössere Abkühlung erfolgen würde. 

Ich halte es für nothwendig zu wiederholen, dass ich 
in diesen ^Berechnungen angenommen habe, dass die Gase 
(Wasserstoff und Kohlenoxydgas) mit einer Temperatur 
von 1400^ entweichen. Dies ist nicht ganz richtig, denn 
die Gase entweichen mit einer viel geringeren Temperatur, 
annäherungsweise mit 500 bis 600 Graden. Unsere Schlüsse 
bleiben aber dieselben, und wenn man die Rechnungen 
auch unter dieser Annahme wiederholt, so findet man ohne 
Rücksicht auf Abkühlung noch immer einen Wärme Verlust 
des Roheisen bades von mehr als 60.000 Calorien. 

Es würde daher das Frischen mit Wasserdampf weder 
bei einem Bessemer-Roheisen, noch viel weniger aber bei 
einem gewöhnlichen Stahl-Roheisen (kohlenstoff- und man- 
ganreich, aber arm an Silicium) gelingen. Um nicht einen 
theoretischen Abgang (der immer geringer als der in der 
Praxis sein wird) an Temperatur zu haben, müsste man 
ein wenig gekohltes aber an Silicium sehr reiches Roheisen, 
welches etwa 3 — 5 Pct. Silicium, aber höchstens 2 — 3Pet. 
Kohlenstoff hätte, anwjenden. . 

Mit einem solchen Roheisen und einer sehr geregelten 
Dampfeinströmung würde man vielleicht mit Beibehaltung 
des Flüssigkeits-Zustandes entkohlen können. Bei einem 
regelmässigen Hohofenbetriebe kann man aber so silicium- 



reiche und kohlenstofiarme Roheisensorten nicht erzeugen, 
man erhält sie nur bei sehr trockenem Gang, und sind die- 
selben schwer umzuschmelzen. Man kann solches Roheisen 
nur aus armen, manganfreien Erzen erzeugen, welche meist 
mehr oder weniger phosphorhältig sind. 

Es ist nun leicht verständlich, warum die oft wieder- 
holten Versuche, welche M. Guest im Jahre 1845 in 
Dowlais mit Frischen durch Dampf durchführte, weder im 
Frischfeuer noch im Flammofen, obwohl man nach den 
ersten Versuchen grosse Hoffnungen hegte, zu einem Re- 
sultate fahrten. Hr. Trur an, Ingenieur von Dowlais und 
der bekannte Verfasser des grossen Werkes über Metallurgie: 
„The manufacture of"Iron in Great-B ritain, ** beschreibt diese 
Versuche und führt an, warum sie aufgegeben wurden. Er 
führt femers noch an (in »The useful Metals and their 
Alloys," Seite 226), dass die neueren Versuche Nasmyth's 
bestätigt haben, dass durch Eioblasen von Dampf in ein 
Roheisenbad die Temperatur abnehme. 

Percy, Profes. der Metallurgie in London, gibt die- 
selbe Erklärung, und erhebt gegen Bessemer die Stimme, 
als derselbe in seinen ersten Privilegien angibt, Gusssthal 
durch Einblasen von Wind oder Wasserdampf zu erzeugen, 
indem nicht zu erwarten sei, Gussstahl durch Einblasen von 
Wasser dampf aus Roheisen zu erzeugen. Die in Frankreich, 
vorzüglich in Ruelle, seit einem Jahrzehent durch Herrn 
Galy-Cazalat ausgeführten Versuche haben bis jetzt kein 
wesentlich verschiedenes Resultat von dem in England er- 
haltenen erreicht« 

Man hatte gehofft, durch Frischen mit Dampf Wasser- 
stoffgas, durch Zersetzung des Wasserdampfes erzeugt, zur 
Reinigung des Roheisenbades von Schwefel und Phosphor 
ausnützen zu können. Ich kenne weder die in dieser Rich- 
tung durchgeführten Versuche, noch die authentischen 
Analysen, welche nachweisen, dass dies so sei. Es gibt aber 
Gründe, welche die Möglichkeit einer Reinigung durch 
Wasserstoffgas bezweifeln lassen. Der Schwefel ist leichter 
durch Oxydation als durch Reduction zu entfernen, und die 
Verwandtschaft des Schwefels zum Wasserstoffgas ist keine 
sehr starke. Man weiss, dass Wasserstoffgas durch ein 
heisses Porzellainrohr, welches Schwefel enthält, geleitet, 
sich theiJweise in Schwefelwasserstoffgas verwandelt, ebenso 
weiss man nach den Erfahrungen der Hrn. Boussignault 
& B o u i s, dass Wasserstoffgas, über glühendes Eisen oder Stahl 
geleitet, den Geruch von Schwefelwasserstoffigas annimmt. An- 
derseits weiss man aber auch, dass der Schwefel sich mit dem 
Eisen verbindet, und Wasserstoff entweicht, wenn man 
Schwefelwasserstoffgas über rothglühendes Eisen leitet. 
Berthier hat bereits erkannt, dass das Protosulphuret des 
Eisens durch Wasserstoff selbst bei den höchsten Tem- 
peraturen nicht zerlegt wird, Berthier hat gezeigt, dass 
dasselbe Protosulphuret, im reinen Zustande drei Stunden 
lang erhitzt in einem Strome von Wasserdampf erhalten, 
nur die Hälfte des Schwefels verloren habe. Was hingegen 
Phosphorwasserstoff anbelangt, so ist dies eine sehr wenig 
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feste VerbindoDg, und ich ffir meinen Theil glaube nicht, 
dass die geringe Verwandtschaft des Wasserstoffes die 
grosse Affinität des Eisens zum Phosphor überAnnden 



könne. Uebrigens darf man nicht vergessen, dass Schwefel 
und Phosphor in dem Roheisenbade sehr fein vertheilt ent- 
halten sind, da meist nur einige Tausentel zu finden sind. 



IV. Frlsohen duroli Sauerstofi^ras. 



Meines Wissens sind bis jetzt keine Versuche directe 
mit reinem Sauerstoffgas, oder mit sauerstoffreicherer Luft 
zum Frischen gemacht worden. DervonTessi^ vonMottay 
angegebene ökonomische Process zur Erzeugung von 
Sauerstoff wird dies vielleicht möglich machen, sobald dieses 
Gas in der That uju einen hinreichend billigen Preis er- 
zeugt werden kann. 

Man beschäftigt sich aber schon nahe ein Jahr lang 
in England mit einem Systeme der Stahlfabrikation aus 
phosphorhältigem Roheisen, dem Heaton'schen Processe, 
welcher nichts anderes als ein Frischen mit Sauerstoff ist. 
Man gibt auf den Boden eines Converters, welcher die Ge- 
stalt eines Cupolofens hat, eine bestimmte Quantität Sal- 
petersäure? Natron, bedeckt dasselbe mit einer durchloch- 
ten Gusseisenplatte, welche dazu bestimmt ist, das Auf- 
steigen desselben im Bade beim Eingiessen des flüssigen 
Roheisens zu verhindern. Es erfolgt eine heftige Reaction, 
und sobald wieder Ruhe eingetreten ist, erhält man aus 
dem Cupolofen bald ein breiiges, bald flüssiges Metall, 
welches beinahe entkohltes Eisen ist. Die Wärme zerlegt, 
wie bekannt, die Salpetersäure in Sauerstoff und Stickstoff. 
Der Sauerstoff bewirkt die Verbrennung des Siliciums und 
Kohlenstoffs, und seine kräftig oxydirende Wirkung führt 
Phosphor bei Anwesenheit des. Alkali als phosphorsaures 
Natron in die Schlacke. 



Nach den Analysen, welche ich kenne^ ist es gewiss, 
dass die Schlacken dieses Processes eine bedeutende Quan- 
tität phosphorsaures Natron enthalten; nachzuweisen ist 
aber noch, ob auf diese Weise der ganze Phosphorgehalt 
des Metalls abgeschieden werde, ob die Reinigung eine 
vollständigere als bei den gewöhnlichen Frischprocessen 
SC], oder ob nxu: Wind und die basischen Eisensilikate wirken. 

Man hat gefunden, indem man sowohl graue silicium- 
reiche, sowie kalte weisse Roheisensorten, beide von 
Moselle, anwendete, dass die grauen siliciumr eichen Sorten 
ein viel heisseres Metall, welches längere Zeit flüssig bleibt, 
geben, als das weisse Roheisen, welches beinahe kein 
Silicium enthielt. Diese Thatsache beweist abermals die 
grosse Rolle, welche das Silicium in allen Frischprocessen, 
bei welchen die Erhitzung durch intermoleculare Verbren- 
nung erfolgt, spielt. 

Herr H. Bessemcr hat Einrichtungen, welche beque- 
mer als die des Hm. Heaton sind^ in Vorschlag gebracht, um 
das salpetersaure Natron bequemer in den oscillirenden 
Convertern anwenden und das flüssige Metall in Coquillen 
entleeren zu können. Sie sind jedoch meines Wissens noch 
nicht versucht. Er wendet salpetersaures Natron entweder 
im gepulverten Zustande an und bläst dasselbe mit dem 
Winde ein, oder führt dasselbe unter Druck im flüssigen 
oder im geschmolzenen, festen und massiven Zustande ein. 



V. Sohlussbemerkiuig. 



In jedem dieser drei Systeme der Frischmethoden, 
welche wir näher betrachtet haben, wird die Erhitzung 
des Bades erreicht oder versucht durch die Verbrennung 
verschiedener Elemente des Roheisens in Sauerstoff. 

Es gibt in der That kein anderes Verbrennungsmittel, 
welches so leicht zu erhalten ist und bei seiner Verbindung 
mit Silicium und Kohlenstoff eine so bedeutende Wärme- 
menge entwickelt. Man könnte versuchen, der Reinigung 
halber sich der Verwandtschaft des Chlors zum Schwefel 
und Phosphor zu bedienen ; aber ungeachtet der hohen 
Temperatur, welche durch Verbrennung des Eisens in 
Chlor erzeugt wird, ist es nicht wahrscheinlich, dass dieses 
Gas je zur intermolecularen Erhitzung verwendet wird. 

Man hat in der letzten Zeit vorgeschlagen, das Roh- 
eisenbad, welches in einem Converter aufgenommen ist, 
durch Wasserstoff und Luft, welche durch doppelte Düsen 
eingeblasen werden, zu erhitzen. Man hofft auf diese 
Weise durch Verbrennung von Wasserstoff eine grosse 
Menge Wärme im Metallbade zu entwickeln und dadurch 
demselben eine sehr hohe Temperatur zu ertheilen. 

Diese Annahme hat jedoch wenig Aussicht auf Erfolg. 
Wasserstoff und der Sauerstoff der Luft werden unter einer 
grossen Pressung durch zwei benachbarte Oeffnungen oder 
auch nur durch eine eingeführt, und indem sie sich ganz 



oder theiiweise v<erbinden, erzeugen sie Wärme und Was- 
serdampf. Bei der darauf folgenden Zerlegung des Wasser- 
dampfes wird aber so viel Wärme gebunden, als eben er- 
zeugt wurde. Die intermoleculare Verbrennung wird somit 
nur so viel Hitze erzeugen, als ob nur Luft eingeblasen 
worden wäre, hingegen würde Wasserstoffgas . einen Theil 
der erzeugten Wärme entführen. Als Brennstoff würde 
immer nur das eine oder andere der Elemente des Roh- 
eisens dienen. 

Es würde nahe dasselbe bleiben, wenn man, anstatt 
Wasserstoffgas, Leuchtgas durch Destillation der Kohlen 
oder jenes Gas, welches durch Zersetzung des über glühende 
Coaks geleiteten Wasserdampfes erhalten wird, verwenden 
würde. Allein in beiden Fällen könnte entweder das Kohlen- 
wasserstoffgas oder das Kohlenoxydgas die vollkommene 
Entkohlung des Roheisenbades verzögern, weil diese Gase 
bis auf einen gewissen Grad eine kohlende Wirkung aus- 
üben. Man hat letzthin in der kaiserlichen Hütte zu 
Gu^rigny ein ähnliches, von Hrn. Are heran angegebenes 
System der Erhitzung und Frischung versucht, aber die 
Resultate noch nicht veröffentlicht. Zur Verbrennung 
wurde immer Sauerstoff verwendet, und je mehr derselbe» 
mit anderen Güsen, wie N., H., Co. vermengt ist, um so 
weniger energisch muss die Erhitzung werden. 



Wien. Druck too C«x1 Vmm'nr 
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Der Fahlerz-Emlöflongs -9 V erhüttungs - und 
MetaUenverwerthungB -Abschnitt der ober- 
ungarischen Waldbttrgerschaft 

. Tom Jalire 1867. 

(Fortsetzung.) 

in« ?6f1ifitl«]ig8«Ko8tenaiifWsnd mid seil Yerhslten nun 

Yoransehlsg. 

Eingehalten wurden för die vom vorigen Abschnitt 
übernommenen Hütten-Halbproducte nacii Abschlag der 
für die an den nftchateo Abschnitt abgegebenen ühnlichen 
Zeuge an 4.en letztern gezahlten Gebflhren^ dann für 
die dem Gegenstands- Abschnitte zugetheilten Erze: 

a) an Verhttttungskosten . . 113175 fl. 85 y^ kr. 

b) ^ Amalgamationakosten . 39240 fl. 87 Y^ kr. 

Zusammen . 152416 fl. 73 la. 

Dagegen betrag der Kostenaufwand vom 1867«r 
AbBchnitt: 

a) bei der Hütte 

aammt Hammer . . 127340 fl. 45 kr. 

b) der Wertb des 

HammerCalo . . . 3188 fl. 06 kr. 130528 fl. 51 kr. 

c) bei der Amalgamation 33517 fl« 23 kr. 

Zusammen 1640456. 74 kr. 

In dem Koetenaufwande sind auch die Passiv-Zin- 
aen der H. Anleihe — welche nicht vor 1880, aber 
bia dahin amortisirt werden muss — gegen Guthaltung 
der Aetiv-Zinsen enthalten. Ebenso sind dabei die Wcrthe 
des in Betriebs-Materialien und in Requisiten investirten 
«nf)bigliehcn und schliesslichen Vermögens für und gegen 
behandelt, und der Regiekosten-Beitrag und die Manipu- 
lations-Veraugszinsen des Quecksilber- Abschnittes gutge- 
balten. 



Aus der Entgegenhaltung der obigen copulativen 
Voranschlags- und Erfolgs-Summen stellt sich eine copu- 
lative Unzulänglichkeit von 11629 fl. 1 kr. heraus. 

Gehet man in Einzelheiten ein und macht man 
specielle Abschlüsse für Hütte und für Amalgamation, 
juj»4 bei der letzteren aufs Kupfer, aufs Haufwerk und 
speciell aufs Silber, so stellt sich hemus : 

A. Bei der Kupferverhüttung: 

aa) bis auTs Spleissenkupfer, ein Kostenauf- 
wand von 119232 fl. 86 kr. 

gegen eine Bedeckung von . 113175 „ ^^^i ^ 

also eine UnzulÄnglichkeit von ~ 6057 fl. — %kr. 

d. i. 5*35 Pct,, sofort bei einer Erzeugung von 

8229 Ctr. 75 Pfd. Spleissenkupfer und von 
79 ^ 33 n Antimonspeisenkupfer 

= 8309 Ctr. 08 Pfd. Kupfer, eine Unzulänglichkeit pr. 
Ctr. Kupfer von 72% kr. 

bb) Bei der Verhüttung bis auf Hammer- 
waar e, ein Kostenaufwand von obigen 119232 fl. 86 kr. 
mehr den Hammerkosten-Betrieb von 8107 » 59 „ 

und mehr den Werth des Hammer-Calo 
von 69 Ctr. 97 Vo PW. k 45 fl. 56 kr. 3188 , 06 - 



1 30528 fl. 51 kr. 
gegen eine Bedeckung von . . 113175 „ 857^« 

also Unzulänglichkeit von . . '~ ^~ Ty352~flr65%7 
d i. 15'S3 Pct., sofort pr. Ctr. Hammerwaare 8132 Ctr. 
83 y^ Pfcl- «nd 79 Ctr. 33 Pfd. Antimon speisenkupfer 
= 8212 Ctr. 16 Vj Pfd. ^ . . . . 2 fl. 11% kr. 
mit Vernachlässigung des verkauften Anti- 
monspeisenkupfers von . . . . 2 fl. iSy^ kr. 

Frühere Unzulänglichkeit der Roh-, Scbwarz-, 
Spleiss- und Hammerkosten, aber .ohne den Werth 
des Hammer-Calo, pr. Ctr. Spleissenkupfer einschliesslich 

das Antimonspeisekapfer. 
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1854 


9 fi. 


97 V, 


1855 


9 n 


27% 


1856 


9 n 


71 


1857, 


5 . 


91 


1858 


6 » 


99 


1859 


8 n 


61 y. 

98 V* 


1860 


6 Tl 


1861 


3 » 


72 • 


1862 


2 „ 


81 


186S 


2 ri 


36 


1864 


— « 


75 


1865 


— « 


23 


1866 


1 » 


uy. 


1867 


1 n 


70 



kr. • 



15788 fl. 27 V4 kr. 



kr. (ohne Hammerkoflten 72'/^ kf.) 

B. Bei der Amalgamation: 

ft) auf den KupferBchlüssel 
ein Kostenaufwand Ton .... 23452 fl. 6OV2 kr. 
gedeckt durch die pr. Ctr. amalgamirwür- 
digen Kupfer eingehaltene Abgabe der* 
Einlösenden und der Endproducte 
i 5 fl. 25 kr. mit . . . .__. 89240 » 87% „ 

eine Ueberdeckung von . . 
(40-23 Pct.) 

b) Dagegen auf den SilberBchlüssel 

eine Auslage von 10064 fl. 62y2kr.y 

worauf bei dem vorbestandenen und * erst vom nächsten 
Abschnitte 1868 abgeänderten System pr. eingelösten 
Silber nichts eingehalten wurde, — also ein unbedeckter 
Aufwand von 10064 fl. 62 y^ kr. 

c) Bei Copulirung des Kupfer- und Silberschlüssels 
aber eine Ueberdeckung von 5728 fl. 64% kr. (14-58 Pct.) 

Hieraus ergaben sich die Hütten- und Amalgamations- 
Kupfer- und Silber-Gestehnngsgrössen, und zwar: 

A. Kupfer 

a) bis auf Spleissen, von 119232 fl. 86 kr., auf 
erzeugte 8309 Ctr. 8 Pfd. Spleissen- und Antimonspei- 
sekupfer, mit 14 fl. 34% kr. 

Im Abschnitte 1866 14 fl. 3972 ^'* - 
h) die Hammerkosten betragen ausserdem noch an 

Betrieb 8107 fl. 59 kr. 

- an Calo-Werth .... . . 3188 fl. 06 kr. 

11295 fl. 65 kr. 

vertheilt pr. Ctr. verwendeten Spleissen d. i. auf 8229 Ctr. 
76 Pfd., entfällt pr. Ctr. 1 fl. 37-24 kr. (Calo-Werth 
38-73 kr., Betriebskosten 98*51 kr.), vertheilt aber auf 
erzeugte Hammerwaare, d. i. auf 8132 Ctr. 83 Yj Pfd., 
entfällt pr. Ctr. Waare 1 fl.38-88kr. (Calowerth 39*19 kr., 
Betriebskosten 99*69 kr.) 

Vordem Hammerkosten. 



1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 



Calowerth 

54-38 kr. 

49-75 

57-25 

4200 

31-90 

39-19 



Betrieb 
1 fl. 1512 kr. 



Zusammen 
1 fl. 69-50 kr. 



n 
n 

n 



1 
1 
1 
1 



n 



if 



07-75 
31-00 
04-50 
0703 
99-69 



n 



1 
1 
1 
1 
1 






'57-60 

88-25 
46-50 
38-93 
38-88 



c) Also pr. Ctr. Hammerwaare: 
aa) Die Kosten bis auf Spleissen 

betragen ....'.. 119.232 fl. 8600 kr. 
Ab davon den auf das Antimon- 
speisekupfer im Betrage von 
79 Ctr. 33 Pfd. entfallenden An- * 
theil mit 1.138 fl. 36*22 kr. 

Bleiben auf das an Hammer abge- 
gebene Spleissenkupfer (8229 Ctr. 
75Pfd.) an Kosten bis auf Spleissen 118.094 fl. 49-78 kr. 

bb) Die Hammerkosten 
sammt Hammer-Calo .... 11-295 fl. 65.00 kr. 

Zusammen 129-390 fl. 1478 kr. 

Vertheilt auf 8132 Ctr. 83-50 Pfd. Hammerwaare, ergibt 
sich die Grestehung der Hammerwaare pr. Ctr. mit 15 fl. 
90-75 kr., während eingehoben worden sind 13 fl. 91*60 kr. 

d) Per Ctr. Hammerwaare und Antimonspeisekupfer, 
zusammen 130528 fl. 51 kr. auf 8212 Ctr. 16 Pfd. ver- 
kauftes Gut, entfällt 15 fl. 89*25 kr. 

gegen eingehobene 13 fl. 78*00 kr. 

B. Silber. 

Gestehung pr. Mark ausgebrachten Silbers 3 fl. 73'75 kr. 
während eingehalten waren .... 4 fl. 37-75 kr. 

sofort Ueberdeckung pr. Mark . . . 



Vordem 



Silber-Gestehung 



1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 



6 fl. 44*50 kr. 



— fl.64 kr. 



Eingehoben wurden 
5 fl. 73-25 kr. 



6 

7 

6 

5 

5 

4 

4 

3 

3 



7} 



4750 

74-75 

87*50 

74*50 

96*25 

5376 

66-50 

86-25 

73*75 



7» 



5 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
4 
4 



» 



93-50 « 

4300 » 

69 00 n 

71-50 , 

67-50 1) 

39*75 „ 

39-75 „ 

67*25 « 

37*75 , 



Auf die Unzulänglichkeit der eingehobenen Schmelz- 
kosten hatte auch diesmal die wenngleich abermals um 
etwas verminderte Zinsenlast des noch übrigen Passiv-Ca- 
pitals eingewirkt. Diese Zinsen einschliesslich den ein- 
schlägigen Nebenauslagen auf Gebühren, Verlosungs- Aus- 
lagen, Porto u. dgl. betrugen nach Guthaltung der acti- 
ven Zinsen von der Quecksilber:Manipulation noch immer 
7255 fl. 4 kr.. Davon trägt gemäss dem vom Assesso* 
rium — leitendem Ausschusse — am 19. December 1867 
Zahl 140 abgeänderten Theilungsschlüssel die Fahlerz- 
kupferschmelzung 3922 fl. 81 kr., die Amalgamation abeor 
3332 fl. 23 kr. Von der Zinsenpost entfallen auf den 
Ctr. erzeugten Spleusen und Antimonspeisenkupfer 47 kr., 
auf die Mark Silber aber 37 kr., welche in den ober- 
wähnten Gestehungskosten-Berechnungen mitenthalten sind. 



Vordem Passiv-Zinsen. 



1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 



36980 fl. 26-00 kr. 
31828 n 07-26 « 



1862 9828 fl. 6500 kr. 



25421 „ 
32119 n 
21984 



69*00 

72-76 

23-25 

16244,, 76-50 



V 






1863 15056 

1864 5683 

1865 8503 

1866 7616 

1867 7256 






78*00 
38-26 
15-75 
97-25 
04*00 
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Zins eu-An t h e il e. 

1860 pr. Ctr. Kupf. 1 fl. 71 kr; pr. Mark 8Ub. 1 fl. 76V4 ^* 

1 , « — ^ 98 ^ • ^ 1 ^ 7# ß 

2 r » - „ OiVio » ^ » 1 » 7OV4 » 

3 n . 1 « 07% „ „ , 1 « 47V, « 

4 n f — ^36 n . n „ — t»*0 » 

6 „ II — „ 44% n ft « — « *9 p 

6 ^ „ — n 46V4 »• w •» — f» 38 w 



-. 47 



— . 37 



Anderseits jedoch kann nicht übersehen werden, dass 
dem Schmelskostenauffvande einvomHolzrundKohlen-Mani- 
pulations-Conto des Jahres 1867 rfickersetster Betrag von 
1364 fl. 60 kr. gutgehalten worden ist, wtthrend die Amal- 
gamation unter diesem Titel im Verhttltniss ihres Brenn- 
stoffbesuges nur 27 fl. 42 kr. rfickersetzt erhielt. 

Vordem Holz- und Kohle n-Conti's Ersatzleistun- 
gen an Hütten und Amalgamation. 



1864 6795 fl. 99 kr. 
1866 11187 „ 70 n 



1866 1887 fl. 41 kr. 

1867 1388 „ 42 ^ 



Nachdem ein Theii der Betriebskosten eine ziemlich 
constante Grösse bildet: so übt auf die Gestehung des 
Hütten-Productes wesentlich ein die grössere oder klei- 
nere Menge der Erzeugnisse. Offenbar wttre auch im 
Abschnitte 1867 die Hüttengestehung des Kupfers und 
des Silbers geringer, wenn ihr bei sich gleich geblieben 
sein würdenden Regiekosten mehr verhüttbares Gut zu 
Gebote gestanden wftre. Eben darum muss man bei der 
unverkennbar sinkenden Erzeugung des Berges, und sofort 
bei der Abnahme der Erzeinlösung in nächster Zukunft 
auf höhere Gestehungskostensfttze gefasst sein, wenn nicht 
die eingehobenen Schmelzkosten erhöht werden sollten, 
w^che Massregel aber den ohnehin geschwächten Berg 
noch mehr drücken würde, was zu thun nicht angezeigt 
ist, so lange bei dem durch die jetzige Erzprobirungs- 
art gebotenen Bemedium der Metallzugänge eni Fonds 
da ist, um die nicht ausreichende Betriebskostenbedeckung 
auf den Betrag des effectiven Erfordernisses zu ergänzen. 

Es liegt im Interesse der Fahlerzverbüttung, dass 
die Fahlerzhütte nicht mit zu wenig quarzigen Gelfzu- 
echlagerzen beschickt werde. Die davon eingehobenen 
Schmelzkosten kommen dem Schmelzkosten-Conto wohl 
zustatten; denn gibt es nicht derlei Zuschläge, so müs- 
sen taube Quarze verwendet werden, deren Bezug Aus- 
lagen verursacht und deren Mitverschm^lzungskosten von 
dem Fahlerze getragen werden müssen, während das verwen- 
dete Gelferz seine Schmelzkosten selbst bestreitet. — 
IMese von dem damaligen waldbürgerlichen Hütten wesens- 
Director Anton Baron Leithner im Jahre 1855 einge- 
führte Massregel währt fort, nur nimmt die Lieferung des 
sehr geschwächten Gelferzbergbaues an derlei geringhal- 
tigen Erzen in der neueren Zeit auflallend ab. 

IT. TerwertliiiBg der Metalle und Differeni zwisohea Ein- 
lösung nnd Erlös. 

Verwerthet wird eigentlich nur das Kupfer für 
Rechnung der Gruben. Das SilbergefUll wird an die 
Gralben schon zur Zeit der anschlagmässigen Einlösung 
im Vorhinein in Silber gezahlt. — Inwiefern aber bis zum 
Abschnitt 1867 inclusive jährlich eine kleine Partie 
Silbergeldes börsemflssig verkauft wurde, geschah dies 



daher, dass die Amalgamationskosten, wenngleich sie nicht 
von dem eingelösten Silber sondern vom eingelösten Kupfer 
anschlagmässig abgenommen wurden, von dem Silber- 
I Geldgefälle eingehalten worden sind, während die Betriebs- 
' kosten in Bankvaluta bestritten Worden waren. Das Agio, 
welches für ein derlei Silbergeld gelöst wurde, ist dann 
bei dem Geldabschlusse des Abschnittes dem Silberab- 
schluss gutgehalten, der Silbereinlösung . nachtragsweise 
gutgeschrieben worden. Dies geschieht auch im 1867er 
Abschnitt noch. . Von 1868 an hört dieses Verhältniss 
auf, weil von diesem Zeitpunkte an die Amalgamations- 
kosten nicht allein vom Fahlerzkupfer , sondern auch 
vom Silbergeüllle berechnet, durchgehends in Bank -Noten 
aiischlagmässig eingehoben werden. 

Es wird also dermal noch von den beiderlei Meiallen- 
Verwerthungen die Rede sein. 

A. Silbergeldverwerthung. 

Für Rechnung des 1867er Fahlerzverhüttnngs-Abschnit- 
tes sind einerseits ob momentaner Unzulänglichkeit der 
baren Silberfonde 10328 fl. Silbergulden um das dafür 
gezahlte Agio von 1861 fl. 74 kr. erkauft, andererseits 
aber 45563 fl. Silbergulden börsemässig verkauft worden, 
wofür nach Abschlag der Sendungs- und Bankvaluta-Be- 
zugsspesen u. dgl. im Betrage von205fl. 7^^ kr. ein freies 
Agio von 2066 fl. 8iy^ kr. erzielt wurde. 

Die hieraus resultirte Activ- Differenz 

von , 7688 fl. 20% kr. 

und die Erspamissbei den Prägekosten mit 1209 „86 n 

Zusammen 8898 fl. öy^ kr. 
begründet den Silberverwerthu ngs-Ertrag, welcher 
bei der Endabrechnung des Abschnitts-Erträgnisses dem 
Silberschlüssel zu Gute kommt. 

B. Kupferverwerthung. 

Die Verwerthung des Fahlerzkupfers vom Abschnitte 
i 1867 gab in pecuniärer Hinsicht kein hervorragend gün- 
stiges Resultat. Wenngleich ' am Markte gesucht, waren 
die Preise gedrückt. 

Der reinq Verschleisserlös beträgt 398655 fl. 57% kr. 

Vordem Kupf erverschleiss-Ertrag. 

1859 Ertrag 78910 fl. 42V4 kr. pr. Ctr. Sple^ssen- 10 fl. 27 kr. 

1860 ^ 64815 „ 06 V4 „ kupfer und Anti- 6 „ 34 „ 



1 „ 23746 y, 86 

2 Einbuflse 2082 „ 79V2 

3 ^ 26639 ^ 10% 

4 „ 6792 « 

5 Ertrag 62303 ^ 

6 n 36707 n 96% „ 



36 

-V4 n 



n 
n 



monspeise 



04 



23260 , 07 



— ♦,27 « 

3n 65 n 

- « 87y, , 

7 f. 26 „ 

4 . 07% „ 

2 n 793/4 ^ 



Wenn das auf Platten, Blöckl und sonstige Waare 
verarbeitete uud verkaufte Gut auf sein Stadium der 
Spleissengestalt zurückgeführt wird, so entfällt bei der 
Ahschnitts-Erzeugungsmenge von 8809 Ctr. 8 Pfd. Spleis- 
senkupfer (einschliesslich dem in der verkauften Antimon- 
speise enthaltenen wenigen Kupfer von 79 Ctr. 33 Pfd.) 
pr. Ctr. eine Grösse von . . . 47 fl. 97 ^^ kr. 
Und wenn das von diesemAbschnitte 
auf den nächsten Abschnitt über- 
trageneEnd-Producten-Kupfer nach 
Abzug von 3 % Calo In der Menge 
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r 



4 fl. 83 



▼on729Ctr.44V4Pf. mit denidftftr 
gutgehaltenen Zurechnmigsbetnge 
mit in Betracht geEogen wird, 
ergibt sich ein Quotient von 47 fl. 75^1 kr. 

während die Differenz swischen 
den P^lemdle-Preisen der Einlö- 
sung und des Brntto-Verschleisses 
(die anfUngliehen und schHessli* , 

eben End-Prodncte mitverstanden) 

cirea 

betrftgt; denn während die dnrchschmttliohen Einlösnngs- 
preise die folgenden waren, als: 

a) fUr das in der Stephanshütte 

eingelöste Fahlerzkupfer . . 44 fl. 69% kr. 

b) für das Kupfer in den eben 
dort . eingelösten geringhalti- 
gen Quarz - Oelfzuschlags - 
i^ea einaehlseflAig dem-daftl« 
gezahlte» Gtolferanachtraga- 

gefiUl 63 fl. 65% kr. 

c) fEtr das übernommene End- 
Froducten-Kupfer ... 47 fl. 077^ kr. 

d) für das Kupfer in Erzen sub 

a) und b) überhaupt . . 45 .. 45 



ff 



»I 



)} 



e) für alles Kupfer von a) bis c) 45 y, 56 

berechnen sich dagegen die durchschnittlichen Brutto- 
Verschleisspreise nach Abschlag der Sconti und Bf anco, 
aber nicht auch nach Abschlag der eigentlichen Verschleiss- 
kosten y nttmlich der Francatur (Verfrachtung auf die 
Marktpltttze und an die Kftufer), der Commissionskosten, 
Ptovisionen und Sensarie folgends: 

a) Spleissen-Kupfer ist keines verkauft worden. 

b) Platten und Blöckin: 

aa) locoWienpr.Sina PI. 51fl.l67^kr.Bl. 49 fl. 85 kr. 
bb) „ „ohneSina,, 52.„17V4„ „ 50„3lV4i,. 



ec) loco Hütte ohne Sina PL 49 fl. 85 kr. Bl. 49 fl. 73 V, kr. 

dd) „ Prag, Pest, RaMhau 

eti. dahin gestellt . 50 .. 22 

ee) überhaupt bei der 
Summe aller . . . 



>f 



V »7 



48 ,,76 



u 



50 „ 68 



>7 99 



49 ., 69 



91 



ff) überhaupt bei der Summe aller 
Platten und Block! zusammen 



50 fl. 35 Vj kr. 
50 



>i 



50 



V 



c) bei sonstiger Waare 

d) bei Antimonspeisekupfer, 
diesmal nach Abzug dee Werthes 

Wn dem darin entiialteaen Silber 106 „ 26 

e) bei der Summa aüer Kupfer auf 
ihr Spleissen - Stadium zurückge- 
führt, aber ohne die übertragenen 
Ezd- Producteo- Kupfer, also auf 
8309 Ctr. 6 Pfd 

f) bei gesammtea Kupfer einschliess- 
lich die Endr Prodncten- Rupfer 
nach Abzug des Calo von letzte- 
ren, alles im. Spleissenkupf er- Zu- 
stande betrachtet^ also 9038 Ctr. 
52-76 Pfd 

g) bei den an nächsten Abschnitt 
übertragenen End - Producten - 
Kupfer (752 Ctr. 1 Pfd.) für sich 
allein 



if 



>i 



»*/4 



l> 



49 



>» 



89 



»» 



45 



Vordem Einlösongspreise. 



19 



>i 



Fahlenkopfer. 


Darehsehiiitt aller Ktq^fer 




sammt Endprodnctoii*KQpfer. 


1869 ftS iL 78 kr. 


66 fl. 80 kr. 


1860 66 , »4 , 


60 , 98 . 


IM, - , 


67 , 40 , 


a 54 , »8«/» . 


66 , 87 , 


8 60 , - . 


61 , 44 , 


4 49 , 88»/« . 


49 , 64»A „ 
48 , 87V, , 
44 , 84V5 , 


6 48 , 48 , 


• « , 88 , 


7 44 , 69% , 


46 , 66 . 



Vordem, 



ad 



1859 



1860 



fl. 



aa) 
bb) 
cc) 
dd) 

ff) 
c) 
d) 

e) 

g) 



68 
70 
71 
70 
70 



83 

103 

70 

69 

64 



kr. fl. 



l 



17 
08 
41 

47% 



65% 

33 

72 

91 

26 



67 
66 
69 
71 
69 



73 
165 
70 
69 
61 



kr. 



1861 



fl. kr. 



1862 



fl. kr. 



1863 



fl. kr. 



1864 



fl. 



15 

74 

873/, 



24% 

31 

59 

69 

07 



64 

62 
63 
63 



64 
176 
64 
63 
55 



42 

44% 
63 

72% 



42 

76% 
47 
73 
88 



56 
60 
58 
58 






59 
166 
57 
58 
56 



50 
66 1 
31 
77 



i 



28V* 
46 

12 

88 



60 
49 
52 
51 
50 
66 
168 
49 
44 
48 



87y, 

10% 
16 

14'/, 

77 

66 
94 
68 

oiy. 



61 
61 
49 
52 
51 
49 
128 
50 
50 
46 



kr. 



40 
04 
86 
49 
16 
73 
78 
73 
15 
68 



.1865 



fl. 



53 
63 
63 
54 
53 
53 
120 
63 
49 
48 



29 

92 V* 
28 
37 

76 V, 

Ol 

86 

50 

22 

83 



1866 



fl. kr. 



50 
50 
48 
61 
60 
51 
143 
50 
60 
46 



73% 

29 

99 

49% 

ii 

79 

44 
86 %| 



Dies sind aber nur Brutto- Verschleisspreise. Davon 
müssen noch die Verschleisskosteu abgeschlagen werden* 

Es sind nämlich für die auf Bechnung dieses Fahl- 
enabschnittes verkauften Erseraeugnisse, und swar: 

a) fürs Kupfer in Antimonspeiae 79 Ctr. 33 Pfd« 



8068 Ctr. 21-50 Pf. 
64 .. 61 



>» 



f> 



b) für Platten und Blöckin . . 

c) für sonstige Waare . . . 

Zusammen ' 8212 Ctr. 16-50Pfd* 
nach Abaug von Seonti, Blanco u. dgl. gelüst worden , 
ausammen brutto 417852 fl. 22 kr. 



Vard«iB v«rkamfte Erse 



581 11 
77O0! 91% 7680| 03'/, 

42 1 85 yj 6«| 27 



i 77991 88V,i 76251 SO'/J 7096 



WTTns 



'oyj 



78'/3S7639 



Pfd. Ctr. IP. 



40 I 4/ii)u 
14%.i 8370'78 
44%:i 7l|36 
99Vi[| 8489|44 



Ctr. Pfd. Ctr. 



8912| 93 II 8202 



D^egen betrugeu die eigent- 
lichen VeTacbleisskostea an Ver- 
frschtnog (Fraueatur), Cominiuioii, 

ProTieion and SenHrien . . . 19I9fi „ 64-25 „ 
so dasa Netto nur gelOst wurden . 398655 fl. 57-76 kr. 
d. i. pr. Ctr. Splöaeenkupfer (8309 Ctr. 08 Pfd. die 
effBctive Spteiaeenkupfer-ErseuguDg) circ« 47 fl. 97 kr. 
(38-73 kr. mackt dtx Werth deg Hammer- Calo bei Plat- 
ten, BlSukln and songtiger Waare pr. Ctr. aoB, welcher 
von dem VerachleiatpreiHe abgeschlagen werden muee.) 



rdem 6eHerl»ii 



itto 



1(W1 


&02881d. 


66'/. kr. 


26610 fl. 


im; 


462402, 


*«'/, , 


27669 . 


itw» 


3M320„ 


40»/« , 


1S967 . 


IW- 


393648, 


MV, , 


17838 , 


IfW 


469795 n 


36 ■ 


32881 . 


IWH 


467626 . 


40 . 


24177, 


IMT 


117863 „ 


*! . 


19166 , 






h 



1359 , 



2S00 . 



3158 , 



92-76 , 



i 1778718. I5a«/tkr. 
424713, ■-•' 

' 344862, 
S76S09, 
487663, 
133417, 

I S98666. 

Ton d«n VeriebleiukoBten entUlea nasieDtlich : 

a) anf die Verfrachtnng nack 
Kuchan, Pett, Wien, Prag fSr 

. 7720 Ctr. 87-75 Pfd. . . 13877 fl. 09-60 kr. 

b) anf CommieeionikoBten de« 
Siaa . 

c) auf Prorieion des Hanees Sina 
fOr 2273 Ctr. 37-60 Pfd. . 

d) auf Senaarie dreier Agenten 
fflr 4727 Ctr. 84-76 Pfd. . 

«) Poatportiund Wechselsteropel 
bei Geldsendungen trigt der 

Hol«' und Ko hien- Conto . . — „ — » 

Summa der Vertcbleiaikoaten ~. 19196 fl. 6425 ki. 
d. i. 4-69 Percent von dem nach Abacblag der Sconti, 
Proisnachliaie, Hanco nnd dgl. erflbrigteu nnd obnack- 
gewieeenen BrnttoerlSae von 417863 fl. 33 kr. 

Vordem 
in den Jabren von 1861 bia incl. 1867. 
GrÖaater kleinater Betrag 

ada)1866, l6691fl. eO'/jkr. 1867, 13877 8.09'/, kr. 
adi) 

ade) 1862, 4627fl. 86V4kr. 1864, 1691 fl. 22 kr. 

%id)ie^7, 2168 .80 , 1863, 1350.89V, > 

Vordem in Pereenten. 

1865 5«%,,% 
1864 4"/... , 

1866 4»V-.. 



1867 



6"/... . 



Es stellt sich eonach bera\is, daa die eo eben auf- 
gesKblten Veracbleisaaualagen pr. Centoer Knpfer betra- 
gen haben: 

4) bei Bin« loco Wien verkaufte 

Platten und Bldckln . . . . 3 fl. 17-50 kr. 

b) ohne Siua loco Wien verkaufte . 2 „ 5935 „ 

t) „ „ „ Hütte „ . — „ 59-76 „ 

d) „ „anandem Orten verkauf. 1 „ 91'&0 „ 

e) allePlattennndBlOckln znsammen. 3 „ 37-50 „ 
fj Bonslige Waare — „ 16-50 „ 

g) Antimonkapfer • — » 16-60 , 

sofort ergibt aich aber auch der Netto-ErlBs; 



d) bei Sina loeo Wien 

b) ohne Sina ^ , 

c) , n loco Hfitte 

d) „ n anderswo 

e) alle Platten für sich 

f) „ Blfiekhi pr. averanm 
ff) Platten nnd BSckln soBammen 
A) MMietige Waar« . 
i) AntÜDonBpMBeknpfer 

Vordem 



Platten U Blftckl 



973^ 
49 41 
19 23 

*7'/, 



46169 
47 69 Vi 
49 57 

46 94 V, 

47 »8 
49 83 Vi 

106|09V2 



Verkauft wurden: 

a) an die eigenen Werke Amalgamati onekugel und 
sonstige Waare 64 Ctr. 61 Pf. 

b) Platten and Blöckin 

aa) per Sina loco Wien . . 2773 Ctr. 37 Vj Pf. 
bb) ohne Sina loco Wien an 

6 Kunden 999 Cto. 36 Vi Pf- 
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cc) ohne Sina loco Hütte an 

5 Kunden 347 Ctr. 35 Pf. 

da) ohne -Sina anderswo an 

7 Kunden 3948 Ctr. 137^ Pf. 

ee) ohne Sina Antimonspeise- 
kupfer 79 Ctr. 33 Pf. 

Zusammen 8212 Ctr. ISy, Pf. 
(Schluflfl, folgt.) 



Heber den Einflass der Zusammensetsungr der 
Kieselsäure auf Besehiekangs-Berechnangen. 

Von Carl A. M. Balling. 

Sucht mau fttr irgend eine Qattirung das nöthige Be- 
schickungsquantum an Säure oder Base und legt man zur 
Vergleichung der Resultate einmal die Zusammensetzung 
der Kieselsäure = SiO, ,*) das andere Mal die Zusammen- 
setzung derselben = SiOj**) zu Grunde, so sollten sich 
eigentlich keine Differenzen ergeben, da die relativen 
Sauerstoffmengen der Säuren und Basen in bestimmten 
Silicaten sich gleich bleiben, indem die metallurgischen 
Formeln für Kieselerde ^ SiOj : 

SRO, SiOj oder B^O^, SiO^ fOr das Singulosilicat, 
3R0, 2SiOj fl R2O3, 2Si03 „ „ Bisilicat und 
6R0, 3Si03 „ 2R2Ö3, 3Si03 „ „ Sesquisilicat 

für Kieselerde = Si02 in die folgenden übergehen: 

2R0, SiOj oder %B^0^, 3810^ fär das Singulosilicat 
2R0, 2810, „ RjOj, 3810^ n „ Bisilicat und 
4R0, 3Si02 n ^RjOj, 9Si02 „ n Sesqui8iH9at. 

Bei Durchführung der Rechnung nach beiderlei For- 
meln der Kieselerde' ergabt sich aber eine Differenz, welche 
erst in der zweiten Decimalstelle sich zeigt und für unsere 
Zwecke demnach ohne wesentlichen Einfluss ist; dieselbe 
hat ihren Grund darin, dass die Differenz d der beiden 
Atomgewichte des Siliciums 



für Kieselerde = SiO 

n n = sio; 



3 



21-36 und 
14-81 



6-55 



weder genau das Drittel der ersten grösseren, noch genau 
die Hälfte der zweiten kleineren Zahl (gegen beide um be- 
ziehentlich 0*67 und 0*85 kleiner) beträgt, was der voll- 
kommenen Uebereinstimmung der Resultate den oben er- 
wähnten ganz unbedeutenden Eintrag thut. 

Für die Atomgewichte: 

Kalkerde (CaO) =r 28 
Bittererde (MgO) = 20 
Tonerde (Al^Oj) = 51-26 
Eisenozydul (FeO) = 36 
Manganozydul (MnO) = 35*57 und 
Kieselerde (SiO,) = 45*36 oder 
(SiOj) = 30-81 

zeigen die folgenden Tabellen die bei der Rechnung sich 
ergebenden Differenzen. 



*) Nach Berzelius. 

**) Nach Gbtudin, Kühn, Ghnelin, Fresenius und den 
neuesten Forschungen. 



A. Bei Anffiiehiiiig der nSthigen Basenmengeii nir Ter« 
•ohlaekiuig gegebener Mengen KleseMure: 


Ein Gewichtstheil Kieselerde bedarf zur 
Bildung eines 


für 
SiOa 


für 
SiO, 


Gewichtstheile Kalkerde . 
^ Bittecerde . 
„ Thonerde . • 
n Eisenozydul . . 
„ Manganozydul 


s 

CD S- 


1-85^ 

1-32 

113 

2-38 

2-34 


1-82 

i-298 

111 

2-33 

2-30 


Ein Gewichtstheil Kieselsäure bedarf zur 
Bildung eines 


für 
SiOa 


für 
SiO, 


Grewichtstheile Kalkerde . . 
i> Bittererde .. . 
,» Thonerde . 
n Eisenozydul . . 
„ Manganozydul 


Bisilicates 


0-92 
0-66 
0-56 
119 
117 


0-90 
0-64 
0-55 
1-16 
1-15 


Gewichtstheile Kalkerde . . . 
v Bittererde . . . 
„ Thonerde . . . 
„ Eisenozydul . 
„ Manganozydul 




1-23 
0-87 
0-75 
1-59 
1-56 


1-21 
0-86 
0-74 
1-55 
154 



B. Bei Anfisnehang der nötUgen Sfturemenge znr Ter« 
Bchlackung gegebener Mengen von Basen« 



Es erfordert an Kieselsäure (Gewichtstheile) ssur 

Bildung eines 



für 
SiO, 



für 
SiO, 



9 



Ein Gewichtstheil Kalkerde 
„ T> ' Bittererde . 

n „ Thonerde . 

n „ Eisenozydul 

„ t) Manganozydul 



Ein Gewichtstheil Kalkerde 
„ „ Bittererde . 

„ Thonerde . 

y Eisenozydul 

„ Manganozydul 



n 



Ein Gewichtstheil Kalkerde . 
„ „ Bittererde 

„ „ Thonerde . 

„ ^ n Eisenozydul 

„ „ Manganozydul 



S:S 
«'S 



0-528 0-550 
0-755; 0-77Ö 
0-884i 0-901 
0-420! 0-427 
0-425! 0-433 






t 8 

03 

PQ 



^ 
o 






1-056 1100 
1-510 1-540 
1-768 1-802 
0-840;0-Ö55 
0-850' 0-866 



0-792 0-825 
1132i 1-155 
1-3261 1-351 
0-630j 0-640 
0-637,0-699 



Gesetzt eine Gattirung bestände z. B. aus: 



50 Pct 


, FejOg 


12 


T) 


Al^Oj 


2 


n 


CaO 


1 


• n 


MgO 


30 


n 


SiO. und 


5 


«t 


HO 



Zusammen 100 Pct., und man wollte dieselbe bei 
gleichzeitigem Abfall einer Sesquisilicat-Schlacke 
für die Zusammensetzung der Kieselerde = SiO^ mit Kalk- 
zuschlag durchsetzen, so werden (nach Tabelle B) schon die 
in der Gattirung vorhandenen 

I2AI2O3 1-351 X 12 =r 16-210Gewicht8theileKieselerde 
2CaO 0-825X2 = 1756 « „ 

IMgO 1-155X1 = 1165 ff ff 

Zusammen 19-115 Gewichtstheile Kieselerde 
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selbst Terschlacken, und 30 — 19*115 =s 10' 9 bleiben sror 
Verschlackung übrig, welche (nach Tabelle A) f^ dasselbe 
SUicat 10-9 X 1*21 = 13189 Gewichtstheile Kalkerde 
bedürfen, welche Menge wirksamer Base in 23*2 Gewichts- 
iheilen eines Kalksteins von 90 Pct. Gehalt an kohlensaurer 
ELalkerde enthalten ist. 

Unter gleichen Umstftnden würde sich f^ Kieselerde 
= SiOj ergeben : 18*628 durch die eigenen Basen ver- 
schlackte Kieselsäure und 11*37 zu verschlackende Kie- 
sekäure, welche 13*98 Gewichtstheile wirksame Base er- 
fordem^ die in 24*9 Gewichtstheilen des oben angenom- 
menen Kalksteins enthalten ist. Die in den Tabellen an- 
geführten Zahlen dienen auch dazu, um in der kürzesten 
Zeit die Richtigkeit einer für ein Silicat aus dessen 
Analyse aufgestellten Formel zu controliren« 

Przibram, im November 1869. 



Kineralreiohthum der europäischen Türkei. 

Nachdem nunmehr die Türkei durch den Beginn 
des Baues der Eisenbahnen uns immer niüier rückt, 
scheinen uns einige Notizen über den Mineralreichthum 
Rumeliens, welche einem Consularberichte entnommen 
sind, nicht ohne Bedeutung ftlr die Unternehmungslust 
auf montanistischem Gebiete zu sein, da dieselben Punkte 
betreffen, welche sämmtlich in den von der Bahnlinie zu 
durchschneidenden Gebieten liegen« 

An Silber und Gold scheint diese Gegend besonders 
reich zu sein. So wurde in Paprat bei Kilkitsch von 
einer Konstantinopler Gesellschaft eine alte aufgelassene 
Grube in Angriff genommen^ in welcher reiche Silbererze 
oft nur auf Armeslänge aus der Gangspalte herausge- 
brochen waren und die gleichzeitig vorkommenden Man- 
ganerze und Eisenozyde ^nen sehr grossen Gehalt an 
Gold hatten. Die Gesellschaft, welche bereits 12.000 
Oka Bleiglanz {k ungefähr 27^ ZoUpfnnd), mit ly^Dramm 
Silber per Oka, gewonnen und vortheilhaft nach England 
verkauft hatte und nun zur Goldgewinnung schreiten 
wollte, löste sich jedoch in Folge von Streitigkeiten auf 
und ein Regier ungscommissär aus Kilkitsch verbot jede 
wie immer geartete Arbeit. 

Allein die Bewohner von^ Paprat betreiben das 
Gold Wäschergeschäft noch immer im Geheimen fort. Das- 
selbe thun an 60 andere Dörfer bei Seres-Karadagh und 
bei Nevrekop. Zwei Arbeiter, welche zehn Piaster Tag- 
lohn erhalten, erwaschen bei massiger Anstrengung und 
bei sehr primitivem Betriebe in 3 — 4 Stunden ungefähr 
12 Dramm Gold. Dasselbe wird eingeschmolzen und 
in kleinen Stangen zu 42 — 45 Piaster per Dramm an 
Zwischenhändler verkauft. 

Ausserdem kommt Goldsand bei Bardofza vor. 

Ein ergiebiges Silberwerk ist femer bei Karatova 
in Betrieb, wo täglich 4000 Oka reinen, nur mit etwas 
Zinkblende gemischten, sehr silberreichen Bleiglanzes 
gewonnen werden, aus welchem sodann in der Münze zu 
Constantinopel das Silber abgetrieben wird. 

Desgleichen ist das Schargebirge ober Kalkandel, 
das Gkbirge um Ochrida, sowie der Bergzug zwischen 
Janjevo und Novobreto als sehr silberhaltig bekannt. 

Kupfer wurde bei Niansta, als reines Kupferglasers 
zu Tage anstehend, gefunden. 



Steinkohlen finden sich im Golfe von Salonik, femer 
bei Svilaz, Kutschkova, Streschova und dem Bade Kaplan. 
Die Stadt Ipek liegt auf einem mächtigen Kohlenlager. 

Eisenwerke liegen in der Nähe von Poretsche, welche 
jährlieh 600.000 Oka Stab- und Flach -Eisen liefern 
(der Arbeitslohn für eine Oka fertiges Stabeisen ist vier 
Para — ein Piaster ist ungeföhr 6 Neukreuzer und hat 
40 Para's) ; femer bei Vranja, Samokov, Akserai, im Thale 
Klissura und bei Egri Palanka. Die Erze werden zumeist 
tagebaumässig gewonnen. 



Einem anderen Berichte entnehmen wir, dass auf 
der Insel Euböa Chromeisensteine, Magnesit, Blei- und 
Braunstein-Erze in sehr reinem Zustande angetroffen 
werden, sowie Eisenerze mit einem Gehalte von 50 und 
Kupfererze mit einem Gehalte von 20 — 30 Percent, welche 
als Schiffisballast für den billigsten Preis bis Triest ver- 
firachtet werden könnten. 

Die blei- und silberhaltigen Schlackenhalden von 
Laurium in Attika, welche Jahrhunderte lang unbeachtet 
blieben, werden jetzt von einer französischen Gesellschaft 
ausgebeutet, welche einen sehr bedeutenden Gewinn 
daraus zieht. Dieser Erfolg hat zur Nacheiferang ange- 
spornt und zahlreiche metallurgische Gesellschaften ins 
Leben gerufen; aber capitalsarm, ohne Mittel, um sach- 
kundige Arbeiter und die nöthigen Maschinen herbei- 
schaffen zu können, ist an eine wirkliche Ausbeutung 
nicht zu denken; in den meisten Fällen hat die Con- 
cessions Werbung überhaupt keinen anderen Zweck, als 
den Wiederverkauf an europäische Capitalisten. 

Interessant ist ferner, dass in der Nähe der Dar- 
danellen auf den türkischen Inseln Thasos und Anti- 
thasis (Staptesola) sich ebenfalls silberhaltige Bleierze 
befinden, aus denen das Silber auf dieselbe Art, wie in 
den Laurium'schen Bergwerken abgeschieden und zu den 
in der ältesten Zeit wegen ihrer Siiberreinheit berühmten 
Thasi'schen Silbermünzen verwendet wurde. Auf diesen 
Inseln müssen sich ebenfalls ähnliche Schlackenhalden 
befinden^ die bis jetzt noch unbekannt sind, und etwas 
ähnliches muss sieh auch in der trojanischen Ebene 
finden. Diesen Schlackenhalden nachzuspüren und sie 
auf die gleiche Weise auszubeuten, wie die Laurium'sche 
Bleischlacke, scheint nach den bei diesen erzielten Resul- 
taten ein nicht unergiebiges Unternehmen werden zu 
können. 



Notiz. 



Verinderungen in den leitenden Behörden des Berg- 
wesens. Aas den politischeD Tagesblättern sind den Lesern die 
neuesten Aenderungen im Blinisterium zu Wien ohnehin schon 
bekannt geworden. Znr Orientirnng geben wir hier nar einen 
AusEUg desselben, so weit er das Bergwesen betrifft Graf 
Potocki — jetzt Bünisterpräsident — hat aus den Händen des 
abgetretenen Ministers Dr. Banhaus wieder das Ackerbau- 
ministerium übernommen und damit die oberste Leitung der 
berghauptmannschaftlichen und montanlcgislativen , dann der 
montanistischen Unterrichtsangelegenheiten. Finanzminister Dr. 
B r est 1 ist abgetreten und vorläufig Sectionschef Carl D istler 
zur Leitung des Finanzministe ria ms bernfen worden, mit 
welchem die Verwaltung der noch bestehenden Staatsberg-, 
Hütten- und Salinenw^rke verbunden ist 
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Adolf Bessel In Dresden, 

Schmelztiegel-Fabrik. 

empfiehlt seine Graphit- Schmelztiegel allen Messing-, 
Neusilher-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeogniss vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgaase 648. (5—6) 




Die Ealuszer 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



UDd 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



Seüerstatte Nr. 13. 





Für Architekten und ingenteure. 

Wir Hessen aus ailten Schiffstauen speciell für 
Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen 3 Sorten 
doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere herstellen, 
welche zäh wie Leder sind und nie brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 
eilst. 

Carl ScMeicher & Schüll 

^25 — 7) in DOren^ Rheinprenssen. 



»Dyflainih 

Gegenflber der Thatsache, dass in letzterer Zeit mehrfach 
VltrOfflyoeria-FnlTer, bei welchem als Anfsauffungtstoff 
des Sprengöles feuergefährliche Stoflfe verwendet sind, wie das 
Dualin und der Lithofracteur, in Oesterreich unter falscher 
Declacation eingeführt wurden, sowie gegenüber dem Umstände, 
. dass die Firma Alftrefl Vobel ft Oomp. in HambVTff 
•Uelft in Oesterreich nr Fabrikatien and i«m YextMfe 
des ffijn»mita^ berechtigt ist, hat daa 

k. L Piliaiizmiiiisterium mit dem Erlasse 

vom Ö. Mftrz d. J"., 

um die Einfuhr obgenannter geftthrlicher Sprengmittel zu hin- 
dern, alle ihm unteratehenden Finanzbeh»rden aufmerksam ge- 
macht, dass vorlÄufig das Kolfel'sche „Dynamit^ nur über das 
Grenzzollamt Zittau eingeführt wird und jede Kiste mit einer 
ihre Firma tragenden Plombe versehen ist. 

Nobel'8 Sprengpulrer ^Dynamit^^ nimmt bezüglich 
seiner Kraft, UngefShrlichkeit und Unveränderlichkeit unter 
allen Sprengpulvern den ersten Rang ein. Wegen Bezuges filr 
Oestehreich, Ungarn und die Nebenländer ersuchen wir, sich nur 

directe Ml uns zu wenden. Tratisl's Broschüre über explo- 
sire Nitril.yerbiudiuigeny Insbesondere über «Djnamit«« 
dessen Eigenschaften und YerwenduBg in der Spreng« 
technik^ ist erscliienen und durch uns lu beliehen« 

Mahler & Eschenbacher, 

WIEN, Stadt, Wallflschgasse Nr. 4, WIEN, 

(26—1) in Vertretung der Herreu 

Alfred Nobel & Com/p. in Hambu/rg. 



In der O. J. Mans'flohen Buohhandlanff in Wien, 

Kohlmarkt, Nr. 7 gegenüber der Wallnerstrasse, wird Subscrip- 
tion angenommen auf das im April d. J. erscheinende Werk: 

Troska, B. Compendium der gesammten Koh- 
len-, Erz-, Metall- und Maschinenproduction Deutsch- 
lands. Ein Adresabuch sftmmtlicher Grubon, Hütten, Maschinen- 
bauanstalten , mechanischen Werkstätten und technischen 
Bureaux. Nebst einem Specialitäten - Register des deutschen 
Maschinenbaues. 

Subscriptionspreis 7 fl. 60 kr. 

Beim Erscheinen des Werkes tritt der Ladenpreis per 
9 fl. 50 kr. ein. 



XJnzerreissbare Rollenzeiclieii-!F^apiere, 

eigener Pabrication, von Rollen von 28 — 56 Zoll Höhe, flir wichtigere Pläne unentbehrlich; zu beziehen von 

Carl Schleicher & ScbDIl, DOren, Rbein-Pr. 

Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 
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Mit einer Beilage : ^^Studieii Über den Bessemer-Process^^, von Prof. Franz Knpelwieser/^ 

Diese Zeitschrift erHcheint wöchentlich einen Bogen stArk mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der PrinnmeratiOBfprais 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit ftaneo Postvertendiing 8 fl. 80 kr. 5. W. Die JahresAbonnenten 
erhalten eioen oflficiellen Bericht aber die Srfahnuigon im berg- und hQttenminnischen Masehinea-, Bau- und Aalbereitnaffweaan 
aammt Atlas kU Oratisbeilaee. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder IV) Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aiifii»hme 

ZascbriftetL jeder Art können nvr franeo «ngenommen werden. 



Druck TOB Oarl Promme In W}«n. 



Ftlr den Verlag TeraatworUicb OarlBeger. 



I 

I 




Beilage zu Mr. 17 der Oettenr. ZeJtechrffl fPr Berg- und Hütteweeea. 



Studien über den Bessemer-Process 

von Franz Kupelwieser, 

k. k. Professor an der Bergakademie in Leoben. 




Herr Jordan hat in seiner Abhandlung über inter- 
moleculare Verbrennung (welche ich in der letzten Beilage 
der österr. Berg- und hättenmänniachen Zeitschrift in 
Uebersetzung mittheilte) die Wärmemengen zu bestimmen 
versucht, welche durch Verbrennung von Eisen^ Kohlen- 
stoff und Silicium im Sauerstoff, tuft und Wasserdampf 
entwickelt werden, um daraus einige Erscheinungen, welche 
beim Bessemer-Processe vorkommen, zu erklären und mit 
Berücksichtigung auf die französischen Verhältnisse die 
Nutzlosigkeit mancher Versuche, welche an mehren Orten 
ausgeführt und wiederholt wurden, nachzuweisen. 

Einen Theil der Bestimmungen des Herrn Jordan 
zu Grunde legend, will ich es versuchen, einige Polge- 
rungen für die Durchführung des Bessemer-Processes mit 
theilweiser Berücksichtigung der Verhältnisse der Alpen- 
länder abzuleiten und Andeutungen über die Vervoll- 
kommnung des Processes zu geben. 

Nach Jordan's Bestimmungen sind unter der Annahme 
einer Temperatur des Roheisenbades von 1400 Graden 
Celsius zur Verbrennung von je einem Gewichtstheile 

Eisen Kohlenstoff Silicium 
Gew.-Th. Luft erfordert. 1.2427 5.7999 4.8646 
welche aus Gewichts- 

theilen Sauerstoff 0.2857 1.3333 1.116 

und Stickstoffbestehen 0.9570 4.4666 3.7386 

Durch Verbrennung in 
Sauerstoffgas würden 

Calorien entwickelt 1236.2 ^473.0 800a0 
von welchen aber ab- 
zuziehen sind die 

Wärmemenge, 
welche das Kohlen- 

oiydgas entführt 471.8 

welche bei der Schlak* 
kenbildung gebun- 
• den wird 152.0 — 340.6 

die Wärmemenge, 
welche durch den 
Stickstoff entfahrt 

wird 326.9 1626.0 1277.0 

478.9 1997.8 1617.6 
Es werden somit an 
das Boheisenbad ab- 
gegeben 757.3 475.2 6382.4 
Wärmeeinheiten, wenn man den Wärmeverlust durch Aus- 
strahlung vorläufig gar nicht berücksichtigt und anderseits 
annimmt, dass die gasförmigen Verbrennungsproducte auch 
mit einer Temperatur von 1400 Graden entweichen. 

Aus dieser Zusammenstellung kann deutlich entnom- 
men werden (da Mangan beim Verbrennen nahe die 
gleiche Wärmemenge wie Eisen gibt), dass jene Elemente 
des Roheisens, welche beim Verbrennen keine gasförmi- 
gen Producte, welche Wärme aus dem Converter wegfähren, 
liefern, mehr zur Erhöhung der Temperatur des Roheisen- 
bades beitragen, als solche Elemente, welche gasförmige 
Verbindungen geben. Zur Erhöhung der Temperatur trägt 
jedoch vorzüglich die Verbrennung des Siliciums bei. 

Taugliches Bessemer-Roheisen hat, wenn man Schwefel 
und Phosphor, welche Elemente nur in sehr untergeord- 



neter Menge vorhanden sein sollen, unberücksichtigt lässt, 
anderseits Mangan und Eisen als gleiche Wärme ent- 
wickelnd annimmt^ folgende durchschnittliehe Zusammen- 
setzung: Si = 2.00 Procente 

C = 4.25 
MnXH = 93.76 

Bei gut geleitetem Processe werden nahezu 86 Pro- 
cente an Stahl ausgebracht und dabei unter den oban- 
geführten Annahmen für je 100 Gewichtstheile oder Pfunde 
verarbeitetes Roheisen durch das Verbrennen von 
2 Pfunde Si 2 X 6382.4 = 12764,8 Wärmeeinheiten 
4.25 „ C 4.26X 475.2= 2017.6 do. 

8.75 „ H 8.75X 757.3 = 6623.7 do. 

zusammen 21406.1 Wärmeeinheiten 
dem Roheisenbade zugeführt. 

Diese Wärmemenge vermag das Roheisenbad, wenn 
keine Temperaturabgabe nach Aussen durch Ausstrahlung 
durch die Wände des Converters stattf^de, um nahezu 
1350 Grad Celsius zu erhitzen. Da eine Anfangstempe- 
ratur des Eisenbades von 1400^ Cebius vorausgesetzt 
wurde, so würde unter obiger Annahme eine Schluss- 
temperatur des Eisenbades von 2750 Graden Celsius 
resultiren. 

Die auf diese Weise berechnete Temperatur erscheint 
enorm hoch und man könnte versucht sein, dieselbe als 
zu hoch gegriffen zu bezeichnen. Wenn uns auch bis 
jetzt noch alle Mittel fehlen, so hohe Temperaturen nur 
halbwegs verlässlich zu bestimmen, so kann doch nicht 
geleugnet werden, dass die Temperatur im Bessemerofen 
weitaus höher ist, als die, welche zum Schmelzen des 
weichsten Eisens erforderlich ist, ja ich habe durch fol- 
genden Versuch in der Bessemerhütte zu Heft in Kärnten 
nachgewiesen, dass die Temperatur vollkommen hinreicht, 
Platin schnell zum Einsclimelzen zu bringen. 

Es wurde damals in Heft in schwedischen Oefen 
gearbeitet, das Eisen vollkommen entkohlt, aber durch 
Zusatz von Roheisen in die Gusspfanne rückgekohlt. Ziem- 
lich starker Platindraht an einer Eisenstange befestigt, 
wurde durch das aus dem schwedischen Ofen abfliessende 
Eisen in einigen Secunden vollkommen so weit abgeschmolzen, 
als der Platindraht in den Eisenstrahl eingehalten wurde. 

Dasselbe Besseuierraetall durch Zusatz von Roheisen 
rückgekohlt, in grosse Coquillen gegossen, hatte, obwohl 
dasselbe noch vollkommen flüssig war, an Temperatur 
schon so viel verloren, dass der in dasselbe eingetauchte 
Platindraht nicht im geringsten verändert erschien. 

Es hatte somit das Metallbad im Bessemerofen jeden- 
falls eine höhere Temperatur, als zum Schmelzen des 
Platins erforderlich ist. Der Schmelzpunkt des Platins 
wird aber auf 2220 bis 2400 Grade Celsius geschätzt. 
Es scheint daher bei einem gut angewärmten Bessemer- 
ofen der Wärmeverlust durch Ausstrahlung der Ofen- 
wände ein verhältnissmässig geringer zu sein, und in der 
That ist die Wärmezunahme der äusseren Wände des 
Converters (wenn sie auch noch nicht numerisch bestimmt 
ist) keine bedeutende. 

Aus den Resultaten, welche ich durch diesen äusserst 
einfachen Versuch erhielt, kann aber auch anderseits ent- 
nommen werden, dass die Annahmen, welche Hr. Jordan 






wegen Mangel von directen Bestimmungen (beBonders bei 
der Verbrennung von Si) zu machen gezwungen war^ 
mit den Erscheinungen in der Praxis hinreichend über- 
einstimmen und daher, so lange nicht direote Bestim- 
mungen vorliegen^ als voraussichtlich richtig angenommen 
werden können. 

Das* Gelingen des Bessemer-Processes, die Qleich- 
förmigkoit des Stahles, eine entsprechende Reinheit des 
Roheisens an Schwefel, Phosphor, Kupfer etc. voraus- 
gesetzt, hängt vorzüglich von der Temperatur ab, bei welcher 
der Process durchgeführt wird. Der grösste Theil 
der erzeugten Wärme wird aber durch Verbrennen von 
Silicium hervorgebracht, weshalb in der Regel ein bestimm- 
ter Gehalt an Silicium in den Bessemer - Roheisensorton 
verlangt wird. Dies ist mit ein Grund, warum weisse oder 
stark halbirte Roheisensorten, da sie einen zu geringen 
Gehak an Silicium hieben, meist ungenügende Resultate 
geben. Bei der Verarbeitung solcher Roheisensorten fehlt 
es vorzüglich schon in der ersten Periode an Temperatur, 
wodurch ein unregelmässiger Verlauf des Processes, viel 
Auswurf, unhitzige Chargen, schlechte Betriebsergebnisse 
und Producte resultireu. Bei Roheisensorten, welche reicher 
an Silicium sind, wird bei Beginn des Processes leicht 
die erforderliche Temperaturserhöhling erreicht, da der 
grösste Theil des Siliciums (Oesterreichische Zeitschrift 
1867, Seite 179) in dieser Periode zur Verbrennung 
gelangt. 

Selbstverständlich ist es übrigens, dass ein zu gros- 
ser Gehalt von Silicium das Roheisen ebenfalls weniger 
tauglich macht und manche Unannehmlichkeiten, wie: zu 
heisse Chargen, unvollständige Abscbeidung des Siliciums, 
harten, spröden Stahl bei geringem Kohlen stoffgehalt etc. 
mit sich führt. 

So ausgezeichnet auch die Erze der Alpenländer 
sind, und bei rationellem Betriebe des Hohofens meist 
wenig Schwierigkeiten sich darbieten, hinreichend silicium- 
reiche Roheisensorten zu produciren, so kann die Erzeu- 
gung derselben gegenüber der von weissem Roheisen, 
besonders bei Holzkohlenbetrieb, nur mit bedeutenden 
Opfern an Brennmateriale und Productionsfähigkeit der 
Hohöfen erreicht werden, denn, während der Brennstoff- 
aufwand um nahe 30 — 40 Pct. hinaufgeht, sinkt die 
Production des Ofens ebenfalls auch um nahe dieselbe 
GMsse. 

Es ist daher das Bestreben der Hüttenleute, die Ver- 
wendung weisser oder stark halbirter Roheisensorten zum 
Bessemer-Process zu ermöglichen, ein sehr natürliches 
und sollen die Mittel, dies zu erreichen, welche bis jetzt 
versucht und vorgeschlagen wurden, sowie der Werth 
derselben hier näher besprochen werden. 

Alle diese Mittel streben mehr oder weniger eine 
Temperaturserhöhung im Converter an, nur wird das vor- 
gesetzte Ziel im grösseren oder geringeren Grade erreicht. 
Die Mittel sind folgende: 

1. Ein sehr gutes Anwärmen der Converter 
ist insofeme von Einfluss auf die Temperatur des Metall- 
bades, als dadurch die Wärmeabgabe an die Ofenwan- 
dungen eine geringere wird, somit die Temperatur bei 
Beginn des Processes rascher steigt. 

2. Ein sehr hitziges Einschipelzen des Roh- 
eisens wird einen weitaus grösseren Einfluss auf die 
Temperatur des MetaUbades ausüben, als ein gutes An- 
wärmen der Converter, da die schliessliche Temperatur 
des Metallbades, wie aus dem früher angeführten Beispiele 
ersichtlich, mit der Temperatur des eingetragenen Roh- 
unter sonst gleichen Umständen, wachsen muss. 

iie Temperatur des eingeschmolzenen Roheisens 



ist, um 80 höher wird die Temperatur des Schlusspro- 
ductes sein. In dieser Richtung kann durch Anwendung 
von gutem Brennmateriale viel geschehen. In der That 
wird dies angestrebt, weshalb der Brennstoffaufwand bei 
Coaks-Cupolöfen, welche flüssiges Roheisen ftir den Bes- 
semer-Process liefern sollen, meist ein sehr grosser ist, 
und im Jahresdurchschnitte per Centner Bessemer-MetaU 
25 bis 30 Pfunde erreicht, ja selbst übersteigt. — Ueberall 
dort, wo Flammöfen zum Umschmelzen des Roheisens 
verwendet werden, wären Siemensöfen besonders zu empfeh- 
len, und zwar um so mehr, als die verlorene Flamme der 
Umschmelzöfen selten zur Kesselhcizung verwendet wird. 

3. Um die Temperatur im ßesscmerofen bei Beginn 
des Processes zu steigern, wurde in Neuberg mit dem 
Einblasen von Kohlenstoff in Form von Holz- 
kohlenpulver begonnen. Dieses Mittel wird daselbst ziem- 
lich regelmässig angewendet, und sogar an mehrere andere 
Orte übertragen. Die Wirkung des eingeblasenen Kohlen- 
stoffes wäre etwa folgende: 

Wie schon gezeigt, gibt 1 Pfund Kohlenstoff beim 
Verbrennen in Luft 475,2 Calorien; da aber der einge- 
blasex^e Kohlenstoff nicht die Temperatur des im flüssi- 
gen Roheisen enthaltenen Kohlenstoffes hat, sondern erst 
auf diese Temperatur gebracht werden muss, wozu 
0.24 X 1400 X 1 = 336 Calorien erforderlich wären, 
so kann 1 Pfund eiugeblasenen Kohlenstoffes an das Roh- 
eisenbad nur 139.2 Wärmeeinheiten abgeben, d. h. die 
Temperatur des Eisenbades (100 Gewichtstheile) um nahe 
9 Grade Celsius erhöhen. Wollte man daher durch Ein- 
blasen von Kohlenstoff einen Theil des im Roheisen ent- 
halteuen Siliciums, bei obigem Beispiele 1 Pfund, ersetzen, 
so müsste man, da durch Verbrennen 1 Pfundes Siliciums 
6382.4 Calorien entwickelt werden, 6382.4 : 139.2 = 
45.8 Pfunde Kohlenstoff für je 100 Pfunde Roheisen- 
einsatz einblasen. Nun enthält aber Holzkohlenpulver an 
Asche, Feuchtigkeit und Gasen wenigstens 10 ^y^, weshalb 
man sicherer 50 Pfunde Holzkohlenpulver nehmen müsste. 
Nach den Erscheinungen, welche jedoch unmittelbar nach 
dem Einblasen von Kohlenstoff am Halse der Retorte zu 
beobachten sind, wird ein grosser Theil des Holzkohlen- 
pulvers, in Folge der grossen Geschwindigkeit, mit welcher 
dasselbe durchgerissen, der niederen Temperatur, welche 
das Holzkohlenpulver besitzt, erst ausserhalb der Retorte 
verbrannt, ^wodurch die erforderliche Menge von Holz- 
kohlenpulver noch gesteigert wird. 

Ea ist somit nicht viel Aussicht vorhanden, dass 
durch das Einblasen von Kohlenstoff bei Anwendung von 
kaltem Wind eine wesentliche Temperaturs-Erhöhung er- 
reicht, eine Verarbeitung von siliciumarmen , weissen 
oder halbirten Roheisensorten ermöglicht würde. Die Menge 
Holzkohlenpulver, welche in der Praxis gewöhnlich ein- 
geblasen wird, beträgt per Centner Roheisen meist 3, 
höchstens 5 Pfunde, wobei eine wesentliche Temperaturs- 
Steigerung von unbefangenen Beobachtern aucJbi kaum 
bemerkt wird. Es kann bei Verarbeitung von lichtgrauen 
Roheisensorten durch das Einblasen so geringer Quan- 
titäten von Holzkohle höchstens eine kleine Erleichterung 
erzielt werden. Wollte man aber Holzkohle in entspre- 
chend grösseren Qufuititäten verwenden, so wäre es ver- 
muthlich vortheilhafter, dieselbe zur Erzeugung von siü- 
eiumreicheren Roheisensorten im Hohofen zu verwenden. 

Selbsverständlich ist es, dass der Erfolg bei Anwen- 
dung von Graphit statt Holzkohlenpulver ein noch gerin- 
gerer werden muss, da Graphit weniger Kohlenstoff als 
Holzkohlenpulver, hingegen mehr Verunreinigungen hat. 
Ausserdem wird Graphit, da er schwerer verbrennlich ist, 
noch in grösserefn Masse ausgeblasen werden, bevor er 



zur Wirkiing gelangt Wird dooh der Grraphit des BobeiBens, 
wenn mau tief graues Roheisen vom Hohofen weg ver- 
arbeitet) auch theilweise ausgeblasen. 

4« Als Mittel, die Temperatur des Metallbades im 
Converter zu erhöhen, und zu gleicher Zeit eine Reini- 
gung des Roheisens zu bewirken, wurde auch das Ein- 
blasen von salpetersauren S a 1 z e n empfohlen und 
behufe praktischer Durchführung, wenn ich nicht irre, von 
Bessemer Pläne dafür entworfen, um gleichsam die beiden 
Processe, Bessemer und Heaton^ zu vereinigen. 

Es ist nicht zu leugnen, dass das Verhältniss des 
SauerstafTes zum Stickstoff im salpetersauem Natron weit- 
aus günstiger, als in der Luft ist, indem in 100 Gewichts- 
theilen reinen, salpetersaueren Nati'ons 46.82 Gewichts- 
theile Sauerstoff und nur 16.58 Gewichtstheile Stickstoff 
und 36.60 Gewichtstheile Natron enthalten sind. Da somit 
auf je 1 Pfund Sauerstoff der Salpetersäure im Natron- 
Salpeter nur 0.35 Pfunde Stickstoff entfallen,, so könnte 
durch Mitanwendung von Natronsalpeter die Menge des 
entweichenden Stickstoffes vermindert und dadurch auch 
die Temperatur, da nicht so viel Wärme durch die Gase 
weggeführt wird, gesteigert werden. Würde eine vollkom- 
mene Zersetzung der Salpetersäure, das ist der günstigste 
Fall, stattfinden, so würden 100 Pfunde Natronsalpeter 
46.8 Pfunde Sauerstoff abzugeben im Stande sein, und 
somit für je 1 Pfund Sauerstoff des Windes, welches 
durch Sauerstoff, der im Natronsalpeter enthalten ist, er* 
setzt werden soll, je 2.135 Pfunde Natronsalpeter ein- 
geblasen werden müssen, welche aus 

1.000 Pfunde Sauentefi 

0.354 „ Stickstoff und 

0.781 „ Natron 
bestehen, während in der Luft auf je ein Pfund Sauer- 
stoff 3.347 Pfunde Stickstoff enthalten sind. Man hätte 
somit für je 1 Pfund Sauerstoff 2.993 Pfunde Stickstoff 
wmiger au erhitzen, wodurch 2.993 X 0.244 X 1^00 = 
1022 Wärmeeinheiten weniger verloren gehen, d. h. ge- 
wonnen würden, wenn nicht zum Erhitzen des Natron- 
salpeters, zum Schmelzen beiläufig 941 Wärmeeinheiten 
erforderlich wären, wodurch dev^ Gewinn an Wärme gegen- 
über der Anwendung von Luft auf 81 Calorien redu- 
esrt wird. 

Da bei dem früher durchgeführten Beispiele für je 
100 Pfunde Roheisen zum Verbrennen 

▼on 2.— Pfand Silicium 0.5714 Pfunde Sauerstoff 
4.25 „ Kohlenstoff5.6665 
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Zusammen 16.0029 Pfunde Sauerstoff 
«rfördorlich, würde unter obigen Annahmen, wenn der 
Wind vollkommen durch Salpeter ersetzt werden sollte, 
«ift Wärmegewinn vofi 16' X ^^ = ^^^^ Wärmeeinhei- 
ten stattfinden. Der Vqrbrauch an Salpeter würde aber 
2.135 X lö = 34 Pfunde betragen. 

Voraussichtlich würde die Salpetersäure aber nicht 
wie oben angenommen in Sauerstoff -und Stickstoff, son- 
dern theilweise in Sauerstoff, Stickoxidul und Stickozidgas 
«erlegt, weshalb 100 Pfunde Natron-Salpeter nicht wie 
oben angenommen 46.8, sondern höchstens 33 Pfunde 
Sftaerstoff abgeben dürften. Es wären somit 3.02 Pfunde 
Natronsalpeter für 1 Pfund Sauerstoff erforderlich, somit 
auch nur um 2.34 Pfunde G^e weniger zu erhitzen und 
d0z^ Gewinn an Wärmeeinheiten nur 2.34 X 0.23 X 1400 = 
7d3.5 betragen, welche Wärmemenge aber, da mehr 
Salpeter su schmelzen ist, noch um 1049 Wärmeeinheiten 
an wermindem wäre, d. h. es würde im Vergleich mit der 
beim Bessemer erzielten Wärme ein Wärmeverlust von 



295.5 Calorien erfolgen. In der That erhält man beim 
Process Heaton nie so flüssige Pro ducte, wie beimBessemer- 
Process, sondern meist je nach den vollständigeren oder 
unvollständigeren Zersetzung des Salpeters mehr oder weni- 
ger unvollkommen geschmolzene Eisenm&'^sen, welche eines 
abermaligen Umschmelzens bedürfen. 

Dass Natronsalpeter für sich allein als Oiydationsmittel 
verwendet unter den gegenwärtigen Verhältnissen peeuniär 
nicht rentabel erscheint, habe ich im Jahre 1869 in der 
Zeitschrift des berg- und hüttenmännischen Vereines für 
Kärnten auf Seite 54 nachgewiesen. Eine theilweise Ver- 
wendung desselben beim Bessemerprocess, indem bestimmte 
Mengen dureh den Wind eingeblasen werden, ist nach dem 
Obenangeführten, wenn' dadurch eine Temperaturserhöhung 
angestrebt werden soll, ohne wesentlichen Eifolg. Der zweite 
Zweck, welcher durch den Zusatz von salpetersauren Salzen 
erreicht werden soll, eine Reinigung des Eisens von Schwe- 
fel und Phosphor wird, wie aus dem Aufeatze des Herrn 
Schmz (Ding. pol. Journal. Band CXCV, Heft 2, Seite 126) 
zu ersehen ; nach den bis jetzt erzielten Resultaten weder 
erreicht, noch zu erreichen sein, weil die Schlacken als zu 
sauer Schwefel und Phosphor des Eisens in Form von Säu- 
ren nicht aufzunehmen vermögen . 

5. Ein ferneres Mittel, die Temperatur im Bessemer- 
Converter zu erhöhen, besteht in der Anwendung vom 
heissemWind, welches nachDirector Grill's Bericht (im 
4« Hefte von Jeonkontorets Annalen 1858) zu Edsken, 
jedoch ohne günstigen Erfolg versucht wurde. Das Misslin- 
gen des Versuches scheint dadurch veranlasst worden za 
sein, dass man bei zu schwachem Gebläse, in dem Verhält- 
nisse^ als der Wind erhitzt wurde^ weniger Sauerstoff in den 
Ofen brachte, weshalb der Process zu sehr verzögert und 
bei der geringen Ghrösse der Chargen eine Abkühlung ver- 
anlasst wurde. Dieses Mittel ist von Tunner später noch- 
mals in Vorschlag gebracht und über seinen Antrag ein 
Preis von 1000 fl. für die gelungene Durchführung ausge- 
schrieben worden, ohne dass die Erhitzung des Windes wei- 
ter versucht wurde, weshalb ich hier näher darauf ein- 
gehen will. 

Bei der grossen Windmenge und dem bedeutenden 
Quantum gasförmiger Producte, welche auf eine hohe Tem- 
peratur gebracht, entweichen, wird eine bedeutende Erhitzung 
des Windes besondere Vortheile gewähren. 

Wenn man, so wie anfänglich je ein Pfund Eisen, 
Kohlenstoff und Silicium statt mit kaltem, mit verschieden 
heissem Wind verbrennt und die dabei erzeugten Wärme- 
mengen berechnet, so erhält man folgende Resultate : 

Beim Verbrennen von je 1 Pfund Eisen, Kohlenstoff, 
Silicium und einer Windtemperatur von G^den Celsius 
werden dem Eisenbade zu Gute kommen 

Grade Eisen Kohlenstoff Silicium 

757.0 475.2 6382.4 

100 790.2 6304 6512.0 

200 823.4 781.0 6641.6 

300 856.5 939.9 6771.3 

400 890.7 1094 8 6900.8 

500 922.9 1249.7 7030-4 

600 956.1 1104.6 7160.0 

Wie selbstverständlich wird der Gewinn bei der Ver- 
brennung jener Elemente, welche gasförmige VerbrennungSr 
producte geben, verhältnissmässig grösser werden.' 

Wenn man, wie früher, die gleiche Zusammensetzung 
des Roheisens und eine gleiche Menge der zu verbrennen- 
den Elemente annimmt, so würde man für die verschiedenen 
Windtemperaturen folgende Wärmemengen dem Eisenbade 
zuführen: 



TsrnDMAtnr des Windea In Graden C. 



100 200 300 400 500 600 

12764.8 13034.0 13283.2 13542.6 13801.6 14060 8 14820.0 

F 2017.6 2677.9 3319.3 3994.6 4652.9 5309.1 5869.6 

6623,7 6914.3 7204.7 7494.4 7793.6 8075.4 8365.9 

31405.1 22619.2 23807.2 25031.6 26248.1 27445.4 26555.5 
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6. Ein Mittel, die Temperatur im Converter zu steigern, 
wflrde auch in der Anwendung von Sauerstoff oder 
eines Gemenges von Sauerstoff und Luft bestehen, 
sobald die Erzeugung des Sauerstoffgas es hinreiebend billig 
EU effectuireu wSre. 

Um den Werth der Anwendung von SauerstoF^as rich- 
tiger beurtheilen zu können, wollen wir die Wftrmemenge 
bestimmen, welche dem Eisenbade zugeführt wird, wenn 
Sanerstoffgas statt Luft zum Verbrenni^n verwendet wird. 
3 Pfiinde SiUcium 2 X 7659.4 =^ 15318.8 

4.25 „ Kohlenstoff 4.25 X 2001.2 = 8605.1 

8.75 „ Eisen 8.76 ■ 1084.0 =: 9485.0 

Zusammen '33.W8.9 
Wärmeei nbeiten . 

Diese Wärmemenge würde allerdings ausreichen, um 
eine Temparatorserlifthung des Eisenbades von mehr als 
2000 Grade Celsius zu bewerkstelligen, oder, da dieselbe 
nicht erforderlich wird, könnte man Bobeisensorteu verar- 
beiten, welche kaum 0'45 Proceute Silicium enthielten. 

Wenn auch einige Aussicht vorhanden ist, mit der 
Zeit Methoden anfzufinden. Sauerstoffgas billiger au erzeu- 
gen, so eiistlren dieselben bis jetzt noch nicht, und wenn 
sie auch gelinden sind, so würde man kaum reines Sauer- 
stoffgas, sondern höchstens ein Gemenge von Sauerstoffgas 
und Luft anwenden. 

Will man ?.. B. den gleichen Gewinn an Wärme durctt 
Zuführung von Sauerstoffgas erzielen, den man durch Wind- 
erhitzuug nm 500 Grad Celsius erreichen kann, so mflsste 
man dem Winde etwa 20 Procente Sauerstoffgas dem Ge- 
wichte nach zunetzen. Vermnthlich wird es aber noch sehr 
lange dauern, bis die Sauerstofferzeugung in solchen Men- 
gen billiger wird als die Erhitzung des Windes. 

Zu L'rwähnen wäre allerdings noch die Temparaturs- 
Steigerung, welche iu den Retorten dadurch bewirkt werden 
kann, dass innen die erhitzten Gase, hei Anwendung eines 
sehr kräftigen Gebläses, durch Verengung der Retortenmün- 
dung comprimirt, welcher Gegenstand jedoch einer späteren 
Busprechang vorbelialten bleiben soll. 

Aus den bisherigen Betrachtungen kann entnommen 
werden , dass bei Verarbeitung von siliciumärmeren 
Roheisensorten unter folgenden Bedingungen eine hinrei- 
chend hohe Temperatur im Coüverter, genügend heissflfls- 
sige SchlusBproducte erhalten wird. 

1. Gutes Anwärmen der Retorten, 
'Z. Eintragen von sehr beissflässig eingeschmolzenem 
Roheisen, 

3. Anwendung von möglichst stark erhitztem Wind, 
4. Einblasen von Kohleastoff (Holzkohlenpulver), bei 
stark erhitztem Wind 

Ob man bei Anwendung dieser Mittel schon im Stande 
sein wird, weisses Robeisen cnrrent zu verarbeiten, können 
erst durchgeführte Versuche nachweisen, aber die Uög- 
lichkeit einer Verarbeitung von lichtgrauen bis hatbirten 
Boheisensorten wäre ein wesentlicher Schritt vorwärts und 
dieser dUrfte unter obangeftlbrten Bedingungen erreich- 
bar sein. 
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Der Fahlerz-Einlösongs -, Verhüttung- und 

Metallenverwerthungs -Abaehnitt der ober- 

ungariachen Waldbürgeraeliaft 

Tom Jnkr^ 1867« 

(Schluss.) 

y» Gesammter Ctoldertrag Aas der yerhnttong vad au 

d«r Metallea-yerwerthaag, 

Dieser betraf laut der censnrirten Rechnang der 
Central-Cassa und ihrem geprüften* Abschluss im Ganzen 
60438 fl. 71 V2 kr. 

Um zu wissen, woraus die rechnungs massig sum- 
marisch nachgewiesene Abschnitts-Ertragsziffer herkomme 
und von weichen Gebarungen der zwei Metalle — 
Silber und Kupfer eines und desselben Erzes — jener 
EIrtrag entsprangen, und insbesonders welcher Theil aus 
der yerhüttung und welcher aus der yerwerthung der 
Metalle resultire, wurden auch diesmal die yerhüttungs- 
Rechnungeu zersetzt und zergliedert, die verschiedenen 
Verwerthungs- und yerkaufsdaten in ihre Einzelnheiten 
an%elöst und All' dies einander einschlägig entgegen- 
gehalten. Die Ergebnisse der eingehenden Combinationen 
sind bereits im Laufe der gegenwärtigen Besprechung 
an den gehörigen Stellen einzeln angeführt worden. 

Hier werden sie gruppenweise zusammengefasst. 

A. yerhüttung. 

1. Silber. 

yerhüttungs - Ertrag im freien 

Betrage von 

weil von der Erspamiss an Betriebs- 
kosten von 5723 fl. 64% kr. nach 
Abzug des Geldwerthes von der 
Silber - Calo - Ueberschreitung mit 
4213 fl, 21 kr. nur 1610 fl. 43% kr. 
erübrigen, während im Abschnitte 



1510 fl. 43% kr. 



1866 die Silber-Calo-Ueberschrei- 
tung 14849 fl. 77 y, kr. repräsen- 
tirt hatte. 



yordem 



1658 Ertrag 

1859 „ 

1860 n 

1861 n 

1862 n 

1863 n 

1864 T. 

1865 Einbusse 

1866 fl 

1867 Ertrag 



6632 fl. 
12555 « 
2042 « 
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1621 « 
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2. Kupfer. 

Der Kupfer-Hüttenertrag in Folge 
eines die Schmelzkosten -Einbusse 
überwiegenden Kupferzuganges be- 
läaft sich bei Einrechnung des Geld- 
werthes vom Hammer-Calo auf . 



yordem 



1860 Einbusse 20974 fl. 

1861 n 11580 „ 

1862 Ertrag 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 



ff 
ff 
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9 
ff 



1117 . 

7630 „ 

7942 . 

26169 ^ 

11991 , 

16780 « 



38 V^ kr. 
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Es resultirte also aus der yer- 
hflttung des Fahlerzes auf Silber 
und Kupfer ein copulativer Ertrag 
von 



16780 fl. 14 kr. 



18290 fl. 57»/^ kr. 
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Der Quecksilber-Ertrag gehört 
nicht hieher, weil dieser gabz selbst- 
ständig besonders ermittelt und be- 
handelt wird, indem er nur speciell 
die quecksilberhaltige Fahlerze ein- 
lösenden Gruben berührt. 

B. Metallen-Yerwerthung, 
1. Silber. 
Aus der Agiotage mit einem 
Theile des Silbers der freie Betrag 
▼on . . . . 7688 fl. 20% kr. 
und die münz- 
ämtliche Prob- 
und PrägeDif- 
fdrenz von . 1^09 fl. 86 kr. 8898 fl. 06% kr. 

2. Kupfer. 
Verschleiss - Ertrag im freien 
Betrage von ' . 23250 fl. 07 kr. 

Zusammen der vereinte cassabuch- 
mässige Abschnitts-Ertrag von . . 50438 fl. 7iy2 kr. 
welcher dem Berge als die Ergänzung zu seinem vor- 
schussweise gefällanscblagmässig periodisch erhaltenen 
Gefälle angehört. 

Vordem Kupf erTer werthuugs-Ertrag 

siehe sub IV. B. 
Vordem copulativer Ertrag. 
1860 Ertrag 45679 fl. 73% kr. 
1861. » 33075 ^ 88 

1862 „ 22646 « 

1863 Einbusse 15102 ^ 

1864 Ertrag 13403 „ 

1865 ; 90194 V 

1866 « 48065 » 

1867 . 50438 n 



23 

05 

74 V, 
32% 
71% 
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VI. Ermittelung des Oefällnaobtrages für die einlösenden 

Fahlerzgraben. 

Für die Gesammtheit der Bergwerke, die sich an 
dem 1867er Fahlerzabschnitt betheiligt hatten, bildet 
der in dem zunächst vorangegangenen V. Absätze vor- 
geführte vereinte Silber- und Kupfer-Hütten- und Ver- 
werthungs-Ertrag zugleich ihr NachtragsgeföUe. 

Weil aber bei der Werths Verschiedenheit der zwei 
Metalle eines und desselben Erzes, und bei der Son- 
dernng der Erträgnisse von der gesonderten Werths- 
und Vermögensgebarung des Kupfers und des Silbers, 
sich auch die abgesonderten Erträgnisse einzeln nur auf 
ihre speciellen Gebarungs-Gegenstände beziehen können: 
so werden auch die speciellen Silber- und Kupfer-Ge- 
barungs-Erfolge, gleichviel ob sie activ oder passiv 
stehen, grundsatzmässig speciell den einzelnen Gesammt- 
heiten an der Silber- und an der Kupfereinlösuug zu- 
gewiesen werden. Und da obendrein die Silberverhüt- 



tung mit der Kupferverhüttung verwebt ist und die 
Amalgamationskosten nach dem Kupfer- und Silber- 
schlüssel gesondert werden, während sie bis nunzu nur 
von dem Geldgefäll des amalgamirwürdigen Kupfers ein- 
gehalten worden sind: so ist mit Rücksicht auf die hin- 
sichtlich der Behandlung des Silbergebarungs-Erträg- 
nisses gefassten Bestimmungen des leitenden Ausschusses 
— Assessoriums — vom 11. Februar 1867 Z. 29 und 
vom 19. December 1867 Z. 140 die Zersetzung des 
Gesammt-Nachtragsgefälles in dem zuliegenden Ausweise 
ersichtlich. 

Womach speciell auf das Kupfer zu entfallen 
hat ein Ge^U: 

a) aus dem speciellen Ertrage der Verhüttung und 
aus dem Verschleisse des Kupfers, auf alle eingelösten 
Kupfer mit ........ . 40030 fl. 21 kr. 

b) aus dem speciellen Silber- 
gewinnungs-Ueberschusse nur für die 
amalgamirwürdigen Kupfer mit . 15788 6. 27 y^ kr. 

Zusammen 55818 fl. 48 y^ kr. 

Auf das Silber speciell eiue Einbusse des 
Silberschlüssels, diesmal nur' von 5379 fl. 76 Y^ kr., 
welche der Gesammtheit des in Erzen eingelösten Sil- 
bers zur Last fällt. Wird von der 

Summe des Gefälles per ... 55818 fl. 48 V. kr, 
abgeschlagen die Silber-Einbusse von 5379 fl. 76 % kr. 

so ergibt sich die Zifi*er von dem 
sub V besprochenen effectiven copu- 
lativen Gesammtgeldertrag des ab- 
gewickelten Fahlerzverhüttungs- und 
Verwerthungs-Abschnittes 1867 mit 

Der individuelle Schlüssel zur Vertheilung dieses 
Nachtragsgefälles an die Gruben und das diesfäUige Voll- 
zugsverfahren ist in dem erwähnten Ausweise enthalten, 
wobei auf die in der 1869er Geueral-Congrcgation votirte 
Unterstützung der Häuer-Bruderlade mit V^ kr. von je 
einem Gulden Gefäll, und auf die systemmässige Zuwei- 
sung der Bruchtheile an den Fahlerzhütten-Reservefond 
Bedacht genommen worden ist, so dass von diesem 
Nachtragsgefäll der Bruderlade eine Unterstützung im 
Betrage von 252 fl. 19 kr., und dem Reservefonde ein 
Betrag von 180 fl. 59% kr. zuzukommen hat. 

YII. QeBammtgeflUle der Fahlerzgmben vom Abschnitte 

1867. 

In dem I. Absätze der gegenwärtigen Recension 
war das anscblagmässige Einlösungsgefälle, in dem 
VI. . Abschnitte das Nachtragsgefälle besprochen. 

Zieht man beide zusammen und schlägt man noch 
dazu das % Nachtragsgefillle für*8 Quecksilber v6m Ab- 
schnitte 1867, so hat man die volle Uebersicht des 
Geldwerthes, den das im Abschnitte 1867 verhüttete 
oberungarische Fahlerz der Privat-Gruben repräsentirt hat. 



50438 fl. 71 y^ kr. 
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Anschlagsmässige Einlösung 
Nachtrags-Gefälle . . . 


Kupfer 


Silber 


1 Quecksilber 


1 Zusammen 




fl. 


kr. 


fl. X ^• 


fl. 


kr. 


fl. kr. 




330900 
40030 


45 
21 


231574 
10408 


27 Va 
59% 


112256 
11089 


10 , 

15V4 

25% 


, 67473Ö 
61527 


82% 
96% 




Zusammen 


870930 


66 


241982 


87 


123346 


786258 


78% 
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Netto -Werthe, an die Gruben bezahlte. 



Ansehlagsmässige Einlösung . • . 
Nachtrags-GefäUe 


Rupf. u. 


Silb. 


Quecksilber 


Zusammen 


fl. 


l kr. 


fl. 1 kr. 


fl. 


kr. 


327996 
60005 


23 
923/, 


86144 
11011 


08 
07 

15 

78% 


413139 
61016 


31 

303/, 
86 V4' 


Summa 
Dazu seinerzeit vom Tilgungsfonde 

Zusammen 


378001 
57634 


153/, 
07% 


96165 
9822 


474166 
67466 


435635 


2äy, 


106977 


93% 


641613 
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Das Einlösungs* und spätere Nachtragsgef^ll für 
das bei der Faklerzschmelzung mitverwendete wenige 
Gelferz ist hier nicht in Betracht gezogen^ weil es in 
die abgesonderte Besprechung der Gelferz verhfittung und 
Verwerthung von dem Gelferzabschnitte 1867 einbe- 
zogen wurde. 

YUI. FahlerfTerwerthnngy dnrchsehnittlielie. 

Selbstverständlich verwerthet sich das Erz indivi- 
duell nicht gleich hoch. Die VerwerthungsgrÖsse wird 
für jedes desselben von seinem höheren oder minderen 
Metallhalte und von dem Verhältnisse der darin vor- 
kommenden Metalle zu einander bedingt. Wenn aber 
das gesammte Fahlerz des hier besprochenen Abschnittes 
zusammengefasst wird, ergeben sich die nachstehenden 
Durchschnitts- Verwerthungsziffer pr. Centner Fahlerz: 

a) für quecksilb er freies Fahlerz aus Kupfer 
und Silber: 

vom Einlösungsgefälle 4 fl. 867, kr. 

« Tilgungsfonde seinerzeit . . . — n 86 /, t» 
n Nachtragsgefälle 1 « 023/^ ^ 

Zusammen 6 fl. 74 Y, kr. 

b) für quecksilberhaltiges aus 
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• 
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fl. 1 kr. 
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4 
1 


86V, 
86 V, 
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10 V, 
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Zusammen 


6 
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DL Betriebsfonds der sogenannte Tilgongsfond. 

Er ist ein rollirender. Jedes Einlösungsgefäll trägt 
dazu sein Schärflein nach einem systemisirten Schlüssel 
bei. Aber der eingelassene Beitrag ist ftir die Grube 
nur eine zeitliche Ausgabe, er wird ihr nach einer an- 
gemessenen Reihe von Jahren wieder zurückerstattet, 
wie dies schon im vorangegangenen VTII. Abschnitte er- 
sichtlich gemacht erscheint. Alljährlich wird in der 
Regel ein einjähriger Bieitrag an die Gruben des be- 
treffenden Abschnittes zurückerstattet; an seine Stelle 
tritt der Beitrag Derjenigen ein, die in dem currenten 
Abschnitte Erz eingelöst haben. 

Von jenen Fahlerzeinlösungsgefällen, die dem 1867er 
Abschnitte zugewiesen waren, sind, da der Kupfer-Ein- 
Idsungspreis unter 50 fl. stand, vom Kupfer 4 fl. 52 kr. 



67634 fl. 073/^ kr. 



9822 fl. 78 V2 kr. 



per Ctr. und vom Silber per je 37 fl. 
Gefäll ebensoviel, zusammen 
eingehalten worden, d. i. 10' 2 4 Pct 
Von dem Quecksilber - Gefäll 
k 10 fl. 50 kr. per Centner . 
= 8-75 Pct. des Hüttengefälles. 

Der bis nunzu einzig und allein aus den eigenen Mitteln 
des Fahlerzbergbaues durch Einlassung eines Theils des 
Hüttengefälles gebildete Theil des erforderlichen Fahlerz- 
Einlösungs- und Verhüttungsfondes beträgt ohne den 
besonders selbständig verrechneten Quecksilberbetriebs- 
fond mit Anfang des Monats Februar 1870 bereits 
793698 fl. 363/, ^^..^ nachdem die älteren Einlasse bis 
inclusive das Jahr 1864 bereits an die betreffenden 
Gruben zurückgezahlt sind. 

Nebenbei wird hier des Zusammenhanges wegen 
angeführt, dass der besondere Quecksilber-Betriebsfond 
mit Anfang des Monats Februar 1870 auf der Höhe von 
62146 fl. 93 kr. steht. 

Nun denn, so steht auch schon das eigene Fahlerz- 
Einlösungs- und Verschleissunternehmen der o. u. Wald- 
bürgerschaft selbständig da, ein Unternehmen, an dessen 
Gedeihen so Manche aus verschiedenen Gründen und 
Befürchtungen gezweifelt hatten, nachdem technische 
und finanzielle Schwierigkeiten glücklich überwunden 
worden sind. Das Hauptverdienst dabei und der bleibende 
Dank faiefür gebührt ohne Zweifel Sr. Excellenz dem 
Herrn Geheirairath Georg Grafen Andrdssy, da er 
als im Jahre 1827 freierwählter und seitdem jedes- 
mal mit einmüthigem Jubel wiedererwählter Repräsen- 
tant der 0. u. Waldbürgerschaft nicht allein die 
schlummernde Idee einer umfangreichen Association 
der Bergwerks-Verwandten Ober-Ungarns geweckt, son- 
dern auch hinsichtlich einer gemeinsamen Zugutebringung 
aller Gelf- und Fahlerz - Grubengeschicke der Privat- 
Montan-Industrie an der praktischen Durchführung jener 
Idee wesentlich mitgewirkt und dadurch Millionen von 
Gulden dem Berge zugef&brt hat, die bei der bestan- 
denen Anschauung der Staatsverwaltung der Bergbau- 
Unternehmung entgangen wären, während so dem ge- 
werkschaftlichen Kupfer-, Silber- und Quecksilber-Bergbau 
der volle erzielte Werth der aus seinen Geschicken dar- 
gestellten Metalle zukam und zukommt. 

X« Gebäade-Anfechlag. 

Unter diesem Titel wird zur Amortisation des Restes 
der noch bestehenden einen Anleihe besonders einge- 
halten ein Beitrag von 1 fl. 30 kr. per Ctr. Kupfer 
und per je 37 fl. SilbergefäUe. Im Abschnitte 1867 
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betrug die dieefUtigs Einnfthin« 16652 fl. 4&V] kr. 
d. i. 2'9Ö Pct. d«B Bmtto-Oeldwertfaei. 

XL CeBtral>TenraltRii^-Geldfond, dw BOirenumte Pro- 
blr-Kreuerfond . 

Für dieten Gemeinfond, aus welchem die Ceotral- 
Begie dea Vereioes, mit Annecblasa dea Budgeta der 
Hfltteo- nnd W^dweaeDe-Direetion (desaen Etat per 
Hola- und Kahleo-CoDt« bestritten wird), und aucb 
hebere gemeiDDÜtzige Zwecke des Bergbaues and der 
Fachwiaaenscboft bedacbt werden, wurden sjstemmfiaaig 
auch dieamal 70 kr. pr, Ctr. Kupfer, und reap. per 
106 fl. Qaeckai)berhfltten-Preigef%ll, und per je 37 fl. 
Silbergeftll eingebalten. 

Ton Fahlerz-Kapfer und Silber 

pngen ein 9722 fl. 27'/, kr. 

d. i. 1-66 Pct. deiBrutto-Metallwertbe. 

Vom Qaecküilber aber . . . 639 fl. 76 kr. 
d. i. 0-57 Pct. Ton seinem Brutto- Wertbe. 
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Xm. SeUniswort. 

Die Licht- und Schattenaeiten des beeprocbenen 
Abachnittea haben im Vergleiche mit den Erfolgen aeines 
nnmittelbaren VorgSngers, des 1866er Fahlerzabechnittes, 
ihre Bollen gewechselt. 

Die eingeltiate Metallmeoge im Erze enthalten, alao 
die ProdnctioD dea Berges war am Etwas gesunken. 
Dagegen fiel die Verbattnng günstiger aus; der Kupfer- 



Zugang war grösser, und was wesentlicher ist, die 
Ueberscbreituug des pasairten Silber-Calo war eine ge- 
ringere. Wfthrend im Abschnitte 1866 nicht einmal 
ein lOpercentiger Silber-Cato genügt bitte, w&ren diea- 
mal von einem lOpercentigen Calo 2'21 Percenterspart 
geweaen. Allerdings ist ein Hetallzugang kein Verdienst 
dea Hütten mannes, denn die Verhüttung kann unmöglich 
ans dem Rohstoffe, dem Erze, mehr ausbringen, als darin 
wirklich enthalten war, der Zugang kann hei sonst 
richtiger Gevichtaangabe des in die Verhüttung geso- 
genen Gutes und bei einer gewiaseohaft and hchgem&sa 
vor aich gegangenen Verjüngung dei möglichst gleich- 
gearteten und am Berge gut gesichteten und gut ge- 
achiedenen Erz- nnd Schtichposten nur aus der 
niederen Angabe der MetallhiUte dea Gruben geachickea 
hervorgehen. Auch auf unseren Hüttenwerken wird die 
trockene Probirart angewendet, am für das allmonatlich 
zugefahrte — eingelöste — Era den Graben je eher 
ihre Einlas an gagebflhr , das proben ans chlagmBsaig« 
Geldge^l, bei uns eine Voranazahlung auf das erst 
seinerzeit sbschlusamäaEig festgesetzt werdende . voll- 
ständige QefVil — zukommen zn laasen. Bei einer gans 
richtige)) Ermittlung der Metallhälte des Erze« mflsate 
der VeihUttungB-ETfolg Metallabgftnge aufweiaen, weil ea 
beim grossen Betriebs» mfange beinahe unmöglich wird 
Verflfichtignngea, Verechlackangen und mechanische Ver- 
zettlungen gftnzlich au vermeiden. Derlei Verluste auf 
das möglichst geringe Maas beachrllnkt zn haben, bildet 
daa Verdienst des Hfittenmannes sowohl anf dem Felde 
der Wissenschaft als anf jenem der gepflogenen Sasseren 
vollständigen Aufsicht, Pünktlichkeit und Ueberwachung. 
Bei den Scbwankungeo im Grade der Unrichtigkeit der 
trockenen Einlösungsprobe ist die Controle der Ver- 
hüttung und die Beuitheiinng der Leistungen des 
Hflttenmanues «scbwert, dem Zufalle sn viel Spielraum 
gegOnnt. Der Umstand allein, daae durch GeAll- 
NachtragszaUungen da« zur Einlösungszeit Entzogene 
dem Berge denn doch ersetzt wird, kann die hervorge- 
hobenen Bedenken nicht beschwichtigen, denn es ist 
dabei immerhin fraglich, ob denn dem Berge nicht noch 
mehr klitte zuflieseen können. Und wenn auch die 
Gesammtheit dea Bergea ihre Gebühr vollatlndig erbal- 
ten haben sollte, bleibt ea doch noch immer zweifelhaft, 
ob individuell betrachtet die Vertheilnng des Nacbtraga- 
gefilllea nach dem Schldasel des einlöaungsprobm&saig 
ermittelten Metallinhaltes der einzelnen Graben als richtig 
anzusehen aei, da ja aelbat in dem Unteracbiede dea 
Proben haltsatzes der einzelnen Einlösungapoaten gegen 
den wahren Halt nicht ein gleichea Mass angenommen 
werden darf, weil je nach der Beschaffenheit des Enes 
in seinem Gebilde nnd in der Höhe des Metallhaltei 
die Differenz in dem Auafalle der trockenen Probe 
gegeneinander eine verschiedene sein dürfte. Es ist 
daher angezeigt, dass diese schon manchmal zur Sprache 
gelangte, eben bo wichtige ala nnverkennbar schwierige 
Angel ^enh ei t ex professo gewürdigt und eindringlicfc 
beratbeo werde ; sie bezieht sich nicht allein anf die 
Fahlerz einlösang, aie ist eine gemeinsame Angelegenheit 
dea gesammten Fahl- und Gelfeizbergbaues nnd seine« 
gesammten Hfittenweaena. Ein diesflüliges EiDvemehntan 
mit der Staats Verwaltung is Bezug auf ihr ibnlicbaa 



EmlSRODgi- und Verbfittungawussn dürfte nmsomehr ge- 
boten und angezeigt sein, ttU nach den neueren Be- 
Bliaunangen der Regieraug auch bei den StaatahBtten- 
werken die HOtteaertrSgniBee zwischen die Einlösenden, 
gleichviel ob sie Staatebergwerke allein, oder nebst diesen 
auch Privatgmben sind, jShrlich vertheilt werden sollen. 

Eine zweite Aogelegeoheit vom höheren Interesse 
bildet die ebenfalls ex professo verhandelt werdende 
Frage einer mechanischen Nebenge winnnng des derzeit 
sieh einer lebhafteren Nachfrage erfreuenden Antimons, 
welches bis nunsu nor in einer kleinen Menge als ge- 
ringknpferh&Itige entsilberte Speise gewonnen wird ; femer 
die Frage der Gewinnung von Schwefelsäure aus- den 
Lochen, die abgesehen vom Handel das Mittel bieten 
sollte, die Reinheit der Abungskupfer zu erhöhen. 

Die möglichste Potencirnng der vollat&ndigen Aus- 
bentnng aller Vortheile am Berge und in der Hütte 
wird taglich dringender geboten, nachdem, wie dies in 
dem ersten Absätze der gegenwärtigen Becension er- 
sichtlich gemacht ist, die quantitative Erzeugung des 
Berges in Folge von eingetretenen mehreren specifiach 
widrigen Einflflseen in einem so bedenklichen Masse 
abnimmt, dass sich die Waldbärgerschaft in ihrer 1869er 
Qeneral-Versammlung veranlasat fand, nebst der Aussen- 
dung einer auch in den einzelnen Bergrevieren wirken 
Bellenden Deputation noch , Uberdiea eine Preisfrage 
darauf zu stellen, was die Ursachen der Abnahme der 
Gelf- und Fahlerz-Production seien und wie ihr abzu- 
helfen wÄre? Denn wenn schon die Abnahme der Fafat- 
erzprodnction ein6 namhafte genannt werden kann, so 
mues die im Jahre 1869 bereits auf 5676 Ctr. Kupfer 
geennkene geringe Production des Gelferzbergbaues — 
die noch vor einigen wenigen Jahren ohne Einrechnung 
des Hüttenkupferzuganges pro anno 11010 bis 14762 Ctr. 
Kupfer betrug — geradezu als eine harte Calamität 
gelten, deren Wirkung nicht altein unmittelbar den Berg- 
bau sondern mittelbar - auch unzählige andere Zweige 
der Volkswirthschaft unserer Gegend empfindlich berührt. 

Der allgemeinen Uebersicht wegen wird am Schlüsse 
der gegenwärtigen Becension, welche bei dem nur im 
£,anfe des Monats Jänner 1. J. erfolgten Abschluas der 
Commissionsgehilhr des Hauses Sina in Wien erst jetzt 
beendigt werden konnte, bemerkt, dass der Gelfeizver- 
hüttunga- Abschnitt vom Jahre 1868 wohl schon in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1869 abgewickelt war, dass 
aber noch eine bedeutende Menge seines Kupfers unver- 
kauft ist. Sollte sein Kupfer im 1. Semester 1870 
TollstB&dig verkauft werden: so wird eine Ähnliche um- 
fassende Becension Aber jenen Abschnitt in der 2, H&lfte 
des JaKres 1869 aufliegen. 

Dagegen wird den Quecksilber- Abschnitt betreffend, 
nachdem die ebenfalls namhaft gesunkene Quecksilber- 
menge derzeit einen raschen Absatz findet, noch in der 
ersten HtUfte des. Jahres 1870 schon von dem 1869er 
Abschnitte die ansfllhrliche Becension anfiiegen, und das 
1869er NachtragsgeßÜle flüssig gemacht sein. 

Igl6, im letzten Quartal des Jahres 1869 nad im 
Jlmner 1870. 

Max Jendr&Bsik m. p. 



Fragmente aoB-eiaem Beisetagebnohe. *) 



Die drelsohlenlgfl Eteenbahn auf der Siviistraek« in 

Kuim>ABMuSehaehter KohlenbaB 8r. M^eitSt im XalHn 

FerdioAsd I. bei SUdao. 

Man wählte die dreischienlge Eisenbahn fttr die 
oben erwähnte Grnndstrecke, da der Querschnitt der 
letzteren damals die Anlage einer Doppelbahn nicht 
gestattete, um schneller zn fordern als auf der dn- 
spurigen. 



Das Begegnen und Ausweichen zweier Hunde ist 
einfach so, dass der Laufer- des leeren Hundes diesen 
um die Aie der Schiene dreht, bis er mit der obersten 
Kante die Zimmerung berührt. 

Dadurch gewinnt man ober der Mittelschiene soviel 
Raum, dass der volle Hund ungehindert vorbeifahren 
kann. Ist letzteres erfolgt, so dreht der Laufer den 
Hund wieder auf die Schiene herab und schiebt ihn 

Es sollen wenig Fälle von Znsammenstössen vor- 
kommen, da die Hundestttsser durch Strafandrohungen 
wachsam erhalten werden. 



Zweite Generalversammliing 



Obiger Verein bat seine zweite ^Seneral-Versammlung 
am 31. Mäiz 1870 abgehalten. Aus dem bei derselben 
To^elegten Rechenschaftsberichte entnehmen wir nach- 
stehende Ergebnisse : 

Das abgelaufene Jahr hat m[t einem unbedeckten 
Betrag -von 871 fl. 64 kr. begonnen, dagegen mit 
einem Reingewinn von 18573 fl. 67 kr. abge- 
schlossen. 

Wenn die Resultate der abgelaufenen Epoche mit 
jenen des Jahres 1868 verglichen werden, so e^bt sich : 
l.Die Zahl der Blltglieder betrug 1869 160, 1868 118 

— erhöhte eich somit 1869 um 32. 
2.Werthe wurden versichert 1869 fl. 19,726.659.—, 

1868 fl. 13,465.847.—, — daher 1869 mehr um 

fl. 6,259.812.—. 

*) Fortsetanng von Nr. 18. 
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3. An Prfimien wurden eingenommen 1869 fl. 68252.87, 
1868 fl. 40572.60 — erhöhte sich somit 1869 
mehr um fl. 27680.27. 

4. Schäden wurden hezahlt 1869 fl. 10976.35, 1868 
fl. 3640.29 — 1869 also mehr fl. 7336.06. 

5. Die Regie erforderte 1869 fl. 6268.63, 1868 
fl. 6618.19 — 1869 weniger um fl. 349.56. 

6. An Bttckversicherungspro Visionen wurden bezogen 1869 
fl. 7205.—, 1.868 fl. 3874.— — daher 1869 mehr 
fl. 3331.—. 

7. An Gewinuantheilen wurden rückvergütet 1869 
fl. 7429.46, 1868 fl. 4602.55 — also 1869 mehr 
fl. 2826.91. 

8. Im Jahre 1868 hatte der Verein einen Gewinn an 
Zinsen und Effecten nicht zu verzeichnen; dagegen 
verdiente er 1869 an Zinsen fl', 960.99, an Coursdif^ 
ferenz fl. 264.18. 

Weitere Ergebnisse sind: 

1. Die bezahlten Schäden betrugen vom versicherten Ca- 
pitale 0'5%o, von der Prämieneinnahme 16*8 Prct. 

2. Die Regie erforderte 9*1 Prct. der Einnahme. 

3. Die Rückversicherungsgesellschafteu haben durch den 
Verein im Jahre 1869 fl. 32659.55 rein verdient. 

4. Die gesammte Prämien-Einnahme fand demnach fol- 
gende Verwendung: 168 Prct. Schäden, 9-1 Prct. 
Regie , 46' 9 Prct. Gewinn der Rückversicherer, 
27*2 Prct. Gewinn des Vereine» — Zusam- 
men 100 Prct. 

Es zeigt sich also, dass zur Bedeckung der Schäden 
eine Prämie von nur y^ %^ des versicherten Capitals 
nothwendig gewesen wäre, und femer, dass die Rückver- 
sicherer 47 Percent des Geschäftes als verdient ein- 
heimsten. 

Diese zwei Thatsachen beweisen zur Genüge, was 
noch zu leisten ist. Die schwer wiegenden Vortheile, 
welche die gegenseitige Versicherung bietet, werden erst 
dann vollkommen zum Ausdruck gelangen können, 
wenn der Verein sich an den Versicherungen auch auf 
eigene Rechnung betheiligen wird. Hiezu bedarf er aber 
eines Reservefondes von fl. 100000. 

Die Direction stellte daher den Antrag, das lau- 
fende Jahr mit einem Reservefond von fl. 16716.31 zu 
beginnen. Wie bald derselbe die früher erwähnte Ziffer 
erreichen wird, hängt von der ferneren Zunahme und 
Entwicklung der Geschäfte ab. 

Die vorgelegte Bilanz, sowie der Antrag, 
den Reingewinn, abzüglich der statutcnmäs- 
sigen Tantiemen für die Direction, 
in voller Höhe als Reserve-Fond zu 
deponiren, wurden in der General- 
Versammlung genehmigt. 

Zu Revisoren für das Jahr 1870 wurden die Herren 
Bochkoltz, Rossiwali und Sperl gewählt. 

Der Verein steht mit folgenden Gesellschaften im 
Rückversicherungs- Verkehr: 1. nSecuritas" in Wien, 
2. „Pannonia* in Pest, 3. Erste ung, allgemeine Asse- 
curanz-Gesellschaft in Pest, 4. „Europa«» in Wien, 
5« «Victoria* in Klausenburg. Von ihnen bezieht der 
Verein durchschnittlich: 1425 Prc. Provision, S%-ö Prc. 
Antheil an dem Gewinn. 



Notizen. 

Schutz der Arbeiter in amerikanischen Kohlen-Bergwer- 
ken. Mit Rücksicht auf die in Europa wiederholt sich ernenem- 
den furchtbaren Unglücksfälle in den Kohlen-Bergwerkeo, 
denen entweder die europäische Technik oder die europäische 
Sorgsamkeit nicht gewachsen erscheint, wird es von Interesse 
sein, das Gesetz kennen zu lernen, welches vor Kurzem von 
def Legislative der- Vereinigten Staaten von Nordamerika „Zum 
Schutz der Arbeiter in KoMen-Bergwerken'* angenommen wor- 
den ist. Dasselbe bestimmt in den Hauptpuncten Folgendes: 
Eigenthümer der Kohlen-Bergwerke sind verpflichtet, einen ge- 
nauen Plan ihrer Bergwerke anfertigen zu lassen, der den 
Bergwerks-Inspectoren des betreffenden Districts eiuznreichen 
ist. — Jedes Bergwerk mnss wenigstens zwei von einander 
getrennte Schachte oder Stollen haben, so dass im Falle der 
Noth ein Ausweg aus dem Bergwerk bleibt. Am Ausgang oder 
Eingang jedes Bergwerks haben die Eigenthümer ein Haus zu 
errichten, in dem die Arbeiter sich waschen und anziehen 
können, bevor sie zur Arbeit gehen oder wenn sie von dersel- 
ben kommen. Die Ventilirung der Bergwerke mnss dergestalt 
sein, dass auf je 60 Mann 55 Kubikfuss reiner Luft in der 
Secunde kommen, oder 8300 Kubikfuss in der Minute. Alle 
Schachte, Stollen oder Gänge müssen in der Weise ventilirt 
werden, dass keine geffthrlichen Gase sich in Menge ansammeln 
können. Die Aufsicht führenden Bergleute müssen darauf 
sehen, dass hängende« Gestein so gestützt werde, dass für die 
Bergleute keine Gefahr entsteht. Geeignete Signal-Apparate 
sind in der Sohle des Bergwerks und am Eingänge anzubrin- 
gen, so dass jederzeit Gefahr gemeldet werden kann. — Die Be- 
stimmungen sollen vier Monate nach Annahme des Gesetzes 
in Kraft treten. Bergwerksbesitzer, die Knaben in ihren Berg- 
werken beschäftigen, die noch nicht 12 Jahre alt sind, verfal- 
len einer Strafe von 500 Doli. Maschinisten, die ihre Maschinen 
verlassen, so lange sie zum Dienste verpflichtet sind und sich 
noch Menschen oder Thiere im Bergwerke befinden, verwirken 
500 Doli, und Gefängn issstrafe von einem halben Jahre. 

(Gest. Oekonomist.) 

Californlent Goldautbeute. I" dem zu San Francisco er- 
scheinenden „Commercial Herald and Market Review** vom 
14. Jänner lesen wir : „Vor zweiundzwanzig Jahren wurden 
zuerst grössere Mengen Gold in Califomien gefunden; seitdem 
ist ungefähr für eine Billion Dollars aus unseren Minen her- 
vorgegangen, oder durchschnittlich 45 Millionen im Jahre. Im 
ersten Jahre sammelte mau 10 Millionen, im zweiten 40, mit 
allmäligem Steigen bis 1853, wo mit 65 Millionen der höchste 
Punkt erreicht ward. Seitdem hat die Ausbeute wieder abge- 
nommen, und mehr als im Vorjahre, nämlich 23 Millionen, ist 
bisher nie erzielt worden. (Gest. Oekonomist.) 



Amtliches. • 

Verordnung des Finanzminitteriumt, betreffend die Zoll- 
behandlung der aus dem Autlande oder den ZoUauuchlUtten 
elnzuftihrenden Gegenstände, welche für die in den Monaten 
September und October 1870 in Graz abzahaltende Ausstellung 
von Erzeugnissen der Land- und Forstwirthschaft, des Berg- 
baues, Hüttenwesens, der Industrie und Kunst bestimmt sind. 
Zahl 10701. Aus Anlass der fünfzigjährigen Jubelfeier der 
steiermärkischen Ackerbau-Gesellschaft wird gegen Ende Sep- 
tember imd Anfangs October 1870 in Graz eine internationale 
Ausstellung von Erzeugnissen der Land- und Forstwirthschaft, 
des Bergbaues, des Hütten wesens, der Industrie und 
Kunst abgehalten werden. 

Um die Beschickung dieser Ausstellung von Seite aus- 
ländischer Land- und Forstwirthe u. s. w. zu erleichtem, wird 
angeordnet, dass die aus dem Auslande oder aus den Zollaus- 
schlüssen einlangenden Ausstellungs-Gegenst&nde, welche als 
solche bei der Einfuhr dnrch die Zulassungsscheine des Aus- 
stellungs-Comit^s legitimirt sind, für den Fall der Wiederaus- 
fuhr zollfrei behandelt und zu diesem Zwecke dem zollSmt- 
lichen Losungs-Vormerkverfahren, und zwar bei dem Haupt- 
zollamte in Graz unterzogen werden, an welches diese Gegen- 
stände von den Eintrittszollftmtem anzuweisen sind. 

Für die Wiederausfuhr der Ausstellungs-Objecte wird im 
Allgemeinen die Frist bis Ende December 1870 festgesetzt. 



\ 
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Aasgenommen von dieser Behandlung sind solche Gegen- 
stände, welche schon nach ihrer Beschaffenheit and Proyenienz, 
wie 2. B. Getreide, bei der Einfuhr aus dem freien Verkehre 
des Zollvereines eollfrei sind und daher schon an der Grenze 
definitiv zollfrei abgefertigt werden können. 

Wien, am 14. April 1870. 

Ernennungen. Vom Finansmlnisterium : Der Exspectant 
Rudolf Klier, zum prov. zweiten Bergmeister bei der Berg- 
und Hüttenverwaltung in Joachimsthal. 

Der Exspectant Theodor Zehentner, zum Yerwalters- 
A^juncten bei dem Bergamte Jaworzno. 

Der Idrianer Bergmeister Adolf Plaminek zum Berg- 
meiBter bei der Bergdirection in Przibram und der substituirte 
Bergamts- Adjun et in Jaworzno, Exspectant Ferdinand Ambroz, 
zum Bergmeister bei der Bergdirection in Idria. 



Im Verlage von F. Tempsky in Prag ist so eben er- 
schienen und bei Herzfeld & Bauer in Wien, Praterstrasse 
Nr. 12, zu haben: 

(27-1) Anton Wach, 

Geineinntitziger Banrathgeber 

bei allen 

Arbeits- und Material-Berechnungen 



mit Beifügung der am häufigsten gebrauchten Formeln und 
andern technischen Behelfen, nebst Angabe der gegenwärtigen 

Arbeits- und Materialpreise. 

Fttr Baubeflissene, Bauherren, Outs- und Kaos- 
besltzer, sowie für Jedermann, der Beohnnngren, 
Bemessungen und Ausweise über Baubestand- 
theile zu liefern oder zu beurtheilen hat. ^ 



Fünfte vollständig umgearbeitete und vermehrte Auflage. 



8. brosch. 32 Vg Bogen. Preis 2 fl. SO kr., in . englische Lein- 
wand elegant gebunden 3 fl. 20 kr. 

■ 

Die bevorstehende Einführung des metrischen Systems 
Tcraulasste den Herrn Verfasser alle wichtigen Berechnungen 
doppelt zu geben, nämlich wie bisher nach den alten Massen 
und noch einmal nach den metrischen Massen. Diese neue Auf- 
lage ist daher für die bevorstehende Uebergangszeit ganz 
unentbehrlich, weil sie nach beiden Masssystemen durchge- 
führte Rechnungen schon fertig liefert. — Trotz dieser bedeu- 
tenden Vermehrung des Inhaltes hat der Umfang doch nur 
wenig zugenommen, da durch zweckmässige Druckeinrichtung, 
durch die möglichst präcise und gedrängte Darstellungsweiso 
des Herrn Verfassers und durch Weglassung einiger älteren 
sehr selten vorkommenden Massverhältnisse so viel Baum ge- 
wonnen worden, dass die Seitenzahl nicht sehr bedentend zunahm. 

Jeder Gatsbesitzer ^ Hanseigenthnmer^ Fabrikant^ 
Wirthscbafts-Beamte^ Bergwerksbesitzer u. s. w., überhaupt 
Jeder, dem die Leitung technischer Arbeiten oder die Ver- 
waltung nnd Ueberwachnng yon Gebäuden obliegt, wird 
dieses Buch eben so gut, oder eigentlich noch besser brauchen 



können, als die Architekten von Fach. Ueber jeden in diesen 
Beziehungen vorkommenden Gegenstand findet er darin die 
genaueste und sicherste Auskunft Er kann sich darnach selbst 
die Kosten nothwendiger Reparaturen oder kleinerer Baufüh- 
rungen berechnen und die Ueberschläge für grössere Bauobjecte 
genau controliren. Besonders muss noch hervorgehoben werden, 
dass ein ganz ausführliches Register die Benützung des Buches 
auch für den Laien ebenso leicht als bequem 'ma<3it, während 
die streng systematische Anordnung alle Arbeiten mit Zuhilfe- 
nahme dieses Buches ungemein erleichtert. 

Bei Bestellungen bittet man ausdrücklich y^Wacb'S Bau« 
ratbgeber^ zu verlangen, da. selbst der Titel dieses Buches 
nachgeahmt wurde und unliebsame Verwechslungen sonst leicht 
stattfinden könnten. 



(29-1) 



Technisches Bureau zu Göln^ 

Stemengasse Nn 7. 



Constructionen, Projecte und Kostenanschläge von ein- 
zelnen Maschinen und ganzen Anlagen, sowie Ueherwachung 
und Leitung der Ausführung. 

Gutachten und Auskunft auf technische Fragen im Berg-, 
Hütten-, Maschinen- und Transportwesen. 

An- und Verkauf von Maschinen. 

Speoialitatezi. 

Aufbereitungs-Maschinen, En-., Kohlen- und Eisenstein- 
wäschen. 

Schmalspurige Eisenbahnen und Drahtseilbahnen. 

Wasserhaltnngs- und Fördermaschinen. 

Dampfmaschinen und Locomobilen. 

Pumpen jeder Art. 

Hüttenwesens-Maschinen, insbesondere Dampfhämmer. 




Die Kaluszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13. 




XJnzerreissbare I2.ollenzeiclien-!Papiere, 

eigener Fabricatioii; von Rollen von 28 — 56 Zoll Hö6e, fiir wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & ScbQII, DQren, Rbein-Pr. 

(l-ll) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 



Adolf Bessel In Dresden, 

Schxaelztiegel-Fabrilc, 
empfiehlt seine Oraphit-Schmelztiegel allen Measing- 
Neoailber-, Silber-, Stahl' und Eisen- GieBsereien. In der Dres- 
dener Hflnse wurden kürzlich hob einem einaigeo dieBei 
Tiegel mehr denn 300 Ctr. Silber geschmolzen, worflbei 
Zeugniss vorliegt. — Niederlage ia Wien bei R. Ph 
Wft&gner, WallfischplME 3. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang 
Tempelgasse 648. (6— ö) 



Für Architekten und Ingenieure. 

Wir liessen aus alten Sohlffstanen epeciell für 
Haachinen- and Schablonea- ZeichnuugeD 3 Sorten 
doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere herstellen, 
welche iSh wie Leder sind und nie brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 
EU Dienst. 

Carl Schleicher & Schilll 

(8ft— 6) in Düren, Kheinpreiusen. 



Ein tbeoretiMih und praktisch gebildeter HohOfner, 
pirandter Pniblrer, der inoh Olesiiereieii und mechanischen 
WerkaUtten vorstand, in der Ziegelfabrikatiou einige Kennt- 
nisie besitzt, sucht einen Posten. 

Zeugnisse werden auf Verlangen eingeschickt. Geehrte 
Zuschriften erbittet derselbe unter Chiffre J. A. A. C, an die 
Expedttion dieaer Zeitschrift. (38—3) 



Asphalt-Röhren 

fär Wasaer-Dmck- und Sauge -Leitungen (TrinkwasBer, 
Soolo, Sauren); 

„ AbfluBB-Leitangen, Durchlässe, Canäle; 

„ Oas-Leitungen; 

„ Oeblftae-Leitnngen ; 

n unteritdisclie Telegraphen- Drähte-Leitungen ; 

n Sprachrohr- Leitungen durch die Erde oder durch 
Schächte, Stollen, auf Lfingeu von aber 1000 Fum ; 

„ Wetter-Lutten zu Qmben zwecken, 
bester und billiger Ersatz fQr Metallröbren, in kräftiger 
dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit geeigneter 
solidester Verbindung, empfiehlt 

Die Asphaltröhren- tind Daohpappen-Fabrik 

Joh. Chr. Leye, 

Bochum, Westphalen. 

Zu den Verlegnngs- und Verdichtungs- Arbeiten stehen 
geübte Rohrleger zu Dienst ; auf Wunsch übernimmt die 
Fabrik grQ'Bsere Anlagen in fertiger HcTHtellung. 
(21-3) 




Die Maschinen-Fabrik Ton €. Sclilickeysen in Berlin 

empfiehlt den Fabriken von feuerfesten Ziegeln, Wasserleitungsröhren, Thonwaaren, Cement, 
Tiegeln, den Eisenhütten« Zinkhütten, Lehmformereien von Hetall und Eisengiessereien, 
Stahlfabriken, Kitt-, Porzellan- und Steingutfabriken, Braunkohlenformereien, überhaupt 
allen Fabriten zum Mischen, P/esaeii und Formen plastischer Substanzen ihre für diese Zwecke 
als ihre Specialität angefertigten Maschinen; femer HartgusB walz werke und Dampfschläminereieo. 

Es stehen aolcbe Uaichinen in den renonimirtesten Anatnlteu Europa'« in Betrieb, so i. M.: In der Eisengiesserei 
der LocomotiTeniabrik von L. SohnarzkopIT in Berlin; in der Eönigl. KanoneBgteaserel ca Turin; beim HOrder Berg- 
und HiltlenTereiu; in der Chainott- ancl äleingutfabrik von Flerre Begont iu Hsaalrichl; beim nirklSOh-WestphäliBelieil 
BergKerkaverein in Letmullx^, EQnigl. Porzellan nianufoctur ?ljmpfenbtirg ; Porsellanfabrik Kowotnf & Co., CarUbad; 
T. Thiele TTlnckl er' sehe HUttenv er Haltung in Oberachlesieu ; SlcingutfHbrik Haas & Czlzek, Csrlsbadi »pletsdlka- 
OlashBtte in Liebenan in Bähmen etc. et.. 

Zur Verarbeitung jeder Qaalitüt und Quantität plastischer fjiibatinien sind i~ 
und grossen Dimensionen, wie sie van keiner Maschinenfabrik der Erde geliefert werden 

"'■""• "■">■ C SchUckeysen, 

(2S — 3) Maschine nEnbrikant und Uampfziegeteibe. 
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Neuere XJnterBachnngen über den 
Heaton'schen Stahl. 

Grüner hatte in seinem Bericht über den Hieaton'Bch'en 
Process, 1869, nachgewiesen, dass 0*002 — 0*003 Phos- 
phorgehalt der Verarbeitung des Stahles jn der Hitze 
nicht entgegen wirkten und dass selbst der Widerstand 
in der Kdte zunehme, sobald er auf dem Wege einer 
allmftlig angewandten Ztig^raft bestimmt würde. Dagegen 
vermehre der Phosphorgehalt die Sprödigkeit des Stahls, 
d. h. seine Empfindlichkeit gegen StÖsse und Schläge, 
so dads sich für den phosphorhaltigen Stahl gewisser- 
massen ein Mangel an Körper oder Sehne nachwei- 
sen lasse. 

Seither ist W. Fairbaim aus Manchester zu gün- 
stigeren Resultaten gelangt, obwohl diese, näher unter- 
sucht und kritisch beleuchtet, die Aussagen Gruner's 
nicht umzustossen vermögen, sondern dieselben sogar 
bestätigen. 

In der 39. Sitzung der British Association for the 
advancement of science theilte Fairbaim die Resultate 
seiner zahlreichen Versuche mit und gab gleichzeitig 
eine Skizze des Heaton*schen Processes, welcher im 
Sitzungsbericht eine Zeichnung der Apparate selbst bei- 
gegeben worden war. Der dreifachen Probe der Biegung, 
des Zuges und des Druckes hatte er 6 Stahlbarren der 
Fabrik zu Laogley Mill unterworfen und Resultate er- 
halten, welche die Vorzüge des Heaton-Stahls vor einigen 
Sheffielder Stahlsorten darzuthun schienen. 

Die Resultate der Fairbaim'schen Versuche lassen 
sich in die nachstehenden Schlussfolgerungen zusammen- 
drängen : 

„Der Heaton-Stahl zeigt im Widerstand gegen 
Querdurchbiegung eine hervortretende Ueberlegenheit 
gegen andere früher versuchte Stahlsorten ; das Ver- 
hältniss der Leistungen ist auf ca. 1*3 : 1 zu präcisiren.» 
— Der lebendige elastische Widerstand zeigt sich 



1^/^mal so gross als das Mittel der anderen Stahle, 
was nach Fairbairn beweisen soll, dass der Heaton-Stahl 
ganz besonders geeignet sei, dem Stoss und namhaftem 
Querdrack zu widerstehen. 

„Die Biegsamkeit und der Elasticitäts-ColSfficient 
des Stahles sind trotzdem etwas gering, liegen aber 
nicht viel unter dem allgemeinen Mittelwerth. — * Die 
mittlere Bnich-Belastung der 6 Stahlstftbe ist grösser 
als das «ilgemaiAe ^VitMf oiul d» g loMfa ait ig die Ver- 
längerung der Barren eine bedeutende ist, so resultirt 
daraus ein grosser lebendiger Bruchwiderstand. — Der 
Widerstand gegen das Zusammendrückeu ist derselbe 
wie sonst beim Stahl. «^ 

Aus dem Allen vindicirt Fairbairn dem Heaton*schen 
Stahl eine bedeutende Zukunft, umsomehr als er aus 
Roheisen von geringerem Werth dargestellt werde und 
dasselbe sehr günstig zu verwerthen ermögliche. 

Da diese neueren Versuche mit dem Heaton-Stahl 
keine Uebereinstimmung mit den Resultaten und Ergeb- 
nissen zeigten, welche Grüner aus den Versuchen von 
Kirkaldy abgeleitet hatte (diese waren mit Stahl aus 
Roheisen von Longwy und Hayange angestellt), so be- 
schloss Grüner die von Fairbaim benutzten Stäbe auf 
den Phosphorgehalt zu prüfen. 

Das Roheisen, hellgrau und wenig graphitisch, aus 
welchem der Stahl gemacht war, zeigte bei der Analyse : 

SiUcium . . . 00210 
Phosphor . , . 0-0106 
Schwefel . . . 00019 

.und wurde im Heaton'schen Converter mit 12*4 Pct. 
Chilisalpeter, nebst 1*2 Pct. Quarzsand raffinirt. 

Nacli den früheren Untersuchungen Gruner*s er- 
scheint die angewandte Menge Salpeter unzulänglich 
und man musste von vornherein supponiren dürfen, dass 
das Product der Raffination noch fremde Substanzen 
enthalte. 

Die Analyse der 6 Stäbe ergab auch in der That : 
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V 



- 


.1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


Kohlenstoff . 


. . 00049 


0-0057 


00052 


00054 


000Ö4 


00047 


Silieium 


. . 00010 


00012 


00016 


00010 


00012 


00009 


Phoöphor . 


. . 00030 


00023 


00024 


00024 


0-0028 


00023 


Schwefel . 


keine Spuren 


00001 


00001 


00001 


sehr geringe 


keine Spuren 






höchstens 


höchstens 


höchstens 


Spuren 





Man sieht aus vorstehenden Resultaten, dass sich 
die 6 Barren recht gleich sind, was sich zur Gentige 
aus der gemeinsamen Herkunft ^erklären lässt. Es sind 
keine sehr harten Stahlsorten, lassen sich leicht feilen 
und enthalten 0005 — 0006 Kohlenstoff, aber auch 
gleichzeitig 00023— 00030 Phosphor. 

Daraus würde in der That hervorgehen, wenn 
anders die Schlüsse Fairbairn's richtig wären, dass 
0-002—0-003 Phosphorgehalt den Stahl in vieler Be- 
ziehung besserten und besonders die Elasticitäts- so- 
wi« die Feattgkeitsgrenzen erweiterten. Das kann auch 
in Bezug auf die letztgenannten Functionen der Cohä- 
sionskraft zutreffen, doch darf man daraus nicht folgern, 
dass die nämlichen Stahlstäbe auch den schwingenden 
Wirkungen eines Stosses widerstehen können. An Fair- 
bairn's Resultaten selbst kann man ganz leicht ent- 
wickeln, dass auch diese Proben dieselben Fehler im 
Stahl nachweisen, wie die s." Z. von Kirkaldy angestell- 
ten. Auch die vorliegenden Stäbe zeigten eine gewisse 



SprÖdigkeit und einen Mangel an Körper; sie erscheinen 
deshalb ausser Stande, d»e molecularen Erschütterungen 
der Stösse und Schläge zu ertragen. 

Zunächst muss bemerkt werden, dass das Maximum 
der elastischen DehnuYig, welches aus den Biegungs- 
versuchen berechnet wird, nothwendigerweise kleiner 
ausfallen muss, als das Zerreissungsgewicht, das bei 
directen Versuchen durch Zug angewendet wird. Trotz- 
dem tritt der Fall ein, dass bei der Inangriffnahme auf 
Zug ein Stab zerreisst, ehe die volle Belastung ange- 
hängt wurde; die Veranlassung zu diesem nichtnormalen 
Verhalten kann eine leichte Erschütterung, ein Stoss 
oder etwas dergleichen sein. Die Ursache aber liegt 
in der Beschaffenheit des Stahls selber, in einer ge- 
wissen SprÖdigkeit und Kürze des Korns. 

Bereits bei früheren Versuchen Fairbairn's mit 
englischen Stahlsorten (1867) zeigte sich ein solches 
Verhalten, als sehr harter Werkzeugsstahl probirt 
wurde. 



Ein Stahl mit Nr. 1 bezeichnet zerriss bei 37*96 Tons, seine Elasticitätsgrenze lag bei 30-53 Tons; 



39-75 
38-02 



•n 

T» 






n 



fl T» D 39 „ DU 

Dieselben Proben ergaben : 

für Nr. 1 Contraction 000; Elastische Dehnung 0006 ; 
„ „ 37 V 0-02; V D 0-0106; , 

1» « 39 „ 0-01; „ n 0002 ; 

Dagegen zeigt weicher Stahl oft 0-50 als Weith der Contraction, 

0*10—0-15 als elastische Dehnung, 
0-15— 0*20 als permanente Dehnung. 






n 



39-080 
35-020 



n 



Permanente Dehnung 0-0025 ; 

0-0106 ; 
0-0012. 






Bei den Versuchen mit den 6 Barren Heaton-Stahl 
zeigen sich folgende durchaus verschiedene Resultate. 
2 Stäbe zerrissen, ehe die Belastung das der Elastici- 
tätsgrenze entsprechende Maximum erreicht hatte, und 
zwar: 

Nr. 2 bei 41-70 Tons, anstatt bei 47-27 Tons, 

, 4 . 46-82 „ „ „ 48-56 „ 

Auch hierbei ist entschieden SprÖdigkeit vorhan- 
den, die noch aus dem andern Factum hervorgeht, 
daraus nämlich, dass 4 Stäbe Überhaupt ohne jede Con-^ 
traction, also ganz plötzlich, zerrissen, aber starke- Deh- 
nungen von 0'031 — 0-094 erlitten. Die SprÖdigkeit 
hängt somit hier nioht mit einem etwaigen hohen Härte- 
grad zusammen, sondern rührt von einer Kürze des 
Geffigee her. 

Die Weichheit des Stahls wird nicht allein durch 
den geringen Kohlenstoffgehalt und die Feilbarkeit, son- 
dern auch durch die Dehnungen bewiesen, denen sich 
die Zusammenpressungen beim Druck an die Seite 
stellen. Die letzteren erreichen nämlich 0*247 — 0-333 
per lOÖ Tons pro Quadrat-Zoll, während harte Stahl- 
sorten der ersten Versuchsreihe höchstens 0-15 — 0-24 
ergeben. 



Folglich sind die phosphorhaltigen Stahlsorten 
spröde, ohne hart zu sein. 

Eine andere Eigenthümlichkeit dieser Producte ist 
ihre Starrheit und die eminente Elasticität; bezieht man 
alle Durchbiegungen auf die Elasticitätsgrenze und auf 
die durchschnittliche Stärke von 1 Quadrat-Zoll englisch, 
so zeigen die 6 Stäbe Heaton-Stahl Werthe, die zwischen 
l'Ol und 1-88 Zoll liegen; das Mittel der anderen 
Stäbe ist dagegen 1*30-— 1-50 Zoll und nur in 3 Fällen 
von 45 überschreitet die Durchbiegung 1*60 Zoll. 

Dabei ist aber zu bemerken, und dieses wurde von 
Fairbairn übersehen, dass diese gesteigerten Leistungen 
sich nur bei allmäliger Belastung, niemals bei plötzlicher, 
ruck weiser erzielen lassen. 

Grüner resumirt seine Besprechung in folgenden 
3 Sätzen: 

1. Der Phosphor, im Verhältniss von 0-002— 0003 
macht den Stahl starr und elastisch, vermehrt die ela- 
stische Spannkraft und die Bruchfestigkeit, ohne die 
Härte zu verändern. Aber dieser Stahl, auch wenig ge- 
kohlt, mangelt des Körpers und ist kurzbrüchig und 
spröde. 

2. Um diese nachtkeiligen Eigenschaften zu er- 
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kennen, ist es nothwendig, ausser Zug und Querbe- 
lastung, noch Stoss und Schlag anzuwenden. 

3. Die Fairbairn'schen Versuche gestatten nicht, 
Hber den Heaton'schen Process endgiltig abzusprechen; 
auch hierbei, wie bei den Versuchen mit Lothringer 
Eisen waltet der Umstand ob, dass di^ Salpetermengen 
im Verhftltniss zum Gehalt an SiHcium et<;. zu gering 
waren. 

Zum Schluss Collen wir kurz die früher von 
Giuner vorgezeichnete Methode darlegen, welche bei der 
Anwendung des Heaton'schen Verfahrens zum Ziele führt. 

1. Erblasen eines Roheisens aus phosphorhaltigen 
Erzen und Abstechen in ein Feinfeuer. 

2. Feinen des Roheisens und möglichste Vermin- 
derung des Siliciumsgehaltes. * 

3. Abstechen des Feinfeuers (oder Ofens) direct 
in den Heaton'schen Converter auf eine genügende Sal- 
petermenge. 

4. Verarbeiten der Luppen im Siemens-^Martin'schen 
Ofen. 

Wir empfehlen übrigens Allen, die sich für das 
Thema interessiren, die Lecture des Gruner'schen Buches 
auf das Angelegentlichste. 

(Aus dem „Berggeist*' Nr. 83.) 



üeber d'e Vortheile des Dynamits. 

Ansrag ans dem in Oberlientenant J. Tranzl^s Werke 
ttber die exploslTen Nitrilrerbindimgen*) auf 8. 177 IT, 

znsammengesteliten Resun^. 

In Anbetracht der 'Wicihtigkeit einer vielseitigen 
Besprechung der neuen Sprengstoffe glauben wir nach- 
stehende Schlussworte der in der heutigen Nummer ange- 
zeigten Monographie der explosiven Nitril Verbindungen 
hier mittheilen und zugleich als Probe aus dem ange- 
zeigten Buche den Lesern dieses Blattes vorführen | 
zu sollen. 0. H. 

Die Vortheile des Dynamits sind nach Trau zl's 
Versuchen : 

1. Die Erzeugung ist eine weit einfachere, sicherere, 
raschere und liefert ein weitaus gleichförmigeres Product. 

2. Es bietet eine nahezu vollkommene Sicherheit 
vor Explosionen durch offenes Feuer und glühende Kör- 
per, und ist vollkommen unempfindlich gegen Stösse 
und Schläge, wie sie bei Transporten vorkommen k45nnen. 
Durch Methylisirung kann das Nitroglycerin in leichter 
Weise vollkommen unexplosiv gemacht werden und fordert 
dann in seiner Behandlung während Deponirung und 
Versendung keine anderen Vorsichtemassregeln als jene, 
die bei feuergefährlichen Substanzen, wie Spirituosen, 
Oelen u. s. f. befolgt werden müssen. Die vielen Un- 
glücksfälle, welche im Bergbaue beim Besetzen der 
Bohrlöcher vorkommen, fallen bei Dynamit fast ganz weg.. 

Letzteres ist also bei Deponirung, Transport und 
Verwendung weit weniger gefährlich als Scbwarzpulver. 



*) Besprochen in der heutigen Nummer unter der Rubrik 
„Literatur.** 



3. Der Verlust, den man durch Zersetzung allen- 
falls unreinen Sprengöls erleidet, ist weitaus geringer 
als jener, der ganz unvermeidlich und regelmässig bei 
Schwarzpulver durch Verstaubung und FeuchtigkeitS: 
Anziehung entsteht. 

4. Das Dynamit entwickelt bei gleichem Gewicht« 
gegenüber dem Schwar2^ulver, je nach den Verhält- 
nissen, unter denen es angewendet wird, die 2 — lOfache 
Kraft, bei gleichem Volumen die 4 — 16fache Leistung. 
Dieses letztere, in dem hohen specifischen Gewichte des 
Dynamits begründet, ist hauptsächlich Ausschlag gebend 
für das hohe Ersparniss an Bohrarbeit, welches dieses 
Sprengmittel erlaubt. 

Auf dem Gebiete des Bergbaues, der Steingewinnung 
ober Tage und im Tunnelbaue ist das Dynamit dem 
Schwarzpulver derart überlegen, dass es dasselbe in den 
meisten Fällen vollkommen verdrängen wird. 

Im Stollenbetlieb und im Schachtabteufen beträgt, 
wenige Fälle ausgenommen, das Kostenerspamiss 20 — 40 
Percent, der Zeitgewinn 40 — 70 Percent. Besonders 
dieser letztere kann in vielen Fällen von ganz unschätz- 
barem Werthe sein. 

Beim Steingewinne über Tage, in Steinbrüchen, 
Einschnitten liefert das Dynamit durchschnittlich n die 
5 — 6fache Gesteinsmenge wie das gleiche Gewicht, die 
8 — lOfache wie das gleiche Volumen Pulver. Dies 
letztere ist das Massgebende für das Ersparniss an 
Bohrarbeit. 

Das Kostenerspamiss wird in Steinbrüchen, von der 
Gesteinsschlichtung natürlich abgesehen, dem Schwarz- 
pulver gegenüber nahezu immer 20 — 80 Percent über- 
steigen. • 

An diese grossen Vortheile, welche die Anwendung 
des Dynamits in der Gesteinsgewinnung der Industrie 
bietet, ist noch anzuschliessen die durch dieses neue 
Präparat gebotene Möglichkeit der Verwerthung grosser 
Gusseisenmassen, Eisensaue, wie sie sich massenhaft in 
alWn Bessemerwerken, grossen Eisenhütten etc. vorfin- 
den und die gegenwärtig wegen der höchst schwierig^ii 
und kostspieligen Verkleinerung meist todt liegen bleiben. 

In manchen Fällen endlich, wo Pulver nur sehr 
wenig oder gar nicht mehr wirkt, wird Dynamit noch 
Vorzügliches leisten; so bei Sprengungen in sehr klüfti- 
gem Gestein, bei Sprengungen von festen, zähen Thon- 
arten, und endlich ganz besonders bei Sprengungen 
unter Wasser und in wasserhaltigem Gestein. In letzteren . 
Fällen dürfte man an Geld und Zeit meist über 50 Pct. 
gewinnen. 

Nachstehender Vergleich wird zeigen, welch* be- 
deutende Summen dem Lande durch die Anwendung 
brisanter und starker Sprengmittel erspart werden können. 
Um einen Centner Pulver zur Gesteinslösung zu ver- 
sprengen, bedarf man einer Bohrarbeit, deren mittlere^ 
Werth etwa 250 fl. beträgt. Rechnet man den Preis 
pro Centner Pulver mit 35 fl., so ergeben sich als 
Kosten der Bohrarbeit und des Sprengmittels bei Ver- 
wendung von 10.000 Centnern Pulver nahezu 3 Millionen 
Gulden. Ersetzt man das Schwarzpulver durch Dynamit, 
so erhält man ein mittleres Ersparniss an Bohrarbeit 
von 40 Percent. Die Menge des Dynamits zur ErziQ- 
lung gleicher Wirkung mit der des Schwarzpulvers be^ 
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trftgt etwa \ des Pulvergewichtes, d. h. statt 10.000 Ctr. 
hfttte man 4000 Ctr. I>3aiamit zu gebrauchen. Rechnet 
man den Centner Dynamit zu 120 £1., so ergeben sich 
als Gesammtkosten der Bohrarbeit und des Sprengmittels 
bei Ersatz von 10.000 Centner Schwarzpulver durch 
Dynainit ungef&hr 2 Millionen Gulden, d. h. das £r- 
spaniiss bei Ersatz von 10.000 Centnern Schwarzpulver 
durch Dynamit beträgt bereits gegen eine Million Gulden. 

5. Den grössten Vortheil gegenüber dem Schwarz- 
pulver bietet das Dynamit bei allen Sprengungen in 
wasserhaltigem Gestein oder unter Wasser und betr|lgt 
in solchen Fällen das Kostenersparniss fast immer über 
50 Pct., der Zeitgewinn über 100 Pct. 

6. Die Sprenggase sind wegen der bei reinem 
Nitroglycerin möglichen vollständigen Verbrennung weitaus 
unschädlicher als bei Schwarzpulver, und erlauben daher 
einen weit rascheren Betrieb unter Tage, selbst an sehr 
schlecht ventilirten Orten. 

Fasst man die hier angegebenen bedeutenden Vor- 
theile des Dynamits in*s Auge, so ist wohl die Ansicht 
berechtigt, dass die möglichst rasche Einführung dieses 
Sprengmittels für die Militärtechnik wünschenswerth, für 
die Civiltechnik aber unbedingt, gebo ten er- 
scheint. 

Ein Vergleich des Dynamits mit dem mächtigsten 
Concurrenten desselben, mit der comprimirten Schiess- 
wolle, führt zu folgenden Resultaten: 

1. Die Kraft der Schiesswolle bei gleichem 
Volumen ist trotz der gegenwärtig erreichten bedeu- 
tenden Zusammenpressung bedeutend geringer als 
jene des Dynamits. 

Es werden sich nie in gleichen Bohrlochsdimen- 
sionen dieselben Eraftmengen Dynamit und Schiesswolle 
unterbringen lassen, sondern Dynamit wird immer einen 
Vortheil von 30 — 40 Pct. geben. Daraus folgt aber 
ganz unbedingt: dass die Bohrkosten bei Anwendung 
von Wolle bedeutend höher, der Zeitgewinn in der 
Sprengarbeit bedeutend geringer, als bei Dynamit sein 
werden. Es ist unwahrscheinlich, dass sich dies Ver- 
hältniss bedeutend zu Gunsten der Schiesswolle je 
ändern werde, da es durch den Aggregatzustand des 
Nitroglycerins und der Wollfaser bedingt ist. 

2. Die Kosten der für beide Sprengmaterialien 
nöthigen Rohstoffe und ganz besonders die Erzeugungs- 
kosten sind derart verschieden, dass der Gestehungs- 
preis k Ceutner SchiesswoUe sich wenigstens um 20 
bis 30 Pct. höher als der der gleichen Menge Dynamits 
stellen wird. 

3. SchiesswoUe hat bei Unterwassersprengungen die 
nahezu gleichen Nachtheile wie das Schwarzpulver. 

4. Die Explosionsgase der Schiesswolle sind schäd- 
licher als die des Dynamits, indem SchiesswoUe nicht 
den zu vollständiger Verbrennung nöthigen Sauerstoff 
enthält. 

5. Schiesswolle ist gegen Feuer und mechanische 
Einwirkungen (Reibung, Stoss) viel empfindlicher als 
Djnaamit. 

Für Sprengzwecke ist also gegenwärtig 
entschieden das Dynamit der SchiesswoUe 
weitaus vorzuziehen' und wird speciell der 
Industrielle bei voller Kenntniss der bedin- 



genden Factoren gegenwärtig dieses letztere 
Präparat dem ersteren gewiss nachstellen. 

Selbst in England, wo man in letzter Zeit so 
energisch die Fabrikation der SchiesswoUe aufnahm, 
scheint man nicht viel Hoffnung zu hegen, dass dieses 
Präparat für Sprengzwecke die Concurrenz mit dem 
Dynamit werde bestehen können. Nursey sagt in seinem 
Artikel über Ezplosiv-Präparate : ' 

«Zwischen Dynamit und gepresster Wolle scheint 
gegenwärtig die Wahl zu liegen. Beide sind so ausge- 
zeichnete Materialien, dass es wahrscheinlich ist, dass 
beide das Schwarzpulver mit grossem Vortheile bei 
Sprengzwecken ersetzen werden. Vergleicht man die 
relative Sicherheit von SchiesswoUe und Dynamit, so 
seheint es, dass zwischen ihnen kein Unterschied be- 
stehe. Vergleicht man beide Materialien in Bezug auf 
Kraft, so scheinen sie sich auch hier . die Wage au 
halten, wenigstens könnte man es iü der Praxis so an- 
nehmen.*' — n Dennoch glaubt der 'Verfasser, dass gegen- 
.wärtig Dynamit das stärkere Material sei, denn nach 
seineu Erfahrungen hätten 5 Pfund Dynamit bei Palissa- 
densprengung entschieden vollbracht, was 5 Pfund Schiess- 
woUe nicht leisten konnten, nämlich die Palissadirung 
zerstört. " 

„Es ergibt sich daher das Resultat, dass Dynamit 
und SchiesswoUe, insoweit dies die Wissenschaft gegen- 
wärtig bestimmen kann, gleichermassen die Forderungen 
an ein sicheres und kräftiges Sprengmittel erfüllen, dass 
aber Dynamit eine grössere Erschütterungskraft zu be- 
sitzen scheint. Man muss sich zugleich gegenwärtig 
halten^ dass ein Bohrloch nahezu doppelt soviel Dynamit 
als gepresste SchiesswoUe aufnimmt, da Dynamit, ähn- 
Uch feuchtem Sande, in aUe Unregelmässigkeiten des 
Bohrloches eingedrückt werden kann, während Schiess- 
woUe, ähnlich festen Filzcylindern, nur den eigenen 
Durchmesser seiner Patrone ausfüllt. Angenommen daher, 
Dynamit hätte selbst eine geringere Kraft als Schiess- 
woUe bei gleichem Gewicht, so wäre doch das erstere 
in der Anwendung auf Sprengzwecke vorzuziehen.*' 

Wären Dynamit und SchiesswoUe aber selbst gleich- 
werthig für industrielle Zwecke, so würde es lange 
Jahre des Kampfes kosten^ um dem letzteren Materiale 
in Oesterreich Bahn zu brechen, da bei uns aUes Mög- 
liche gethan wurde, um dieses Material bestens zu 
discreditiren und aUes Vertrauen in dasselbe zu er- 
schüttern. 

Mit aU' diesen Factoren muss gerechnet werden, 
soU bald und ohne bedeutende Kosten Tüchtiges und 
Brauchbares geschaffen werden und nicht im Jagen nach 
UnreaUsirbarem das Gute verloren gehen. 

Das Dynamit entspricht nicht dem Ideal eines 
Sprengmittels, es hat im GegentheUe noch so manchen 
recht ansehnlichen Uebelstand, dessen Beseitigung höchst 
wünschenswerth ist, aber gewiss ist es, dass es dem 
Schwarzpulver für Sprengzwecke entschieden vorzuziehen 
ist; dass durch seine Anwendung ein bedeutender und 
sehr nutzbringender Fortschritt im Sprengwesen erreicht 
wurde, und dass es noch durch keines der anderen bis 
jetzt auf den Schauplatz getretenen Nitroglycerinpulver 
in seinem Gesammtwerthe übertroffen ist. 

Die Hauptmängel des Dynamits sind: 
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1. Leichte Trennbarkeit des Nitroglycerins von der 
Kieselerde durch Wasser^ wodurch ein längeres Belassen 
unter Wasser ohne Benützung wasserdichter Hüllen 
unthunlich ist. 

2. Hartwerden bei niederer Temperatur, wodurch 
Schwierigkeiten bei Laborirung und Verwendung eintreten. 

Beide Uebelstände sind für fast alle Verwendungen 
in der Ciyiltechnik ohne jede grössere praktische Bedeu- 
tung und muss daher das Dynamit für die weitaus 
grösste Zahl der Anwendungen im Bergbaue und zur 
Steinlösung als ein yortrefiTliches und vollkommen ent- 
sprechendes Sprengmittel bezeichnet werden. Für manche 
Zwecke der industriellen Sprengtechnik aber (grosse 
Felssprengungen unter Wasser) und für die Anwendung 
in der Rriegstechnik wäre die Beseitigung der obigen 
Uebelstände sebr wünschenswerth. 

Die beiden Nitroglycerinpulver, das Dualin und 
der Lithofracteur, haben leider keinen der oben genann- 
ten Fehler des Dynamits rationell beseitigt, dagegen 
eine Reihe anderer Uebelstände, wegen deren eben 
Nobel von der Verfolgung des Weges, der in beiden 
Präparaten betreten ist, abging. 

Der Lithofractenr hat annähernd folgende Zusam- 
mensetzung : 

Nitroglycerin .... Pct. 52 Gewichtstheile 
Kieseiguhr und Sand . „ 30 „ 

Steinkohle »,12 „ 

Natronsalpeter . . . . „ 4 „ 

Schwefel n 2 „ 

Der Lithofractenr ist also nichts anderes als 
D3mamit, dem etwa 20 Percent eines sehr schlecht com- 
binirten, einen enormen Ueberschuss an Kohle enthal- 
tenden Schwarzpulvers beigesetzt sind. Dieser Zusatz an 
Schwarzpulver soll den Zweck haben, die Explodirbarkeit 
des Präparates auch bei niederen Temperaturen zu 
sichern^ ein Zweck, der nach dem früher Angegebenen 
nahezu gegenstandslos geworden ist. 

Der Lithofractenr bietet natürlich gegenüber dem 
Dynamit gar keine wesentlichen Vortbeile, dagegen eine 
Reihe bedeutender Nachtheile. Er ist: 

1. Weitaus empfindlicher gegen hohe Temperaturen 
als das Dynamit. Während die Entzündungs-Temperatur 
dieses letzteren 190 Grad beträgt, ist jene des Litho- 
fracteurs 120 Grad. 

2. Empfindlicher gegen die Einwirkung von Feuch- 
tigkeit und Wasser, was zunächst durch den Gehalt 
an Natronsalpeter, der bekanntlich sehr hygroskopisch 
ist, herbeigeführt ist. 

3. Durch den Ueberschuss an Kohlenstofi ent- 
wickelt er bei der Explosion eine grosse Menge von 
Kohlenoxydgasen, also schädlichere Verbrennungs-Producte 
als das Dynamit. 

4. Bei gleichem Volumen ist, wie aus der Zusam- 
mensetzung klar hervorgeht, seine Kraft eine geringere 
als jene des Dynamits, eine für die meisten Zwecke des 
Bergbaues sehr in*s Gewicht fallende Thatsache. 

Besser constitnirt als der Lithofractenr ist das 
Dnalin. Es. besteht annähernd aus: 

Nitroglycerin .... Pct. 50 Gewichtstheile 
Feinen Sägespänen . . „ 30 » 

Kalisalpeter . . . . „ 20 „ 



Gegenüber dem Dynamit hat dieses Sprengmittel 
alle Nachtheile, die die Verbindung des Nitroglycerins 
mit einem so brennbaren und das Sprengöl schlecht 
auÜBaugenden Stoffe, wie es das mit Salpeter imprägnirte 
Holz ist, besitzt. Es ist: 

1. Bedeutend empfindlicher gegen Feuer und gegen- 
über mechanischen Einwirkungen^ letzteres besonders im 
gefrorenen Zustande. Gleich bei den ersten Versuchen 
in Oesterreich kam bei dem Ausbohren der zum Ein- 
bringen des Zündhütchens nöthigen Oeffnung in einer 
gefrorenen Dualinpatrone, trotzdem diese Operation mit 
grösster Sorgfalt von einem im Sprengfache sehr ver- 
trauten Mani^e ausgeführt wurde, ein bedauernswerther 
Unfall vor. 

2. Die Holzspäne haben eine sehr geringe Auf- 
saugungs-Fähigkeit für Nitroglycerin und müssen deshalb 
bereits bei dem geringen Gehalte von 40 — 50 Percent 
die Ladungen in sehr starke Papierhüllen eingeschlossen 
werden. 

3. Das specifische Gewicht ist nur 1*02, also um 
50 Percent geringer als jenes des Dynamits. Gibt man 
also selbst zu, dass das Dualin bei gleichem Gewichte 
dieselbe Sprengkraft wie das Dynamit besitzt, so hat 
es doch bei gleichem Volumen eine um 50 Percent 
geringere Sprengkraft, ein Punkt, der für die Verwen- 
dung im Bergwesen Ausschlag gebend ist. 

4. Ebenso wie der Lithofractenr enthält das Dualin 
einen bedeutenden Ueberschuss an Kohlenstoff; die 
Explosionsgase müssen daher eine bedeutende Menge 
von Kohlenoxyd enthalten, also im Stollenbetrieb 
entschieden schädlicher wirken, als jene des 
Dynamits. 

Der Vortheil, den es ebenso wie der Lithofracteur 
gegenüber dem Dynamit besitzt, ist, bei niederer Tem- 
fferatur auch mit gewöhnlichen Zündhütchen explodirbar 
zu sein. Dieser Vortheil ist aber bei dem Umstände, 
als bei Gesteinssprengungen aus früher erörterten Grün- 
den nur weiche Nitroglycerinpulver angewendet werden 
dürfen, sehr gering anzuschlagen und compensirt keines- 
wegs die zahlreichen Nachtheile. 

Ein eingehendes Studium dieser Frage durch tüchtige 
Chemiker und ausgedehnte, unter sehr verschiedenen 
Verhältnissen vorgenommene Prüfringen der verschiedenen 
Präparate durch erfahrene Bergmänner und Ingenienr- 
Officiere werden wohl rasch zu günstigem Erfolge führen. 



Fragmente aus einem Reisetagebache. 

IV. 

Der Abbau mächtiger Kohlenflötze in einem Angriff nnd 
AMmn derselben in zwei Angriffen. 

Aufrichtig gestanden interessirte mich die Frage 
sehr, was denn Wahres daran sei, „dass die Prager 
Eisen-Industrie-Gesellschaft in Kladno im Gegensatze 
zur k. k. priv. Staatseisenbahn- Gesellschaft die Kohlen- 
flötze exemplarisch rein abbauen solle ?» 

Obwohl es ganz einfach scheint, zur Lösung der- 
selben einen idealen Pfeiler zu wählen, nach beiden 
Methoden cu verhauen, die Geldkosten etc. zu erwägen, 
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um endlich zum Schlüsse zu kommen : n diese Gesellschaft 
baat theuer, jene billiger^ diese schneller, sicherer, jene 
langsamer etc.", so stellen sich dennoch dei^ Ausmittelung 
der KU einer solchen Berechnung nöthigen Daten ICn* 
demisse entgegen, die fast unflberwindlich sind. 

Der Schwerpunkt unserer Frage liegt in der Er- 
wägung: ob es kaufmännisch, national-ökonomisch und 
polizeilich rationeller sei, das Flötz in seiner ganzen 
Mächtigkeit in einem Angriffe zu nehmen, oder in 
mehreren Strassen zu verhauen. Bei der ganzen 
Discussion habe ich nur die Gewinnung mächtiger 

Fl6tzlagen (fiber 3 Klafter) im Auge, denn 

geringere gewinnt man selbst bei der Prager Eisen- 
industrie-Gesellschaft selten in zwei Strassen. Ich will 
der Kürze wegen den Abbau dieser Gesellschaft den 
Zweimal- und den der Staatsbahn Einmal -Ab bau 
nennen. 

Es hielt unendlich schwer, Daten zur grflndlichen, 
wahrhaften Gegeneinanderstellung beider Abbauarten zu 
erhalten ; — einzig tauglich zu dieser wären Gewinnungs- 
Resultate aus zwei Pfeilern ganz gleicher geogn ostisch er 
BeschaCTenheit, die man nach je einer Methode verhaut 
hätte, gewesen. Für den Zweimal -Ab bau gelang es mir 
zwar ganz genau die verhauene Menge zu ermitteln, und 
in Vergleich mit der geraubten Flötzmasse zu bringen, 
eben^ den Zimmerholzverbrauch zu erheben, die Arbeits- 
lebtungen zu summiren, allein glaubwürdige Resultate 
des Einmal-Abbaues fQr gleichartige Verhältnisse in 
Deck- und Flötzmächtigkeit konnte ich nicht auftreiben. 

Wohl gab man mir die geförderte Kohlenmenge 
aus einem Pfeiler an, — als ich aber aus der erhobenen 
Breite, der geschätzten Mächtigkeit und der gemessenen 
Länge den cubischen Inhalt rechnete und die Förderung 
verglich , fand ich eine Herausgewinnung, die kaum 
80 Percent betragen hätte, an einem Orte, wo ich die 
persönliche Ueberzeugung hatte, dass wegen der ausge- 
zeichneten Decke der Abbau sehr rein sein müsste. 
Es müsste der Grund der Täuschung in wechselnder 
Mächtigkeit, oder in falscher Abschätzung derselben 
liegen, Umstände, die man mir nicht angeben konnte 
und deren Erhebung nachhinein sich der Möglichkeit 
entzog; da muss mau aber noch den Umstand hinzu- 
rechnen, dass jede Werksleitung ihren eigenen Abbau 
nach jeder Beziehung als gut hinzustellen und dafür 
zu halten pflegt, und dabei eben von ihren Erfahrungen 
und Ueberzeugungen geleitet wird. 

(Fortsetzung folgt.) 



Hiteratxir. 

Explosive NHrll-Verblndungen, insbesondere Dynamit 
uad Sohiesswolle, deren Eigenschaften und Verwendung in 
der Sprengteohnik. Von Isidor Trauzl, Oberlieutenant der 
k. k. Geniewaffe. Mit mehreren Holzschnitten. Zweite umgear- 
beitete Anflage. Wien. Druck und Commissioni- Verlag von Carl 
Qerold's Sohn. 1870. 

Wir machen bei df^r wichtigen Frage d^r Sprengmittel, 
von welcher gegenwärtig ein grosser Theil der Gestehungskosten 
beim Bergbaue abhängt, auf das vorliegende Buch aufmerksam, 
welches eine zahlreiche Menge von Studien und Erfahrungen 
über die neueren Sprengmittel enthält Es sind theHs Resultate 



von eingehenden Arbeiten und Versuchen über diesen Gegen- 
stand, theils Anregungen zu weiteren Arbeiten auf diesem Felde, 
EU welchen gerade Berg- und Hüttenmänner im eigensten In- 
teresse uns berufen scheinen. 

Der Inhalt des Buchos gliedert sich in nachstehender 
Weise: 

Auf die Einleitung, welche im Allgemeinen vom Schwara- 
pulver und seinen Mängeln, sowie von den explosiven Nitril- 
Verbindongen überhaupt handelt, folgt: (I. Theil) Chemismus 
und Erzeugung, die Erörterung über die Selbstzersetzung Und 
Selbstentzündung (chemische Stabilität), dann die allgemei- 
nen physikalischen Eigenschaften sowohl des Nitrogly- 
cerins und Nitrogljcerin-Pulvers, als der Schiess wolle, sowie deren 
Zündung und Wirkung, wobei schliesslich die theoretische Lei-* 
stungsfähigkeit des Sprengpulvers, des Nitroglycerins und der 
Schiess wolle verglichen werden. Bei den n Wirkungen** werden 
auch die Wirkungen der in Rede stehenden Sprengmittel auf 
deu menschlichen Organismus besprochen, und die beobachteten 
gesundheitsschädlichen Wirkongen damit erklärt, „dass die 
Zündung oft schlecht eingeleitet wird, nämlich die Entzündung • 
des Dynamits schon durch die Zündschnur erfolgt, ehe das 
Kapsel zur Wirkung kommt, wo dann nicht die onschädUcheo 
Producte einer vollständigen Reduction, Kohlensäure und Sau- 
erstoff, sondern Kohlenoxyd, Stickoxydul gebildet werden.** 
Ueber diesen Punkt möchten wir uns jedoch mit den Versi- 
cherungen des Verfassers nicht begnügen, sondern alle Fach- 
genossen zu noch weitereu Beobachtungen auffordern. Da es für 
flen Bergbau eine Lebensfrage geworden ist, durch Einführung 
der neuen Sprengstoffe' die Gestehungskosten der Gesteinsge- 
winnung zu vermindern, so müssen auch die Wirkungen der 
neuen Sprengstoffe auf die Gesundheit der Arbeiter genau 
stndirt werden, um schädliche Einflüsse beseitigen und ihnen 
rechtzeitig entgegen wirken zu können. Der II. Theil handelt 
von der Anwendung des Dynamits und der Schiess- 
wolle in der Sprengtechnik und eignet sich, da er ohnehin 
nur 76 Seiten lang ist, nicht zu einem Auszuge, sondern es 
muss auf das Büchlein selbst verwiesen werden. Der III. Theü 
gibt das Besume, welches wir au einer andern Stelle dieser 
Blätter etwas abgekürzt wiedergeben wollen. 

Wir empfehlen das Studium dieses Werkchens und glau- 
ben, dass an der Hand der darin enthaltenen Erfahrungen 
sich noch weitere Fortschritte in der Anwendung der neuen 
Spreugmittel für den Bergbau werden erzielen lassen. 

O. H. 
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Notiz. 



Qustav V. Qränzenstein , Sectionschef und substituirter 
Staatssecretär im k. ungar. Finanzministerium, der vor Kurzem 
unter Verleihung des Ritterkreuzes .des St. Stefans-Ordens in 
den Ruhestand getreten war, erlag wenige Tage später einem 
schon lange in ihm liegenden Leiden. Nicht wenig mag seine 
rastlose Thätigkeit und Anstrengung in seinem schwierigen 
Dienste das Hinscheiden desselben beschleunigt habea. Wir 
werden vielleicht später in der Lage sein. Ausführlicheres über 
sein Leben mitzutheilen ; nur wollen wir jetzt schon erwähnen, 
dass er vor dem Jahre 1848 als Chef des Orawitza'er (Banater) 
Bergdistrictes viel zu dessen Hebung gewirkt, nach den Wir- 
ren der Jahre 1848 und 1849 der öffentlichen Wirksamkeit 
entrückt, dem Montanfache durch Förderung privatgewerkschait- 
licher Unternehmungen treu blieb, einer der Ei*8ten durch einen 
Oommentar zu dem neuen Berggesetze sein~ Inteiresse an der 
Reform der Bergwesenszustände manifestirte, endlich nach der 
Wendung der politischen Zustände in seinem engeren Heimats- 
lande Ungarn dort zu einem umfassenden Wirkungskreise be- 
rufen wurde, welchen mit Eifer und Hingebung auszufüllen 
er mit buchstäblich aufreibender Anwendung aller seiner Kräfte 
bemüht war. — Der Ruf eines Ehrenmannes geleitete den 
vielgeprüften Fachgenossen zum Grabe! Ö. H. 



135 



Amtliclies. 



KundmaohMng. Von der k. k. BerghanptiDannachaft wird 
auf Qrand der beim k. k. Bergcommissariate Badweis unterm 
20. August 1868 und 16. November 1869 Z. 438 und 680 ge- 
machten Einschreiten dem an den G^werkentagen vom 8. und 
29. März 1868 von der St. Elias - Silberzecher Oewerkschaft 
mittelst Zustimmung der Besitzer von 497y2 Kuxantheilefi ge- 
fassten und durch die Besitser von weiteren 91 Kuxantheilen 
nachträglich gebilligten Beschlüsse, die St. Elias - Silberzecher 
Gewerkschaft aufzulösen und den Hauptstamm des gewerk- 
schaftlichen Vermögens, und zwar dss Braunkohlenwerk bei 
Steinkirchen an Herrn Vendelin Riha, J. Dr. und Landesadvo- 
cat in Budwcis, und den Silberbergbau in Adamstadt an ein 
Conoortium von Budweiser Bflrgern, welche eine neue Gewerk- 
schaft unter der Firma „Badweiser St. Elias-Silberbergbau- 
Gewerkschaft^ bilden wollen, zu veräuasem, hiemit die berg- 
bebördliche Genehmigung ertheilt und auf die Auflösung der 
St. Elias-Silberzecher Gewerkschaft aus dem Grunde erkannt, 
weil der Beschluss mit einer Majorität von über Zweidritteln 
sämmtlicher Kuxantheilbesitzer gefasst wurde, welche zu diesem 
Behufe laut Bestimmuog des bis jetzt giltigen im k. k. Berg- 
bnche auf das Eigenthum der Gewerkschaft einverleibten §. 22 
der gewerkschaftlichen Statuten genügt, weil diese Eigenthums- 
üebertragung den bestehenden Verhältnissen gemäss für das 
Gedeihen des betreffenden Bergbaues förderlich erscheint, und 
weil durch den Beschluss des neuen Consortiums den Mitglie- 
dern der alten Gewerkschaft freigestellt worden ist, sich bei 
der neuen Gewerkschaft wieder zu betheiligen. Hievon werden 
sämmtliche Mitglieder der St. Elias-Silberzecher Gewerkschaft 
mit dem Bedentea verständigt, dass nach Rechtskraft dieses 
Erkenntnisses die Löschung der St. Elias-Silberzecher Ge- 
werkschaft in den bergbehördlichen Vormerkungen und im 
k. k. Bergbuche, sowie auch die Bestätigung der über die 
vorerwähnte Eigenthum s-Uebertragung ausgefertigten Verträge 
veranlasst werden wird. 

K. k. Berghaaptmannschaft Kuttenberg, 
am 23. April 1870. 



Kundmachung. Von der k. k. Berghauptmannschaft wird 
anf Grund des von der Direction der St. Dreifaltigkeit«- und 
Alltoni - Silberbergbau-Gewerkschaft in Tabor gestellten An- 
suchens de praes. 9. April 1870 dem vom am 30. März 1870 vor- 
schriftsmässig und unter bergbehördlicher Intervenirang abge- 
haltenen Gewerkentage einhellig gefasaten Beschlüsse, diese 
SObergewerkschaft aufzulösen und den Hanptstamm des ge- 
werkschaftlichen Vermögens an eine neu zu bildende Gewerk- 
schaft unter der Firma «Taborer Silberbergbau-Gewerkschaft" 
zQ übergeben, hiemit die Genehmigung ertheilt^ weil diese 
Eigenthums-Uebertragung den bestehenden Verhältnissen ge- 
mäss für das Gedeihen des betreffenden Bergbaues forderlich 
erscheint und weil durch diesen Beschluss sämmtliche bisherige 
Gewerken, welche ihren Zubusseinzahlungen nachgekommen 
tiiid, als Mitglieder dieser neuen Gewerkschaft, und zwar mit 
der doppelten Anzahl ihrer K«xe oder Kuxantheile aufgenom- 
men wurden. 

Hievon werden sämmtliche Gewerken der St Dreifaltig- 
keits- und Antoni-Silberbergbau- Gewerkschaft bei Tabor mit 
dem Beiftlgen inKenntniss gesetzt, dass nach Rechtskraft dieses 
Erkenntnisses wegen bücherlicher Löschung dieser Gewerk- 
schaft, sowie wegen bücherlicher Vorschreibuog der neugebil- 
delen Gewerkschaft und wegen Ausfertigung der erforderlichen 
Knxscheine das Geeignete verfügt werden wird, und dass bei 
de» Hemu Jakoh Zeis in Tabor als aa^sestelltem Vertreter 
£eser nengebüdeten Gewerkschaft die neue Verantheilung der 
Kme and Kuzantheile im Gewerkentags-Protokolle vom 
30. März 1870 eingesehen werden könne. 

K. k. Berghaaptmannschaft an Kuttenberg, 
am 26. April 1870. 



Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau ist soeben 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Beutsches Bergwörterbuch 

(30—1) mit Belegen 

von Heinrioli VeitlL 

Erste Hälfte. A— K. 

Gr. 8. Geheftet. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. = 6 fl. 7 kr. ö. W. 
Die zweite Hälfte erscheint im Juni d. J. 



Das vorliegende Berg Wörterbuch mit Belegen ist die 
Frucht langjährigen sorgsamen und eingehenden Quellenstu- 
diums; nur dem ernsten Streben und der unausgesetzten Thä- 
tigkeit des Verfassers ist es zu danken, dass das Werk zum 
Abschlnss gebracht worden. 

Die bereits im 16. Jahrhunderte vollständig ausgebildete 
bergmännische und bergrechtliche Sprache hat seitdem durch 
die grossen Fortschritte der Bergbautechnik und durch die 
Neugestaltung der Berggesetzgebung, welche die alten Berg- 
ordnungen gänzlich beseitigte und die Bergwerks-Verfassungen 
einer durchgreifenden Aenderung unterzog, eine weitere Fort- 
bildung erfahren. Wie die älteren Ausdrücke der gewöhnlichen 
Sprache des Lebens überhaupt fremd oder doch in der Bedeu- 
tung von der allgemein gebräuchlichen Bedeutung abweichend 
waren, so sind es auch die neueren. Das Neue sowohl als 
auch das ATte bedarf daher namentlich für den Nichtbergmann, 
der nicht anderweitig mit den technischen Ausdrücken sich 
vertraut gemacht hat, einer Erklärung und Erläuterung. 

Die lexikalischen Werke aus älterer Z«it sind gegenwär- 
tig zum Verständnisse nicht mehr ausreichend, aber auch die 
vorhandenen neueren Arbeiten auf diesem Gebiete sind nicht 
genügend, weil sie zum Theil mehr Encyklopädien als Wörter- 
bücher sind, zum Theil auf bestimmte Idiome sich beschränkt 
oder endlich blos die wichtigeren Ausdrücke verzeichnet haben. 
Hierzu tritt, dass in allen diesen neueren Sammlungen vor- 
wiegend nur die bergmännischen Ausdrücke berücksichtigt 
worden und dass ferner in Iceiner derselben Belege oder Hiii- 
weisungen auf die Quellen gegeben sind. 

Ein die bergmännische wie die bergrechtliche Sprache 
gleich berücksichtigendes, annähernd vollständiges Wörterbuch 
mit Belegen und Hinweisungen auf die Quellen fehlt. 

Der Verfasser, welcher durch seine Schrift Über die Ent- 
schädigungs-Verbindlichkeit der Eisenbahn -Gesellschaften dem 
Bergwerks -Eigenthümer gegenüber in bergmännischen und 
juristischen Kreisen bereits bekannt ist, hat es nun unternom- 
men, im vorliegenden Werke ein möglichst vollständiges und 
treues Bild der bis in das hohe Alterthum zurückreichenden, 
durch Fülle und Reichthum wie durch Frische und Natürlich- 
keit ihrer Ausdrücke gleich ausgezeichneten und ansprechenden 
reichen Bergmanns- und Bergrechtssprache zu geben und die 
bergmännischen und bergrechtlichen Ausdrücke — nach er- 
schöpfender Definition — mit urkundlichen Belegen, sowie mit 
Anmerkungen etymologischen oder berg^echtlichen Inhalts zu 
begleiten. Ein vollständiges Verzeichniss der benutzten QueUen 
und Hilfinnittel, sowie eine Erläuterung sämmtlicher gebrauchter 
Abkürzungen ist bereits dieser ersten Hälfte beigegeben. 



^ 



Bei dem Kupfer-Berg- und Hüttenwerke zu BesliOM 
nächst Tergore in der croatischen Militärgrenze ist die Stelle 

des Ber^verwAlters, zugleich Amtscontrolors^ 

zu besetzen, mit welcher ein Jahresgehalt von 1000 Gulden, 
freie Wohnung nebst Garten, dann ein ausreichendes Natural- 
deputat an Brennholz und Geleuchte verbunden ist — Gesuche 
um diesen Posten sind mit den erforderlichen Belegen über 
bergmännische and sonstige Fachstudien und Leistungen, über 
gute Verwendbarkeit im Rechnungs- und Kanzleiwesen und 
über die wünschenswerthe Kenntniss der croatischen oder einer 
anderen slavischen Sprache, bis längstens 1. Juni 1870, an den 
Werkseigenthümer Adolph Ign. Mautlier, nach Wien (Franzis- 
kanerplatz Nr. 1) zu leiten. (31—2) 
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Adolf B<^8sel in Dresden^ 

Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- and Eisen-Giessereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgasse 648. (5>-4) 

Für Architekten und Ingenieure. 

Wir liessen aus alten Sehiffstaaen speciell für 
Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen 3 Sorten 
doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere herstellen/ 
welche zäh wie Leder sind und nie brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 
zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schüll 

(26—6) in Dlireil^ Rheinpreossen. 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter Hohöfner, 
gewandter Probirer, der auch Giessereien und mechanischen 
Werkstätten vorstand, in der Ziegelfabrikation einige Kennt- 
nisse besitzt, sucht einen Posten. 

Zeugnisse werden auf Yerlaogen eingeschickt Geehrte 
Zuschriften erbittet derselbe unter Chiffre J. A. A. C, an die 
Expedition dieser Zeitschrift (28—2) 

Gesucht wird zu einem Chromeisenstein- und Stein- 
kohlta-Bergbau ein tüchtiger Obersteiger oder Huth- 
mann. — Derselbe muss ausser einer gründlichen Kennt- 
niss der zum Gruben- und Tagebau erforderlichen Ar- 
beiten auch in der Haltung der Grubenrechnungen und 
Nachweise völlig bewandert sein. — Einem bei sonstiger 
Befähigung auch in der nassen Aufbereitung bewanderten 
Candidaten würde der Vorzug gegeben. — K^nntniss 
der rumänischen und böhmischen Sprachen wäre wün- 
schenswerthy obgleich nicht unumgänglich noth wendig. — 
Gehalt, nach Massgabe der Kenntnisse und Befähigung, 
bis zu circa fl. 50 ö. W. monatlich. — Anmeldungen, 
unter Angabe des Alters, der bisherigen Beschäftigung 
u. 8. w.; sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu adressiren an die Bergwerks- 
Verwaltung Eibenthal zu Händen des Unterzeichneten, 
poste restante Alt- Orsova, Banat. 

(18—1) E. Y. Iiindon^ 

Director. 



Asphalt-Rohren 



ftir Wasser -Druck- und Sauge -Leitungen (Trinkwasser, 
Soole, Säuren); 

n Abfluss-Leitungen, Durchlässe, Canäle; 

„ Gas-Leitungen ; 

„ Gebläse-Leitungen ; 

1) unterirdische Telegraphen-Drähte-Leitungen ; 

n Sprachrohr - Leitungen durch die Erde oder dor^h 
Schächte, Stollen, auf Längen von über 1000 Pubs; 

„ Wetter-Lutten zu Grubenzwecken, 
bester und billiger Ersatz für Metallröhren, in kräftiger 
dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit geeigneter 
solidester Verbindung, empfiehlt 

Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 



von 



Joh. Chr. Leye, 

Bochum, Westphalen. 

Zu den Verlegungs- und Verdichtungs- Arbeiten stehen 
geübte Rohrleger zu Dienst; auf Wunseh fibemimmVdie 

Fabrik grössere Anlagen in fertiger Herstellung. 

(21-2) 




Die Ealuszer 

Kaü-Bercliag - & Salutetr ieMesellscliiIt 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



SeilerstÄtte Nr. 13. 




D i^se Zeitschrift erscheint w6chentlich einen Bogen stnrk mit den nntbieeu artistischen Beigraben. Der Prftnnm^ratioiitprftia 
i-i: jXhrIich*loeo Wien 8 S. Ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Postvertendang 8 (1. SO kr.JtS, W. Die Jahresubonnenten 
erhalten «inen oflRciellen Bericht Aber die Brlahrnngen im berg- und bSttenmÜJUiitclkSii Maiehinen-, Bau-, und AufbereitaBg^weMii 
tamnt Atlat ain Grntiab eilaee. Inserate tiiuien eeg-en 8 kr. ö. W. oder IV] Ncrr. Hie (respaitene Nonpareilleseiie Aofhahme, 

Znschnften jr>der Art können nar franoo augenomineo werden. 



Dniok TOB Oart Fromm« lo W1«n. 



Fflr dan Verlac Y«rantwortlio^ Oarl Reger. 
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Die Mineralschätze in Bosnien. 

Vom Bergingenieur A.Conrad. 
(Atu den MittheUungeii der k. k. geographi«cbea OesellBchaft in Wien.) 

Einleitung. Die Heranziehung der Länder der 
Balkan-Halbinsel in das europäische Eisenbahnnetz, sowie 
andere Cultur-Fortschritte in den türkischen Provinzen 
eröffnen die Möglichkeit einer besseren Erforschung dieser 
Länder im Allgemeinen und ihrer Nuturproducte insbe- 
sondere.' In dieser Beziehung stehen die nutzbaren Mi- 
neralien obenan, welche in der Fortsetzung der unser 
Vaterland durchstreichenden Gebirgszüge in den südöstlich 
angrenzenden Ländern des türkischen Reiches aufgefunden 
werden können und deren Ausbeutung eich un- 
t ernehm.ungslustige^ mit den vaterländischen 
Gebirgen vertraute Männer nicht entgehen 
lassen sollten. Zu diesem Zwecke glauben wir die 
nachfolgende Abhandlung aus den in unseren eigentli- 
chen Fachkreisen weniger bekannten Mittheilungen der 
k. k. geographischen Geseilschaft mittheilen zu sollen und 
erlauben uns hie und da eine kleine Bemerkung hiezu. 

0. H. 

Bosnien gehört zu den reichsten und gesegnetesten 
Provinzen des türkischen Reiches. In ihrem Schosse sind 
nicht nur unermessliche Schätze von Metallen und anderen 
nutzbaren Mineralien niedergelegt, sondern es werden 
ihre Höhen und Gebirge auch von den bedeutendsten 
nud schönsten Waldungen aller Art geschmückt, dürften 
jedoch bei der systematischen Verwüstungslust der Be- 
wohner trotz ihrer ungeheuren Ausdehnung an den ent- 
legeneren Orten bald ebenso verschwinden, wie wir es 
leider schon jetzt in der Nähe der Städte und Flüsse 
wahrnehmen, wenn nicht durch eine rationelle Forstbe- 
wirthschaftung und strengere Forstgesetze diesem Unwesen 
ernstlich Einhalt geboten wird. Ich erinnere nur an die 
oft sehr bedeutenden Waldbrände, welche durch die Be- 
wohner absichtlich angelegt und unterhalten werden und 
noch vor zwei Monaten in der Gegend von «Blaznje^ 



unfern Serajcwo's an vier verschiedenen Punkten zu 
sehen waren. ' Nicht das Einschreiten der Behörden hat 
diesem höchst frevelhaften Waldbrande ein Ende gesetzt, 
sondern heftige Regengüsse unterdrückten ihn später und 
verhinderten die weitere Verbreitung desselben, wodurch 
ein unberechenbarer Schaden für die zunächstgelegenen 
Orte, namentlich für die Hauptstadt Serajewo abgewen- 
det worden ist. Ausser diesen Waldbränden ergeht sich 
d^ Z4^rfitörHimawMHi der Einwohner in dem Anhauen der 
dkume, ohne dieselben weiterhin zu Brenn- oder Bauhol'z 
Et benützen. So sieht mau Tausende angehauener Baum- 
8||mm6 mit tausend durch Windbruch gefallenen am Wege 
umliegen. — Wir wollen hoffen, dass durch eine ra- 
tionelle und gesetzliche Forstbewirthschaftung dieser 
Kational-Rcichthum der Provinz Bosnien erhalten bleibe, 
was wohl auch das türkische Gouvernement unter dem 
Ministerium von Edhem Pascha zu bezwecken scheint, 
indem es einen Fachmann, der unter dem Titel eines 
Porstdireetors fungirt, ins Land sandte.^) Indessen nehmen 
die Waldverwüstungen doch in erschreckender Weise zu 
und unsere Erwartungen auf endliches Besserwerden werden 
vielleicht eben so unerfüllt bleiben, wie so viele andere. 
f Der Bergbau, welcher bei dem grossen Mineral- 
reichthume eine unversiegbare Quelle des Wohlstandes 
fir Bosnien bilden würde, liegt gänzlich darnieder und 
würde nur dann eine Wichtigkeit erlangen, wenn durch 
energisches Vorgehen anderer Männer eine zum Ziele 
führende Wendung herbeigeführt würde. Der Bergbau 
würde nicht nur dem Gouvernement eine reiche Einnahme 
bringen, sondern er würde auch, da eben die Regierung 
durch diese Industrie eine grössere Einnahme erreicht, 
die Bevölkerung von drückenden Lasten befreien, 
Welche bis jetzt nur durch die verarmten Bewohner auf- 
gebracht werden mussten. — Ausserdem würde der Berg- 



*) Mehr noch könnten solide Bergwerks-Untemebmungen 
hierzu beitragen, welche im eigenen Interesse sich um die 
Schonung und Aufforstung der Wälder anzunehmen alle Ur- 
sache haben würden. O. H. 
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bau einen allgemeinen Wohlstand der Einwohner begrün- 
den, wie wir ihn in anderen bergbautreibenden Staaten 
sehen. Der Bergbau, welcher Über 400 Jahre darnieder- 
gelegen hat, ist bis auf den heutigen Tag sehr schwach 
und wird nur auf Eisen betrieben, welche Industrie wegen 
der Büttellosigkeit der Besitaer hinter den Fortschritten 
der Wissenschaft und Technik zurückgeblieben ist und 
gans entschiedene Bückschritte gemacht hat. *) Die Ur- 
sachen des Verfalles liegen in der gänzlichen Unkennt- 
niss der Behihrden, sowie auch in der Apathie der Ein- 
wohner, namentlich aber in dem drückenden Besteuerungs- 
system. Die Türken und die meisten Bewohner wollen 
von dem Bergbau durchaus nichts wissen, die Ersteren 
wegen Sorglosigkeit und Unkenntniss, und die Anderen, 
weil sie befürchten, dass die Entdeckung Ton Erzen ihnen 
eine neue Quelle von Bedrückung und obligatorischen 
Arbeiten sein würde. 

Grold findet sich in Bosnien theils im gediegenen 
Zustande, theils in Verbindung mit anderen Metallen, 
hauptsächlich mit Silber, und in vielen Schwefelmetallen 
überaus fein eingesprengt vor. 

Das Gebirge Radovan enthält mehrere goldhaltige 
Quarzgänge, die bis jetzt noch ganz uijiberührt geblieben 
sind, während in der Gegend zwischen Gomji-Vakuf 
und Gojaica auf den Gebirgen Vranica und Koziry ein 
sehr bedeutender Goldbergbau zur Zeit der R5mer, also 
vor 1500 — 1600 Jahren betrieben wurde. Aus den 
Ueberresten dieses Bergbaues ersieht man deutlich, dass 
das gediegene Gold in den Zersetzungspro ducten, näm- 
lich in dem aus dem Schwefelkies entstandenen Braun- 
eisenstein (Brauneisenerz) und in den Ablagerungen ent- 
halten war, welche sich aus den zertrümmerteti und 
durch die Fluth weggeschwemmten Gebirgsmassen gebil- 
det haben. Dies ist hauptsächlich bei Cervena Zemlja, 
''"Zlätna Guvna der Fall, wo ungeheure Waschbai den, die 
von dem begleitenden Eisen eine ockerrothe Farbe be- 
sitzen, sich noch vorfinden., Man siebt in Cervena Zem- 
Ija noch eine Halde, welche eine Höhe von 80 Fuss, 
eine Breite von mindestens 150 Fuss und eine Länge 
von 400 Fuss hat. Der fromme Sinn der Bewohner be- 
hauptet, dass unter dieser Halde eine Kirche sei. 

An dem Abhänge des Rosiny-Gebirges sind mehrere 
hundert „Pingen >a von grösserer oder geringerer Tiefe 
vorhanden, welche unter sich eine stetige Richtung der 
dort auftretenden Goldgänge zeigen und eine ungeheure 
Thätigkeit auf Goldgräbereien documentiren. Auch hier 
existirt unter den Bewohnern der Aberglaube, dass die 
Gottheit das Goldgraben nicht mehr gestatte und durch 
starke Regen und Hagel den Nachgrabungen sofort ein 
Ziel setze, selbst wenn das 'schönste Wetter vorher ge- 
wesen sei. **) 

Diese Naturerscheinung findet aber in den dortigen 
klimatischen Verhältnissen auf dem über 8O0O Fuss 



*) Mir, dem Bedactenrdieser Zeitschrift, sagte imJ. 1842 der 
Commandant der türkischen Orenzfestung Novi in Bosnien, d&ss 
er ein Eisenwerk besitze, welches ihm täglich 5 Golden Ertrag 
abwerfe, mit welchem Resaltate derselbe höchlich zufrieden 
schien. Erzeigte mir übrigens aach „Fahlerzetf ans Bosnien, 
und es scheint, dass dieselben von einem nicht weit von der 
österr. Grenze entfernten Punkte entnommen waren. O. H. 

**) Es zeigt solche Sage nur, dass auch in Bosnien (wie 
einst im spanischen Amerika) die Einwohner die Aufschliessung 



hohen Rosiny-G^birge ihre vollständige Erklärung und 
tritt natürlich auch dann ein, wenn keine Nachgrabungen 
auf Gold erfolgen. Dass der Goldreichthum zu Cervena 
Zem^ja, sowie am Rosiny-Gebirge sehr bedeutend gewesen 
sein muss, haben wir aus den Ueberresten der einstigen 
Betriebsamkeit der Römer gesehen, welche jener von 
Californien nahe stehen dürfte. Es ist noch heute in dem 
Munde der dortigen Bewohner das Sprichwort gang und 
gäbe : nDer Ochs kratzt sich an dem goldenen Schober, 
aber die Leute sehen ihn nicht.« *) 

Das Gebirge besteht aus Thonschiefer, dessen 
Schichten auf dem Gebirgskamm des Rosiny- Gebirges 
fast in senkrechter Stellung zu Tage ausgehen. Dieser 
Thonschiefer ist hie und da von dichtem Kalkstein Über- 
lagert und, wo die Goldgänge sind, von Grünstein und 
Quarzgängen durchsetzt. Die grosse rothgefärbte Halde 
zu Cervena Zemija besteht aus einer rotheu Erde mit 
Geröll von Grünstein , Quarz und Brauneisenerz. Ein 
anderer wichtiger Punkt, wo die Römer ebenfalls einen 
grossartigen Goldbergbau betrieben hatten^ ist zu Zlat- 
nica bei Travnik. Schon Plinius erwähnt dieser Gold- 
minen und man sucht sie an den Quellen des Flusses 
Lazna Zlatnica, wo in früheren Zeiten eine bedeutende 
Stadt soll gestanden haben. Allein heute existirt dort 
keine Ortschaft und es ist auch keine Spur von Woh- 
nungen anzutreffen. Nur an mehreren Punkten sieht man 
noch sehr alte und mit Moos bedeckte Obstbäume, so 
dass vielleicht daraus auf die ehemalige Stadt geschlos- 
sen werden kann. Man sagt, die früheren Bewohner 
seien vor der Pest, welche im Jahre 1795 die dortige 
Gegend fürchterlich heimgesucht hat, geflohen und nicht 
wieder zurückgekehrt. Es ist ein schönes Stück Land 
zur neuen Ansiedlung, wo die Cultur wegen der ge- 
schützten Lage und des sehr milden Klimans rasch auf- 
blühen und einen bedeutenden Ertrag geben müsste, zu- 
mal wenn die dort befindlichen Erze von Gold und Eisen 
noch ausgebeutet würden. 

Das Gebirge besteht hier ebenfalls aus Thonschiefer 
mit mächtigen Ralksteinlagem , durchsetzt von Diorit 
und Quarzgängen, begleitet von dem schönsten Eisen- 
glanz. Gerade diese Zone, sowie die, wo die Conglo« 
merate auftreten, sind die Lagerstätten des Goldes, welche 
eine weitere Bearbeitung verdienen. 

Das gediegene Gold, wie es sich in dem Sande der 
Flüsse Bosna, Verbas und Lasva findet, wird von den 
bereits bekannten primären Lagerstätten von Cervena- 
Zemlja, Zlatnica etc. geliefert; aber es müsste auch ausser 
diesen noch viele jetzt unbekannte Punkte geben, von 
denen aus das Gold in die genannten Flüsse gefuhrt 
worden. 

Sehr häufig findet sich das Gold höchst fein zer- 
theÜtim Schwefelkies, wovon Bosnien in allen Bergdistricten 
bedeutende Niederlagen hat, sowie auch in der Blende, 



von Erzlagerstätten fürchteten, weil sie besorgten,- von ihren 
„Herren** zu Frohnarbeiten in denselben gezwangen zu werden. 
Eine freie Bergarbeit mit gutem Erwerb für die dabei Beschäf- 
tigten würde die Stimmung bald ändern. O. H. 

*) Das erinnert ganz an das alte Sprichwort in deut- 
schen pinst berühmt gewesenen Bergbaugegenden: „Es wirft 
Mancher einen Stein nach der Kuh, der mehr werth ist, als 
die Kuh." O. H. 
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Antunonglanz und Braaneisenerz in der Nfthe Ton Boro- 
vica, Fojnica etc. Das Gold ist in diesen Erzen unsichtbar 
und dann erst zu erkennen^ wenn die Metalle sich ozy- 
diren und das Ganze locker wird. 

Ueber den Reichthum der Golderze, sowie Aber die 
Quantität in einem gewissen Volumen Gebirgsmasse be- 
sitzen wir keine sicheren Nachrichten. Indess muss die 
Gewinnung nicht unbedeutend gewesen sein, wenn man 
die noch vorhandenen Documente über die Goldliefenut« 
gen zur Zeit der Römer zu Grunde legt. So hat zu 
jener Zeit in Salona ein eigener Praepositus thesaurorum 
Dalmatinorum residirt, welcher täglich 50 Pfund (22 Oka) 
Goldy circa 5500 Zecchien, nach Rom zur Schmelzung 
sandte. Ein anderer Praepositus hatte in Sicsia (Sissek) 
8<-inen Sitz und die Aufsicht über die Minen von Pan- 
nonien bis an die bätischen Berge. Von dieser Zeit an 
bis zur Türkenherrschaft in Bosnien fehlen uns alle 
Nachrichten über die Goldgewinnung^ währcud von der 
Zeit, seit die Türken hier existiren, in dieser Beziehung 
gar nichts zu berichten ist. 

Silber habe ich in den von mir bereisten Distric- 
ten weder in gediegenem Zustande^ noch in den soge- 
nannten reinen Silbererzen vorgefunden, sondern vielmehr 
und nicht unbedeutend in Blei- und Kupfererzen. In- 
dess ist es nicht unwahrscheinlich, dass in grösseren 
Tiefen da, wo die silberhaltigen Blei- und Kupfererze 
auftreten, auch sehr reiche Silbererze sich finden werden, 
wie dies in anderen Ländern bereits constatirt ist. Nach 
den uns überlieferten Nachrichten hat man in den Ge- 
birgen des Flussgebietes Drina, also in den östlichen 
Theilen Bosniens, vor den Zeiten der Türkenherrscbaft 
sehr reiche Silbererze ausgebeutet, und die Ortsnamen 
Srebemik und Srebemica bezeichnen noch die Punkte, 
wo ehemals auf Silber gegraben wurde. Der Name der 
Franziscaner-Provinz „Provincia fratrum Minorum Bos- 
nae Argcntiuae^ constatirt ebenfalls die frühere reiche 
Ausbeute an Silber. An dem Berge Srebernica soll auch 
noch unter den Sultanen um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts der Silberbergbau betrieben worden sein, aus 
welchem die damaligen Herrscher eine sehr bedeutende 
Einnahme erhielten. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
hat der Bau Knlin einigen Ragusanem die Erlaubniss 
zum Bergbaubetriebe in den Gegenden zwischen Serajewo 
und Varesch unter dem Berge Nabosic, wo die beiden 
Flüsse Mizoca und Zenica beim Dorfe Nazica sich ver- 
einigen, sowie am Gebirge Jagodina ertheilt und man 
erkennt noch heutigen Tages an den daselbst zurückge- 
lassenen Ueberresten, dass zu jener Zeit ein nicht un- 
bedeutender Bergbau muss betrieben worden sein. 

Nach allen Anzeigen müssen die Ragusaner gute 
Bergleute gleichwie die Portugiesen in Süd-America ge- 
wesen sein, indem sie nur da ihre bergmännische Thätig- 
keit entwickelten, wo auf einen reichlohnenden Erfolg 
mit Sicherheit gerechnet werden konnte. Gegenwärtig 
liegt der Silberbergbau gänzlich darnieder und dürfte 
nur unter günstigeren Verhältnissen eine Wiederaufer- 
•tehnng feiern. 

Nach meiner genauen Kenntniss der beiden Hemi- 
sphären kann ich behaupten, dass Bosnien in Betreff 
seines Silberreichthums die seltenen glücklichen Bedin- 
gungen des Silbervorkommens von Europa und America 



in sich vereinigt und eine enorme Silberproduction lie- 
fern kann, wenn der Bergbau mit Kenntniss und aus- 
reichendem Capital betrieben wird. Bei den nachstehenden 
Metallen werde ich auf das SUbervorkommen wieder 
zurückkommen. 

Kupfer findet sich in der Natur theils gediegen, 
theils in vielfachen Verbindungen mit anderen Körpern, 
als: Schwefel, Antimon, Kohlensäure etc. Bosnien ist 
sehr reich an Kupfererzen, welche faßt durchgängig mehr 
oder weniger silberhaltig sind. Die Kupfererze bestehen 
entweder in Malachiten und Kupferlasuren oder in sil- 
berhaltigen Fahlerzen. 

In den Districten Fojnica, Kresevo etc. habe ich 
auf einem Flächeninhalt von etwa 6 Quadratstanden an 
42 verschiedenen Punkten die mächtigsten Kupfernieder- 
lagen entdeckt,- welche einen lohnenden und vielver- 
sprechenden Bergbau in Aussicht stellen. 

Die Kupfererze finden sich gewöhnlich auf Gängen 
im Thonschiefer und Kalkstein, begleitet von Branneisen- 
stein, Schwerspath, Kalkspath, Blende und Bleiglanz; 
oft ist das Nebengestein bis auf weite Erstreckungen mit 
Kupfererz innig imprägnirt. 

Nach den von mir angestellten Analysen haben die 
Malachite einen durcbscbnittliöhen Kupfergehalt von 
50 Pct., die Fahlerze haben einen Darchschnittsgehalt von 
112 Drachmen Silber und 30 Oka Kupfer in 100 Oka 
Erz. Die bisherigen Versuche zur Gewinnung der Kupfer- 
erze sind an der völligen Unkenntniss, auch an der 
Mittellosigkeit der Unternehmer gescheitert, so dass 
gegenwärtig dieser Bergbau ganz damiederliegt. 

Blei findet sich an den verschiedenen Punkten 
Bosniens nur als Bleiglanz, welcher mehr oder weniger 
silberhaltig ist. Der Bergbau auf Bleiglanz ist seit der 
Türken herrschaft ebenso vernachlässigt wie der Kupfer- 
bergbau. In früheren Zeiten hat man unweit Olovo *) auf 
die dort mächtig auftretenden Bleierze gebaut, was jetzt 
nur schwach geschieht. Die in der Umgegend von Kre- 
sevo, Priedor und Varesch vorkommenden Bleierze haben 
einen Bleigehalt bis zu 80 Pct. mit etwas Silber; sie 
finden sich im Thonschiefer und Kalkstein auf Gängen 
theils rein, theils gemengt mit Kupfererzen, Schwerspath, 
Blende, Schwefelkies etc. Vergleicht man den hohen 
Blei- und Silbergehalt der hiesigen Bleierze, welche mit- 
unter auch goldhaltig sind, mit den Gehalten der Blei- 
glanze anderer Länder und berücksichtigt man die leichte 
Gewinnung . der Bleierze, welche in anderen Ländern, 
wie in Sachsen, am Harz, in Preussen etc. unter sehr 
hohen Kosten aus grossen Tiefen zu Tage gefordert 
werden, so dürfte sich auch hier ein lebhafter Bergbau 
entwickeln, wenn die Verhältnisse sich später günstiger 
für derartige Unternehmungen gestalten werden. 

Quecksilber findet sich in Bosnien nur als Zin- 
nober, also in Verbindung^ mit Schwefel. 

In der Umgegend von Kresevo hat man an einigen 
Punkten Zinnober nachgewiesen und auch theilweise 
gewonnen. Er kommt auf Gängen und Lagern im Kalk- 
stein vor, begleitet von Brauneisenstein, Blende, Kupfer- 
erzen, Schwefelkies, Gold etc. Diese Quecksilbernieder- 



*) Was slavisch „Blei** bedeutet. Derlei Ortsnamen sind 
stets die Reste einst bestandener Bergbau-Orte. O. H. 
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Ikgen »igen ein« Btetige Richtnng, dehnen sich Aber 
Kiaeljak bia nach Varesch kdb und dtlrften, wenn sie roll- 
■Undiger aufgescbloBsen mid «erden, einen bedeutenden 
Bergbau ins Leben rufen. 

Der Bergbau auf dieses kostbare Metall wurde bis- 
her nni sehr unTollkommeD und unrationell betrieben 
und ist mehr als Baohban anzusehen. 

Die Folge war, dass die Gangnittel, in denen der 
Zinnober bricht, verloren gingen und nur mit vieler Mühe 
und Kosleo wieder ansgerichtet werden kSnnen. 

Der Qnecksilberbergban in Bosnien dürfte einet 
einen bedeutenden Wohlstand der Bevölkerung, sowie 
eine reicbe Einnahmaqiielle fQr die Unteinehmer nnd die 
Regierung bilden, und könnte mit den anderen in dieser 
Branche bestehenden Werken gut concurriren, einmal 
w^en der Reichhaltigkeit der Erze, dann wegen der 
leichten Gewinnung des Zinnobere in oberen Teufen. 

An Eisen besitzt Bosnien .einen Retcbthum, wie 
er kaum sonst wo wieder angetroffen wird. 

Brauneisenstein ist in Bosnien sehr verbreitet 
nnd findet eich in einer Beioheit, wie selten in anderen 
Landern. Sein durchschnittlicher Gehalt beträgt 45 Per- 
cent Eisen. Seine Entstehung kann theils aus dem Spath- 
eieenstein, theils aus dem Schwefelkies abgeleitet werden, 
wo er dann gewissermassen als (eiserner) „Hut" an- 
dere Metalle, Rupfer, Blei etc. Überdeckt. Er erscheint 
in verschiedenartigen Stmcturverbfiltnissen, und zwar 
bald traubig, nieronfOrmig, kugelig und stalaktitisch von 
radialfserigcr Textur und krumm sehe liger Structur, wie 
hei Fojtaica, Busovac, bald in schieb tenfönnigen Abla- 
gerungen und dicht, wie hei Dusins, Varcsch etc., bald 
als ackrigea Brauneisunerz mit locker verbulidonen erdi- 
gen Theilen, wie bei Biha^. 

In den Districten von Fojnica und Kresevo, nament- 
lich aber in dem Diatrict von Varescb tritt das Braun- 
eisenerz mit einer MSchtigkeit auf, welche die Bewun- 
derung ttber so m&chtige Eisen stein lager im höchsten 
Grade erweckt. Die Gruben zu Kamenica bei Fojnica 
liefern für die skmmtlichen in der Umgegend gelegenen 
Eisenwerke das Erz, dessen mittlerer Gehalt zu 35 Per- 
cent angenommen werden kann. Das daraus dsrgeetellte 
Eisen ist von guter Qualität und wird namentlich zur 
Herstellung von Ackergeräihschaften, Hufeisen, N&geln 
beniitzt. 

Das Brauneiseuerz von Dusina und Slata bei Kre- 
sevo, sowie das von Busovac ist von ganz vorzügli 
Reinheit, aus welchem ein a usge zeich netee Stabcieeu, 
- welches dem besten schwedischen nicht nachsteht, 
dudrt wird. £a ist such sehr gesucht und wird in 
ren exportirt. Die Waffenacbmicde bedienen aich grösaten- 
theils dieses Eisens, um Klingen daraus zu verfertigen. 
Aosaerdem fabricirt man noch Nftgel, Hufeisen und meh' 
rere Utensilien. 

Beeondera reich an Brauneiaenerz iat die Umge- 
gend von Varesch, wo ganze Berge bis zu 400 Fnss 
Höhe und von noch unerforschter Lftnge, Breite und 
Tiefe aus dem schönsten Erz besteben. 

Der Berg Saksidol, wo jetzt 10 Gruben in Betrieb 
■teheu. liefert fiOr die sämmtlichen in und um Taresch 
das Erz. 
■ka, unweit von Sakeidol und nur 



durch das Thal geschieden, birgt einen eben so ausge- 
zeichneten Eisenstein, wie Saksidol, nnd dürfte das Eisen- 
erz fdr eine vergrösaerte Eisenindustrie auf mehrere Jahr- 
hunderte ausreichend liefern. 

Gegenwärtig wird, zu Smerka nur wenig Eiaeners 
gewonnen, da Saksidol genug Material zum Betriebe der 
Eisenwerke besitzt und gibt; das Branueisenerz zu Sak- 
sidol hat einen mittleren Gehalt von 40 Percent Eisen 
und man erhält im günstigen Falle bei der Verschmel- 
zung nur 15 Percent Eisen, was seinen Grund in den 
unvollkommenen Oefen hat. Das Erz ist in seiner Quali- 
tät dem von Dusina und Busovac gleichzustellen und 
man erzeugt aus ihm ein ganz vortreffliches Eisen. 

Von den in und nm Varesch gelegenen 26 Eisen- 
hütten können immer nur wenige im Betriebe sein, die 
Schmelzungen erfolgen daher nach einem nnter den Hüt- 
ten hesitzern vereinbarten Ueberein kommen abwechselnd. 
Der Grund hieven ist, dass die Aufschlage wasser fär den 
Betrieh der Gebläse und Aufwurfhämmer für sämmtliche 
Werke nicht ausreichend sind. 

Das Eisen wird zu Bflugscharcn, Nägeln, Brech- 
stangen, Hufeisen und zu verschiedenen häuslichen Qe- 
rätbscbaften verarbeitet. Ein nicht unwichtiger Handel 
mit Pflugscharen und Hufeisen nach Serbien, wo man 
dafür Salz bietet, bringt den dortigen Bewohnern eine 
lohnende Beachüftigung und mau versicherte mir, daaa 
ein Kaufmann aua Serajewö nur für den Traneport dieser 
Eiaenwaaren eine jährliche Abgabe von 70.000 Piastern 
an das Gouvernement zahle. 

Ausser den Bergen von Saksidol und Smerka sind 
noch die Orte Dubosic, Foskofta, Droskovac und Boro- 
vica als wichtige Fundstätten von Eisenerz bei Vereach 
zu erwfthni-n, mit Eisenwerken, die nur zeitweilig betrie- 
ben werden. 

In der Umgegeud von Goruji-Vakuf , Ztatnica und 
Sebezic brechen ebenfalls ausgezeichnete Braun eise ncrze. 
In fi-überen Zeiten muse dort ein schwunghafter Betrieh 
stattgefunden haben , worüber verlassene Grubenbaue, 
sowie ungeheure Schlackenhalden die unzweideutigsten 
Beweise liefern. 

Der Späth eisen stein bestellt weaeutllch aua kohlen- 
saurem Eiseuoiydul mit grösseren oder geringeren Mengen 
von MangaUj Kalkerde uud Magnesia. Sein durchschnitt- 
licher Eisengehalt beträgt 35 Prct. Da das aus ihm 
erblasene Eisen vorzugsweise zur Stahlfabrication geeig- 
net ist, so wird der Spatheise ostein von den Hütten- 
lenten auch Stahlstein genannt. 

'In der Umgegend von Sebezic kommt er in sehr 
mächtigen Lagern im Kalkstein vor, bat eine gelbliche 
Farbe, iat hauptsächlich derb, zum Theil krTStallisirt und 
in seinen oberen Lagen durch Einwirkung von Luft und 
Kohlensäure enthaltendem Wasser in Brauneiaenatein 
umgewandelt worden. Der Bergbau und das Eieenhüt- 
tenweaen bei Sebezic aind seit ungeAthr 60 Jahren zum 
Erliegen gekommen. 

Im Thale Ukos sollen 18 Eisenhütten in Betrieb ge- 
wesen sein, was die dortigen Ruinen der Hüttengebände 
und Wasserleitungen documentiren. 

Gerade in dieser 'Gegend soll das beste Eiaen pro- 
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ducirt worden sein, von welchem man da, wo die Eisen- 
hütten gestanden haben ^ noch vieles vergraben findet. 

Wegen seiner guten Eigenschaften für gewisse Arti- 
kely als Pflugscharen und Sensen, ist es daher sehr 
geschätzt nnd gesucht, so dass gegenwärtig dort noch 
Nachgrabungen nach diesem Eisen erfolgen. 

Die Bewohner versichern^ die aus diesem Eisen | 
gefertigten Pflugscharen seien 'seibat nach einem 
9jährigen Gebrauche noch untadelhaft| wählend die Pflug- 
scharen aus dem Eisen von anderen Hüttenwerken schon 
nach 2 Jahren nicht mehr gebraucht werden können. 

Der Eisenglanz findet sich hauptsächlich auf Gän- 
gen mit Quarz, Grünsteiu etc. von blättriger Textur^ star- 
kem Metallglanz und eisen sohwanser Farbe im lieber- 
gransgebirge bei Kresevo, Fojnica und Travnik und wird 
bei den dortigen Hüttenwerken als Zuschlag mit Braun- 
eisenerz verschmolzen. 

Der Magneteisenstein kommt nur in derben Massen 
auf Gängen mit Eisenglanz bei Kresevo vor und hat 
einen mittleren Gehalt von ^^y^ Eisen. In Bosnien hat 
man ihn wenig oder fast gar nicht verschmolzen, er dürfte 
aber später, wo ein rationeller Eisenhüttenbetrieb statt- 
finden wird, mehr Beachtung erhalten. 

Das Stabeisen von Dusina bei Kresevo , sowie von 
Busovac und Varesch ist von ganz vorzüglicher Qualität 
und dürfte den besten Nummern Eisens anderer Länder, . 
welche darin eine gewisse Berühmtheit erhalten haben, j 
nicht nachstehen. 

Von allen bisher betrachteten Metallen ist das Eisen 
das einzige Metall, welches in Bosnien producirt wird 

Indessen ist die Gewinnung und Zugutemt^chung 
der Eisenerze hier auf einer so niedrigen Stufe, dass 
im Allgemeinen nur wenig Gutes hievon berichtet werden 
kann. 

Die dabei angewendeten Methoden sind in techni- 
scher Beziehung nicht nur sehr fehlerhaft, sondern auch 
kostspielig, so dass man erstaunt, dass aus dieser Pro- 
duction noch ein Gewinn gezogen wird. 

An Kohle birgt Bosnien sehr reiche und mächtige 
Braunkohlen flötze in seinem Schosse, welche bis 
jetzt noch schlummern, aber einstens mit grossem Nutzen i 
ausgebeutet werden dürften, wenn Mangel an Holz eintritt. | 

In der Gegend von Banjaluka, Travnik, Visoka, j 
sowie in der Herzego vina bei Konjica, Stolac und Livno 
treten Kohlenflötze zu Tage, welche mit leichter Mühe 
abgebaut werden können. 

In dem Thale der Bosna und in vielen anderen 
Thälern sieht man die Braunkohlenformation mächtig 
entwickelt und es ist nicht unwahrscheinlich, das dieses 
nützliche Fossil in geringer Tiefe anzutreffen sein wird. 

Wegen des Holzreichthums ist die Braunkohle zu 
häusb'chen Zwecken noch nicht benützt worden, dürfte 
aber bei der systematischen Verwüstung der Wälder, 
sowie bei Errichtung von Eisenbahnen, technischen und 
metallurgischen Etablissements - etc. eine sehr vortheil- 
hafte Verwendung finden. 

Salz wird bis jetzt in der Gegend von Ober- und 
Unter-Tuzla durch Verdunstung der dort vorkommenden 
Salzsoolen gewonnen, aber auf eine so fehlerhafte und 



unvollkommene Weise, dass die Productionskosten eine 
unmässige HOhe erreichen. 

Die Salinen^ die von der R^erupg betrieben 
werden und stets mit Mangel an den ndthigen Mitteln 
zu kämpfen haben, lassen keinen Gewinn und liefern 
auch kein reines Kochsalz. 

Sie sind eben wegen der zu hohen Fabrications- 
kosten, trotz des bedeutenden Schutzzolles von 20 Pct. 
auf importirtes Salz, nicht im Stande, mit dem Auslande 
zu concurnren, auch nicht das hinreichende Salz 03r 
die ganze Provinz zu liefern. 

Es scheint daher die sehr wichtige Aufgabe nahe, 
andere Punkte zu suchen, wo Steinsalz enthalten sein 
könnte. 

Nach meinen geognostischen Untersuchungen glaube 
ich Salz an 3 verschiedenen Orten gefunden an haben, wa» 
durch Bohrversuche leicht zu constatiren wäre, da das 
Steinsalz sehr selten zu Tage austritt. *) 

Aus der betrachteten Reihe von Metallen und Fos- 
silien, an welche sich noch das Vorkommen von Meer- 
schaum, Marmor, Thon, Asphalt und anderer nützlicher 
Mineralien anschliesst, wird man erkennen, welchen 
Reichthum das Lancf Bosnien enthält und welche Zu- 
kunft ihm vorausgesagt werden kann, sobald durch Pri- 
vatspeculation die bis jetzt noch schlummernden Schätze 
gewonnen werden. 

Serajewo, im November 1866. 



Die räumlichen Verhältnisse der Werks- 

wassening. 

In Nr. 25 des XIV. Jahrganges dieser Zeitschrift 
habe ich eine Mittheilung über die Beziehungen veröf- 
fentlicht, welche zwischen der Fassung des anfänglichen 
Werkraumes und der in demselben mittelst einmaliger 
Wässerung herstellbaren Menge satter Soole stattfinden. 

Diese Verhältnisse drücken sich in folgenden Zahlen 
aus : 
Aniänglicher Fassungsraum eines Soolen- R*"™^©il« 

Erzeug-Werkes 85 

Wassererford er niss zur ersten Vergütung . 88 

Salzerfordernies zu gleichem Ende .... 15 

Entstehende Soole 100 

Contraction des Salzes 3 

Es gestatten diese Elemente, welche freilich nur 
Durchschnittszahlen sein können , einen merkwürdigen 
Schluss auf die Vorgänge der Soolenerzeugung im Durch- 
rinnen Ccontinuirliche Wässerung), der vielleicht manchem 
Fachmanne neu sein dürfte, und der auf ein lange an- 
gefochtenes Verhältniss ein neues Licht zu werfen ver- 
mag, nämlich auf jenes zwischen dem gleichzeitigen Was- 
serzuflusse und SoolenabBusse letztgenannter Wässerungs- 
weise. 



*) Es wäre eben im Allgemeineu eine genaue geologi- 
sche Untersuchung vorerst nöthig. Wenn die Triasgebilde der 
Alpen hieher fortsetsen, 8o kann immerhin auch das Vorkom- 
men von Salslagern aufsuchenswerth sein; allein zur Anlage 
grösserer Bohr Unternehmungen niüsste man Über die geologi- 
sche Beschaffenheit des Gebirges erst vollkommen klar sein. 

O. H. 
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Nehmen wir unter bequemer Beibehaltung obiger t 
Zahlenwerthe an, man wolle den eingeleiteten ooutinuir- ^ 
liehen Betrieb so lange fortsetzen, bis 15 Raumtheile 
Steinsalz in satte Soole verwandelt werden. 

Hiezu brauchen wir einen Fassungsraum von 
85 Raumtheilen, und da das Werk voll ist, können wir 
diesen nur durch Ablassen von 85 Raumtheilen herstel- 
len. Natürlich erhalten wir dadurch 85 Raumtheile sat- 
ter Soole, wenn überhaupt ein richtiger Gang vorhan- 
den ist. 

Ist dies geschehen, so- lassen wir 88 Raumtheile 
Wasser ein und bilden 100 Raumtheile satter Soole. 

Es wird letztere genau den Raum der abgelassenen 
Soole und des aufgelösten Salzes (85 -f- 15 = 100) aus- 
fallen, das Werk wird also am Ende dieses Processes 
wieder voll sein, oder es wird, wenn die Operation nicht 
absatzweise, sondern gleichzeitig geschah, die Flüs- ^ 
sigkeit im Werke den Himmel in keinem Augenblicke | 
verloren oder überstiegen haben, wie es sein muss. 1 

Aber auch die zweite Bedingung der Stetigkeit des 
Betriebes wurde auf diese Weise erfüllt, denn jene 
Partie mindergrädiger Soole, welche uuläugbar zwischen 
der satten Soole und dem Himmel lagert und welche 
ich schon vor 16 Jahren als den V ergütungsraum 
bezeichnete, ist ungeändert geblieben, sowohl in ihren 
Salzungsverhältnissen als in ihrer Lagerung am Himmel. 

Wir haben also allen Anforderungen nur dann ent- 
sprechen können, wenn wir auf je 88 Raumtheile Was- 
scrzufluss gleichzeitig 85 Raumtheile satte Soole abrin- 
nen Hessen oder zwischen Zu- und Abrinnen das Yer- 
hältniss 100 : 96'6 innehielten, was einem Abgange von 
3*4 Raumtheilen entspricht — die bekannte Coutraction. 

Alle guten und aufrichtigen Messungen haben dieses 
Verhftltniss so weit bestätiget, als nicht andere Influenzen 
es störten und ab die Wandelbarkeit des Objectes es 
erwarten Hess. 

Beachtensworth ist übrigens auch die Relation 85 zu 
100, welche angibt, dass man auf je 85 Raumtheile 
abgelassener Soole gleichzeitig 15 Raumtheile Soole im 
Werke angehäuft habe, also eigentlich berechtigt wäre, 
statt 100 nahe 117*6 KubikFuss Soole in Empfang zu 
setzen. 

Wer das nVerlaugungs-Mass«^ *) zu handhaben ge- 
lernt hat, wird hierin nur eine Erweiterung des Gebrau- 
ches dieses merkwürdig bequemen Werkzeuges erblicken. 
Wien, im Februar 1870. Schwind. 



ULteratur. 

Devtsohea BergwSrterbuch mit Belegen von Heinrich 
Veit Erste Hälfte A bis K. Breslau, Verlag von Wilh. Gotil. 
Korn. Beriin, Ernst Ü Korn. 1870. 

Endlich einmal ein bergmännisches Wörterbuch, wie wir 
es lang^ schon wUnsohteo, nämlich ein solches, welches nicht 
blos eine Anzahl bergmännisch-technischer oder berg-jundischer 
Benennungen mit irgend einer subjectiven, mehr oder minder 
gelungenen Erklärung alphabetisch aufführt, sondern ein sol- 
ches, welches die vorgebrachten Worterkiärungen philologisch 



erörtert und durch sahlreiohe Citate aus ältere a und neueren 
bergmännischen Schriften erläutert I 

Wir begrüssen diese Erscheinung mit grossem Vergott^en 
weil sich dieses Berglexikon ganz an jene Art Wörterbücher 
anreiht, wie sie durch das Werk der Gebrüder Grimm und 
durch das Wörterbuch von Sandef für die deutsche Sprache 
massgebend geworden sind. Diesen Wörterbüchern, insbesondere 
dem letztgenannten, schliesst sich dieses Werk als Supplement 
ganz natürlich an. Sehr zweckmässig scheint uns dieses Berg- 
wörterbuch insbesondere für solche Laien des Faches, welche, 
wie z. B. ^ BergwerkseigentbÜmer, Richter, Recbtsfreunde, mit 
Berg Werkssachen zu thun haben, ohne von vorneherein tech- 
nisch ausgebildete Bergmänuer zu sein. 

Der Verfasser selbst hat als Jurist in einem vorwiegend 
bergmännischen Lande das Bedürfhiss empiunden, sich mit der 
Sprache und dem Wesen des Bergbaues vertrant zu machen. 
Er wollte ursprünglich, wie das Vorwort besagt, nur die berg- 
rechtlichen Ausdrücke zusammenstellen und erkläreu, er fand 
es aber fast nnmöglich, an dieser Beschränkung festzuhalten, 
ohne auch in das Bergftechnische hinüberzugreifen. „In Rück- 
sicht hierauf wurde die Sammlung und Zusammenstellung auf 
die bergtechnischen Ausdrücke mit ausgedehnt und der ur- 
sprüngliche Plan dahin erweitert, ein möglichst vollständiges 
Bild der reichen Bergmanns- und Bergrechts- Sprache zu geben. 

Die dem Bergrechte angehörenden ei^enthümlichen Be- 
zeichnungen haben nun auch ohne Unterschied Aufnahme ge- 
funden, 'die bergmännischen Kunstwörter dagegen — entspre- 
chend dem Begriffe des Hergba.ies im entreren Sinne, als der 
Gesammitheil aller derjenigen Arbeiten und Verrichtungen, 
welche lediglich die Aufsuchung und Gewinnung der nutzbaren 
Mineralien zum Gegenstände haben — nur insoweit, als sie sich 
auf die Aufsuchung der den Gegenstand des Bergbaues bilden- 
den Mineralien, den Abbau, die Verwahrung der Baue, die 
Fahrung, Förderung, Wasserhaltung und Wetterführung bezie- 
hen oder der Markscheidekunst angehören. Ausgeschlossen 
sind hiernach die technischen Ausdrücke aus der Aufbereitung 
und der Hütten künde.** 

Sowohl die veralteton, als die provinzieHen A'isdrttcke 
haben Aufnahme gefunden, obwohl letztere, die sich überhaupt 
schwer erschöpfen lassen, wohl hie und da einiger Nachträge 
bedürftig sein werden. Vorläufig ist der erste Band von A — K 
erschienen, der Schluss soll bald nachfolgen, wir ersparen 
uns auf dessen Erscheinen auch das Schlusswort und wünschen 
mit dieser Anzeige auf dieses verdienstvolle Unternehmen auf- 
merksam zu machen, welches wir nach der uns vorliegenden 
Hälfte schon den bisher erschienenen ähnlichen Wörterbüchern 
vorzuziehen geneigt sind, und welches viell-icht der Ausgangs- 
punkt weiterer philologischer Arbeiten Über die Berg^manns- 
spraohe sein wird. O. H. 



^) Dasselbe erschien in vollständigerer Ausführung nebst 
Gebrauchs-Anweisung in Calve^s Universitäts-Buohhandlung in 
Prag. 



Notiz. 
Ehrengabe an den Seotlonaohef Carl Freikerm Weis v. 

Teufeneteln. Um dem von Sr. k. und k. Apostolischen Mi^e. 
stät mit der AUerhöchicten Entschliessung vom 14. M&rz d. J. 
mit dem Ausdrucke der vollen Allerhöchsten Anerkennung seiner 
vieljährigen, mit treuer Hingebung geleisteten Dienste tlber sein 
Ansuchen in den Ruhestand versetzten Sectionschef des k. k. 
Ackerbau-Bfiniateriums, Herrn Carl Freiherrn Weis von Teufen- 
stein, am Schlüsse seiner verdienstvollen Beamten - Laufbahn 
einen ehrenden Beweis ihrer allgemeinen Verehrung aa geben, 
beschlossen seine Mitbeamten, demselben aus diesem Anlasse 
ein Pliotographien- Album als Ehrengabe zu Überreichen. 

Diesem Vorhaben schlössen sich Ihre Ezcellenaen, die 
beiden Herren k. k. Ackerbau-Minister, unter welehen der Herr 
Sectionschef als solcher gewirkt hatte, nämlich der Herr k. k. 
Minister-Prüsident und Ackerbau-Minister Alfred Graf Potooki 
und der frühere Herr k. k. Ackerbau-Minister Dr. Anton Bau- 
haus an, indem sie ihre Photographien für das Album Über- 
sandten. In gleicher Weise traten auch die so der SecUon de« 
k. k. Ackerbau-Ministeriums, welche der Herr Baron ▼on Weis 
geleitet hatte, gehörenden Directoren und Professoren der 
Forst-Akademie in Maria-Brunn und der beiden Berg- Akademien 
in Leoben undPrsibram, femer die ehemaligen L k. Profea* 
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Albrtea WidmonigBWorte: 
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ihruDg gemdmet.'' 
efBbrte Zeichnnogen, von 

andere einen BcrgmanD 
welche nnter der Leitang 

and BaKleiob die beiden 
iterionu in TeprXMntireo, 
Albamblatt 

fand am 8. d. M. in der 
Baron von Weil, irohin 
lamleQ der mebraiwfthntea 
DU, mit den Herren Depai^ 
■geben liatten, mit einer 
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n fernere! Wohlergehen 

D W«U, hierflber licbtlich 
s AllgemeiuBD aof die Br- 
.a-UiDiiteriam seit ■einem 
n. dann aof jene, welche 
die Zaknoft in Aasaieht 
b Geinndheita-Kflcknchten 
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iben betreffen die in ab- 
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n daran betbeÜiglen Uini- 



Potocki m. p. 
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e Ihnen die Leitnng de« 



Polocki m. p. 
lin Allerh. Handseh reiben, 
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TOD dar seitwellfg« Ldtung de« Fioaiia-Uinlstariama enthoben 
und Letiterem mit Allerb. EntseUieuung waa S. Mai 
d. J. ,;m Anerkenuang seiner slats anage>eiehnat«n dienstlichen 
Wirksamkeit* dar Ordan der aiaenao Krone U. ClMse aller- 
gnidigft Terlieben. 

In der Beilage in Nr. 17 sind (olgende Verbeeseraagen 
■u machen : 

Spalte 3, Zeile 6 *on oben, statt Mn X ^ i^ >n setien 



Hn-I 



Fe 



^>^te 8 Züle IS von oben, atatt H ist Fe au setaen. 
Spalte 6, Zeile Sl von onten soll es heiseeo; 

von S Pfand Sili^iian 8-832 Pfund« Sanerstoff 

, 4-25 „ Kohlenstoff 6-fl6e , 
. S-Tft , Eisen 8'MO , , 

Zoaammao 10-398 Pftaode Saueratofi 
In Folge dessen Knderl sich auf Zelle 16 ron unten : 
10-4 X 81 ^ S43 
nnd anf Zeile 1* -ron unten 8136 X 104 — 88 Pfunde. 

Leoben, am 0. Hai IBTO. KupelwUser. 



.ATnyt^nciigxuaafemu 



^ 



Bei dem Knpfer-Berg- und Hüttenwerke 
nächst TergOTe io der croatiscben Hililirgrenie ist die Stille 
des B«rsvcrOT«l(«ra, sugleich A ■>(••• atp*l*ra, 

lu beaeUen, mit welcher ein Jahresgebalt von 1000 Oulden, 
freie Wohnung nebst Garten, dann ein ansreicbendea NiittiTal- 
deputat an Brennholi und Oelenohte verbunden ist. — Qesncbe 
um diesen Posten sind mit den erforderlichen Belagen Ubor 
bergmlfnaiache n»d sonstige Fachstudien nnd Leistungen, Ober 
gnte Verwendbarkeit im Bechnangs- und Kansleiwesen nnd 
Über die wBAachenswerthe Kenntniss der croatiscben oder einer 
anderen alsTisuhen Sprache, bis längstens 1. Jnni 1870, an den 
Werkseigenthümer Adolph Ign. MlUtDir, nach Wien (Franiis- 
kauerptati Nr. 1) eu leiten. (31—1) 



Die Ealuszer 

■iS 
B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen nnd PAbrikaoten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
iiochgrädigen Fabricate. 

Wegen BeBtellungen, Auskünften und Preiecouranten 
wolle man sich wenden an ilaa Barean der Gesellschaft 

(80) Seilerstätte Nr. 13. 
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Bei der Ber^erwaltang tu Llescha in Kfonten iat die 

Stelle eines Recbnangsfahrers mit 1. Juli 1870 su besetzen. 
J&hrliche Besoldang 600 fl. ö. W., freies Quartier, unentgeltliche 
Beheisang. Bewerber, welche sich über montanistische Kennt- 
nisse, nnd insbesondere über Erfahrungen im montanistischen 
Rechnungswesen aas weisen können, wollen sich bis längstens 
am 81. Mai d. J. unter Vorlage ihrer Zeugnisse an die Di- 

rection der UOUenberger Eisenwerks- Gesellschaft in 
Klagenftart wenden. (32—2) 

£in theoretisch und praktisch gebildeter H o h ö f n e r , 
gewandter Probirer, der auch Giessereien und mechanischen 
Werkstätten vorstand, in der Ziegelfabrikation einige Kennt- 
nisse besitzt, sucht einen Posten. 

Zeugnisse werden auf Verlangen eingeschickt. Geehrte 
Zuschriften erbittet derselbe unter Chiffre J. A. A. C, an die 
Expedition dieser Zeitschrift (28 — 1) 

Verlängerung des Anmeidungs-Termines 

fiir die im Herbste 1870 in 

Graz stattfindende Ausstellung. 

Das General - Coniit^ der Ausstellung Jiat sich in Folge 
mehrfach geäusserter Wttnsche veraula<^8t gesehen, den Anmel- 
dungs-Termin für alle Ausstellungsgegenstände aus den Gruppen 

des Bergbaues nnd Hüttenwesens, 

der Indastrie nnd der Gewerbe nnd 

der Knnst nnd Knnstindustrie, 

bis Ende Mai, 

und für alle An^stellnngs^e^enstände aus der Gruppe der 
Land- nnd Forstwirthschaft 

bis Ende Jtini 

zu verlängern. Nach Ablauf di«>ser Termine eingehende Anmel- 
dungen können keine Herficksicbfigung finden. 

Ausführliche Programme, Anraeldungsscheine und alle erfor- 
derlichen Anskünfte ertheilt das Au s st eil ungs bur ea u in 
GraK, Herrengasse, im Landbause. 

Graz, den 8. Mai 1870. 

Der Präsident des AuRStellungs-Comit^'s 
Dr. Moriz von Kaiserfeld. 



Im Verlage von George Wettermahn in Braun schweig 
ist erschienen: 

Die zweite 

deutsche Nordpolar-Expedition. 

Officielle 

Mittheilungen des Bremischen Gomltäs. 

MH 7 lUostrationeii. 
gr. Lex. 8. Pein Velinpap. geh. Preis 1 fl. 3 kr. öflterr. W&hrang. 
Dies grosse nationale Unternehmen, welches nach früheren 
fruchtlosen Versuchen und Anläufen sein Entstehen zunächst 
dem Entfalten der neuen deutschen Flagß^e; und dem so 
mächtig gehobenen Sinne für Alles, was deutsches Seewesen 
betrifft — der Begeisternng für Deutschlands Grösse auf dem 
Meere — dem Aufschwünge unseres NationalgefÜhls seit der 
glorreichen Neiierstehung Deutschlands im Jahrel866 zu verdanken 
hat, ist durch freiwillige Beiträge aus allen Kreisen des deut- 
schen Volkes zu decken. 

Der Ertrag der kleinen Schrift ist dafür bestimmt, die noch 
immer bedeutenden Kosten des Unternehmens bestreiten zu 
helfen, die zu Ehren der Nation gedeckt werden müssen. 

Es «ei Also um der guten Sache willen ihre Verbreitung 
angelegentlichst empfohlen. 



ie HOttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte im Monate April d. J. folgende Betriebsergebniese: 

Die Eisenerzfördemng betrug . 204.710 Ctr. 

n SteinkohlenfÖrderung „ 93.935 „ 

„ Roheisenproduction „ . . • 93.280 „ 

„ Production an Puddel-, Doublier-, Stab eisen , 

Blechen, Rails, Stahl- und Gusswaaren betrug 66.167 „ 
Der Werth der zum Verkaufe bestimmten Ea- 
bricate betrug 568.6^6*42 fl. ö. W. 

Die Summe der ausgegebenen Facturen be- 
trug . .^ 

Hiezu die Summe der Verkäufe im 
ersten Halbjahre 



666.368-70 fl. ö. W. 



2,671.877-76 fl. 6. W. 



Summe der Verkäufe seit 1. Octob. 1869 3,226.736-40 fl. ö. W 
(33—1) 






Wlcltiji fir Moütan -ferte l i Eiseü-Miistriele. 

Die G. J. Manz'sohe Buchhandlung, Kohlmarkt 7, empfing 
soeben aus England: 

Der 



von 



Pabrikanten und Ingenieuren 

in 

Engrland, Schottland, Irland und 'W^ales. 

Ein illustrirter, classi ficirte r Anzeiger aller ver- 
schiedenen britischen Fabrikate. Das Werk entliält u. 
A. eine grosse An zahl Adressen englischer Maschinen- 
fabrikantea nebst Abbildung und Erläute rung ihrer vor- 
aüglichsten Fabrikate. 

London, 1870. Circa 500 Seit en in 4. Eleg. cart. Ö. W. fl. 950. 

Adolf Bessel in Dresden, 

Schmelztiegel-Fabrik , 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel allen Messing- 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eiaen-Giesaereien. In der Dres' 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieaej^ 
Tiegel mehr denn 800 Ctr. Silber geschmolzen, worübe^ 
Zeugniaa vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph 
Waagner, Wallfiachplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempelgaaae 648. (6—3) 

Pur ArcMtekten und Ingenieure. 

Wir L'essen aus alten SchiffHtaueii speclell für 
Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen 3 Sorten 
doppelt geleimte RoUenzeichenpapiere herstellen, 
welche zäh wie Leder sind und nie brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 
zu Dienst. 

Carl Schleiclier & Schüll 

(26—4) in Btlren, Rheinpreusaen. 



P'^.'f. ^.**^^**'*^ ®"**^'®'"* wöcheniliclj einen Bogren stark mit den nöthigen artiatiscb en. Beigaben. Der ^&namaraciOB8praifl 
Mt.iKhrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Npr. .Mit Iraneo Postvenendnng 8 fl. 80 kr. &. W. Die Jahreaabonneuten 
eröaiten einen officiellen Bericht Aber die Srfahnmgen im berg- nnd hittanmänniaehon Kaaehinon-, Bau- und Anfbereitnnmwaaan 
• aABit Aflaa ala Gratiah nlage. Inserate fioden gegen 8 kr. ö. W; oder IV, Ngr. die geapaltene Nonpareilleseile Aufiiahme. 

Zuachriften jeder Art können nnr franeo angenommen werden. 



Oruok TOB Oarl Fremme la Wien. « 



Fflr den Verlaff yeraatwortUeb Oarl Reg er. 



.wu?^?** Oesterreichische Zeitschrift ^^^o. 
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und Hüttenwesen. 






Verantwortlicher Kedacteur: Dr. Otto Freihetrr Ton Hingenao, 



t. k, MtnlateriAlrAtb Im FinAnxniiniwteriQiD. 



Verlag der O. J. Manz'schen Buollliaudlung: (Kohlmarkt 7) in Wien. 



Inlialt: Ueberraacbende ErscbeinuDgen beim Absperren der Abdämmung einer warmen Tiefbauquelle im Eiuigkeita- 
scbachte in Joachimsthal. I. — Nachrichten Aber die alten verl&ssanen Qasteiuer Bergbane. — Das Spreugmittel „Dualin*** — 
Amtliches. — Ankündigungen. 



Ueberrascheade ErBCheinungen beim Absper- 
ren der Abdämmung einer warmen Tiefbau- 
quelle im Einigkeitssciiaehte in Joaöhimsthal. 

I. 

„Ueber die Beziehungen zwi«chen Mineralquellen 
lind Erzgängen"* im uördlieiien Böhmen und B achten 
brachten vor zehn Jahren die „ Gangstudien i' (Band 111; 
auch im Separatabdruck unter obigem Titel bei J. G. 
Eugelhardt in Freiberg 1860) echr lehrreiche Erörterun- 
gen, die aich an eine analoge Arbeit des französischen Geo- 
logen Daubr^e über den Zusammenhang der Thermen von 
Plombi^res mit den dortigen Erzgängen anschlössen. 

Einen Anlass, auf dieses Thema zurück^.ukommen, 
bietet uns eine Reihe von Erscheinungen in eben dem 
schon in den „ Gangstudien ^ von Obereinfahrer Hermann 
Mfiller besprochenen böhmischen Erzgebirge, u. z. in 
JoachimsthaK welche wir vorläufig ihrem trockenen that- 
sächlichen Verlaufe nach berichten wollen, um daran in 
einem späteren Artikel weitere Betrachtungen anzu- 
kntlpfen. 

In dem Joachimsthaler Bergbauc traten vor mehre- 
ren Jahren stärkere Wasserzuflüsse ein und endlich er- 
folgte ein förmlicher Durchbruch der Wässer (vvelche 
eine Temperatur Von ca. 18 — 20 Grad R. und einen Geruch 
nach Schwefelwasserstoff zeigten) am 12. März 1864 im 
Tiefsten des Einigkeitsschachtes 280 Klafter unter dem 
Tagkranz und 208 Klafter unter dem Dani»>Lstollcn beim 
Aufschrammen einer Druse des Geschieber-Ganges, wel- 
cher dort dem Einigkeitsschachtc zufällt. Die Wasser- 
messungen zeigten am 13. März 1864 einen Zufluss von 
15*4 Cub.-Fusß pr. Minute, am 30. März etwa in der 
40. Klafter über dem Schachttiefsten 10*6 Cub.-Fuss, 
am 20. April in der 62. Klafter über dem Schachttiefsteu 
8*97 Cub.-Fuss, am 25. Mai in der 75. Klafter über dem 
Scbacbttiefsten 8'95 Cub.-Fuss per Minute. Diese Wäs- 
ser versuchte man durch Vermehrung der Pumpen und 



Vevatärkung der WassüröäuIniHbchiucu zu bewältigen, 
es wurde aber zugleich ein Plan für eine direct wir- 
kende Dampfmaschiue von 4 Fuss Durchmesser (und 
50 Pferdekräften reinen Nutzeffect) ausgearbeitet, un^ für 
den Fall, als die Entwässerung der Grube auf die ange- 
gebene W^eise nicht gelingen sollte, sofort zur Bostellung 
der Dampfmaschine schreiten zu können. 

Wegen Mangel an Aufechlagwasser für die beiden 
Wassersäulmaschinen wurde im Mai 1865 die Aufstel- 
lung der projectirten Dampfmaschine veranlasst. 

Im 'Jahre 1868 wurde beschlossen, nach der er- 
folgten Hümpfung die Verdammung der Wässer im Schacht- 
tiefsten vorzunehmen, uro den Dampfmaschinenbetrieb 
auf ein Minimum herabzumindern. Diese Verdammung 
war unter dem 12. Lauf herzustellen, damit bis zu 
diesem Horizonte der Junghäuerzechner-Bau mit dem 
Hauptschachte in unmittelbare Verbindung gebracht 
werde. 

Zur Abdämmung des Wassers wurde ein Betou- 
damm*) in Vorschlag gebracht und beschlossen. Dabei 
! wurde das Princip des Keiles rein durchgeführt und das 
Schrotwerk, auf welchem der Betonkeni aufgeführt wurde, 
bestand .aus einer einzigen Lage von Hölzern. Ausser- 
dem wurde durch diesen Kern ein Rohr durchgeführt, 
durch welches das Saugrohr der Dampfmaschine hindurch- 
ging; dadurch konnten nicht blos die Wässer während 
der Betonirung stets unterhalb der -Verdammung gehal- 
ten werden, sondern das aus dem Betonkörper hervor- 
ragende Rohr gestattete zugleich beim Abschlüsse der 
Verdammung die Grösse des von unten wirkenden Was- 
serdruckes mittelst eines Hochdruckmanometers zu er- 
mitteln. 

Im August 1869 wurde an der Stelle, wo der Damm 
hergestellt werden sollte, mit den Schrämmarbeiten be- 



*) Eine detaillirte Zeichnung und Beschreibung über 
den Betondamm wird in Bittinger's Erfahrungen pro 1869 er- 
I scheinen. 
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gouiien^ und am 11. Deceinber 1869 waren die Ver- 
dämmungsarbeiten vollendet. 

Am 29. December 1869 ergab sich die Nothwen- 
digkeit einer Liderung bei der Dampfmaschine und wurde 
der hierdurch verursachte Stillstand dazu benutzt, um 
den Druck des Wassers gegen den Betonkörper zu prüfen. 
Bei einem Drucke von etwa 12 Atmosphären zeigte sich 
circa 6 Fuss über dem Betonkörper am westlichen Schacht- 
stosse ein Hervordrängen von Wasser nach einem Ge- 
Steinsablösen, welches etwa 8 Cub.-Fuss per Minute be- 
trug. Der Druck stieg langsam auf 16 Atmosphären, 
wobei der Zufluss aus der Spalte constant blieb. Nach 
ungefähr einer Stunde fand ein Ablösen der Gesteins- 
last am westlichen Schachtstosse und ein Zerdrücken des 
Betons daselbst statt. -Die ausströmenden Wässer aus 
dieser abgeschobenen Gesteinskluft betrugen beiläufig 
6 Cub.-Fuss per Minute, wobei das Manometer einen 
Druck von 7 Atmosphären anzeigte. 

Hiernach wurde beschlossen, die Betoni- 
rung bis zur Füllortssohle fortzusetzen, die 
losen Gesteinswände möglichst abzutreiben 
und den gelockerten Beton abzufüllen. Diese 
neuerliche Betonirung war Ende März l. J. vollendet und 
am 7. Mai die Verdammung gesperrt. 

Nachfolgende Tabelle zeig^ die beobachteten Mauo- 
meterstände bei der Messung des Druckes gegen den 
Betonkörper vom 7. Mai 1870 (also nach der Sperrung). 
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retour auf 131 j Atmosphären. 



jStiUstaud, dann bei 3 Stund 39 Min. 
j rasch auf 21'/, Atmosphären. 



dann Fallen de« Manometers. 



Der Manomoterstand von 26 Atmosphären dauerte 
nur 1 Stunde und 40 Minuten ; darnach verschwand 
plötzlich ein Wasserzufluss 2 Klafter über dem Beton 
im östlichen Schachtstosse und das Manometer sank 
rasch auf 4 Atmosphären. Die Wässer kamen dann ge- 
nau wie bei der ersten Absperrung im. December 1869 
am westlichen Schachtstosse heraus und betrug "nach 
etwa 3 Stunden der Wasserzufluss nicht ganz 2 Cubik* 
Fuss per Minute. Das Manometer zeigte . einen Druck 
von y^ Atmosphäre^ und ging dann auf zurück. 

Es ist also nicht blos der ursprüngliche 
Druck von 26 Atmosphären gänzlich verschwun- 
den, sondern die Wassermenge, welche vor der 
Absperrung noch 12 Cub.-Fuss* per Minute betragen hat, 
verminderte sich auf das geringe Quantum von 
2 Cubik-Fuss per Minute. 

Die Erklärung dieser abnormen Erscheinung ist um 
so schwieriger, als das Flussbett der Eger, welches etwa 
1 ^/^ Meilen von Joachimsthal entfernt ist, gegen 56 Klaf- 
toT höher liegt, als die Verdammung im Eiuigkeits^ 
Schachte, also ein Durchbrechen des Thermalwassers, 
welches im Jahre 1864 neben dem Qeschieb ergang in 
die Grube eingefallen war, in dem Egerthale wegen 
dieser Niveauverschiedenheit nicht denkbar ist. Weitere 
Beobachtungen werden lehren, ob dieses Verschwinden 
des Wasserzuflusses und des Druckes ein dauerndes ist, 
oder ob die Therme anderswo hervortritt. Diese Er- 
scheinung aber fordert zum Nachdenken auf und bietet 
insbesondere den Studien über den Zusammenhang der 
Xhei-malwässer mit den Erzgängen, welcher im Erzge- 
birge schon mehrfach beobachtet wurde, ein neues Feld. 

Zum Schlüsse dieser heutigen Mittbeilung mag noch 
erwähnt werden, dass auf der Grübe ,.Kurprinz'* bei 
Freiberg im benachbarten sächsischen Erzgebirge, im Jahre 
1821 in etwa 80 Lachter Saigerteufe unter Tag eine 
ziemlich starke warme Mineralquelle erschroten wurde ; 
das Wasser drang in einer Länge von ungefähr 6 Lach- 
tern an mehreren Stellen auf dem Gange, namentlich 
bei Kreuzungspunkten tibersetzender Klüfte und Gänge, 
in verschiedener Stärke hervor, insgesammt 1916 Cubik- 
Fuss stark und 20— -25^ C. warm. (Die Joachimsthaler 
hatte am 7. Mai 22® R.) Diese Temperatur der von 
1828—1884 ununterbrochen beobachteten Quelle war 
in dieser Zeit auf 25-74<» und 25-90^ C. gestiegen, 
wogegen die Wassermenge von 19*25 Cub.-Fuss per Mi- 
nute auf 18-77 Cub.-Fuss gefallen ist. Später wurde die 
Quelle, um den Kunstgezeugen der Grube einige Er 
leichterung zu schaffen, mittelst eines Holzverspundes 
abgesperrt (ähnlich geschah es in Joachimsthal durch 
den Beton- Verspund) und sie drang sodann, obwohl viel 
schwächer und mit Tagwässem vermengt, auf der 20 Klaf- 
ter höher liegenden Strecke hervor. *) Ein Aufhören 
oder ein auffälliges Nachlassen des Druckes ist von der 
Quelle auf «Kurprinz« nicht bekannt geworden. 

Wir werden diesen Artikel, sowie die Mittheilun- 
gen über den Stand der Dinge in der Einigkeitsaeche 
fortsetzen und laden ztfr Bekanntgebung von Beobach- 
tungen ähnlicher Erscheinungen ein, wenn solche anders- 
wo vorgekommen sein sollten. 



*j Herrn. Müller, „Mineralquellen und Erzgänge'*. Frei 
herg 1860. 8. 33, 34. 
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Nachrichten über die alten verlassenen 
Gkisteiner Bergbaue 

am Bockbart, iii der Erzwies uod Siglitz^ im 
Nasefelde und Anlaufthale. 

Von Ä. H. Sckviidt. 
Mit einer' Karte vom Thale 6 astein. 

Am Bockhart (I) oder eigentlich Bockkar, west- 
lich von Böckstein, in einem beilftufig 5600 Fuss hohen, 
von der Silb er pfenning -Spitze beherrschten Seiten- 
thale, zeigen sich im Gneissgebirge sieben parallel 
neben einander liegende Gänge mit ca, 55 Grad süd- 
östlichem Verflachen. 

Ueber Tag sind diese Gänge mit dem Gebirge an- 
steigend verhauen. Von der Bockhart-Scharte bis 
auf den obern Bock hart- Thalboden zählt man auf 
der Ostseitc nicht weniger als 34 fibereinander liegende, 
dermalen noch sichtbare Stolle n-Aufsch läge mit grös- 
seren and kleineren Halden. >fach Aussage alter Männer 
soll der Bockharter Bergbau so tief betrieben sein, dass 



wegen eingedrungener Wässer eine weitere Fortsetznng 
desselben nicht mehr thunlich war. Der 100 Klafter 
tiefer unweit von «See** angefangene Unteirbau sei zu 
spat ausgelegt und nicht zum Ziele geführt worden. 
Hiernach scheint es, dass auf dem oberen Bockhart- 
Thalboden ebenfalls, wie auf dem unteren, einst ein 
See bestanden hat, wo dann vermnthlicb durch zu nahe 
an demselben angebrachte Schächte Tagwässer in die 
Gruben gedrungen sein und dieselben ertränkt haben 
dürften. 

Der unterste Stollen auf dem oberen Bockhart-Bo- 
den liegt um 260 Klafter tiefer, als der oberste Ein- 
bau, und auf dem genannten Thalboden sind noch Spuren 
von niedergetriebenen Schächten ersichtlich ; folglich kann 
man annehmen, dass die Erzgänge am Bockhart bei 
300 Klafter in die Teufe anhalten. 

Bergverwalter S ü s s hat im Jahre 1826 die dor- 
tigen Halden untersucht und von einigen aufgefundenen 
Gangstücken Proben gezogen, die bezüglich des Gehal- 
tes an edlen Metallen auf 1000 Kübel *) berechnet, fol- 
gende Ausschläge gaben : 



Schlich 



Darin 



Gold 



Oestliche Seite. 

1. Pochgänge bei einem alten Gnibenhansc in der 
Banleiten 

2. Gaugart mit ^ciglanz und Schwefelkies aus der 
Bauleiten 

3. Gangart, gross tentheiU aus Schwefelkies bcBtehend 

Westseite. 

. 4. Quarz mit Bleiglanz-Spuren ... 

Ferner wurden vom Bergverwalter Süss in eiupm 
alten Probenbuche mehrere Probenanschläge vom Bock- 
hart gefunden, die durchschnittlich pr. 1000 Kübel einen 
Halt von 1 Mark, 1 Loth, 2 Quentchen an Silber und 
im Schliche 81 Pfund Blei per Centner, jedoch kein 
Gold nachweisen. 

Hiemach scheint es , dass die Bockharter-Gänge 
auf der Ostseite rigentlich silberhaltiges Blei geliefert 
haben, die westlichen Gänge aber in 'der Motallfuh- 
Tung mehr mit den Rauriser-Gängen übereinstimmen. 

Der Sage nach sollen einige Stollen anf der Schat- 
tenseite des Bockhart in das Filzenkar in der Rau- 
ris und in die Siglitz, dann von der Sonnenseite 
mehrere in die höheren Grubenhorizoute der Erz wies 
yerdarchschlägt sein, was in Rücksicht auf das in der 
Karte angezeigte Streichen dieser Gänge im Allgemeinen, 
besonders aber bezüglich der Siglitz auch deshalb nicht 
nnglaubwürdig erscheint, weil dort Pochwerke bestanden, 
zu welchen eine unterirdische Erzförderung vom Bock- 
bart stattgefunden haben dürfte. 

Dass der Bergbau am Bockhart von t/miger Bedeu- 
tung gewesen sein müsse, kann daraus geschlossen wer- 
den, weil vom oberen Boden noch an ein und anderen 
Stellen deutliche Spuren von einem sehr 'breiten Fahr- 
wege gegen den unteren See bis in das Nassfeld zu 
aeben sind. Auch scheint es keinem Zweifel zu unter- 
liegen, dass der Bockharter Bergbau meistens nur auf 
Silber und Blei betrieben worden ist, indem vermöge 
eines unter den alten Schriften aufsjefun denen Zettels 
ohne Jahreszahl und Unterschrift aus 8000 Centner 
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Silber 



Pfd. 



Mark Lth.; D. 

' ' ' 



8.376 



21.000^ 

lö.ooo; 



Eine Spur 
dto. 
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10 I — ij — 14 11 

Erz und Schlich 79 Mark Silber erzeugt worden sind, 
von einer Goldgewinnung aber keine Erwähnung ge- 
macht wird. 

Wenn das Verflachen der Bockharter-Gänge mit dem 
Ansteigen und der Höhe des Gebirges mit dem bereits 
beim unteren See angefangenen Unterbau verglichen 
wird, dürften mit diesen Stollen in eine** Strecke von 
ungefähr 200 Klafter schon die ersten vorliegenden 
Gänge im unverritzten Gebirge abgekreuzt werden. 

Da ungeachtet alles Nachsuchens in den Archiven 
von der Zeit, wann der Bergbau am Bockhart aufgelas- 
sen wurde, nichts vorgefunden werden konnte, so lässt 
sich vermuthen, dass derselbe schon vor der im Jahre 
1617 erfolgten landesfürstlichen Ueberuahme sämmtlicher 
Gasteiner Bergbaue eingestellt worden sei. Wahrschein- 
lich ist dieser alte Bergbau zur Zeit des Bauernkrieges, 
welcher im Jahre 152Ö begonnen hat, in Auflassung ge- 
kommen, da zu jener Zeit die meisten Knappen und 
auch einige Gewerken , insbesondere Erasmus W e i t- 
moser als Hauptmann, an den Unruhen grossen An- 
theil genommen haben. 

Die E r z w i e s (II) liegt 6826 Par. Fuss hoch 
zu inuerst im Angerthale, nordostseits vom Bockhart. 

Der dortige Bergbau ist in den oberen Horizonten 
im krystallinischen Kalkstein, in dem tieferen 
Reviere im Gneiss betrieben. Die Erzgänge sind jenen 
am Bockhart ähnlich; sie streichen auf Stunde 2 und 
2Vg und fallen rechtsinnisch mit 50 bis 5ö Grad gegen 



*) Ein Kübel Pochgänge wiegt ungefähr einen Centner. 



148 



Süd. Sichtbare Aufschläge alter Stollenmundlöcher kön- 
nen 'derzeit 25 gezählt werden, und bei vielen sieht mau 
noch die Rudera der Grubenhäuser. Die Gänge sind 
in der Längenausdehnung gegen den Bockhart hin über 
600 Klafter, und in einer Saigerhöhe vom obersten bis 
zum untersten Stollen, gemäss der Zwicknagl'schen Tag- 
reviers-Karte, 180 Klafter tief abgebaut. 

Soviel man aus Acten vom Jahre 1729 ersehen 
kann, ist im höheren Revier der Erzwiese auf si 1- 
berhältige Bleierze, etwas Galmei und schwarze 
Zinkblende von Seite des landesfürstlichen Aerars 
gearbeitet worden. Ueber den Halt der Erze ist aber 
nicht das Mindeste bekannt. Auch findet man in Schrif- 
ten nur eine Krzeroberung von 200 Kübeln verzeichnet, 
jedoch öftere Klagen der Hütte über die Strengflüssig- 
keit der dortigen Gcfillle, woraus sich ergibt, dass von 
der Erzwiese bedeutende Erzlieferungen nach Lend er- 
folgt sein müssen. 

Der hochfürstliche Rath und Berg-Obmaan von 
Koflern machte in einem Berichte vom Jahre 1729 
die Anzeige, dass die Erzwieser Bleigänge sich völlig 
ausgeschnitten haben, und das» andere Gänge in dem 
aufgelagerten, nur hie und da verwitterte Blende führen- 
den Kalkgebirge nicht zu suchen wären, somit alle Hoff- 
nung zur Fortsetzung df s Baues im höheren Reviere 
verschwunden sei. Auch sagt der damalige Bergeinfahrer 
Simon Hörchacher in einer Angenscheinsboschreibung 
vom obigen Jahre, dass die Mächtigkeit der Gangver- 
edlungen bis auf einige Zolle abgenommou habe. 

Das tiefere Revier in der Erzwies, wo reiche 
Gold- und S Übergänge in Abbau gestanden sein 
sollcuy war der Tradition nach vom 11. bis 15. Jahr- 
hundert im Betriebe. In den Acten ist hierüber nichts 
zu finden; die diesfäUigen Schriften mögen durch die 
öfteren Feuersbrünste und Wassergüsse, welche den Markt 
Hofgastein, den Wohnsitz der Gewerken, zerstörten, 
zu Grunde gegangen sein. So wurden im Jahre 1569 
51 Häuser durch einen Murbruch *) ver8chütti*.t. und im 
Jahre 1595 76 Häuser sammt der Kirche ein Raub der 
Flammen. 

In späteren Zeiten war in Betreff des Erzwieser 
Bergbaues hauptsächlich nur von dem sehr goldreichen 
Frau May r in- Stolleu die Rede. Dieser Stollen soll 
sihon vor 376 Jahren, nämlich im Jahre 149H aufge- 
lassen und von der Gewerkin absichtlich mit Steinen 
versetzt worden sein, um ^solchen ihren Nachkommen 
vorzubehalten. 

Mit Erlass der hochfiU-stlichen Hofkammer in Salz- 
burg vom 24. Juli 1743 an das Bergverwesamt in Gasteiu 
wurde angeordnet, dass der Frau Mayrin-Stollen aufge- 
macht werden soll. Zu diesem Zwecke ist auch der 
hocbfürstliche Kämmerer Johann Ernst Freiherr von 
Sedmichrad, welchem die Gegend, wo der Stollen 
liegen soll, erblich verliehen war, dahin abgereist. Der- 
selbe hat zwar mit dem Verweser in Hofgastein jene 
Gegend untersucht, aber den gedachten Stollen nicht ge- 
funden. 

Mit Bericht des Bergobmannes von Kofiern vom 
12. October 1728 wurde vorgeschlagen, die in der so- 



♦) D. i. eine Art „KrdUwiue«. 
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genannton Bock leiten oder Heu wand Über Tag 
sichtbaren Gangklüftte durch Fortsetzung der daselbst be- 
triebenen zwei Stollenaufschläge näher zu prüfen, indem 
die eine bereits auf 9 Klafter untersuchte Kluft bran- 
digen Quarz als Gangart führt^ welcher in 1000 Kü- 
beln 8 — 10 Loth Gold halte und der zweite höhere Auf- 
schlag gleiche Hoffnung gewähre. Erst nach Verlauf von 
11 Jahren, nämlich im Jahre 17,^9, wurden die erwähn- 
ten zwei Stollen von K o f l e r n selbjst in Betrieb ge- 
setzt, jedoch bald wieder eingestellt, nachdem der ge- 
nannte Bergobmann beim Landesfürsten in Ungnade ver- 
fallen war. 

Im Jahre 1762 wurde von dem dirigirenden Berg- 
werks-Commissariate in der Person des Berghauptmannes 
Thaddäus Anselm Lürzer v. Zechenthal abermals 
die Aufsuchung des Frau Mayrin - Stollens angeordnet. 
Die Nachforschungen dauerten bis 1766, waren jedoch^ 
nach mehreren Benchten aus diesen Jahren, ohne Erfolg. 

Im Jahre 1763 wurde auch das Berggericht in 
Gastein angegangen, alle Mühe anzuwenden, die alten 
Schriften vom Bergbaue in der Erz wies aufzusuchen ; die 
Antwort lautete, dass Nichts zu finden sei. 

Nachdem im 13. Jahrhundert die Bergleute aus 
Kärnten die Gasteiner Gewerkschaften öfters feindlich 
überfielen. Knappen erschlugen, die Gruben zuwarfen 
und die vorgefundenen Erze mit sich schleppten, dürfte 
vielleicht schon zu derselben* Zeit der Bergbau Erzwies 
von den Gewerken verlassen worden sein. 

ITeberhaupt lässt sich aus alten Urkunden und Sa- 
gen nicht unbegründet schliessen, dass die meisten alten 
Bergbaue im Thale Gastein, bei welchen längere Zeit 
hindurch über 1100 Knappen in Arbeit standen, nicht 
gerade wegen armer Erzanbrüche, sondern vielmehr 
theils wegen der erwähnton räuberischen Ueberfälle, 
theils wegen eingetretenem Aufruhr und öfters erfolgten 
sogenannten lutherischen Auszügen oder Aus Wanderungen 
in Verfall gekommen sind. 

In der Erzwies liegt noch ein alter Erzvurrath 
von mehreren Tausend Centnern, der grösstentheils aus 
blättrigem B leiglanz, Eisen - und Arsenikkies und 
etwas Kupferkies besteht. 

In der S i g 1 i t z (IV), einem Seitenthale vom 
Nassfelde, sind drei erzführende Gänge und mehrere 
Stollen vorhanden, welch* letztere folgende Namen füh- 
ren: Kastenken dl-, St. Veit-, Georgi-. G ertrud-, 
Anna-, Ulrich- und Job an n -Stollen. 

Die Gänge, welche südwestlich im Glimmerschie- 
fer, nordöstlich im Gneisse aufgeschlossen sind und 
mit ,70 Grad gegen Südost verflachen, hat das k. k. 
Bergamt Bockst ein im Herbste des Jahres 1826 durch 
einen geschickten Bei-ghuthmann begehen und auf ihreu 
Metallgehalt untersuchen lassen , worüber nachstehende 
Notizen vorliegen. 

1. In der* sogenannten Lö- oder Schareck-Wand 
streicht ein Gang, auf welchem 2 alte Stollen überein- 
ander angelegt sind. In dem einen noch offenen Stol- 
len wurde der Gang, dessen Veredlung aus Schwefel- 
nnd Arsenik kies besteht, abgeschürft und die Probe 
gab pr. 1000 Kübel berechnet, 5 Loth an Gold, 
13593 Pfund Schlich und 8 Loth 1 Qu. 3 Denare an 
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göldiscliem Silber. Der Grang zeigte vor Ort eine Mäch- 
tigkeit von 1 Schuh. Eine zweite Probe von dieser Löwand 
bat 7 Loth 2 Qu. an Gold, 21125 Pfund Schlich und 
8 Mark 4 Loth an göldischem Silber per 1000 Kübel 
gegeben. 

2. Der merkwürdigste Gang im Thale Siglitz ist der 
Geissler-Gangy welcher im 15. Jahrhundert in 
Betrieb gestanden sein soll. Er kommt vom Bockhart 
herüber und setzt gegen Abend fort. Auf demselben 
sind 20 Stollea übereinander gegen die Gebirgshöhe an- 
getrieben. Von diesem Gange wurden folgende Muster- 
stücke geliefert: 

a) Ein Arsenikkies^ welcher an Gold keine 
Spur, jedoch 26.000 Pfund Schlich und 1 Mark 1 Qu, 
an Goldsilber pr. 3000 Kübel enthielt. 

b) Eine B 1 e i g 1 a n z -Probe zu 8 Loth 2 Denar 
an Silber pr. 'Centner. 

c) Kies mit Blei'glanz, welcher 1 Mark 4 Loth 
an Gold, 6031 Pfund Schlich und 1 Mark 2 Loth 3 Qu. 
1 Denar an Goldstiber pr. 1000 Kübel resultirte. 

d) Eine Kupferkies-Stufe mit Bleiglanz. 
Dieselbe gab an Gold Nichts, aber 11562 Pfund Schlich 
und 1 Mark 5 Loth 2 Qu. 2 Denare pr. 1000 Kübel. 

Eine Gangart mit eingemengtem Schwefel- 
kies hat an Gold Nichts, 21625 Pfund Schlich und 
8 Mark 7 Loth 2 Denare an Silber pr. 1000 Kübel 
gehalten. 

In der Tiefe des Geissler-Ganges, gleich am Sig- 
litzer Thalboden, wurde ein Stollen eingetrieben, in wel- 
chem 2 Schächte abgeteuft und in diesen an Gold reich - 
baltige Erze abgebaut worden sind. Nachdem aber das 
Wasser so sehr überhand nahm, dass eine weitere Aus- 
dehnung des Baues mit Hilfe der gewöhnlichen Hand- 
pumpen nicht mehr thunlich war, soll der Gewerk Geiss- 
1er diesen Stollen verlassen und hiefür in dem Bärfall 
unter dem alten Nassfelder Wege hinter der Brücke, zu- 
nächst beim Schleier- Wasser fall, einen Unterbau 
angelegt haben^ welcher aber, weil sein Mundloch mit 
Hteingerölle verschüttet sein wird, nicht mehr aufzufinden 
ist. Nach alter Sage soll der Gewerk Geissler beim Lan- 
desfnrsten zur Eintreibung dieses Unterbaues um eine 
Beihilfe angesucht haben ; da ihm aber dieselbe nicht 
gewährt wurde, sei dieser Stollen wieder eingestellt und 
das ganze Unternehmen aufgegeben worden. 

Im Jahre 1804 wurde der Geissler- Stolleu 
vom Mundloch auf einige Klafter bis zum festen Gestein 
gewältiget, wobei nach Ablauf des in grosser Menge 
herausgeflossenen Wassers es sich zeigte, dass der ver- 
schlammte Stollen bis zur festen Sohle nachgesäubert werden 
müsste. Da aber gerade zu derselben Zeit die Erz- 
anbrüche auf dem Rathhaus-Berge nicht günstig 
und mehrere kostspielige Hoffnungs- und Hilfsbaue drin- 
gend waren, auch über wirkliche Verlassung bauwürdi- 
ger Erzanbrüche in den alten- Gesenken des Geissler- 
Stollens nur unsichere Sagen bestanden, schriftliche Nach- 
richten aber nicht aufzufinden w'aren, femer die Gewäl- 
tignng der gedachten Gesenke den Bau einer Wasser- 
beb- und Förderungs-Maschine am Siglitzbache mit einem 



Feldgestänge bis zum ersten Gesenke, dann im glückli- 
chen Falle wirklichen Vorkommens edler Anbrüche den 
Bau eines Berghauses und AufbereitUngs- Werkes in die- 
sem, weit umher von allem Holzwuchse entblössten Hoch- 
thale nothwendig gemacht hätten, so wurde diese Auf- 
gewältigung bei dem leicht vorauszusehenden Kostcn- 
aufwande von mehreren Tausend Gulden wieder einge- 
stellt und auf bessere Zeiten in Vormerkung genommen. 
Nach 36 Jahren entschloss man sich endlich, den 
Siglitzer-Bau wieder aufzunehmen. Der Betrieb umfasste 
die Eröffnung des Kastenkendl-, St. Veit- 
und G e o r g i -Stollens. Vorwärts gerückt wurde aber 
nur das Feldort des letzteren Stollens, theilweise an 
schönen Erzen und Pochgöngen. Die zwei übrigen Feld- 
orte wurden vernachlässiget, obwohl sie von Wichtigkeit 
wären. 

Der Betrieb dauerte vom Jahre 1840 bis Ende 
1850. Die Ursachen der Einstellung waren theils die 
theuren Holzpreise, da man das Holz zwei Stunden lang 
mittelst Wagen oder Schlitten zubringen musste, theils 
die weite Lieferung der GruBengeßille. u. z. für die 
Erze neun, und für die Pochgänge zwei Stunden. 

Im sogenannten K o 1 b e n k a r, auf der anderen 
Seite des Siglitzer Thaies, sind zwei in einer Entfernung 
von beiläufig 20 Klafter parallel streichende Gänge er- 
sichtlich, welche vom hohen Goldberge in der Rauris 
herüber kommen. Es müssen, wie die Halden zeigen, 
daselbst mehrere über- und nebeneinander angelegte Stol- 
len bestanden haben, auf welchen meistens Arsenik- 
und Bleierze gewonnen wurden, deren Halt an Sil- 
ber gut, an Gold aber nur gering gewesen sein soll. 

Im Nassfelde (lU), einem vom Rathhausberge 
gegen Abend 4660 Par. Fuss hoch gelegenen Alpenthale, 
sind hin und wieder alte Stollenaufschläge zu sehen. 

In der sogenannten G u g 1 , gegen den Nassfelder- 
Thauern, wurde ein Lager, weiches Stunde 10 streicht 
und sich 34 Grad verflacht, 77 Klafter lang in Abbau 
gebracht. Die Veredlung bestand aus B l e i g 1 a n z 
und etwas Kupferkies in Quarz eingesprengt, gab 
pr. Centner aber nur 1 Qu. 3 Denare Silber und wurde 
vor 137 Jahren blos zum Behufe der Schmelzraanipula- 
tion in L e n d erobert. 

Von dem alten Bergbau auf der sogenannten 
Schlappereben im Nassfeldc, welchen eine Ge- 
werkschaft in Kärnten geführt hat, bestehen nur unver- 
bürgte Sagen ; etwas Schriftliches hierüber konnte in den 
salzburgischen Archiven nicht aufgefunden werden, 
j Im Jahre 1782 wurden den ganzen Sommer hin- 

durch 4 Mann von Seiten des Verwesamtes Gastein zur 
Aufsuchung des Schlapp erebn erganges verwendet. Die 
selben haben aber weder von einem Gange oder alten 
Stollen, noch von einer Bergstube, welche zwar mit Ke» 
überzogen .sein soll, etwas angetroflFen, ungeachtet die 
Knappen weite Strecken unter dem Eis herumgehen 
konnten. Einige hiebei aufgefundene lose Stufen 
welche in die Probe . genommen wurden, haben sehr 
reichen Goldhalt, u. z. in 1000 Kübeln über 
12 Mark Waschgold geliefert. 
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Im tieferen Tagievier^ nSmlich in der Straubin* 
g e r A 1 p e^ sind mehrere Gänge zu sehen, welche 
bis auf den Schlapperebner-Boden hinauf verfolgt werden 
können, Aber Tag aber als gehaltarme, an Silber nur 
3 Qu. haltende Quarzgänge ausbeissen. Es wäre zu 
wünschen, dass obige edle Goldgänge mittelst Aufschlies- 
sung eines solchen Quarzganges gesucht würden. Hierzu 
wären freilich bedeutende Kosten erforderlich, wenn nicht 
zufällig der durch einen Versuchstollen zu verfolgende 
Quarzgang in kurzer Strecke sich mehr veredeln würde. 

Nach alten Aussagen sollen in der Knappenstube 
zu Schlappereben zwölf Personen wegen zu grosser 
Masse des auf Einmal gefalleoen Schnees umgekommen 

sein. 

(Schluss folgt.) 



Das Sprengmittel „Dualin''. *) 

Dieser neue Sprengkörper, welcher von seinem Er- 
finder, Herrn C D i t t m a r, Artillerie-Lieutenant a. D., 
in Charlottenburg bei Berlin fabricirt wird, wird in Folge 
seines billigen Preises und der entsprechend höheren 
Wirkung gegenüber Schwarzpulver empfohlen ; es gewährt 
Ersparungen, die bei einem einzelnen Schuss schon Be- 
deutendes ausmachen, in der grossen Masse aber sehr 
ins Gewicht fallen, indem, während der Preis des Dualins 
nur etwa das Vierfache des Pulverpreises beträgt, seine 
Wirkung 6 — 8mal so gross ist. Ausser den directen 
Ersparnissen ist es auch in Bezug auf Zeitersparniss 
empfehlenswerth, da es immer nur in fertigen Patronen 
versendet wird und somit das Patronenmachen von Seiten 
des Arbeiters erspart wird und derselbe blos nöthig hat, 
die fertige Patrone ins Bohrloch einzuschieben. Durch 
das Benutzen fertiger Patronen sind denn auch die 
Kopfschmerzen beseitigt, welche durch das Anfassen und 
in den Mundbringen des Dualins dem Arbeiter wohl 
verursacht, dagegen mit Unrecht den Explosionsgasen 
zugeschrieben wurden. Auch kann die mit geübten Leu- 
ten arbeitende Fabrik des Erfinders die Patronen sorg- 
fältiger, fester und gleichmässiger anfertigen lassen, als I 
dies durch die Hand des Grubenarbeiters geschieht, der 1 
nur zeitweise diese Arbeit verrichtet. Die Patronen ! 
werden in verschiedenen Durchmessern, wie man sie bei 
den einzelnen Gruben benöthigt, jedoch in ziemlich 
gleichen Längen von 6 — 8" an geliefert. Benöthigt man 
zu einem Bohrloch eine grössere Länge, die sich durch 
ein Vielfaches der einzelnen Längen nicht herstellen 
lässt, so wird eine Patrone entweder durchgebrochen 
oder durchgeschnitten und stumpf an die andere Patrone 
angestossen. 

An trockenem Orte wird die Zündung mit dem 
Halme, der am besten bis in die Patrone reicht, oder 
mit dem Raketchen vorgenommen ; die Besetzung erfolgt 
in diesem Falle so wie bei gewöhnlichem Pulver. 



*) Sowie über das Dynamit, wollen wir auch über andere 
Bprengmittel Mittheilangen hier verbreiten, welche fachlichen 
Inhalts sind, um unsere Leser auf verschiedene dieser Erfindun- 
gen aufmerksam zu machen. Versuche müssen entschei- 
den. PrQfet Alles, das Beste behaltet! O. H. 



An nassem Orte zündet man mit dem Zünd- 
hütchen und mit der Zündschnur; hier genügt es auch, 
an Stelle des Besatzes blos Wasser aufzugiessen. 

Das Dualin ist gerade für Steinkohle sehr 
gut verwendbar, indem es bei seiner bedeutenden Wir- 
kung auch einen grossen Stückkohlenfall gibt. Bei der 
Anwendung in der Kohle ist nur Eines zu -beachteu, 
dass, um die volle Wirkung zu erzielen, es besser ist, 
Bohrlöcher von geringeren Weiten zu nehmen, damit 
die dem Dualin dargebotene wirksame Fläehe eine grös- 
sere wird. Im Gestein scheint die Weite des Bohr- 
loches weniger wesentlich zu sein. Sehr wichtig ist es^ 
die Patrone bis auf den Boden des Bohrloches fest 
aufzustossen, um einen schädlichen Zwischenraum su 
vermeiden, welcher der Wirkung hindernd im Wege iet 
und auch Veranlassung zu einer theilwcise nur unvoll- 
kommenen Explosion geben kann. 

In Oberschlesien sind in neuester Zeit von Herrn 
D i t t m a r selbst und auf einzelnen Gruben Versuche 
angestellt worden, welche die besten Resultate ergaben ; 
so auf den B o r s i g sehen Gruben in Biskupitz, wo das 
Dualin sich theilweise schon eingebürgert hat, und auT 
Königs grübe, deren lebhaftes Interesse für alle Neu- 
erungen beim Grubenbetrieb bekannt ist. Ueberall, wo 
die Versuche in der Kohle gemacht wurden, ist der 
Beweis geliefert worden, dass das Dualin eine mehr all- 
mälige und stossende, als plötzlich zerschmetternde Wir- 
kung zeigt. Dies ist auch der Grund, weshalb es mit 
Vortheil beim St ein salz-Bergbau in Stassfurt zu ver- 
wenden ist, wie solches die Versuche in Stassfurt zur 
Genüge darthaten. 

Im Nassauer District hat dasselbe auf den Eisen- 
erz-Gruben wie beim Steinbruchbetrieb sich billiger ala 
Pulver herausgestellt, ebenso im Mansfeld'schen. 

Allen Bergbautreibenden kann es nur erwünscht 
sein, dass nunmehr durch die grössere C oncurrenz die 
Kosten der neuen Sprengmittel billiger werden und 
somit Gelegenheit geboten ist, weiterhin eine minder be- 
schränkte Anwendung zu gestatten, als bisher, wo die 
Preise gegenüber Schwarzpulver immer noch zu hoch 
waren. Jetzt wird endlich die Difi*erenz der Preise im- 
mer geringer und darf man hofi'en, dass die Zeit nicht 
zu fern liegt, wo es den Nitroglycerin-Präparaten durch 
Wohlfeilheit gelungen sein wird, sich allgemein Eingang 
zu verschaffen. 

Wir glauben, dass das Dualiu in seiner jetzigen 
Qualität wie Preis alle Aussicht hat, sich beim Bergbau 
einzubürgern , besonders beim Kohlenbergbau, wo es 
durch seine grosse, aber dennoch nicht allzu plötzlich 
wirkende Kraft mit dem Pulver rivalisiren kann. 

Sicher ist aber, dass bei der Anwendung von festem 
Nitroglycerin auch beim Gezähe und der Arbeit selbst 
noch vielfach Aenderungen und Neuerungen vorzunehmen 
sein werden, indem einmal über die zweckmässigste 
Tiefe und den richtigen Durchmesser der Bohrlöcher, 
sowie über die Stellung der Bohrlöcher vielfach noch die 
Erfahrungen fehlen und in jedem einzelnen Falle erst 
durch längere und sorgfältigere Versuche sioh erreichen 
lassen. (Berggeist.) 



Darstellung des Dualins nach der 
PateotbcschrcibuDg d e s Erfiudera. — Der 
lAmericau Artisan" enthält die Beauhrcibung der Darstel- 
lung dea Dualins tou Carl Dittmar in Chturlottenburg 
selbst, wahrocheiDlich die von demaelbcii zur Erlangung 
dcB amerikaniachen Patentes abgegebene, wie dieselbe 
denn auch den bekannten Charakter der Patcutbeschrei- 
bungaehr deutlich zeigt. Dualin, heiaat es i .i:'in, ist ein gelb- 
lich braunes Pulver, im Ansehen vitgiiiiaehcm Rauchta- 
bak Shnlich. An ufTener Luft enteändct, vcrbrcunt es 
nhne Explosion, in beechränktem Raum dagegen kann es 
ebenso wie gewöhnliches Pulver zur Explosion gebracht 
werdeu. Gegen Stosa ist es nicht cmpfiudlich; es zer- 
setzt sich nicht von selbst und blickt nicht zusammeu, 
ISsst sich rasch in Patronen ffilleu und sich ebenso gut 
alt wannen wie an kalten, an trockenen wie an feuch- 
ten Orten aufbewahren. Seine Stärke ist 4 — lOual 
SU gross, wie die von gewöhnlichem Pulver und grösser 
als die von DTnamit. Das Dualin besteht auä Cellulose, 
Nitrocellulose, Nitrostärke, Nitromannit und Nitroglycerin, 
in verschied e[)en Verhältnissen je nach der gewünschten 
Stärke igemiacht. Die Cellulose wird aus aägemchlartig 
zerkleinertem ireichcu Ilolz, , wie Fichte oder Pappel, 
durch Behandeln mit verdünnten Säuren und nachheriges 
Kochen in Kodalöaung hergestellt und dann nach voll- 
ständigem Trocknen gemischt 

1. mit Salpeter und Nitroglycerin; oder 

2. zunjkchst durch Behandehi mit Salpetersäure von 
48° Baume und Schwefelsäure von 66'' Baumä in Nitro- 
cellulose übergeführt und dann mit Nitroglycerin ver- 

3. die trockene Cellulose wird mit wasserfreiem 
ülyceriu bis zur Consistens eines dicken Breies gemischt 
und allmälig unter hSchst sorgHlltigem Umrütiren und 
Kahlhalten mit ihrer 8- bis lOfachen Menge eines Ge- 
tniaches von Schwefelsäure von GG" Baume und Salpeter- 

aäure von 46° Baumä vermlsciit. Das Umrühren wird 
wenigstens eine halbe Stunde lang fortgesetzt, worauf 
das Gemisch in ein Waaserbad von seiner zehnfachen 
Menge gebracht wird. Nach wiederholtem Auawascheu 
mit reinem Wasser wird die Masse eine oder zwei Btun- 
deu lang in verdünnter Sodalauge umgerührt, dann wieder 
mit reinem Wasser gewaschen und durch Erwärmen mit- 
telst heissen Wasaers und Behandeln mit concentrirter 
Schwefelsäure und Chlorcalcium wasserfrei gemacht. Hier- 
«uf wird sie mit der nach Nr. 1, 2 oder 4 behandelten 
Masse zu einem trockenen Pulver vermischt, von welchem 
der als PalronenfÜllung verwerthbare Staub abgesiebt 
wird. Oder 

4. die Cellulose wird verkohlt, fein gepulvert, in 
eoDcentrirter Salpeterlösung gekocht, nach Zusatz von 
Soda rasch getrocknet und mit Nitroglycerin oder nach 
1, 2 oder 3 dai^eatelltem Dualin vermischt. 

5. Zur Darstellung von Nitrostärke, als Bestandtheil 
des Dualins, wird 

a] die Stärke voltständig getrocknet, bis sie eine gelb- 
lich-braune Farbe annimmt, dann fein gepulvert und mit 
wasserfreiem Gljcerin gemengt. Die Masse wird dann 
langsam in ihre zehnfache Menge 
Salpetersäure von 48" Baum^ uii 



66" Baum^ unter höchst sorgfältigem Umrühren und Ab- 
kühlen gebracht; das Umrühren wird eine halbe Stunde 
lang fortgesetzt und die Masse in ein Wasserbad gebracht, 
wiederholt mit reiuem Wasser ausgewaschen, hierauf in 
Sodalauge, daun in ein anderes Wasserbad gebracht und 
endlich durch Erwärmen mittelst heissen Waasers und 

Behandeln mit concentrirter Schwef"'-"— "- ""'' '^'■' ' 

cium wasserfrei gemacht. Datauf wii 
Sich gegeben und mit. getrocknete 
die mit Salpeterlösung behandelt i; 
vermischt, die wie oben angegeben 

b) die getrocknete t^türke wird 
lulosc oder mit dem nach 3 erhalte 
mischt, in ein Gemenge von Salpeten 
und Schwefelsäure von 66 Grad Bau 
uutiir a) weiter behandelt. 

6. In einer dem früher Ange: 
den Weise wird .\fannit mit wasserfrei 
und mit den andereu Bcstaadtheileu d< 

Nach dem Vorstehenden darf 
daas das Dualin einfach mit Nit 
Schultze'sches Pulver ist. (Dan 

-A-mtlichea 

Oio Hauptpunzirungsamts-Cassiert) 

clasae, mit dem Gehalte jährl. 1090 fl,, 
2*0 fl. und der Verpflichtung anm Erl 
im Oebaltabstrage. 

Gesuche atnd, unter Nachneisnng 
skademiscben Studien, sowie der Ken 

sifcii Wege bei dem Hanptpnnzirungsam 
Die KanilUtenilelle 



Elboi 



,t dum jäbrli 



1 Geha 



ines Gemisches \ 
Schwefelsäure ( 



besetzen. 

Bevrcriier um diesen Dienstposten 
geschriebenen Gesuche unter KachAf 
Uieustleistung, der Gewjitidlbait im Ki 
der Ftthrang d.T bergbäh erdlichen i 
unter Angabe, üb sie, ihre Gattinnen, 
Gewalt stehenden Kinder au einer Be 
im hierortigen Kerijhsupmiannschaftsbi 
mit einem Be rgwer kebesitzer oder Be: 
Amtabeiirkes renvandt oder verschwigei 
bei der obgenanntoii Bfrghutiptmsnnscli 
Elbogen, am 12. Mni ISTO. 
Erlai* des k. k. AokerbaixMii 
1870, Zahl 2572-SIO an (ammtlloho 
lim den mehrfsohen, von den einze 
Transpurte des Dynamites erhobenen . 
durch die verschiedenarüge Anslogung 
gen, die de k.k. Iler(;bHnptmsnn*cbaft II 
ex 1S69 bereits niitgetlieilt wurden, 
begegnen, hat das k. k. Haadelsminie 
der h. ä. Note vom 30. MKrz 1ST0 Z. 
jiorlbedingungen nachstehend feslgeste 

1. Dynamit wird sur Beförderung i 
angenommen, und zwar haben hinsieht 
allgemeinen ßestiinmungen Geltung, \ 
nsnntK feucrgefüfarliuhe Güter bestehen 

Der Transport d^rf nur mit solchei 
mit welchen Personen nicht befördert 

S. Dynamit darf mit anderen feucrg 
in einem Waggon verladen werden. 

A. Die Einreibung der Dynamit < 
den Zug darf weder am Ende desaelbe 
Verbindung mit anderen, feuergefahrli 
tendcn Wagen gcsdiehcn. 



4. IHb VarpackniiK von DjoKtnit hM inerat iu P«pier, duin 
in Holskistuben od« HotiflUacbeii in geschehen. Dieae Holsge- 
QlHe dDrfen aucb nor mit Holireifen oder HoUnlgetii geachtos- 

fi. Dynamit- 8 euduagen mllBBen nacli der Ankunft in der 
BettimmoDga 'Station ohne Vering von den Adreiaalcn beEt^en 

6. Dynamit irird liinsicbtlich des THrife» in die 1. Wagen- 

cUuM eingsreihl, und unterliegt dem eventnellen Agiosuicliliige. 

Die gleichen Bedingungen haben iu Folge HsudelBmini- 

• •lerial-Erlauas vom 11. Februar 1870, Z. 1976 — 386 auch fUr 

den Transport von .Diorreiin' Geltung. 

Wien, am 14. Hai tS70. 

Ffir den Minialer 



A-nlg-ftnnigxuagrerx, 

In der O. J. Uanz'soben Baobtaandlnng In Wien, 
Koblmarkl Nr. T. gegenübei- der WallnerstrasBe, iet ale NovitSt 
eingetroffen. 

Sngelhardt, O. Flora der Braunkulileuformation im KQnig- 
reicb Sachsen. Mit einer Mappe, aiilhaltend Jö Tafeln. 7 fl. 60 kr. 

VSnieludortar, 7t. Grschicbte des Fllttenberger Eri- 
bergee. 3 fl. 

Feashka, G. A. V. Uimensiouirnug von Masuhinen- 
Iheiien, welche im MaichincDweaen eine vielseitige Verwen- 
tvendang fiadeti. 80 kr. 

— — ConslruttionsTerhSlloisie der B oh i e- 

berateiieinngcn für Dam pfm aachi nen. 40 kr. 



Die Kaluszer 



B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungeu, Auskünften und PreiBCOuranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

<20) Seilerstatte Nr. 13. 



Adolf Bessel in Dresden, 

Schmelztiegel-Fabrik. 

empfiehlt seine Graphit- Schmelstiegel allen Messing -, 
Nenailber-, Silber-, Stahl- und Eieen-Giesaereien. In der Dres- 
dener Münze wurden kflrzlich ans einem einzigen dieser 
Tiegel mehr dennSOOCtr. Silber gescbmolzen, worüber 
Zeuguias vorliegt. — Niederlage i" Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfiacbplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hrn. Carl Lang, 
Tempelgasae 648. {6— Si 



füi AicMtekten und Ingenieure. 

^Vii- liessen auB alten SrhlffVttaneu speciell für 
Maschinen- und SchabloDen - Zeichnungen ü Sorten 
doppelt geleimte KoUenzeiufaenpapiere herstellen, 
welche züi wie Leder sind und lüe brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 
zu Dienet. 

Carl ScMeiclier & Schüll 

(26—3) in Düren, Bheinprcussen. 



Bei der Brr^vcrwultung zu LleüCha in Kärnten ist die 
Stelle eines Bcchniingaführera mit 1. Jnli ItJTO in besetzen. 
Jährliche Besoldung 600 fl. Q. W., freies Quarttei-, unentgeltliche 
Beheizung. Bewerber, «eiche sich Über montanistische Kenul- 
□isse, und inibeBondere über Erfahrungen im mODUoiati^eben 
RecbnuugHweaen ausweisen kßnnen, wollen sich bis ISngHtcns 
am .11. Mai d. J. unter Vorlage ihrer Zengniapie an die Dl- 

rectiou der Hntteobei^er Eisenwerks - tieaeUttcbart In 
Klagenfart «enden. (3S— |) 
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Bei Oarl OeroUl'i Bob& In Wien ist soeben erschienen : 

Explosive Nitrilverbindungen, 

insbesondere 

Dynamit und SoMesswolle, 

deren Kgenschaft nnd Verwendung in der Sprengtechnik 
J. Trauzl, 



Das vorliegende Werkchen hat den Zweck, dem Techniker 
eine grUndlicfae Kenbtuiss ' der neuen Sprengmittel Jod deren 
Anwendung eu verschaffen. Der Verfwser bst in D.'.ntachland 
nnd England Fabrication nnd Verwendung dieser Sprengmittel 
genau kennen gelernt, aelbat zahlreiche Verancbe geleitel und 
war 80 in der Lage, auf Grund auagedehnter eigener Erfah- 
rungen eine klare und möglichet volistindige Uebersichl der 
Eigenschaften nnd Ver wen dungs weiss der genannten PrBparate 
■u geben. (36—1) 



OiBse Zeitaebrift e 



Ä^tf* Dieser Nummer liegt eine lithographirte Tafel bei. ^£9 

im »Oehentlich einen Bogen stark mit den Döthigen artiatiacben Beigaben. Der Frinamaratioaaprsis 
. Kit fransD FostTensadang S B. SO kr. H. W. Die Jahresabonnent«n 
lai berg~ and hfittanukiaischan Xasshiaaa-, Ban- and Aafbsreitnnrswrisan 
WD S kr. B.W. oder IVi Ngr. die gespaltene Nonpareilleieiie Aafnahnie. 
können nv traaoo angenommen werden. 

Fflr das Teilac TeruttwortUiih Oarl R*|*r, 
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Versache mit combinirten Panzerplatten 

aus Eisen und Stahl. 

Fflr die Armirung der Verdecke der zwei im Baue 
begriffenen Donaumonitors wurden wie bekannt 9^'' starke 
Eisenbleche in Aussicht genommen; da jedoch in neue- 
rer Zeit Herr Oberlieutenant Thiele die nach seinem 
Patente hergestellten combinirten Platten aus zusammön- 
geschweissten Eisen - und Stahlblechen in Vorschlag 
brachte, so wurde die definitive Entscheidung in dieser 
Angelegenheit bis zum Abschlüsse der diesbezüglich an- 
geordneten Versuche aufgeschoben. 

Diese vor einigen Tagen durchgeführten Versuche 
haben ein höchst zufriedenstellendes und überraschendes 
Resultat geliefert. 

Die von der Nenberg-Mariazeller Gewerkschaft ge- 
lieferte Scheibe stellte genau ein Stück des . Monitorfer- 
deckes mit den Versteifungsrippen dar und hatte eine 
Fläche von 60 Quadrat-Fuss ; die Platte aus Neuberger 
Bfaterial war Ty^'" dick, wovon 3'" auf die vordere 
Eisenschichte und 4 y^ '*' auf die hintliegende, vollkom- 
men verschweisste Stahlschichte (Bessemer Nr. 5) ent- 
fielen. 

Die Rippen waren in Entfernungen von 3 ' angebracht^ 
so dass die Bleche von 3' Höhe und 10' Länge nur 
an ihren Zusammenstössen durch die ersteren gehalten 
wurden und rückwärts ganz frei waren. Die Beschiessuug 
fand durch einen Gpfündigen gezogenen Hinterlader anf 
eine Entfernung von 500 Schritten statt. 

Die Anforderung y welche an die so construirte 
Scheibe gestellt wurde und die sie erfüllen sollte, um 
für den gedachten Zweck zu genügen, war die, dass die- 
selbe an den nicht durch Rippen unterstützten Stellen 
Schüsse ans dem eben erwähnten Sechspfünder auf 500 
Schritte Distanz mit einer Pulverladung von 34 Loth 
und unter einem Treffwinkel von 15^ ohne Schaden aus- 
halten, d. h. ausser der unausbleiblichen Einbiegung 
keine Durchlöcherung gestatten solle. 



Die früher abgeführten Versuche mit d'** starken 
Schmiedeeisen- Platten aus einem ungarischen Werke ent- 
spräche n kaum diesen Anforderungen, indem die Oe- 
schösse in den günstigsten Fällen tiefe Einbiegungen mit 
einem starken Längenrisse an der ausgebauchten Stelle 
erzeugten. 

Um. bei den Versuchen mit den combinirten Platten 
zu einem x richtigen Urtheile zu gelangen, wurde die 
Scheibe vorerst unter einem Treffwinkel von 20 Grad 
beschossen, und zwar mit einer Pul Verladung^ die einer 
Entfernung des Geschützes von 2000 Schritten entsprach. 

* Bei drei solchen Schüssen drang nur einer an einer 
ungünstigen Stelle der Platte durch dieselbe, während 
die beiden anderen, welche in die Mitte der Platte 
trafen, und daher von den Unterstützungspuukten am 
weitesten entfernt waren, ausser einer Einbiegung von 
ca. 12''' nicht den geringsten Sprung erzeugten. 

Das war bereits ein Resultat, das vordem nie er- 
reicht worden war und daher allgemein als höchst be- 
friedigend anerkannt wurde. 

Bei dem normalmässigen Beschiessen unter einem 
Treffwinkel von 15 Grad und auf eine Entfernung von 
nur 500 Schritten bei voller Pulverladung (nämlich 
34 Loth) konnte durch gar keinen Schuss nicht einmal 
der leiseste Sprung an den im Durchschnitte 7"' stark 
eingebogenen Treffs teilen wahrgenommen werden. 

Diese Resultate, welche die Erwartungen aller an- 
wesenden Commissionsmitglieder ^eit übertroffen hatten, 
liefern den Beweis einerseits für die aussergewöhnliche 
Güte des Materiales, welches auch nicht einmal den 
feinsten Sprung zeigte, und bei dem durchschossenen 
Stücke die vortreffliche Schweissung der beiden so ver- 
schiedenartigen Metalle erkennen Hess; anderseits für 
die richtige und zweckentsprechende Verwendungs-Me- 
thode des Schmiedeeisens nnd Stahles ffr die Erzeugung 
von Panzerplatten, wie dies durch das Patent des Herrn 
Oberlieutenants Thiele vorgeschlagen ist. 



luebeBondeie koante mao die UebeizeoguQg gewin- 
nen, dkis die FTictionawirkung dea QescboHBes durch 
die Torne liegende Schmiede ei aenachicbte in aaagiebig- 
Bter Weise amortieirt wurde, während der hiu^n liegende 
Stahl wegen Beaeitigung aller jener Homente, welche 
ein Anreisaen . and Springen deaaetben zur Folge haben 
kannten, den eigentlichen Stosa ohne Gefahr fQi aeine 
;hte. 
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aelben war vom Jahre 1811 hie 1818, wo er durch 
4 HSuer weiter aufgeachlossen, aodann aber wegen zn 
geringer Gangvoredlung und noth wendig gewordener 
Koste napamng wieder eingeatellt wurde. 

Die ttlten Bergleute haben auf diesen Bau groaae 
Hoffnung gesetzt und behauptet, daaa, aobald deraelbe 
bis unter den „Wildankarboden» eingetrieben sein 
wird, der Gang mit reichem Goldgehalt 'zum Vorachein 
kommen werde. Die bis dahin aufzuecblicsaende Stollen- 
Btrecko dürfte nur circa 30—40 Klafter botragen und 
würde ein Gedinggetd von 45—50 fl. per Klafter erfor- 
derlich aein. Der Gang streicht auf Stunde 3 und ver- 
flftcht bei 60 Grad gegen Süd. 

Auf der Fa s s a u, linker Hand oder von Knie- 
beis nordöstlich in der sogenannten Bräuhalte, ist ein 
Stollen von 10 Klafter Lange durch alte Ritzarbeit 
getrieben, in welchem aber nur ein brandiger, gebalt- 
armer Quarz als Gangart anstehet. 

Beiläufig 16 Klafter höher iat eiu zweiter verfalle- 
ner Stollen, dem Anscheine nach auf eben diesem Gange 
angelegt. Von da bis in die Mitteralpc aind sowohl 
rechts als links alte AufachlHge zu finden, welche jedoch 
auch ganz verbrochen sind und ohne erhebliche» Kosten- 
aufwand nicht untersucht werden können. 

Auch in dem Anfer thalgra ben hinter dem 
Kniebeis aollen aicb alte Aufachläge befinden, welche 
aber von Erd ■ und Steingerölle ganz verechüttet sein 
milasen, da hievon nichta mehr zu eehen ist. 

In der Mitteralpe (VI), beiläufig 200 Schritte 
vom Radeck - Wald zäune- thaleinwärts , dann nach dem 
eraten Graben hinauf V4 Stunde, mitteu in der soge- 
nannten Seichen unter dem Schoberkart liegt ein 
alter Stollen, 10 Klafter gegen Abend betrieben, mit 
welchem vor Ort eine auf Stunde 2^/y streichende Gang- 
kluft mit 65 Grad VerflHchung überfahren und dem Fal- 
ten nach einigo Klafter untersucht wurde. In diesem 
Oeaenke aind noch die alten Wasaerzugröhren zu sehen. 
Die Gangkluft führt nur '/j Zoll mächtigea Erz, aua 
Kupferkiea mit etwas Bleiglanz gemengt bestehend^ 
wovon 1000 Kflbel 2000 Pfd. Schlich und 7 Mark 
12 Loth Silber, aber kein Gold enthielten. 

R a d e c k beim A n k o g e t (Vli). Durch Salz- 
burg' sehen Hofkamm er- ErlasB vom 4. August 1742 wurde 
angeordnet, daaa der am Radeck vorhandene Erzanatund, 
deaaen Probe ziemlich reich an Ooldailber ausgefallen 
iat, sogleich besichtigt und mit 3 Arbeitern belegt wer- 
den soll. Am 25. August o. J. wurde über diese Un- 
tersuchung Rapport erstattet, aua welchem hervorgeht, 
daaa der betreffende Stollen 50 Klafter nach Stunde 3 
auagel&ngt und vom selben ein 6 Klafter tiefer Schacht 
abgeteuft worden sei, wo der Erzanstand ans 3 Gang- 
mitteln von 1—2 Zoll Mächtigkeit mit brandigem Kies 
und etwas Bleigtanz bealehe, und einen guten Gehalt 
besitze. Laut eines zweiten Rapportes vom 6. Decem- 
ber 1742 hatte eich diese Veredlung ausgeschnitten und 
iat die Oangklufi aodann nicht mehr weiter untersucht 
worden. — Bergverwalter S d a s iieas auch diese Gegend 
im Herbste 1626 noch abachflrfen und die alten Stollen 
aufauchen. Der Torhenanute Stollen wurde aber nicht 
angetroffen. 
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In dem umliegenden häufigen Steingeröll wur- 
den mehrere Gangstücke gefunden, welche folgende Pro- 
ben-Anschläge gaben: 

Nr. 1. Gangstück von ßadeck: 2 Loth 2 Qu.\2 
an Gold, 3125- Pfund SchH«h mit 27 Mark 13 Lothig-g 

1 Denar an Silber. }^'S 

Nr. 2. Eben von daher: 2 Loth 2 Qu. anlS g 

Gold, 2575. Pfund Schlich mit 25 Mark 7 Lothj^g^ 

3 Denare an Goldsilber. Femer ' * 

Nr. 3. Gangstück mit Spuren von Bleiglanz :\ © 

3 Denar Gold. J a ^ 

■ Ort 

Nr.^ 4. Gangstück aus Kies und Bleiglanz be-(ü^ 
stehend; 3 Denar Silbn- und / | 

Nr. 5. Gangstnck mit eingesprengtem Bleiglanz:! -o 
6 Loth Goldsilber. / ® 

Unterm 11. August 1752* wurde angeordnet, dass 
die oben erwähnte reiche Goldgrube im Ankogel 
aufgesucht werden soll. Dies geschah auch sogleich nach 
Inhalt eines hierüber am 18. September desselben Jahres 
erstatteten Bapportes. Vor Allem wurde noch im Mo- 
nate August eine Unterstands-Hütte für 8 Personen auf- 
gestellt und nach Durchbrechung des sehr mächtigen 
Steingeröll es, um die Gänze des Gebirges zu erreichen, 
der Betrieb eines Stollens angefangen. 
Kaum aber hatte dieser die Länge von y^ Klafter er- 
balten, ist am 11. Septeoiber die Nachricht eingegangen, 
dass gedachte Hütte durch einen Wildschützen oder 
fremden Erzsucher abgebrannt worden sei. Dieselbe 
wurde ungesäumt wieder hergestellt und zur Verhütung 
eines weiteren Schadens ein starker Mann mit einem 
Hunde als Grubenhüter aufgestellt. In eben diesem Jahre 
wurde auch ein kleines Pochwerk mit einem Stoss- 
herde zur Aufbereitung der in dieser Gegend als 
Bruchstücke aufgefundenen und auch in d^r 
Folge zu gewinnenden Pochgänge zu bauen angefangen, 
üeber Winter wurde der Bau sistirt und die kurze Stol- 
lenstrecke mit dem vorräthigen Grubenholze versetzt, so- 
dann aber die ganze Unternehmung, ohne dass eine wei- 
tere Anordnung oder Abschaffung derselben in den Acten 
aufgefunden werden kann, in Ruhe gelassen. Der ver- 
setzte Stollen und die Rudera der Taggebäude waren 
noch im Jahre 1826. zu sehen. 

Femer sollen in der Reicheben, westlich am 
Eingänge des Ketsch ach-Thales, Bergbaue bestanden 
haben. Da jeder Name seinen Ursprung hat, dürfte 
man glauben, dass dort einst reiche Erzanstände gefun- 
den wurden und diese Gegend daher den Namen t) Reich- 
eben ** erhalten habe. 

Weiter» wird bemerkt, dass die alten Ge werken auf 
don in der Gegend vom Wild bade zu Tage ausgehen- 
den Gängen und durch das ganze Gasteiner Thal berg- 
männische Untersuchungen gemacht haben. Sogar am 
Schneeberge und nach dem sogenannten Neu- 
weg hinaus findet man noch Spuren eingestürzter Schächte 
nnd Stollen, von welchen Grubengebäuden aber weder 
ans Schriften noch Traditionen Etwas in Erfahrung ge- 
bracht werden konnte. Die Proben, welche der Berg- 
verwalter Süss von den' Gängen beim Wildbade ge- 
nonaxnen hat, zeigten übrigens meistens nur einen gerin- 
gen Silberhalt. 



Aus diesen Notizen geht hervor, dass die alten 
Gewerken mit grossem Kraftaufwande und Beharrlichkeit 
die Aufsuchung edler Gänge im Böcksteiner Bergrevier 
betrieben hatten und auch gehaltarme Gänge in Bau nahmen, 
in der Hoffnung, dass solche edler werden können. 

Das Glück der Erschrotung reicher £rzanbrüche 
nach langen vergeblichen Versuchen wurde unter Ande- 
ren vorzüglich dem Gewerken Christof Weitmoser auf 
dem Rathhausb erge zu Theil, welcher Gewerk an- 
fänglich durch den Betrieb seiner Hoffnungsbaue so ver- 
armte, dass er sogar, wie die Sage lautet, den Braut- 
schleier *) seiner Frau versetzen muBste, dann aber durch 
einen Vorschuss von nur hundert Thalern unterstützt, 
seinen Bau daselbst fortzusetzen vermochte und hiermit 
auf jenem Stollen, der heute noch der Christof-Stollen 
heisst, so reiche Erzanstände getroffen hatte, dass er 
ein sehr bedeutendes Vermögen hinterlassen konnte. 
Ueberhaupt steht von allen Bergbauen im Bereiche 
Gasteins und Rauris der Rathhausb erg oben an, und der 
Gewerkschaft, die denselben jüngster Zeit wieder in An- 
griff nahm,^ fehlen nur die finanziellen Mittel, um ihn 
wieder" in seinen früheren Fiot zu bringen. 

Endlich ist aus den gegenwärtigen Notizen zu ent« 
nehmen, dass im Böcksteiner Bergrevier noch viele Gänge 
auftreten, welche bei dem jetzigen hohen Standpunkte 
der Erzaufbereitung einer näheren Prüfung behufs ihrer 
Wiederaufnahme zum weiteren Betrieb würdig erscheinen. 

Die Frage, welcher von den hier angeführten alten 
Bergbauen zur Wiedererhebung vorzüglich geeignet wäre, 
ist zwar schwer zu beantworten, indessen glaubt der 
localkundige und verdienstvolle Rauriser Berghuthmanu 
Johann Stöckl, dass, wenn auch die Transport- und 
klimatischen Verhältnisse mit in's Auge gefasst werden, 
in der Erzwies ein Unterbau am sichersten zum er- 
wünschten Ziele führen würde, und in der Siglitz die 
Fortsetzung des St. Veit- und Georg - Stollens als sehr 
hoffnungsvoll zu empfehlen sei. 

Schliesslich verdient für allfällige Bergbaulustige 
noch erwähnt zu werden, dass in neuerer Zeit die Hu t- 
tenmanipnlatio n in L e n d, wo die Gasteiner und 
Rauriser Erze und Schliche verschmolzen werden, durch den 
früheren Berg- und Hütten- Verwalter Herrn Leo Turner 
wesentlich verbessert wurde, was eine Verminderung der 
Schmelzkosten und mithin die Feststellung eines günstige- 
ren Einlösungs - Tarifs zur wohlthätigen Folge hatte. 



Betriebsergebnisse der Neuberg-Mariazeller 
Gewerkschaft tm ersten Betriebsjahre 1869. 

(Nach dem Rechenschaftsberichte der genannten Gewerkschaft 

mitgetheilt.) 

Der vor Kurzem ausgegebene Rechenschaftsbericht 
der Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft enthält nachste- 
hende Darstellung der seit Uebernahme dieser früher 
ärarischen Eisenwerke erzielten Erfolge : 

„Bei der Beurth eilung der Betriebsresultate der 
ersten Geschäftsperiode der Neuberg-Mariazeller Gewerk- 
schaft werden zwei Momente in Betracht gezogen, welche 



^ 

*) Diese Sa^e wiederholt sich auch anderwärts, s. B. beim 
„Schleiergang** zu Eale in Böhmen. O. H. 
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ansacbliesslich mit Holzkohle erblasen worden. Die er- 
zeugte Waare bestand zum Theile ans grauen Giesserei- 
und Bessern erflossen, zum Theile aus weieaem, fOr die 
Schmied eeisenfabrication bestinimten Boheisen. 

Die GusBwaaren - Erzeugung, welche im zweiten Se- 
mester 1869 25.702 Ctr. be'trug, hat durch die Ueber- 
nahme 4ei grossen 6' langen und 36" weiten BSbren 
fUr die Wiener Wasserleitung im Gesammtgewichte von 
circa 83.000 Ctr. W. Q. einen bedeutenden Aufschwung 
genommen. Diese Ritbrenfabrication. welche sich in vol- 
lem Gange belBudet, wird durch die nOebsten 3 Jahre 
die Gicsserei in Mariazell so weit beschäftigen, dass in 
diesem Zeiträume an einen Hangel an Beschäftigung 
nicht gedacht werden kann. 

Die Schmiedeeisen- und Stahlfabrication zeigt gleich- 
falls eine erfreuliche Steigerung der Production, nud es 
sind namentlich die feineren Producte, welche lahlreiehe 
Abnehmer fknden. InabeBondere gilt dies von Eisen- 
und Stahlblechen, welch' letztere fast ausBchlieHslich fflr 
den Bau von Locomotivkesseln verwendet werden. 

Von neuen Betriebszweigen kam im verflossenen 
Jahre nur noch die Fabrication schweissloscT l^res zur 
Geltung, indem in der zweiten Hälfte des Monates -No- 
vember nach Vollendung der hiezu erforderlichen neuen 
Einrichtungen die ersten Probe-Tyres ausgewallt wurden. 
Diese ersten Versuche haben sehr zufriedenstellende Re- 
sultate geliefert, und ist seit diesem Zeitpunkte die Fabrica- 
tion schweiaaloser Tyres in steter Zunahme begriffen. 

In Bezug auf Neubauten wurde im verflossenen 
Jahre die Erbauung von Sieraensöfen als Schweiss- and 
ScbmetzSfen, einer hydraulischen Presse für die Erzeu- 
gung von gepreesten Stahlblficken, zweier neuen Schweisa- 
fifen gewöhnlicher Construction, eines neuen Plattenwalz- 
werkee mit 8' langen Walzen, eines neuen Streck- und 
Uni Versal- Walz Werkes, eines 120centrigen Dampfhammers, 
endlich eines Hüttengefaäudes für die Unterbringung 
des Streckwalz Werkes und des Dampfhammers, sowie 
die Erweiterung der Bcsaemerei fflr eine verdoppelte 
Production zum Theile bereits begonnen, zum Theile 
vorbereitet. Sämmtlicbe hier aufgeführte Neubauten wer- 
den im Laufe dieses Sommers dem Betriebe übergeben 
werden können. 

Auf Neubauten und sonstige neue , Anschaffungen 
wurden im ersten Geschäftsjahre 

in Neuberg Ö. W. Ö. 63.484-44 

in Hariazell und Aschbach . . . , „ 8.707-48 
zusammen ü. W. fl. 72.191-92 
aufgewendet. 

Hier mOgen auch noch die Vorarbeiten für die Her- 
stellung einer wohlfeileren Frachtverbindung zwischen 
den beiden Werken untereinander, und zwischen diesen 
und den angrensenden Eisenbahnen (Sfid- und Westbahn), 
welche im Laufe dieses Jahres zur DurcbfQhrung gelan- 
gen dürften, Erwähnung finden. 

Der Arbeiterstaud in den gesellsehafllichen Werken 
betrag ultimo Deeember 1669 

1. . II y einschliesslich der Bergarbeiter ... 

in Hanazell ) " 525 

in Urgenthal und Wartberg 127 

zusammen . . 1462 



1 
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In Bezug auf die Arbeiter verbal tnisB^' wurde der 
ZeitBtrdmung durcb entsprecbende ErbÖbung der Arbeits- 
löhne gebührende Rechnung getragen^ ohne dass hie- 
durch der Gesellschaft erhebliche Mehrauslagen erwachsen. 

Die einlaufenden Bestellungen bei beiden Werken 
waren und sind stetig so reichlich, dass es mit den vor- 
handenen Mitteln nicht möglich war, allen Anforderun- 
gen zu genügen und viele Bestellungen abgelehnt wer- 
den mussten. Es ist dies fheils durch den bedeutenden 
Aufschwung der Eisenindustrie hn Allgemeinen und an- 
demtheils auch durch den Umstand zu erklären, dass 
es als Hauptaufgabe betrachtet wurde^ den vorgefunde- 
nen ausgezeichneten Ruf der beiden Werke zu wahren 
und nach Kräften zu fördern, so dass die Direction 
auch heute noch^ in Bezug auf Qualität ihrer Producte^ 
mit allen übrigen Hütten des In- und Auslandes zu con- 
curriren in der Lage ist. 

So wurden als Folge hievon für die in Dalmatien 
errichteten Blockhäuser unsere Stahlbleche^ welche bei 
einer Dicke von nur 3 '" vollkommen kugelfest sein soll- 
ten, unter allen übrigen versuchten Mustern allein als 
tauglich befunden ; auch fand sich die Bauunternehmung 
der Wiener Wasserleitung bewogen, wegen der vorge- 
schriebenen geringen Fleischdicke der 36zölligen Was- 
serleitnngsröhren die Lieferung derselben uns zu über- 
tragen, obgleich sie uns einen weit höheren Preis als an- 
derweitigen Concurrenten zahlen musste. 

Was nun die Quantität der verkauften Waare an- 
belangt, so beträgt die Totalsumme der Verkaufswerthe 
ö. W. fl. 1,127.160. — , was einen bedeutenden Auf- 
schwung gegenüber analogen früheren Zeitperioden con- 
statirt. 

Von den am 3. Juli 1869 übernommenen Vorrätheu 
wurde ein Theil im Werthe von ö. W. fl. 383.765.— 
theils verkauft, theils zu weiterer Verarbeitung an die 
Werke abgegeben. Der hierbei ^ch ergebende Nutzen 
wird beim Verkaufe der fertigen Producte zum Vor- 
scheine kommen. 

Die Inventur und genaue Schätzung der einzelnen 
Objecfe ergibt mit Rücksicht auf die Kaufschillingssumme 
pr. 3,500.000 fl. folgende Werthvertheihipg: 

Bergbau in Gollrad ....... fl. 1,085.565 

n 1} Altenberg „ 651.335 

Hütteuanlagen in Neuberg n 701.785 

n » Mariazell n 597.515 

Wohngebäude in Neuberg . - . . . r» 105.730 

T) Mariazell ^ 114.270 

Grundstücke in Neuberg , 103.600 

1) Mariazell „ 87.200 

Steinkohlengruben^ in Urgenthal und Wart- 
berg sammt Zugehör „ 53.000 

zusammen ö. W. fl. 3,500.000 

Die am 3. Juli 1869 übernommenen Vorräthe be- 
ziffern sich 

in Neuberg mit ö. W. fl. 776.492.68 

in MariazeU mit „ « 808.779.4572 

beim Steinkohlenbergbau - • » » » 2.396.43 

zusammen ö. W. fl. 1,587.668.5672 

HiefQr wurde dem Aerar die Summe von österr. 

Währ. fl. 658.534 81 V^ kr. ausgezahlt, so dass sich 



der bei der Uebernahme erzielte Uebernahmsgewinn» 
der allerdings erst nach nnd nach vollständig realisirt 
werden kann, mit ö. W. fl. 929.133.75 ergibt. 

Das reine Betriebsergebniss des ersten Verwaltungs«^ 
Jahres, auf welches der Gewinn an den Vorräthen kei- 
nerlei Einfluss ausübt, beträgt nach Abzug derAbschreibungs- 
quote von den Maschinen, Gebäuden etc. und der fünf- 
percentigen Zinsen von dem Kaufschillingsreste pr. 
fl. 68.000 die Summe von . . . . fl. 231.091*23 
Werden hievon nach §. 54 der Statuten 

5 7q Dividende mit . . . ^ . . fl. 80.000.— 

in Abzug gebracht, so resultirt ein 

Ueberschuss von fl. 151.091*23 

wovon zu Folge §. 55 der 
Statuten für den Reservefond 

5 % mit fl. 7.555 

ferner für den Verwaltungs- 
rath,. das Executiv-Comit^ und 
die Central-Direction 15 % 
mit fl. 22.660 « 30.215.— 

entfallen. 

Der Rest von fl.^ 120.876.23 

einschliesslich obiger fl. 80.000. — ■ 

kommt einer 1 2 72P6i^centigen Verzinsung pro anno des 
eingezahlten Actien-Capitales pr. 3,200.000 fl. für die 
erste Verwaltungsperiode gleich. 

Nach den Eingangs erwähnten Bemerkungen wird 
dieses Resultat, welches ohne Beihilfe neuer Factoren 
erreicht worden ist, die wohlbegründete Ueberzeugung 
verschaffen müssen, dass die von der Gewerkschaft 
acquirirten Entitäten durch ihre natürlichen Hilfsquellen 
sich allein schon als sehr erträgnissreich gestalten und 
ihre weitere Entwicklung und Ausbildung ihnen auch für 
die Zukunft eine hervorragende Stellung sichern wird. 

Mit Bezug auf das Geschäftsjahr 1870 lässt sich 
schon heute ein noch günstigeres Resultat voraussehen, 
da die bereits erwähnten neuen Einrichtungen und Ver- 
grösserungen des Betriebes, insbesondere die lucrative 
Fabrication von schweisslosen Tyres, von grossen Blechen 
und l^latten, sowie die vermehrte Production an Bes- 
semerstahl schon in dem laufenden Jahre fruchtbringende 
Resultate liefern werden.' 



Chemische Stadien über das Kupfer. 

Von T. Sterry Hunt. *j 

Bekanntlich hat das KtfpferchlorÜr mit dem 
Silber Chlorid manche Aehnlichkeit. Beide Körper 
sind weiss, werden am Licht schwarz, sind leicht schmelz- 
bar, in Wasser unlöslich, dagegen in Ammoniak und in 
Alkalichloriden löslich. Die Löslichkeit des Kupfer- 
i^hlorürs in den letzteren ist jedoch weit grösser, als die 
des Silberchlorids. 



*) Hier aus den «Neuesten Erfindungen« entlehnt D. R. 



Eine gesSttiste LQaung toh Chlomatrium nimmt bei 
90" C. beiläufig 16-8 Pct. Kuvferchlorür auf, von wel- 
chem sich heim Erkalten auf 10" C. ungefähr die Hälfte 
nieder ausscheidet; durch Zasata von Waeser wird ein 
weiterer Äntheil des Kapferaalzus auBgefKllt. Ferner ist 
das Kupferchlorflr litalich , in Auflösungen von Chlorcal- 
cium, Cblormagneaium, Chlorzink, Manganchlorflr, Eobalt- 
cblorid, Eisedchlorür und Kupferchlorid, Die Aehnlich- 
keit zwiecheD Kupfer und Silber erstreckt sich auch auf 
die Oxjde; nach meinen Beobachtungen besitzt daa 
Kopferoxydul die Eigenschaft, die Lösungen aller eben 
erwähnten Chlorverbindangen, mit Auanahme des Chlor- 
nattinma und des Chlorcalciuma , unter Ausscheidung 
von Oxyden und Bildnng von Kupferchlorflr zu zer- 
setzen. Bei Anwendung von Chlorzink und Manganchlo- 
rUr eotstehen unlösliche Oiychloride dieser Metalle, wel- 
che noch näher zu untersuehen sind. Mit ChlormagaeBium 
und Eiaencblorür erhielt ich Resultate , welche ich für 
neu halte. 

Tcb ateUte daa zu den folgenden Versuchen ver- 
wendete Kupferoxydul durch gelindes Erhitzen einer mit 
Bobrzucker und überschüssigem Aetznatrou gemischten 
Läsung von schwefelsaurem Kupferozyd dar. Der sich 
langaam absetzende zinnoberrothe Niederschlag wurde 
sorgßÜUg ausgewaschen und getrocknet. 

Dieses rothe Oxydul ist in einer concentrirten Lö- 
sung von Chlormagnesium schon bei gewöhnlicher Tem- 
peratur löalichj leichter noch bei 100" C., wobei Mag- 
uesisbydrat ausgeachieden uhd Kupferchlorör gebildet' 
wird, welches im Überschüssigen Chlormagneeium sich 
Auflast. Filtrirt mnn hcias und wKscht den Niederschlag 
mit einer concentrirten Cblornatriumibsung aus, so kann 
man dadurch die Magnesia von der farblosen Flüssigkeit 
trennen, aus welcher durch metallisches Eisen unter Bil- 
dung von Eisenchlorflr das metallische Kupfer gefSllt 
wird; denn : 

CujO -f MgCl = CujCl + MgO 

Löst man in der Wärme Kupferoxydut bis beinahe 
znr Sättigung in Chloimagnesium und lässt die Lüauug 
dann in Berührung mit der ausgeschiedenen Magnesia 
erkalten, so setzt sich ein orangefarbiger Niederschlag 
von Kupferoxydul oder vielleicht OxychlorÖr aus, wel- 
ches beim Erhitzen der Flüssigkeit verschwindet und 
nach dem Erkalten sich von Neuem ausscheidet. Wird 
festes Knpferchlorür mit Magnesia und Wasser digerirt, 
so bildet sieh Kupferoxydulhydrat und Chlormagnesium. 
Das Duppelsalz von Chlor magnesium und Kupferchlorür 
ist jedoch in Gegenwart von Magnesiabydrat beatJLndig, 
selbst in der Kälte, vorausgesetzt, dass ein beträchtli- 
cher UeberschusB von Chlormagnesium zugegen ist. Eine 
filtrirte Lösung von Kupferoxydul in Chlormagnesium gibt 
beim Verdünnen einen orangcgelben Niederschlag von 
Kupferchlordr, dessen Färbung von anhaftendem Kupfer- 
oxydul herrührt, welches wahrachoinÜch durch die Reac- 
tion Ton etwas in der concentriiten Flüssigkeit aufgelös- 
ter oder Buspendirter Magnesia entstanden ist. Eine 
Chlormagnesiumlösuog von 1-23 specif. Gewicht vermag 
bei der Temperatur von 12 Grad C. ungeflilir 710 Pct. 
Kupferchlorür in Lösung zurückzuhalten. Man kann auch 
eine mit Chlornatrinm gemischte Lösung von scbwefel- 



wendeu. 



Magnesia : 



I Auflösen des Knpferosydula i 



Die zwischen Eisencblorür und Kupferoiydul statt- 
findende Reaction gibt nicht, wie man wohl erwarten 
dürfte, Kupferchlorür und Eisenoxydul, sondern dieses 
letztere geht unter theilweiscr Reduction des erateren zu 
metallischem Kupfer in Eiaenozyd über. Erhitzt man 
eine mit Chlornatrium gemischte Lösung von Eiaeochlorür 
mit einer hinlänglichen Menge Kupferoiydul, so wird 
aämmtlicbes Eiaen als Eisen oxyd, mit metallischem Kupfer 
gemengt, niedergeschlagen, während Kupferchlorür in Lö- 
sung zurückbleibt. Wie Versuche mit einem Ueberschuss 
von Eisencblorür zeigen, wird in dieser Weise C'n Drit- 
tel des Kupfers reducirt. Diese Reduction kann mau 
direct bewerkstelligen, indem mau frischgeßtlltes und in 
der Flüssigkeit noch snspendirtes Eisenoiydulhydrat einer 
I Lösung von Kupferchlorür in Chlornatrium hinzufügt ; es 
i bildet sich dann bei Anwendung, von gelinder Wärme 
I metallisches Kupfer und Eisenoxyd. Ein gleiches Resul- 
I tat erhält man durch Versetzen einer nicht filtrirten Lö- 
sung von Kupferoxydul in Chlormagnesinm, in welcher 
das Magnesiabydrat noch auspendirt ist, mit einem lös- 
lichen Eisenoiydulsalze. Das Magnesiahydrat macht 
1 Aequivalent Eisenoxydul frei, welches sofort ein Drit- 
tel des KOpferchlorürs reducirt und zu Eiacnöxyd wird. 
Die Reaction zwischen dem Eisenchtorür und dem Ku- 
pferoxydul kann man durch nachstehende Gleichungen 
ausdrücken : 

Ij Cu20+FeCI = CujCI + FeO; 
2) CujO + 3FeCI=Cu5-|-FeCI-f-PeiOj ■, 
und das schliessliche Resultat wird versinnlicbt durch 
die Gleichung: 

3)3Cu,0-4-2FeCI = 2 Cu^Cl + Cu,4-Fej03, 

Das Eisenoxydul reducirt auch das Knpferchlorid zu 
Kupferchlorür, entsprechend der Gleichung: 

2CuC14-3FeO=CujCI + PeCl-|-Fej03 
und es ist eine grössere Menge Eisenoxydul hinreichend, 
um hernach alles Kupfer zum metallischen ZuBtsnde au 
reduciren : 

2CuCI + 6 FeO = 2Fe503 +2PeCI + 2Cu. 
Versetzt man eine Ku pferch lori dl ösung mit Eisen- 
oxydulhydrat oder mit &isch gefälltem kohlensaurem 
Eisenoxydul in den durch die letzte Gleichung angege- 
benen Verhältnissen, so braucht man nur gelinde zu er- 
wärmen, um sämmtliches Kupfer in metallischem Zustande, 
mit Eisenoiyd gemengt, niederzuschlagen, während Eisen- 
Chlorür in Lösung bleibt. Das so gefSIIte Kupfer besitzt 
eine sehr lebhafte rothe Farbe und aberzieht oft die 
Wandungen des Gefässea mit einer spiegelnden Schicht. 
In einer heissen Lösung von Kupferchtorid löst sich die- 
ses Kupfer mit Leichtigkeit, wobei das beigemeugte Eisen- 
oxyd zurückbleibt. 

Auf die Reactionen zwischen dem Eiscnchlorär und 
dem Kupferoiyd hat schon Meyer auünerkanm gemacht 
(in der berg- und hüttenmännischen Zeitung von 1862 
S. 182); dieselben scheinen aber bisher noch wenig 
studirt worden zu sein. Das Knpferoxyd wird, selbst 
Dach dem Glühen, bei gewöhnlicher Tcmperatni durch 
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eine Eisenchlorürlösung angegriffdo^ entsprechend der 
Gleichung : 

3CuO + 2 FeCl = Cu^Cl + CuCl + FcjOg. 
Diese Reaction wird durch die Unlöslichkeit des 
Kupferchlorürs sehr verzögert; in Gegenwart von Chlor- 
natrium aber und bei Anwendung von Wärme, durch 
welche die Auflösung det Rupferverbindung gefordert 
wird, erfolgt sie rasch und vollständig. Bei Beobachtung 
der oben angegebenen Verhältnisse schlägt sich alles Eisen 
als Eisenoxydhydrat nieder. Die so erhaltene grünliche 

. Lösung löst leicht einen Theil des metallischen Rupfers 
auf, und wenn sie nicht einen grossen Ueberschuss von 
Chlomatrium enthält, so setzt sich aus ihr auf Zusatz 
von Wasser, oder schon beim Erkalten^ Rupferchlorür 
ab. Behandelt man diese Lösung bei 50 Grad C. mit kohlen- 
saurem Ralky so schlägt sich der dritte Theil des Rupf*«^ 
als grünlich gefärbtes kohlensaures Rupferoxyd nieder 
und es bleibt eine ungefärbte Lösung von Rupferchlorür 
zurück. Digerirt man eine Lösung von Eisenchlorür und 
Chlomatrium mit einem beträchtlichen Ueberschusse von 
Rupferoxyd, so verbindet sich dieses ^ mit dem Rupfer- 
chlorid zu einem unlöslichen Oxychlorid. Zu diesen 
sämmtlichen Reactionen kann man ein Gemenge von 
Eisenvitriol und Rochsalz verwenden. 

Das bei diesen Reactionen zwischen dem Rupfer- 
oxyd und dem Eisenchlorür entstandene Eisenoxyd ent- 
hält ein wenig Eisenoxychlorid. Wird der rothbraune 
Niederschlag mit Chlomatriumlösung gut ausgewaschen 
und dann mit reinem Wasser behandelt, so gibt er an 
letzteres einen Theil des Oxychlorids ab; verwendet 
man aber anstatt des W^assers Alkohol und lässt den 
Niederschlag trocknen, so wird das Oxychlorid in Wasser 

* unlöslich. So behandelt und mit Chlornatrium gereinigt, 
scheint es voü sehr schwankender, wenngleich stark basi- 
scher Zusammensetzung zu sein. Eines dieser Präparate 
enthielt 11 Aequivalente, ein anderes 20 Aequiv. Eisen 
auf 1 Aequiv. Chlor. -Bei einem Versuche, wo reines 
Rupferoxyd in übei^schüssigem, mit Chlomatrium gemisch- 
tem Eisenchlorür gelöst wurde, fand ich auf 30 Aequiv. 
aufgelösten Rupfers 21 Aequiv. gefälltes Eisen, anstatt 
20 Aequiv., welche die Theorie fordert. Die unter diesen 
Umständen stattfindende Bildung einer geringen und 
wahrscheinlich wandelbaren Menge Eisenchlorid ist viel- 
leicht Folge einer zwischen dem Rupferchlorid und dem , 
Eisenchlorür bei Gegenwart des Eisenoxydes stattfinden- 
den secundären Reaction. — 

Eine kurzgefasste Mittheilung über die vorstehen- 
den Untersuchungen wurde am 22. Au^st 1869 in der 
Versammlung der americanischen Gesellschaft zur Beför- 
derung der Wissenschaften zu Salem (Massachusetts) 
vorgetragen. 

Literatur. 

Geschichte des HUttenlierger Erzberges. Verfasst von 
Friedr.MÜDichsdorfer, Inhaber des goldenen Verdienstkreu- 
zes mit der Krone, Oberbergverwalter der Hüttenberger Eisen- 
werks-GeselUchaft,' Ehrenbürger von Hüttenberg, Mitglied meh- 
rerer wissenschaftlichen Vereine etc. Klagenfurt. Druck von 
Johann utid Ferdinand Leon. 1870. 

Dieses dem regsamen Berg- und hüttenmännischen Vereine 
für Kärnten gewidmete Werk ist eine werthvoUe historische Mono^ 
graphie eines wichtigen Theiles der alpenländiachen, in specie der 



m^sehen Eisenindustrie, welche dem Leser ein verhältniss- 
massig: klares Bild der verworrenen Erzeugungs- und Handels- 
verhältnisse bietet, unter welchen einer der reichsten Eisen- 
erzdistricte Mitteleuropa's durch Jahrhunderte in seiner Entwick- 
lang gehemmt war, bis er allmälig aus veralteten Zuständen 
sieb erhebend in der Vereinigung durch die neubegründ^rte 
„Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft^ in ein wahrhaft eotwick- 
lungsfahiges Stadium getreten bt. Es muss als ein glücklicher 
Gedanke bezeichnet werden, d^ese neue Phase des kärntneri- 
schen Eisenhüttenwesens ^it einem Rückblicke auf die. Ver- 
gangenheit zu inauguriren, aus welchem nicht nur die Anfänge 
des Bergbaues in jener Gegend, sondern auch alle Zustände 
erkannt werden können, durch welche sich die jetzige Neube- 
lebung durcharbeiten musste. Es ist ein lehrreiches Stück 
Rechts-, Verwallungs- und Cultur-Geachichte, welches uns in 
diesem Buche geboten wird, und bildet einen Theil der nori- 
schen Eisenindustrie-Geschichte, deren ergänzende Theile 
— die der salzburgisch-nordtiroler und der steiermärkischen 
Eisenwerke — noch einer ähnlichen zusammenfassenden Ge- 
schichte entbehren. Vorarbeiten dazu sind allerdings vorhan- 
den, allein wir wünschten eine so gute, lesbare und sach- 
kundige Zusammenfassung, wie es eben das vorliegende Werk 
für Kärnten bietet. Ueberall sind Urkunden benutzt, die wichti- 
geren derselben auch in einem Anhange beigegeben. Die po- 
litischen und kirchlichen Wirren mit ihren Einflüssen auf die 
Industrie werden ruhig und massvoll geschildert, die Stapel- 
rechts-, Strassen«, Mauth- und Verlagsstreitigkeiten zwischen 
Gewerken und Handelsplätzen deutlich vorgeführt, die Gesetz- 
gebung und ihre Einwirkungen sorgfältig verfolgt und endlich 
mit der Bildung der Httttenberger Eisenwerks-Gesellschaft im 
Jalire 1869 abgeschlossen. 

Wir wollen m»t einigen zweifelhaften Hypothesen, die in 
der V o rgeschichte bis zum 12. Jahrhundert aufgestellt werden, 
nicht strenge ins Gericht gehen. Welche Vorgeschiclite jener Zeiten 
ist frei von anfechtbaren Sagen oder Ansichten? Aber von der Zeit 
an, als die Quellen urkundlicher Natur reicher fliessen, hat der Ver- 
fasser es verstanden, sie in ein enges und gutgefübrtes Bett zu 
leiten und in flüssiger Weise zu verwerthen. Wie viele Analo- 
gien bietet nicht die Geschichte der Kärntner Eiseuwuraen 
mit der des steirischen Erzberges! ? Möchte diesen nun auch 
einmal eine gleiche historische (technisch- und rechts-historische) 
Behandlung zu Theil werden. 

Wir beglückwünschen den kärntnerischen Berg- und hüt- 
tenmännischen Verein zum Erscheinen dieses schönen Werkes, 
welches seinen Namen an der Spitze trägt und vielleicht nicht 
so bald zu Stande gekommen wäre, wenn nicht der Verfasser 
aus dem regen Leben, welches die Montanindustrie seines Heimat- 
landes jetzt bewegt, die aufmunternde Gewissheit einer Theil- 
nahme geschöpft hätte, welche dieses Buch im vollen Masse ver- 
dient. O. H. 



Notiz. 

Dortmund, 27. April. Die stets zunehmende Ausdehnung 
der Förderwege in den Gruben und die damit verbundene 
Erhöhung der Transportkosten hat die Aufmerksamkeit der Berg- 
techniker in letzter Zeit auf eine Verbesserung der Förder- 
wagen in Bezug auf Räder und Achsen gelenkt und ist darin 
Vieles wesentlich verändert worden. Die älteste und einfachste, 
jedoch auch unvollkommenste Construction ist die, bei welcher 
die Achsen unter dem Wagen befestigt sind, und die Räder 
sich an den Achsen drehen. Das Mangelhafte dieser Construc- 
tion besteht hauptsächlich darin, dass diese Wagen, besonders 
wenn die Achsen oder die Räder etwas abgeschliffen sind, sehr 
viel Schmiermaterial erforrlern, indem bei Förderlängen über 
300 Lachter bei jeder Tour von Neuem Schmiere zugefügt 
werden muss und bei Förderlängen über 1000 Lachter die 
Schmiere für eine Tour kaum ansreicht, besonders wenn man 
es mit nassen und unregelmässigen Förderstrecken zu thun hat. 
In letzteren Fällen ist dann der Verschleiss an Achsen und 
Rädern ein ganz bedeutender, es ist zur Fortbewegung der 
Wagen ein grosser Kraftaufwand erforderlich und die Trans- 
portkosten erreichen damit eine ganz enorme Höhe. Um die 
Schmiere länger zu erhalten und dieselbe gegen Unreintgkeiten, 
welche von Aussen eindringen, zu schützen, hat man die Ver- 
bindung der Räder mit der Achse mit einer Stopfbüchse ver- 
sehen. Diese Einrichtung erfüllt jedoch nur so lange den be- 
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Adolf Bessel in Dresden, 

SehmelztieKel-Fabrik, 
emp£eblt seine Graphit- Schmelz tiegel allen Measiag-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-GieBsereien. In der Drea- ' 
deaer Münze worden kürzlich aus einem einsigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 Ctr. Silber geichmolaeu, worflbei 
Zeugniea vorliegt. — Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagner, WallfischpUts 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. Carl Lang, 
Tempetgaase 648. (6—1) 



WlclitJi t Konlai-ffBrte mi Eisei-Mustrielle. 

Die Q. J. Mant'acha Buchhandlung, Kofalmarkt T, empfing 
eoeben aus England: 

Der 

Fatinkanten und Ingenieuren 

Enßland. Schottland, Irland und "Wales. 

Ein illnstrirter, claaaificirter Anieiger aller 
verschiedenen britischen Fabricate. Das Werk ent- 
halt u. A^ «ne grosseAnzahlAdressen englischer 
Hsschinenfabricanten nebst Abbildung and ErlKuterang 
ihrer voriUglicbsten Fabricate. 

London, 1870. Circa 500 Seiten In 4. Eleg. cart. fl. W. 1I.9S0. 

Die Kaluszer 



B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ibre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen BesteUnngen, Auekilnften und Preiacouranten 
wolle man eich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) Seilerstatte Nr. 13. 
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entlicb einen Bogen sUrk mit den nOthigcn artiitiaohen Beigaben. 

. oder 6 Thir. 10 Hgr. Hit traneo Postversendsng 8 0. SO kr. S. W. Die JahTeaaDuuiisu 
über die Brfahrangen in b«rg~ and bUtsnmioBiseheu Haeehinen-, Bau- nnd Anfbereltangaw« 
k Inserate finden gegen -8 kr. S. W. oder IVj Ngr. die gespaltene Houpareilleaeite Anfbat 
tMohriften jeder Art können nnr franse angenomiDen werden. 

n. Für dsB VerUc Tarutwonltsta Carl Rii*r. 
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Inlialt: Ueber 'die Selbstkostenpreise der französischen Hüttenwerke. • 
thal. — Die Kohlen-, Eisen- und Fabriks-Industrie zu Brai in Böhmen. 
AnkÜndignngen . 



- Ueber die Kupferbergbaae im Pinzgau. I. Brenn- 

— Eine Ausstellungs-Einladung. — Notizen. — 



üeber die Selbstkostenpreise der französi- 
schen Hüttenwerke. *) 

Mitgetheilt von 
Ingenieur F. C. Glaser in Paris. **) 

(Ans nBerg- und hüttenm. Zeitong'^ Nr. 21 d. J.) 

1. Le Creuzot. (Firma: Schneider & Co.) 
Die von der französischen Regierung mit England 
RbgeMihloBBi^nea Handelsverträge haben in der Prcdnc- 
tion des Landes — besonders was die Eisenindustrie an- 
belangt — eine vollständige Revolution hervorgerufen. 
Eine Anzahl Werke, deren Existenz auf unrichtige öko- 
nomische Grundsätze basirt war^ konnte der englischen 
Concurrenz nicht widerstehen ; andere günstiger gelegene, 
die aber dem Fortschritte durch Einführung verbesserter 
Einrichtungen keine Rechnung tragen wollten^ erlitten 
dasselbe Schicksal. Es blieb nun noch eine andere Kate- 
gorie von Werken übrig, die den Anforderungen der 
Zeit zu genügen wusste und in deren Händen sich jetzt 
die französische Eisenindustrie befindet. 

Keine einzige der französischen Anlagen kann sich 
derselben günstigen Bedingungen erfreuen — vom geo- 
logischen und geographischen Standpunkte aus betrach- 
tet — denen wir so hänfig bei den englischen Werken 
begegnen. Frankreich hat im Bergbau wie im Hüttenfache 
Schwierigkeiten zu übejwinden gehabt^ welchen man 
nirgends mehr begegnet und denen wir allein das präcb- 



*) Mit Rücksicht auf die Fortschritte des französischen 
Eisenhütten Wesens und um eine Vergleichung der eigenen 
Selbstkosten unserer Taterländischen Werke zu erleichtem und 
diesen dadurch einen Anhaltspunkt zur Berechnung von Han- 
delsconjuncturen an die Hand zu geben, glauben wir diesem 
Artikel auch im Kreise unserer Leser Verbreitung 
geben zu sollen. O. H. 

**) Die angegebenen Ziffern und Daten sind mit wenig 
Ausnahmen der Arbeit de« Hüttenbesitzers Herrn Lemonnier 
entnommen: nCoup d*oeiI sur la metallurgie de fer dans TEst 
et le Sad-Est de la France.** — Annuaire des anciens ^Uves 
des Cooles d'arts et m^tiers. — Eng. Laeroiz, 64 roe des 
Saints-P^res, Paris. 



tige Ausrüstungsmaterial za verdanken haben, welches 
die französischen Anlagen, durch nothwendige Gründung 
von Specialitäten, in einem so hohen Grade entwickelt 
haben. Ohne vollständige Eisenbahnverbindungen, trotz 
ungesicherter Canaltrafic, dem Meere d i r e c t ganz und 
gar unzugänglich, sehen wir diese Werke, trotz ihrer 
ungünstigen Verhältnisse, im Auslande wie im Inlande 
mit Erfolg die englische und deutsche Conourrena be- 
kämpfen. 

Wir hielten es fiir den deutschen Hüttenmann in- 
teressant, ihm die technischen Betriebsresultate jener 
Werke vorzulegen, ihn somit von der Stärke seiner Geg- 
ner in Kenntniss und dadurch in Stand zu setzen, rich- 
tig zu beurtheilen, wie weit und mit welchem Erfolge 
er mit den französischen Gewerken den Kampf aufneh- 
men kann, wenn es gilt, die deutsche Production in 
Oesterreich, Russland und den anderen der jetzt der 
Civilisation zugänglichen Länder des östlichen Europa's 
einzuführen. 

An der Spitze von Frankreichs Eisenindustrie steht 
die Anlage des Creuzot, von dem wir nunmehr die 
Productionsresultate, vom finanziellen Standpunkte aus 
betrachtet, geben: 

1) Erze. Die verhütteten Erze kommen theil- 
weise aus Afrika (von Mokta-el-Hadid), aus der Provinz 
Berrj und dann eine Quantität von 300.000 T. aus den 
30 Kilometer von den Werken entfernten Gruben von 
Mazenay. Eine von der Linie von Digoin noch Chagny 
und Nevers nach Chagny sich abzweigende Bahn erlaubt 
die Herbeiführung der Erze von den Mazenaj'er Gruben 
auf höchst ökonomische Weise. Die Mächtigkeit der 
Erzlager geht bis zu 0*70 Centim. und streichen diesel- 
ben zu Tage. Die Bezahlung der Bergleute ist 5 Frcs. 
pr. 1 Quadratmeterfläcbe auf Höhe des Flötzes berech- 
net. Da dessen Dicke zwischen 0*70 und 0*80 Centim. 
schwankt, so erhalten wir ein Mittel von 0*750 Cubik- 
meter^ die ein Gewicht von 1350 Kil. repräsentiren. Sie 
erhalten ausserdem eine Entschädigung von 3 Frcs. 
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per Meter Vorgang, in den niederen Lagern, den Ga- 
lerien^ wie für Legung der Schwellen und Schienen. 

Die monatliche Arbeit des Bergmannes schwankt 
zwischen 20 und 30 Cubikmeter, sein Lohn stellt sich 
somit auf 100 — 150 ^rcs. , von welchen die Ausgaben 
für Oel und Pulver, die zwischen 10 und 20 Francs 
yariiren, abzurechnen sind. 

Die Arbeiter abonniren sich übrigens bei der Ge- 
werkschaft in dieser Hinsicht zu folgenden Preisen, per 
Tag gerechnet: 

Oel ..... 0-20 Frcs. 
Instandhaltung des 

Gezähes . . . 0-50 Frcs. 
Pulver .... 0-20 zu 0*50, je nach 
den einzelnen Fällen. Summa Summarum: Der monatli- 
che Verdienst (auf 24 Tage gerechnet) eines Erzberg- 
mannes des Creuzot schwankt zwischen 90 und 130 Frcs., 
d. h. zwischen 4 und 5 Frcs. per Tag. 

Der Kostenpreis der Erze berechnet sich, wie folgt, 
pr. 1000 Kilogramm : 
Lösung von 1350 Kilgr. zu 5 Fr., so- 
mit pr. 1000 Kilgr 3-70 

Förderkosten in den Grundstrecken und 

Querschlägen . . * . . . ' .0*32 

Ablade- und andere Kosten .... 0*10 1 Frcs. 

Generalkosten, Verschleiss, Instandhai- \ = 5*625 

tung des Materials 0*30 

Transport von 30 Kilometer bis zur 
Hütte zu 004 Fr. pr Kilometer und 

pr. 1000 Kilgr 1*20 

Analyse der Mazenayer Erze: 
Eisenoxyd .... 39'40\ metallisches Eisen 

Silicium 21 15] 28 Pct. einem 

Thonerde .... 2*85f Ausbringen im 

Kalk 14*00/ Hohofen von 

Kohlensäure . . . 13*50\ 40 Pct. entspre- 
Wasser und Verlust . 9* 10/ chend. 

Der Selbstkostenpreis der afrikanischen Erze aus 
dem Becken, welches von Bone nach Mokta- el-Hadid 
sich erstreckt, stellt sich wie folgt heraus (pr. 1000 Ki- 
logramm) : 

Zu Tage gefördert pr. 1000 Klgr. 4*20 
Transp. und Einschifi^mg in Bone 3*70 
Gewinn des Grubenbesitzers ^'^^l ^4.'75 
Transport nach Marseille . 10*05 
Abladen und Stationskosten 1*50 ■ ■ Q5.AQ 
Transport nach Givors . .18*20 
General kosten und unvorherge- 
sehene Ausgaben 0*25 

Der Verbrauch dieser Erze auf dem Creuzot be- 
trägt jährlich 60.000 Tonnen 

Analyse ; 

Eisenoxyd 65*6\ 

Eisenoxydul 29*4J 95 Prct. oxy- 

Kohlensaurer Kalk* und f dirtes Eisen 

kohlens. Magnesium . 2*4) oder 68 Prct. 

Silicium 0*21 metalliBckes 

Thonerde 0'61 Eisen. 

Wasser 18/ 

2) Brennstoff. 
a) Steinkohle. Nach einem zur Zeit in der Aus- 



stellung von 1867 niedergelegten Berichte hatte der 
Creuzot im Jahre 1866 eine Förderung von 250.000 T. 
(von 1000 Klgr.), für welche sich der Kostenpreis wie 
folgt herausstellt: 

Per Tonne: Frcs. 

Arbeitslohn . . 5*651 

Generalkosten • • ( / 7*50 Frcs. 

Aiftortissement . . / 1'85{ 
Interessen . . . . / 
Es ißt wohl allgemein bekannt, dass die Billigkeit 
der Steinkohlen einer der bestimmenden Gründe zu Creu- 
zots war, die in der Mitte des Kohlenbeckens angelegt 
wurde. — Die bedeutendsten Schächte sind die von 
St. Pierre und St. Paul, deren Tiefe 345 Meter, resp. 
243 Meter beträgt; die tägliche' Förderung letzterer be- 
trägt (in 12 Stunden) 500 Tonnen, 
b) C o a k e 8. 
Selbstkostenpreis. Mischung von anthracitartigen 
magern und fetten Kohlen; 
Creuzoter Kohle 600 Klgr. zu 7*50 Frcs. pr. 

1000 Klgr 4*50 Fr. 

Grangetter Kohle *) 400 Klgr. zu 22*50 Fr. 

pr. 1000 Klgr 8*10 ,, 

Total 12-60 Fr. 
Das Ausbringen der Coakes ist sehr bedeutend und 
übersteigt eben durch Beimengung der anthracitartigen 
Kohle selbst 71 Pct. Für 710 Klgr. Coakes sind somit 
für 12*60 Fr. Stoff nothwendig und berechnet sich das 
Ausbringen von 1000 Klgr. wie folgt: 

Selbstkosten der Kohle 17*75 Fr. 

Handarb eitalohn 1*24 n 

Reparatur der Oefen 1*13« 

Consommationsgegenstände 0*11 n 

Amortisirung der Oefen . 0*75 t, 

Selbstkostenpreis 19*98 Fr. 

Also 20 Frcs. in runder Zahl pr. Tonne Coakes; 

dieser Coakes hat nun aber eine sehr grosse Dichtigkeit 

und kann somit das Maximum von Gichtstärken ertragen. 

3) Roheisen. Selbstkosten von lOCX) Klgr. 

a) Möllerung. Für gewöhnliches Roheisen:**) 
Mazenayer Erze 3600 Klgr. zu 

5*85 Fr 2105] 

Schweissofenschlacken 360 Klgr. 1 24.42^ 

zu 1 Fr 0*36| 

Kalkstein 1000 Klgr. ... 300) \ 5941 

Coakes 1150 Klgr. zu 20 Fr; . . 23*00i 
Allgemeine Kosten und Arbeitslohn 

(Maximum) 11*96/ 

b) Möllerung für Roheisen zur Schieuenfabrication : 
Mazenayer Erze 60 Pct des Ge- 

sammtgewichtes zu 24*37 Fr. 14*51 
Erz von Mokta-el-Hadid 10 Pct. 

zu 65 FrcB 6*50 \ 31*62 

Erze aus dem Berry 20 Pct. zu 

51*80 10*36 

Schlacken 10 Pct. zu 2*50 . 0*25 



*) 231 Kilometer von Creuzot entlegen. 

*•) Wir wissen nicht, ob diese MöUemng (d« h. in a) wirk- 
lich zu Stande kommt. Herr Lemonnier hält sie fär zweck- 
mässig und ganz leicht möglieh. 
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üebertrag 81-62 

Kalkstein ist durch das Mazenayererz geliefert.] 

Coakes 1150 Klgr. zu 20 Fr. . . . 23.00^ Frcs. 

Allgemeine Kosten und Arbeitslohn 1 66*58 

(Mazimum) 11*96^ 

c) Möllerung fQr RoheiseDt Nr. 2; das Bett war wie 

folgt aufgeschichtet : 

Mazenay 50 Pct. zu 24*37 Fr. 1219 

Mokta-el-Hadid 20 Pct. zu 

65 Frcs 13-00\ 3580^ 

Berry 20 Pct. zu 5180 Frcs. 10'36i | Frcs. 

Schlacken 10 Pct. zu 2*50 Frcs. 0*25 

Coakes 1160 Klgr. zu 20 Frcs. . \ 2300l 7076 

Allgemeine Kosten, Arbeitslohn etc. . 11*96/ 
4) Eisen. Selbstkosten von 1000 Klgr. 

a) Gewöhnliches Grob eisen : 

Roheisen 1150 Klgr. zu 60 Fr. oder 

oder 70*76 Fr 6900 Fr. 81*50 Fr. 

Kohlen 1060 Klgr. zu 7*50 Fr. 800 Fr.i 

Abfalleisen 4*50 Fr.) 31*60 Fr. 

Arbeitslohn und Generalkosten 19*10 Fr.) 

100-60 Fr. 11310 Fr. 

b) Stabeisen: 

Grobeisen 1140 Klgr. . . . 114*70 Fr. 128*85 Fr. 
Steinkohle 580 Klgr. zu 7*50 Fr. 4*35 Fr.) 
Arbeitslohn und Generalkosten 27*10 Fr.) ^^'^^ *'' 

T46*l5 Fr. r6000 f7. 

c) Creuzot (Marke) Fer am^lior^. 

Roheisen 8114 Fr. 

Steinkohlen 8*00 Fr.) 

AbftUe für Unterhaltung der | 11800Fr. 

Oefen 4*50 Fr.) 

Fa9on und allgemeine Kosten . 19*10 Fr. 

Stabeisen, Marke Creuzot. 
Grobeisen 1140 Klgr. zu 113*00 Fr. 128*82 Fr.. 
Steinkohlen 580 Klgr. zu 4*35 Fr. 4*35 ^•(i6Q.27Fr 
Fafon und Generalkosten zu | 

27*10 Fr 2710'Fr.) 



Ueber die Eupferbergbaue im Finzgau. 

Fom ptM, k, Ar. Sectianarathe Alois B, Schmidt. 

I. BrennthaL 

Mit Figur 1 und 2.*) 

Der Bergbau Brennthal liegt am südlichen Gehänge 
des Pinzgauer Hauptthaies, y^ Stunde von der Ortschaft 
Müblbach gegen Abend entfernt. 

'^ie Hauptmasse des dortigen Gebirgsgesteins ist 
kalkig - glimmeriger Thonschiefer und chloritischer 
Glimmerschiefer, welch* letzterer auf Granit 
ruhet. Beide Schiefer übergehen in Kalkschiefer, 
welcher wieder 10 — 60 Klafter mächtige Lager von rei- 
nem Kalke scharf ausschneidet. Auch treten sowohl 
neben den Kalklagern als auch im Thonschiefer schmale 
Gyps- und Serpentin-Lager bis 10 Klafter Mächtig- 
keit auf. 

Die Thon- und Glimmerschiefer-Gesteine unterliegen 



*) Vgl. die Tafel, welche unserer Nr. 21 beilag. D. B. 



so stark der Verwitterung und Auflösung, dass sie ganze 
Thonlagervon 20 bis 80 Klafter Mächtigkeit bilden, 
aus welchen der Thon durch eigens angelegte Baue ge- 
wonnen und zu technischen Zwecken, vorzüglich zu Ofen- 
Zustellungen bei der Kupferhütte in Mühlbach verwen- 
det wurde. 

Das geognostische Verhältniss dieser mit den Zu- 
bauen auf Horizonten verquerten Gebirgsarten wird aus 
dem Durchschnitte Fig. 1 ersichtlich. 

Das Streichen der Gesteinsarten, das Grossgewun- 
dene der Schichten nicht berücksichtigjBt, ist Stunde 5 — 7 ; 
das Verflachen grösstentheils fast saiger , obschon im 
Ganzen genommen die Schichten mehr gegen Mittag sich 
neigen. 

Die Erzlagerstätten, die in Brennthal aufge- 
schlossen sind, tragen das Gepräge einer gleichzeiti- 
gen Entstehung*) mit den sie umgebenden Gebirgs- 
arten. Sie Eind demnach Lager, von denen zwei als erz- 
führend abgebaut wurden, nämlich das 10-^12 Klafter 
mächtige Hauptlager A mit seinem Nebentrum, und 
das Hangend- oder südliche Lager B. Beide führen 
einen kalkig-chloritisch- glimmerigen Thonschiefer, in wel- 
chem die Kiese bald zerstreut zwischen den Lagerschich- 
ten in einzelnen Mugeln und Nahten, gleichsam mit der 
Lagermasse wechselnd, bald in durch taube Keile von 
einander getrennten Linsen und Trümmern in der Mäch- 
tigkeit von 1 Schuh bis 3 Klafter einbrechen. Diese 
Erzausscheidungen verändern in Folge der Schichten- 
windungen nicht selten ihr Streichen und Verflachen in 
der Art, dass die eine gegen Norden fällt, während die 
andere sich gegen Süden neigt, und das Streichen bei 
dieser Linse nach Stunde 6, bei jener nach Stunde 12 
gerichtet ist. 

Diese Veredlungen lassen sich im wahren Streichen 
auf ein und derselben Ebensohle höchstens 10 — 15 Klaf- 
ter verfolgen, indem dieselben nach Fig. 2 in dieser 
Richtung von der Höhe ihres Ausgehenden bis in die 
Teufe des Erbstollen-Gesenkes, d. i. auf eine Saigerhöhe 
von 240 bis 250 Klafter, imm«r weiter von Morgen in 
Abend sich vorschieben. Der Winkel , welchen diese 
Einschublinie mit dem Horizonte bildet, beträgt 
circa 40 Grad. 

Die Hauptlagerstätte bildet bei ihrer Mächtigkeit 
von 5 — 6 Schuh einen schiefen prismatischen, eigentlich 
bandförmigen Körper, dessen wagrechter Querschnitt 
eine Elipse ist. 

Die Brennthal er Kiese sind ein feinkörniges Ge- 
menge von kup f erhält ige m Eisenkies, Kupfer- 
kies und kohlensaurem Zinkozyd, welches öfter 
von dünnen Glimmerlagen durchzogen ist und Quarzkör- 
ner eingesprengt enthält. Als seltene Begleiter dersel- 
ben, besonders am Ausgehen der Lager, finden sich 
Zinkblende und Blei glänz; häufiger trifft man da- 



*) Wenigstens nach Ansicht des geehrten Hm. Verfas- 
sers. Ueber die Entstehungnart der Lagerstätten ist bekannt- 
lich noch lehr Vieles eine offene Frage, daher wir auch hier 
anderen Ansichten darüber nicht vorgeg^ffen glauben, wenn wir 
obige Ansicht ohne weitere Bemerkung hinnehmen, da wir 
eigene Kenntniss jenes Gebirges nicht besitzen und daher ein 
UrÜieil Über deren Richtigkeit uns nicht zustehen würde. O. H. 
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selbst in dem Quarze Kupferkies in kleinen Pai*tLen. 
Die grosse Masse der Kiese hält im Durchschnitte nur 
1% % Kupfer. 

Der Schwingung des Lagerzuges in's Kreuz befin- 
den sich 12 Querstollen in Bchiefer Richtung überein- 
ander gegen Süden eingetrieben, mit deren Fiügelstrecken 
die Brennthaler Lager in der Horizontal-Projection 
des Streichens über 300 Klafter theils abgebaut^ theils 
ausgerichtet sind. 

Zur Zeit des stärkeren Werksbetriebes — im Jahre 
1850 — wurden in Brennthal mit einem Arbeitsperso- 
nale von 16 Mann, darunter nur 8 Häuer, an Gruben- 
geflill erobert 13.472 Ctr., und zwar: 
6274 Ctr. kupferreiche Schwefel- oder sogenannte Vitriol- 
kiese, 
5056 Ctr. unreine, erdige Schwefelkiese und 
2140 Ctr. Kupferkiese, in Mittelerzen, Hüttenbruch und 
Grubenklein mit dem Kupferhalt von 1 bis 
10 Pfund pr. Ctr. abgetheilt. 

Aus diesem ErzgefUIle wurden durch die Hütten- 
processe erzeugt : 
251 Ctr. Schwefel, 
779 Ctr. Vitriol, eine Verbindung von schwefelsaurem 

Eisen-Kupfer mit etwas Zink, und 
215 Ctr. Kupfer. 

In den letzten 10 — 12 Jahren war der Erzabbau 
in Brenn thal aus Mangel sonstiger AugrifiPspunkte aus- 
schliesslich nur auf das mit dem Richard-Gesenk bis auf 
eine flache Tiefe von 60 Klafter unter dem Sigmund- 
Erbstollen eröffnete Hauptlager-Mittel beschränkt. Die 
jähriiche Erzerzeugung sank daher nach und nach auf 
4000 Ctr. Kiese', aus welchen ca. 100 Ctr. Schwefel, 
200 Ctr. Vitriol und 50-- 60 Ctr. Kupfer ausgebracht 
wurden. 

Bei den mit dem Tiefbau überhand nehmenden 
Hindernissen aller Art, als: matte Wetter, Wässer und 
beschwerliche Förderung mit Menschenhänden über ein 
60 Klafter tiefes Gesenke und durch den 600 Klafter 
langen Erbstollen, wurde der seit dem Jahre 1677 be- 
triebene Bergbau immer kostspieliger und endlich vor 
mehreren Jahren ganz auflässig, jedoch ohne dass vor- 
her andere Mittel und Wege versucht worden wären, 
demselben eine neue gedeihlichere Entwicklung zu ver- 
schaffen. 

Das Hauptlager steht in der Tiefe des Richard- Ge- 
senkes noch edel an und aus dem am Fusse des eine 
halbe Stunde von Brennthal gegen Morgen entfernten 
Querthaies HoUersbach befindlichen Ausgehenden eines 
Kieslagers könnte man hoffen, ausser den Brennthaler 
Lagern noch andere Erzkörper durch Auslängen in der 
Streichungs-Richtung oder weiter imHangenden 
zu treffen. Eine Grubenschürfung in ersterer Richtung 
wurde aber nicht vorgenommen; es reicht kein Bau im 
Streichen weiter, als 50 Klafter über die Veredlung des 
Hauptlagers hinaus. Da ferner der in Abbau gestandene 
Erzkörper von den Alten bis zu Tage verhauen wurde, 
und ein solches Ausbeissen wohl auch bei anderen Ver- 
edlungen statt haben kann, so würde eine Tagschürfung 
ein weiteres Mittel zu neuen AHfdeckungen darbieten, 
und da dieselbe in nncultivirtes, felsiges Waldland fiele, 
ohne besondere Schwierigkeit ausgeführt werden können. 



Zur Auffindung neuer Veredlungen im Hangenden 
der Brennthaler Erzlager haben zwar die Alten in 6 ver- 
schiedenen Horizonten Verquerungen unternommen ; auch 
am Sigmund - Erbstollen ist vom Hangendlager ein 
55 Klafter langer Schlag gegen Süd eingetrieben, um 
damit hintenliegende Klüfte ftufzuschli essen ; sobald aber 
mit diesem Schlage das Lehmgebirge angefahren worden 
war, ging es hier wie bei den höheren Versuchen: der 
ungeheure Druck des zur Auflösung ungemein stark ge- 
neigten Lehmgebirges zerbrach selbst über 1 Schuh 
dicke Stempel und verhinderte so das weitere Vordrin- 
gen, welches nur dann möglich wäre, wenn jede neu 
ausgeschlagene Klafter-Länge auch sogleich ausgemauert 
würde, was aber bei einem Hoffnungsbau ein zu gewag- 
tes Unternehmen wäre. Es müssto also auch in dieser 
Richtung mittelst einer Tagschürfung vorgegangen werden. 

Dem Brennthaler Bergbaue wurde durch die zweck- 
widrige Ausführung des Sigmund-Erbstollens ein grosser 
Nachtheil zugefügt. Dieser Stollen ist zwar am möglichst 
tiefsten Punkte, nämlich einige Klafter ober dem Spiegel 
der Salzach augeschlagen, hat aber ein so starkes An- 
sieigen, dass er sich in seiner Länge von 660 Klafter 
um nicht weniger als 22 Klafter versaigert. Wäre die- 
ser tiefste Tageinbau mit einem angemessenen Steigen 
betrieben, hätte man nicht nur ein um soviel höheres 
Firstenmittel gewonnen, sondern auch mit dem Gesenke 
tiefer niedergehen und den Bergbau auch unter den be- 
standenen Verhältnissen um 20 bis 25 Jahre länger im 
Umtriebe erhalten können. 

Was endlich die Hüttenmauipulation betrifft, so 
liess dieselbe Manches zu wünschen übrig und hätte 
leicht auf eine höhere Stufe gebracht werden können. 
Sie bestand im Kurzen darin, dass man die Vitriol- und 
Schwefelkiese zuerst behufs der Schwefel- und Vitriol- 
Erzeugung der Röstung im geschlossenen Räume unter- 
warf, wobei die Masse bei 25 Pct. an Volumen zuge- 
nommen, sodann die Brände auslaugte, die Lauge in 
die Vitriol-Krystallisations-Kästen leitete und die ausge- 
waschenen Vitriolbrände im Halte von Vg — % Pfund 
Kupfer mit den Kupfererzen dem Rohschmelzen zuth eilte, 
die Schwefelbrände aber ohne weitere Benützung auf 
die Halde stürzte. 

Da ich gefunden, dass die reicheren Brennthaler 
Vitriolkiese eine grosse Aehnlichkeit mit den*Agordoer 
Kiesen haben, so' liess ich mit den ersteren Kiesen in 
Mühlbach Versuche auf Kernerzbiidung nach der Agor- 
doer Röstmethode vornehmen, und nachdem dieselben 
ein möglichst günstiges Resultat lieferten, glaubte ich, 
dass der Hüttenbetrieb hiernach modificirt werden sollte. 
Durch die Zutheilung von Kernerzen bei der Rohsctenel- 
zung würde die sonst nur 2 Pct. Kupfer haltende Vor- 
mass auf 4 — 5 Pct. erhöht, sonach der Schmelzaufwand 
wesentlich vermindert und zugleich eine bessere Aus- 
nutzung des Kupfers erzielt worden sein. 

Fast dasselbe Resultat hätte auch auf einem andern 
Wege, nämlich dadurch erreicht werden können, wenn 
die reicheren Vitriolkiese von den ärmeren sorgföltig 
ausgeschieden und, ohne dieselben zu rösten und auszu- 
laugen, der Rohmanipulation zugetheilt worden wären. 

Die erforderliche Menge des kupferreichen Vitriols, 
dessen hoher Preis in früheren Zeiten dem Werke den 
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meisten Gewinn verschaffte^ würde man im erstem Falle 
durch die Aaslaugung der beim Kernerzscheiden abfal- 
lenden sogenannten Binden^ im letzteren Falle aber 
— nach abgeführten Versuchen — durch die Auslaugung 
der Rohleche erhalten haben. 

Die bezüglichen Anträge fanden aber weder beim 
Amte Mühlbach noch bei der damaligen obersten Mon- 
tanbehörde die gehörige Würdigung und sonach endigte 
der Mühibacher Hüttenbetrieb in derselben Art und 
Weise, wie er,, vielleicht vor hundert Jahren, daselbst 
eingeführt worden ist. 



Die Kohlen-, Eisen- and Fabriks-Industrie 

zu Bras in Böhmen. 

Von Carl A. M. Balling. 

Die mächtige Kohlenablagerung in der Mulde zu 
Bras bei Radnitz hat seit einer Reihe von Jahren da- 
selbst eine bedeutende Anzahl von Fabriksanlagen ins 
Leben gerufen, welche die ehemals von einander getrennt 
liegenden Dörfer Wranow, Wranowitz und Bras 
nach und nach zu einem zusammenhängenden Complex 
vereinigt und denselben zu einem der bedeutendsten Fa- 
briksorte Böhmens erhoben haben. 

Man zählt zu Bras: 

6 Bergbauunternehmungen auf Steinkohle^ 
1 Eisenhohofen, 

1 Puddl- und Walzhütte, 

2 Glashütten, 

11 Oleumfabriken, 
1 Salzsäurefabrik, 
1 Salpetersäurefabrik, 
1 Phosphorfabrik, 

1 Fabrik für Erzeugung englischer Schwe- 
felsäure, 
5 Töpfereien, 
1 Caput mortuum-Schlemmerei. 

Zusammen 31 industrielle Etablissements. 

In den Kohlenbergbauen zu Bras werden gegen- 
wärtig über 3 Millionen Centner Steinkohlen jährlich ge- 
wonnen, wovon etwa 400.000 Centner zu eigenen In- 
dustriezwecken verwendet j an 400,000 Centner in das 
Ausland (nach Baiern) verfrachtet und der Rest in der 
Umgebung des Ortes und nach .Prag abgesetzt wird ; 
man hofft zwar mit dem bislang unberührt liegenden 
Kohlenvorrath noch an 30 Jahre auslangen zu können, 
welche Zeit aber mit Rücksicht auf den stets wachsen- 
den Consum dieses Brennstoffes zu hoch geschätzt 
scheint. 

Mit Ausnahme des dem Grafen Sternberg gehörigen 
und von der Prager Eisenindustrie - Gesellschaft gepach- 
teten, mit Holzkohle betriebenen Hohofens, in welchem 
jährlich circa 35.000 Centner Roheisen erzeugt werden, 
verwenden alle übrigen. iKtablissements Steinkohle. Das 
in diesem Hohofen erblasene Roheisen wird zu den 
Puddlhütten nach Nürschan und Wilkischen verführt 
und dort mit anderen Eisensorten- gattirt, yerpuddelt. 

Die dem Fürsten Fürstenberg gehörige PuddlhÜtte 



enthält 5 mit Wasser gekühlte Puddlöfen, 2 Schweiss- 
Öfen, eine Grob-, eine Präparir- und eine Feinstrecke 
und ein Schneidwerk ; der für den Umtrieb der Maschi- 
nen nöthige Dampf wird in durch die Ueberhitze der 
Puddl- und Schweissöfeu geheizten Dampfkesseln erzeugt 
und betreibt eine stehende Dampfmaschine für die Grob- 
und Präparirstrecke, eine liegende Maschine für die Fein- 
strecke und das Schueidwerk, die Maschine für die Ap- 
preturwerkstätte, eine Speisepumpe und den 35 Centner 
schweren Dampfhammer. Die Millbarrscheere wird durch 
eine separate Dampfmaschine betrieben und ist die Auf- 
stellung einer solchen von 100 Pferdekräften nebst Er- 
weiterung der Werksanlage für die nächste Zeit in Aus- 
sicht genommen. Sämmtliche Oefen haben eigene Essen. 
Das zu verarbeitende Roheisen wird aufgekauft, da das 
in den demselben Besitzer gehörigen 7 Hohöfen zu Neu- 
hütten und Neujoachimsthal producirte Roheisen kaum 
! den Bedarf der beiden Rafißnirhütten zu Althütten und 
Rostok deckt; mau verpuddclt dort yieist Holzkohlen- 
und sehr wenig Coaksroheisen, eine Charge von 3 ^j^ Ctr. 
in IV^ Stunden, und erzeugt ausnahmslos die feineren 
Stab-, Quadrat-, Rund- und Bandeisensorten in Dimen- 
sionen von 2y2 Liirien bis 2 Zoll, dann Grubenschienen 
und Schneideisen. Die jährliche Production beträgt 
über 40.000 Centner. 

Die mehreren Besitzern gehörigen und zum Theil 
verpachteten 11 Oleumhütten enthalten nahe an 80 
Oleumöfeu, welchen die Destillirkolben und Vorlagen 
von den in^ Orte befindlichen Töpfereien geliefert wer- 
den, wozu diese den Thon von Kozlan und Zebnitz be- 
ziehen ; der Vitriolstein wird den Hütten von den nahe 
gelegenen Sudwerken zugeführt. Ein Ofen fasst 300 bis 
310 fiolbeu, welche zusammen mit ca. 400 — 500 Pfund 
Vitriolsteiu chargirt werden ; ein Brand ist in 24 Stun- 
pen beendet, worauf die Abkühlung, Auswechslung der 
schadhaften Kolben und neuerliche Chargirung derselben 
18 Stunden Zeit erfordert; rechnet man 200 Brände 
für einen Ofen per Jahr und ein mittleres Ausbringen 
von 48 Percent bei einer Charge von 450 Pfund per 
1 Brand, so ergibt sich eine jährliche Gesammtproduc- 
tion von 34.000—35.000 Centnern Nordhäuser Schwe- 
felsäure. 

Das bei dieser Erzeugung abfallende caput mortuum 
wurde in früherer Zeit nicht völlig aufgearbeitet und zum 
Theil auf Halden gestürzt; seit einigen Jahren aber ist 
die Nachfrage nach diesem Nebenproduct eine sehr leb- 
hafte, und gegenwärtig wird nicht nur sämmtliches cur- 
rent fallende Colcothar, sondern auch die alten Halden 
aufgearbeitet. Das caput mortuum hält noch einige Per- 
cente Schwefelsäure zurück und fallt nicht bei allen Hüt- 
ten von gleichem Farbenton ab; die zu Bras befind- 
liche Colcotharschlemmerei verarbeitet sämmtliche Destil- 
lationsrückstände. Aus dem geicaschenen und geschlemm- 
ten caput mortuum werden durch geeignetes Vermengen 
untereinander 36 Farbennuancen dargestellt, welche alle 
im Handel sehr gesuchte Artikel sind; die jährliche Er- 
zeugung beträgt gegenwärtig 11.000—12.000 Ctr. 

Die Fabrik zur Erzeugung von Salzsäure verwendet 
in 6 Oefen Kochsalz von Leopoldahall per Centner 
drei Silborgroschen loco Grube; die Erzeugung voa 
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Salpetersäure geschieht ebenfalls in 6 Oefen und wird 
hieza Cbilisalpeter verwendet. Die jährliche Production 
jeder dieser Fabriken beträgt 1000 Ctr. 

Zur Zerlegung des Kochsalzes und des Chilisalpe- 
ters wird in einer eigenen Fabrik englische Schwefel- 
säure bis zu einer Concentration von 60^ B. erzeugt 
und zu ihrer Darstellung sicilianischer Schwefel verwen- 
det; das als Nebenpt'oduct fallende Glaubersalz wird 
calcinirt und zur weiteren Verarbeitung an die Glashütten 
abgegeben. 

Die beiden in Bras befindlichen Glasfabriken ent- 
halten ausser den nöthigen Trommel-, Streck-, Temperir- 
und Kühlöfen etc. 5 Schmelzöfen k 10 Hafen und pro- 
duciren nur ordinäres Tafelglas ; ihre Pochwerke werden 
durch Dampfmaschinen betrieben und die Oefen werden 
durch Gasfeueining geheizt. Die Phosphorfabrik ist ge- 
genwärtig ausser Betrieb. 

Im Ganzen werden bei den industriellen Etablisse- 
ments zu Bras übfk* 2000 Menschen (davon auch etliche 
Weiber) beschäftigt. An Humauitätsan stalten bestehen 
daselbst mehrere Bruderladen für Provisionirung der Ar- 
beiter und Versorgung der Witwen und Waisen, dann 
Krankenunterstützungscassen und Schulen ; für billigere 
Beschaffung des Lebensbedarfes sorgt ein Consumverein. 
Przibram, im Mai 1870. 



Eine Ausstellungs-Einladang. 

Aus dem uns übersendeten Programme einer im 
Monate September 1870 in Temesvdr^ stattfindenden 
Ausstellung für Land- und Forstwirthschaft, Industrie 
und Gewerbe theilen wir im Nachstehenden einen Aus- 
zug mit, um jene Fachgenossen der Montan -Industrie, 
welche daran zu betheiligen sich veranlasst finden könn- 
ten^ auf diese Ausstellung aufmerksam zu machen. 

Gegenstand der Ausstellung ist Alles, was nicht nur 
die speciellen Zweige der Land- und Forstwirthschaft, 
sondern auch das, was Industrie und G e werbe her- 
vorbringen. 

Die zur Ausstellung gelangenden Gegenstände wer- 
den demnach in folgende Classen eingetheilt : 

Cl. I. Land - und forstwirthschaftliche Maschinen 
und Geräthe. 

Cl. n. Pflanzenbau und dessen Producte. 

Cl. ni. Garten-, Obst- und Gemüsebau und Pro- 
ducte derselben. 

Cl. IV. Weinbau und dessen Producte. 

Cl. V. Viehzucht und deren Producte. 

Cl. VI. Seidenzucht, 

Cl. VII. Bienenzucht, 

Cl. Vra. Fischzucht, 

Cl. IX. Forstwirthsokaft 

Cl. X. Landw. Lehrmittel, Sammlungen^ Literatur, 
Pläne, Modelle, Apparate, Veterinär-Instrumente. 

Cl.- XI. Industrie-Producte aus Cereajien : Mehl-, 
Mahl- und Stärkepro ducte, Macaroni, Gebäck und 
dergleichen. 

Cl. Xn. Industrieproducte aus Handelspflanzen : 
Oele, Gespinnste, Farbproducte, Zucker, Pa- 
pier u. dgl. 



und deren Producte. 



Cl. XIII. Industrieproducte durch Gehrung erzeugt: 

Bier, Branntwein, Liqueure, Essig, Hefe u. dgl. 
Cl. XIV. Industrieproducte aus thierischen Stoffen: 

Leder, Leim, Spodium, Kerzen, Seife, 

Dungmittel. 
Cl. XV. Industrieproducte aus Mineral-Stoffen : *) 

a)Bergbauproducte; 

b) M e t a 1 1' und Gusswaaren; 

c) chemische Producte. 

CL XVI. Hilfsmaterialien der Landwirthschaft und 
Industrie : 

a) Baumaterialien; 

b) Brenn- und Beleuchtungsmate- 

rialien. 
Cl. XVII. Hilfsgewerbe der Landwirthschaft und 
Industrie : 

a) F a s s b i n d e r -, Wagner - , Riemer -, Bür- 

stenbinder- etc. Arbeiten, 

b) Kupferschmied-, Schmied-, Schlosser-, 

Spengler-, Siebmacher- etc. Arbeiten. 

Cl. XVni. Einrichtungsgegenstände für Wohnung 
und Haushalt. 

Cl. XIX. Hausindustrie, Handarbeiten, Bekleidungs- 
Gegenstände. 

Cl. XX. Kunstgegenstände, Galanterie waaren, Lu- 
xusartikel. 

. Die Ausstellung wird am 18. September eröffnet und 
am 2. October geschlossen mit eventueller vierzehntägi- 
ger Verlängerung. Im Verlaufe dieser Zeit wird an je 
drei später noch zu bestimmenden Tagen die Vieh-Aus- 
stellung stattfinden. 

Anmeldungen zur Beschickung der Ausßtellung sind 
bis 15. Juli an das n Ausstell ungs-Comit^ in Temesvär** 
zu richten. Später einlaufende Anmeldungen können nur 
nach Massgabe des Platzes und der Umstände berück- 
sichtigt werden. 

Die Anmeldungen haben den Namen, die genaue 
Adresse, Benennung und Beschreibung der Gegenstände, 
-den allfälligen Preis, sowie Alles zu enthalten, was mit 
Bezug auf Production und Beurtbeilung des Gegenstan- 
des von Wichtigkeit ist. Weiters haben die Anmelden- 
den die zur Ausstellung ihrer Objecte erforderliche Wand-, 
Fussboden- oder Tischfläche, bedeckten oder unbedeck- 
ten Raumes, in Quadrat - Schuhen, sowie den' allf&lligen 
Bedarf an Dreschfrüchten, Stroh und Heizmaterialien, 
oder an sonstigen zui* Inbetriebsetzung und Erprobung 
ihrer Maschinen nöthigen Materialien anzugeben. Die 
genannten Materialien werden vom Comit^ beigeschafft 
und zu Selbstkostenpreisen überlassen. Die Höhe dieser 
Preise wird im Ausstellungsräume durch Anschlag zur 
Kenntniss gebracht. 

Für alle Ausstellungsgegenstände wird von den Di- 
rectionen der Eisenbahnen und Schiffahrts- Gesellschaften 
des Landes die übliche Frachtermässigung erwirkt werden. 

Die diesbezüglich vom Aus^ellungs-Comit^ auszufol- 



*) Es sind wohl hauptsKchlich die Producte dieser Classe, 
welche für unsere montanistischen Fachgenossen Interesse 
haben, doch sind auch in den Classen IX, XII, XIV, XVI« 
XVU und XX fachverwandte und Hilfa-Artikel, welche die 
Montan-Industrie berühren. D. R< 



gendeo ZulaaBungMcheine werden an den ÄnfgabBstaUo- 
nen von den Parteieo ala LegitimatioD vorzuweisen bcId. 
Die 3sor Ausatellung gelangenden Objecte niflsaeD 
bia apStestena 31. August 1870 in Temeavir eingetrof- 
fen aein. VerepfiCete Einaendungon werden voui Comitä 
nur nacb Zol&aaigkeit berOckaichtigt. 

Die Zufuhr, Auapackung, Aufstellung und Rücknabme 
der Auaatellunge- Gegenstände haben die Auaateller auf 
ihre Gefahr und Kosten selbst oder durch Beatellte zu 
besorgen; nur über ausdrückliches Verlangen werden 
dieae Hähewaltungen vom Ansstellungs-Comitä durch be- 
sonders Beauftragte gegen Vergütung der Kosten ver- 
mittelt. 

Bei der Anweisung der Pifitze in der Ansstellung, 
sowie bei der Aufstellung der Qegenatände seibat wird 
mit Beachtung dea Hauptplanea und mit Beracksichti- 
gaog der zuerst Einsendenden auf ausgesprochene Won- 
ach e der Aussteller thuolichat Rackaicht genommen 
weiden. 

Das Auaatellunga-Comit^ wird Sorge tragen, durch 
ein Terlflssliches Bewach ungspersonale jede Gefthrdung 
der Objecte hintan zuhalten. 

Für Assecuranz der einzelnen Objecte sorgt auf 
Wunsch der Aussteller und auf ihre Kosten das Auastel- 
Inoga-Comit^. 

Von den auegea teilten OegeustAuden darf keiner, 
auch wenn er verkauft worden wäre, vor Schluse der 
Aneatellung entfernt werden. 

Als Beitrag zu den Ausatellunga-, Bewachungs- und 
sonstigen Regiekosten wird von den ausgestellten Gegen- 
ständen ein Platzgeld erhoben, u. z. betrfigt dasaelbe: 
für die Gegenstände der Claaseo 1 und XI— XX: 
^r einen Quadratfusa ungedeckten R«n- 

mea im Ausatellnngapark 3 kr. 

für einen Quadiatfuss gedeckten Rauraea 

im AusBtellungspark 7 kr. 

fOi einen Quadratfusa Wand- oder Fuas- 

bodenfläche im Aasstell ungsgebäude . 10 kr. 
für einen Quadratfuss Tischfläche im 

Ausstellungsgeblude 20 kr. 

Für die Gegenstände der Claaaen U — X wird, mit 
Auanahme des Standgeldes für die auszustellenden Haus- 
thiere, keine Ranmvergütung beansprucht. 

Die Zahlung dieser Betrüge kann gleich hei der 
Anmeldung, sowie im Laufe der Aufatellung der Gegen- 
stände, spätestens jedoch anr ersten Tage der Ausstel- 
lung entrichtet werden. 

Für die Anfrechthaltaug der Ordnung während der 
Ausstellung aorgen die Functionäre des Ausstellnngs-Co- 
mit^s, welche als solche durch eine rothe Schleife ge- 
kennzeichnet werden. 

Acht Tage nach Schluas der Ausstellung müssen 
alle Objecte vom Ausstellungsplatze entfernt aein, da das 
Comitä nacb dieser Zeit keine Ueberwachnng dieser Ge- 
genstände mehr übernimmt. 

Der Katalog wird die in den Anmeldnngen 
der Aussteller gemachten Angaben enthalten. 
Er wird eine beliebige Menge Annoncen auf- 
nehmen. Dos Ausstellungs-Comit^ gibt über den dies- 
bezQglicben Inaeratenpieia nähere Aoskunft. 



Jeder Ausateller oder dessen Bevollmächtigter er- 
hält eine für die ganze Dauer der Ausstellung giltige 
Freikarte. 

Hervorragende Eeistungen der einzelnen Claaseu 
werden durch die hiezu gewählte Jury mit Preisen be- 
dacht. 

Während der Dauer der Aaastellung werden mit 
den dazu beatimmten Maschinen Versuche angestellt, so- 
wie auch Wettarbeiten derselben veraustaltf.t. 

Am Schlüsse der Ausstellung findet eine Verlosung 
der dazu angekauften Gegenstände aus dem Ertrage des 
Loseverkaufes statt. 

Endlich findet ebenfalls am Schlüsse der Ausstel- 
lung die Verateigernng jener Anastellungs-Gegenstände 
atatt, weiche von den Eigenthümern dazu bestimmt 
weiden. 

Temesv&r, im Mai 1870. 



Notizen. 



Anwendung der Osmose lur ' Enldeekung tchlagendar 
Wetter. Nach den Versuchen, welche namentlich vonDutro- 
chet und Graham angestellt sind, findet durch poröae Wände 
ein Austausch xniacben verachie denen Qsaartea in nngleicliem 
MaBsatabe statt. So dringt i. B. Waaseratoff in einen mit 
atmoipb Krisch er Luft ertflllteo Raum durch dessen poröse Wand 
in grtSaserer Menge ein, als ana jenem Luft berausdriugt, ao 
dass die Gasmeuge in dem Raum verdichtet wird. Die Gesetze 
dieaea Austausehes hat non P. H. v. der Wejde lur Anferti- 
gung eines kleinen, sehr handlichen Gerüthcs benutzt, um mil- 
telsl desselben die Oegennart Euhlagender Wetter nachEUweiten. 

Man nimmt ein porQsea ThongefHss, wie man deren für 
die Zellen der galvauischon Batterien gebraucht, verscbliesst 
das offene Ende mittelat eines darchbohrten Korkes, in dessen 
Bohrung man eine Sictierboitsrt^hre einscbiebt-. Die Oberfläche 
des Korkes und die Berühmngsstellen desselben mit dem Ge- 
(ässe und der Bohre werden mit Siegellack lutldicht gemacht. 
In die SicberheitsrShre giesst man eine gefärbte Flüssigkeit. 

So lange nun, als dieaer Ajiparat sich an einem Orte be- 
findet, wo die umgebende Luft dieselbe ist, wie In der Zelle, 
au lange' wird der FltLsaigkeitssland in beiden Schenkeln der 
Sieb erheils rühre gleich hoch sein. Sobald man jedoch den Ap- 
parat in eine andere QaaatmosphHre bringt, welche s. B. schla- 
gende Wetter oder Kohiensäure enthält, wird ein nngleichmäa- 
siger Austausch znisebeo aussen und innen eintreten, in Folge 
dessen die Flüssigkeit in den Röhren Schenkeln sich anf ver- 
achiedene» Niveau stellt. Ist seblagendes Wetter vorhanden, 
welches, wie Waaaerstoff, in reicblicberem Masse eindringt, als 
Luft ausströmt, so wird die Flüssigkeit abgetrieben und deren 
Spiegel sinkt in dem Schenkel der RSbre, welchai der Zelle 
der nähere ist. Das Gegentbell findet statt, wenn Kohlensäure 
in der Umgebung vorhanden ist, indem hier mehr Loft aus- 
strömt, als Kobirnsäare anfgenomman wird, so daas also in 
Folge des verminderten Gaavolumena die Flüssigkeit von der 
Zelle angetogeu wird. So vermag die geringste Abweichung 
des FlUssigkeitsstandei nach der einen oder anderen Seite hin 
ein Zeichen für die BeachaSenheit der nmgebenden Atmoaphäre 
abzugeben. 

Ein äbnlicher, jedoch weniger einfacher Apparat iat neu- 
erdinga von Anselt auf dasselbe pbraikalisehe Gesetz gegrün- 
det. Deiaelbe lässt durch ein elektrisches Läutewerk den Ein- 
tritt fremden Gaaes anieigen. („Berggdst") 

Verfahren von Poulel, Nagaut et Co.. aohmiedbaran Qua* 
heriustaiien. Noch der in Armengaud, Qönie indoatrie] (1870, 
vol. 39, S. 148) beschriebenen Methode entkohlt man die ferti- 
gen GUase durch die Termittlnng einer flOasigen oiydiren- 
deu Sabstana. 



Diese Substanz ist vorwiegeiiit dm in einem Kuli- oder 
Nstronglaae wie in einer Schlacke Kcltlstc Eisenoiyd. Man kann 
allerdings die Siliciiiingsstnfen, die Baien cte. verschieden aua- 
wShlcn, musB aber stets bedacht sein, den ScbmeUpiinkt tiefer 
KD halten als den des Koheisens, um nicht zum Schmelzen der 
xa tempernden Gussallicke Vfranlflsunng za geben. Das ange- 
wandte Eisenoiyd ist vorzogaweiae Eisenglanz, besser noch ein 
man ganh altiges Eisenerz nnd muas in grosser Menge vorhan- 
den seiD. 

In welcher Weise das Teoipern eigentlicb auegefUhrl wird, 
ist m<;ht angegeben und scheint uns die Hauplschwieriglieit 
der Praxis des Verfahrens darin zu liegen, in einem Ofen ge- 
nau die erforderliche Temparalurgrenie inno au halten.' 

(-Berggeist.") 

■AJaJgt^ n m gi3.i3.gei3.. 



Die Kaluszer 



I^ AicMtekten und Ingenieure. 

Wir liesscD auB alten Schiff^tanen speciell für 
MaBchineii- und Schablonen - Zeichnungen 3 Sorten 
[loppelt geleimte Rollenzeichenpapiere herstellen, 
welche zäh wie Leder sind und nie brechen. 

Proben stehen auf Wunach gratis und franco 
zu Dienst. 

Carl Sclileiclier &, SchüU 



B. Marguiies & Comp. 

empfiehlt den P. T, Landwirtheii und Fftbrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen BestellucgeB, Auakünften uud Preieconranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Oescllscbaft 

{20) Öeilerstä-tte Nr. 13. 
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Die Maschinen-Fabrik von €. Schlickeysen in Berlin 

empfiehlt den Fabriken von feuerfeBten Ziegeln, WaBserleitungsröhren, Thonwaaren, Cement, 
Tiegeln, den Eisenhütten, Zinkhütten, Ifehmformereien von Metall und Eisenglessereien, 
Stahlfabriken, Kitt-, Porzellan- und Steingutfabrikeo, Braonkohlenformereien, überhaupt 
allen Fabriken zum Mischen, Pressen und Formen plastischer Substanzen ihre fflr diese Zwecke 
ala ihre Speeialilät angefertigten Maschinen; feruer Hartguss walz werke nnd Darapfscblämraereien. 

Es stehen solche Maschinen in den renommirtesten Anstalten Europa'a in Betrieh, so z. li.: In der Eiseni^iesaeroi 
der Locomotivenfabtik von L. Scbnankopff in Berlin; in der Kijnigl. KaDonenglesserei zu Turin; beim H6rder Berg- 
nnd HUttenverein; in der Chamott- nnd Steinguifabrik von Pierre Betont in Maastricht; beim HKrUHch-nestphäUsoheD 
Hercwerksverein in Letmalhe, Kfinigl. PorzellanmaDufautur HympfenborK ; Porzellanfabrik Nonotnj & Co., Cartsbad; 
T, Thiele WlncUer* sehe HOttenverwahung in Oberschlesien; Staingutrabrik Haas & CxUeh, Carlsbad ; Spietscilka- 
eUshnlte in Liebenau in Böhmen etc. et.. 

Zur Verarbeitung jeder Qualität nnd QunntitKt plastiscber Substanzen sind die geeigneten Maschinen in so kleinen 
lind grossen Dimensionen, wie sie von keiner Maschinenfabrik der Erde geliefott werden, vorhanden und schon geliefert worden. 

»""". >9'» C. Schllekeysen, 

(2! — 2) Mnachineiifabrikant und Dampfziegelei ba«tzer. 



Diese Zeitschrift ersclieinl wDchentlich einen Bogen stark mit den nothigen srtistiscb en Beigaben. Uar Frlnnaiaratlonipreli 
ist tKhrlieh la«D Wlta B B. '6, W. oder S Thlr. 10 Ngr. Kit fraueo Poicvsraeaduug 8 a. 80 kr. 9. W. DleJahresabonnsnten 
erhalten einen efficiellen Bericht Ober die BifahmagM im b«Tg~ und hfittanmianisshen Uaieki&en-, Baa- und aafbsTeiCangivttaD 
«auKt Atlai als Qratisheilage. Inserate finden gegen 8 ki. ö. W. oder IV) Ngr. die gespaltene Nonpareilleieile Aufnahme. 
Znachrlften jeder An können nur transo angenommen werden. 
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Sie grossen Eisenwerks - Gesellschaften in 
den österreichischen Alpenländern. 

Einleitung. Der Aufschwung der Eisenindu- 
strie in den letzten drei Jahren, der Zusammenfluss von 
Capitaiien unter der Führung eines hochgesteigerten 
Speculationsgeistes und der Beschluss der Staatsverwal- 
tung, sich .der eigenen industriellen Unternehmungen und 
des damit verbundenen Besitzes thunlichst zu entäussem, 
haben in rascher Aufeinanderfolge zur Bildung einer An- 
zahl von grossen Industrie-Gesellschaften zum Betriebe 
des Eisenhüttenwesens in den erzreichen Alpenländem 
West-Oesterreichs geführt. Vor wenigen Tagen erst hat 
sich neuerdings eine solche Gesellschaft zum Betriebe 
der salzburgischen und Tiroler Aerarial-Eisenwerke ge- 
bildet und eben jetzt findet die Uebergabe der von der- 
selben erkauften Staatseisenwerke statt. Mit diesem 
Acte dürfte die Reihe der Gesellschaftsbil düngen für den 
Eisenwerksbetrieb in diesen Alpenländern auf einige Zeit 
geschlossen sein, indem gegenwärtig nur sehr wenige 
Eisenwerke mehr vorhanden sind, welche noch das Ob- 
ject einer solchen Gesellschafts - Unternehmung bilden 
könnten, nachdem die bedeutendsten derselben schon in 
die H&nde grosser Industrie-Gesellschaften übergegangen 
sind. Nicht alle derselben sind auf der Basis verkaufter 
Staatseiseu werke entstanden, sondern auch Privat-Eisen- 
werksbesitzer haben sich mit Capitalisten zum Betrieb 
und zur Erweiterung ihrer bisher allein betriebenen Werke 
associirt, oder mehrere derlei bisher isolirte Unterneh- 
mer haben sich zu einer grösseren Gesellschaft vereinigt. 

Nachdem^ wie wir glauben, dieser Gesellschaftsbil- 
dungs-Process im Eisenwesen bei uns einen vorläufigen 
Abschluss gefunden haben dürfte, glaubeik wir, dass es 
Zeit sein wird, einige Nachrichten über die bisher zu 
Stande gekommenen Eisenindustrie - Gesellschaften der 
Österr. Alpenländer zusammenzustellen und so ein Mate- 
rial fiir eine Statistik dieses nun vorwiegend auf Asso- 
ciation begründeten Zweiges der alpinen Industrie vor- 
bereiten 2U helfen. Wir benützen hierzu die uns in un- 



gleichem Masse vorliegenden Daten und werden sowohl 
für Berichtigungen derselben als für Ergänzungen oder 
sonst wie eingehenden Mittheilungen von Seite der betref- 
fenden Gesellschaften stets dankbar sein; glauben auch, 
dass es in deren eigenem Interesse liegen dürfte, die 
meist ganz gesunde reelle Basis ihrer Unternehmungen 
in fachmännischen Kreisen bekannt werden zu lassen. 

Wir beginnen mit einer Gesellschaft, deren Basis 
ein Zusammentreten jahrhundertelang isolirt gestandener 
Privat-Etsenwerke in einem der reichsten Eisenstein -Re- 
viere geworden ist und welche sich ohne Verkauf eines 
Staatswerkes aus dem Bedürfhisse der Zeit und der Ein- 
sicht in dasselbe aus eigenen Kräften entwickelt hat. 

Die Red. 

I. 

Hü ttenb erger Eisenwerks -Gesellschaft. 

Dieselbe constituirte sich als Actien-G ^Seilschaft am 
12. September 1869 und eröffnete ihre Thätigkeit am 
1. October, indem sie den Betrieb der nun vereinigten 
grossen kärntuerischen Eisenwerke folgender bisheriger 
Besitzer Übernahm, als der Herren: 

Eugen Baron Dickmann mit den Hohöfen zu Lölling, 
Eugen Baron Dickmanu und Franz von Rosthorn 

mit dem Raffinirwerk Prevali, 
Gustav Graf von Egger mit den Hohöfen zu Trei- 
bach und diversen Rafiinirwerken, 
Carl Graf Christalnigg mit den Hohöfen zu Eber- 
stein, dem Gusswerke St. Johann am Brück! und 
diversen Raffinirwerk en, 
Comp. Rauscher mit den Hohöfen und der Besse- 
merhütte zu Heft. 
Hiefür wurden die früheren Besitzer im Verhältniss 
der eingegebenen Werthe für den vollen Betrag in 
Actien entschädige,t und bleiben Haupt-Interessenten des 
Unternehmens. — In letzter Zeit erfolgte auch der An- 
kauf des Eisenwerkes Buchscheiden mit den dazu ge- 
hörigen Torfmooren gegen Barzahlung, somit ohne Ver- 
mehrung des Actien- Capitales. 
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Diese Eisen w er ks- Union bildet, wie es die 
nachstehenden Productions-ZifFern darthun^ dermalen eine 
der grössten Industrie-Unternehmungen in Oesterreich. 

Das Programm der Gesellschaft besteht darin: durch 
die Benützung der grösseren Hilfsmittel, welche die As- 
sociation bietet^ die kKrutnerische Eisenindustrie in allen 
ihren Zweigen zu heben und stets auf der Höhe der 
Anforderungen der Zeit zu erhalten. 

Der Werks- und Grundbesitz der Gesellschaft wird 
dermalen gebildet durch folgende Objecto:*) 

Eisen crzbergbaue: Hiittenberger Erzberg (Kärntner 
Eisen würze), Zossenberg, Rattein-Mayrhofen am Wait- 
schachberg, Sonntag berg, Lamberg. 

Steinkohlenbergbau«;: Liescha, Siele, Philippen. 

Graphit bergbaue : Klammberg. 

Torfmoore: Bleistftdter- , Radweger-, Osterbauer-, 
Troster-, Rabl- und Aich-Moor. 

Hohöfen : in Lölling 3, Heft 2, Mossinz 1, Trai- 
bach 2, Eberstein 2, Prevali 1; .zusammen 12 Hohöfen. 

Raffinirwerke : Eisengiesserei und Maschinenfabrik 
St. Johann am Brückl, Eisengiesserei und Maschinen- 
werkstätte Prevali, Puddlings- und Walzwerk Prevali, 
Puddlings- und Walzwerk Buchseheiden. 

Stahlfabriken : Bessemerhütte Heft, Gussstahlfabrik 
Mayrhöfel, Ro,h- und Brescian Stahlwerke Altendorf, Rech- 
berg, Ebriach, Vellach (Kappel), Freibach und Schmö- 
litsch. 

Eisenfrischhütte und Nfigelfabrik Obere-Fellach. 

Grundbesitz: 31458 Joch zu Lölling, Heft, Eber- 
stein, im Gurkthal, Wimmitz, Osterwitz, Traibach, Kap- 
pel, Unterdrauburg, Prevali, Lichtengraben, Obere-Fcllach, 
Altendorf, Wetzmann, Einöd, Neumarkt, Hörbach, Buch- 
scheidon u. s. w. 

Holzstockungs- und Kohlenbezugsrechte: in S36 
Verträgen. 

Die Eiseuerzbergbaue umfassen: den Hütten - 
berger Erzberg, Zossen, Rattein-Mayrhofen, 263 Gruben- 
feld-Massen. 

• 

Die Erze, Braun- und Spatheisensteinc, gehören zu 
den reinsten Eisenerzen, enthalten geröstet 50 — 52 Pct. 
Eisen und eignen sich wegen ihres grossen Mangange- i 
haltcB besonders zur Stahlfabrication, sie brechen auf ) 
Lagern im körnigen Kalke ein, mit einer Mächtigkeit j 
bis zu 64 Klafter. Die Lagerstätten sind in grosser 
Ausdehnung aufgeschlossen und so ausgerichtet, dass. 
nachhaltig, d. i. auf Jahrhunderte, jährlich 5 — 6 Millio- 
nen Centner Erze erbaut und zu den Hütten gefordert 
werden können. 

Die Erhauungs- und Förderungs - Kosten betrugen 
seither per Centner 14 — 15 Kreuzer, können aber jetzt 



*) Eine Beachreibmig «1er Werke selbst und ihres Be- 
triebes findet man in der zwar nicht mehr ganz neuen, aber 
immer noch ßehr lesenswerthen Monographie des Kdmtneri- 
schen Eisenhüttenwesens, die in den nMittheilungen aus dem 
Gebiete der Statistik'', 1856, und unter dem Separattitel : DU^ 
Eisen-Industrie de^ Herzogth ums Kärnten im Jahre 1855, Druck 
von Josef Rossiwall, erschienen und in Commission bei 
Praudel n. Comp, in Wien zu haben ist. Eine neue, nach den 
jetzigen Verhältnissen umgearbeitete Auflage wäre sehr zeitge- 
roäss. O. H. 



durch Aufnahme des gesellschaftlichen Betriebes leicht 
auf 12 — 14 Kreuzer gebracht werden. 

Die fachmännische und volkswirthschaftliche Litera- 
tur ist reich an Schilderungen dieses kärntnerischen Berg- 
segens, der schon den Römern bekannt war und von 
ihnen ausgenützt wurde. *; 

Die Erze werden auf Grubeneisenbahnen directe zu 
den Bremsbergen, den Röstöfen und auf die Gicht der 
Jiohöfen zu Löllfng und Heft transportirt, während die 
für Eberstein, Prevali und Treibach bestimmten zur na- 
hen Eisenbahnstation Mosel, gegenwärtig noch auf der 
eigenen Bergstrasse, und von dort mit der Eisenbahn zu 
den ^Hohöfen befördert werden. 

E'\ue eigene Locomotiv-Eiseubahn von 2700 Klafter 
Länge, vom - Stationsplatze Mosel bis unmittelbar zum 
letzten Bremsberge des Erzberges bei Hüttenberg, ist im 
Baue, wird in wenigen ^}onaten dem Betriebe überge- 
ben und alles Strassenfuhrwerk auch für den Erztrans- 
port entbehrlich machen.. 

Sonn t agber g: 

Die Erze , Magneteiscnj*teinc, brechen lagerförmig 
in chloritißchen Thonschiefcr ein mit einer durchschnitt- 
lichen Mächtigkeit von 5 Scliuh. Der Bergbau ist äus- 
serst hoffnungsvoll, ist für den Abbau vorbereitet und 
sind bereits über 5 Millionen Centuer reinste Magnet- 
eisensteine — mit einem Eisengehalte von 68 — 70 Per- 
cent — aufgeschlossen. 

Die Erze können auf der Strasse zum Stationsplatze 
St. Veit und von dort auf der Eisenbahn zu den 3 Mei- 
len entfernt gelegenen Hohöfen zu Eborstein und Trci- 
bach oder auch nach Prevali gebracht worden. 

Lamberg: 

Der Erzbergbau, 1 Yj Stunde von Prevali entfernt, 
ist im Aufschlüsse begriffen. Die Erze kommen lager- 
förmig, in einer Mächtigkeit von 3 bis 4 Schuh und auf 
eine Ausdehnung von 600 Klafter, als Roth- und Magnet- 
Eisensteine im Thonschiefcr vor, enthalten 49 — 70 Pct. 
Eisen und werden beim Hohöfen in Prevali ihre lucra- 
tive Verwendung finden. 

Die Steinkohleubergbaue der Gesell- 
schaft &ind : 

Liesch a: 

Der Bergbau hier umfasst in 43 Gruben-Feldmassen 
einen geschlossenen Complex, welcher sich ca. 3000 Klaf- 
ter von Ost nach West erstreckt und dessen Hauptein- 
baue eine balbe Stunde vom Eisenwerke Prevali entfernt 

sind. 

Die Kohle ist eine alte, der Tertiärformation ange- 
hörende sogenannte schwarze Braunkohle. Zum Abbaue 
vorgerichtet sind dermalen 9 —10 Millionen Centner und 
es kann mit bergmännischer Gewissheit, ohne Rücksicht- 
nahme auf den noch weniger untersuchten östlichen Flötz- 
zug, das Vorhandensein von weiteren 24 — 25 Millionen 
Centner angenommen werden. 

Die Erhauungs-, Förderungs- und Transportkosten 
der Kohle zur Hütte betragen gegenwärtig noch 



*) Vgl. die erst jüngst erschienene und von uns in Nr. 22 
diesei Zeitschrift angezeigte Schrift Münich8dorfer''s: „Geschichte 
des Hüttenborger Erzberges." O. H. 



18 — '20 Krenzer, sie werden aber nach der Doch im 
Jahre 1870 erfolgten Vollendung des Barbftra-IJii (erbau- 
BtolleoB um 4 Kreuzer pr. Centner reducirt werden. 

Die Kuhle dient zum Betriebe der Puddliug»- und 
SchweiesOfeu des Eiscnraffinirwerkes zu PrevaÜ. 

Siele {nächst Windiachgrfltz); 

Dieser Bergbau besteht aus 10 Graben- Fei dm aasen, 
befindet sich im Stadium der Vorbereitung und sind be- 
reits 3 schöne bauwürdige Plötze von giftnzend schwar- 
zer Braunkohle aufgeschlossen, welche wegen ihres ge- 
ringen Gehaltes von Wasser und Asche zu den besten 
Braunkohlen gehört. Die Flötz-M«chligkeit betrögt wie 
in Liescha 1^4 Klafter. 

Diu Ausdehnung der TertlKrformation zwischen Siele 
und LiiBcha und von dort bis IL^mberg und noch weiter 
nach Weet ist eine bedeuii^nüe und das Vorhandensein 
von Kohlenflötzen durch verschiedene Seburfbaue, Aus- 
■ bisse u. B. w. an vielen Punkten festgestellt. Das ganze 
hoffnungsreiche TertiSrbeeken ist durch gescilecliaftliche 
Freischilrfe gedeckt. 

Philippen: 

Dieser Bergbau besteht aus 2 Gruben- Feldmasaen ; 
die Kohle ist reiner Lignit; die ganze Ablagerung ist 
dfr Liesehaner TertiSrkoble verwandt und es dürfte der 
Bau, der sich übrigens erst im Stadium eines vorgerück- 
ten Schurfcs befindet, sich gegenwärtig nur in einem 
Hangen d-FIötze von 3—7 Schuh Mficbtigkeit bewegen, 
weshalb weitere Bohrrersuche vorgenommen werden. 
Die Kohle findet gegen wjirtig bei dem gesellschaftlichen 
Stahlpuddl werke zu Eeclibcrg Verwendung. 

Ferner besitzt die Gesellschaft einen Graphit- 
b ergbau — Klauimberg — welcher aus einem 
im kryslalliuischen Schiefer vorkommenden Lager Graphit 
liefert, der nur wenig mit Quarz und Kaolin verunreini- 
get ist, im gesebleramteu Zustande jedoch zu den fein- 
sten der bekannten Sorten gezAhlt werden kann. 

Seine Verwendung findet derselbe gcgenwHrtig bei 
den gesellschaftlichen Eisenwerken, insbesondere bei der 
Schmelzfiegelfabrieation für die GuasstahlhUtte zn Mnyr- 
höfel. 

Von Belang sind die Torfmoore der Gesell- 
schaft, und zwar: 

Torffelder bei Buchscheiden: 

a) BleistHdter-Moor, 800 Klafter vom Eisenwerk Bnch- 
scheiden entfernt, gehSrt dem ausgedehnten und mKcli' 
tigen Torfmoore im nordöstlichen Gebiete des Os- 
siaeher See's an. 

b) Die Osterbauer nnd Radweger Torffelder. 3IXX) bis 
4000 Klafter von Buchscheiden entfernt. Diese Torf- 
lager betragen zusammen 169 Joch und haben eine 
Mächtigkeit von durchschnittlieh 9 Fuss. 

Der Torf ist feinfaarig, zum Theil speckig, enthült 
5-5— 4-5 Pct. Asche und 13 Vj Centner sind das Breno- 
vrerth-Äequivalcnt für 1 Klafter SOzolligen Fichtenholzes. 
Die drei genannten Moore geben 73,728.090 Cubikfuss 
lufttroekenen Torfes. 

Die durchschnittlichen Gestehungskosten loco Hütte 
betragen 2'6 Kreuzer pr. Cubikfuss. 

Das Eabler- und das Aich-Moor sind grosse, 
noch wenig untersuchte Torffelder in der Nähe von Löl- 



ling und Heft, von deuen bisher nur geriuge. Mengen 
Torf gestochen wurden, bie bilden eine schöne Brenn- 
atoffresorve für den Hohofeu betrieb. 

An Hohöfen sind nun im gesellschaftlichen 
Besitze: 

1. für Holzkohlcnbetriefa: 

Lölling, 3 Hohöfen, mit Wind Wärmapparaten, 3 durch 
Wasserkraft getriebenen L'ylindergebläsen und einem 
Ki^aervf^eblHse mit Dampfmiischine. Productionsfäbig- 
keit 360.000 Cciitner. 

TrcibacU, 3 Hohöfen mit Windwftrinapparatpn und drei 
durch Wasserkraft getriebenen Cylindcrgeblftsen. 
Productionsfühigkeit 340.000 Centner. 

Heft, i Hohöfen, wovon einer bcstSndIg auf Graueisen 
für die Besaemerhütte arbeitet; Wind Wärmapparate, 
Gasröstöfeu und 2 durch Wasser getriebene Cylin- 
dergcbläse. ProductionsftLhigkeit 200.000 Ceutiier. 

Eberateiii, 2 Hohöfen, durch Wasser getriebene Cylindcr- 
geblSse und Windwürmapparate. Productionsfähig- 
keit 150.000 Ceutner. 

Mossinz, 1 Hohöfen, gepenwfirlig ausser Betrieb und als 
Reserveofen bestimmt. 
Zusammen 11 Holzkohlen - Hohöfen mit einer Pro- 

duclionsfahigkeit von 1,050.000 Centner, 

Die er,?tgenannten 10 Hohöfen sind regelmassig im 

Betrieb und haben durchaus technisch vollkommene Be- 

triebseinrichtungeii. 

2. Coakshohöfen; 

In Prevali wurde eine ganz neue Coakshohofen- 
Anlage, unmittelbar am Bahnhof daselbst, unter Berück- 
sichtigung der neuesten fortschrittlichen Erfahruugi'n er- 
richtet. Der Ofen ist gebaut für eine Jabreserzeugung 
VON 350.000 Centner und wird im Februar d. J. in 
Betrieb kommen. Es sollen daselbst wesentlich Spath- 
■eisensteine vom Hültenberger Erzbei'g, dann die Lam- 
berger Roth- und Magnuteisenateine und endlich die in 
grossen Maeaen vorrSthigen und hei dem Prevalicr-Baf- 
finirwerkbetrieb weiter sich ergebenden Puddlings- und 
Seh weiaaofe nach lacken verhüttet werden. Als Brennstoff 
sollen zunächst Coaks von gewaachenei Kohle aua Fünf- 
kirchen dienen und wurden diesfalls auch schon Lie- 
ferungs vertrüge abgeschlossen. 

Dazu kommen nachstehende Kaffinirw-erke: 

1. Eiaengiesserei und Maschinenfabrik St. Johann am 
Brückl: 3 Cupoloöfen, Drehbänke, Hobelmaschinen u. s.w. 
ProduetionafShigkeit an Gnsswaarea und Maschinen 
12.000 Centner. 

2. Eiacngiesaerei und Maacbinenwerkstätte zu Pre- 
vali: 3 Cupoloöfen, Drehbftnke, Hob elmasch inen, 1 Dampf- 
hammer u. s. w. Produetinnefähigkeit an Ouaswaaren 
und Maschinen 15.000 Cenlner. 

3. Puddlinga- und Walzwerk Prevali: 11 Doppel- 
Puddlöfen , 9 Schweissöfen auf Stein k oh lenfeuerung, 
1 Siemens- Schweissöfen mit VorglOhherd nnd Lundin'achem 
Condenaations - Apparat fQi Holz - und Kohlenabfölle, 
Glühöfen, Wftrmefeuer, Schmiedeasen u. dgl., 3 grosae 
Dampfhämmer, ein Matcrialeisen- Walz werk, daneben eine 
Keaaeiblechstraase, beide zusammen an einer Dampfma- 
schine von 120 Fferdekiltften ; 1 Raila- und Grobeisen- 
Walzwerk an einer Dampfmaschine von 120 Pferde- 
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kräften, 1 Mittel- und Fein eisen- Walzwerk, beide an 
einer Dampfmascbine von 200 Pferdekräften ; ein Mittel- 
und Feineisen- Walzwerk mittelst 60p fcr dekräftiger Jon- 
val-Tourbine getrieben durch Wasserkraft; 3 Wasser- 
bämmer, 1 Dampfmaschinen-Gebläse und ein durch Was- 
ser getriebenes Cylindergebläse ; die nöthigen Hilfsma- 
schinen und Werkzeuge, als: Scheeren, Circularsägen, 
Loch- uud Stossmaschinen u. s. w. 

Jährliche Productionsfähigkeit an Rails, Grob-, Mit- 
tel- Und Feineisen-, Maschinensttickeu; Schiffs- und Ees- 
selblechen; 220.000 Centner. 

4. Puddlings- uud Walzwerk Buchscheiden : 3 Dop- 
pelpuddlöfen, 3 Schweissöfen, 1 Dampfhammer, 3 Was- 
serhammer, 1 Rails-W^ alz werk, getrieben durch eine 
120pf erdekräftige Dampfmaschine; 1 Grob-, Mittel- und 
Feiueisen-Walzwerk, durch Wasserkraft getrieben; Cylin- 
dergebläse, Hilfswerkzeuge und Maschinen, als : Scheeren, 
Kreissägen, Loch- und Stossmaschinen u. s. w. 

Jährliche Productiousföhigkeit an Rails und Mer- 
cantileisen 65.000 Centner. 

5. Bessemerstahlhütte zu Heft: Diese Hütte wurde 
soeben durch die Gesellschaft nach englischem System 
umgestaltet. Das Roheisen kommt direct im flüssigen Zu- 
stande vom Hohofen in 2 Converters mit je 150 Ctr. 
Fassungsraum. Die Dampfkessel für den Betrieb des 
200pferdekräftigen Dampfmaschincngebläses werden durch 
die Hohofengase geheizt; hydraulische Krahne und Con- 
verter- Wendmaschinen. Jährliche Productionsfähigkeit an 
Stahlblöeken aller Härtegrade 100.000 Centner. 

6. Gussstahlfabrik Mayrhöfel (bei Villach): jährli- 
che Production an feinstem Gussmün^cstahl für den aus- 
ländischen Markt 1200 Centner. 

Die vorhandene Wasserkraft und die Anzahl der 
durch dieselbe getriebenen Hämmer lassen eine weitere 
Productionsvermehrung zu. 

7. Brescianstahlhammcr zu Altendorf (bei Feldkir- 
cheu) : Fabrication von feinem Brescian- und Azalonstahl 
nach der alten kärntnerischen, d.i. eigentlichen Brescianer 
Methode. Jährliche Production 1200 Centner. 

Dieses Werk ist in der Umgestaltung begriffen für 
die Bearbeitung von Bessemerstahl auf Eisenbahnbau- 
Werkzeuge. 

8. Staliifabrik Kappel mit den Hämmern zu Rech- 
berg, Ebriach und YcIIach, Freibach und Schmölitsch. 
Der Stahl wird zu Rechberg in zwei Puddlöfen mit Holz- 
und Steinkohlenfeuerung gefrischt, auf den genannten 
Hämmern mit Holzkohlen ausgeschweisst und auf das 
Brescian-Sortiment ausgeschmiedet. 

Jährliche Productionsfähigkeit dieses Complexes 
15.000 Centner. 

9. Eisenfrischhütte und Nägelfabrik Obere-Fellach 
(bei Villach): Eisenfrischerei nach der alten kärutneri- 
schen Methode. Das Eisen wird unter Wasserhämmem 
auf Mercantilsorten und insbesondere auf Nägelzain aus- 
geschmiedet, aus welch' letzterem an Ort und Stelle die 
sogenannten Levantiner-Nägel für den Orient angefertigt 
werden. Jährliche Productionsfähigkeit 5000 Ctr. 

Bei sämmtlicheu Hohöfeu und Raffinirwerken der 
Gesellschaft befinden sich die nöthigen Hilfswerkstätten, 
als : Ziegeleien, Kalköfen, Schmieden, Sägen u. s. w., 



dann Wohn- und Wirthschaftsgebäude, Gärten und Fel- 
der für die Beamten und das Arbeiter-Personale, sowie 
ein reiches Inventar an Fuhrkräfteu, Haus- und Werks- 
Geräthschaften aller Art. 

' (Schiusa folgt) 



üeber die Eupferbergbaue im Pinzgau. 

Vorn peti8, k. k, SecHomrathe Alois Ä. Schmidt, 

n. Untersiilzbach. 

Das Thal Untersulzbach, in welchem der nach die- 
sem Thale benannte Bergbau liegt, ist eines von den 
vielen Seitenthfilem Pinzgau's, die von der salzburgi- 
scheu Central-Alpenkette gegen Norden in das Haupt- 
thal ausmünden. 

Die Gebirgsges t eine, in welchen das Untersulz- 
bacher Kupferkieslager vorkommt, sind gneissartiger 
Glimmer- und Chlorit-Schief er. Der letztere geht 
häufig in wirklichen Glimmerschiefer und Gneiss über. 
Diese Gebirgsarten liegen aber oft auch scharf begrenzt 
neben einander. Besonders bildet der Gneiss manchmal 
sehr ausgezeichnete, gewöhnlich einige Zoll mächtige 
Spangen im Chloritschiefer , die mitunter g e- 
krösesteinartig gewunden sind. Solche Gneissspan- 
gen kommen auch in der Nähe des Lagers, gewöhnlich 
im Hangenden, aber auch im Liegenden desselben vor. 
Die Farbe des Chlorites ist die duokel-hiuchgrüne, und 
die des Glimmers bald die weisse, graue und schwarze, 
bald die grüne und braune. Das Streichen der häufig 
gewundenen Schichten ist im Allgemeinen nach Stunde 4 
und das Verflachen widersinnisch gegen Süd unter 
50—80 Grad. 

Durch den Bergbau ist nur ein Lager ab- 
gebaut, obwohl nördlich von diesem mit demHicrony- 
m US-Unterbau mehrere gespürige Lagergesteiue tiber- 
fahren wurden, deren Ausgehen über Tags auch zu be- 
merken sind. 

Das Hauptlager mit der Mächtigkeit von 10 bis 
86 Decimal-Zolle streicht und verflächt aber nicht zu- 
sammenhängend, sondern besteht aus mehreren von 'ein- 
ander durch das taube Gebirge getrennton L a g e r g e- 
Steinslinse u, die in der Richtung von Südwest ge- 
gen Nordost von sehr verschiedener Ausdehnung so ge- 
gen einander gestellt sind, dass nach dem Ausschneiden 
der einen Gesteinslinse sich- einige Klafter im Liegenden 
eine neue einlässt, demnach das Anfahren einer solchen 
Lagergesteinslinse ein schräges, 10 — 13 Klafter langes 
Ueberbrechen des tauben Gesteins oder den sogenann- 
ten Scharrbau nöthig macht. 

Die erwähnten Lagergesteinslinsen sind übrigens 
nach der herrschenden Ansicht — wenigstens so weit 
der AufschlusB reicht — keine übersetzten oder ver- 
worfenen Trümmer eines grossen Lagers, indem man 
bei ihrem Ausschneiden bisher durchaus keine Querklfiffce 
bemerkte, die eine Verschiebung hätten herbeiführen 
können, sondern scheinen selbständige , durch taube 
Keile getrennte Lagerlinsen zu sein. In letzterer Zeit 
aber wollte man beim Ueberbrechen von einer Erzlinse 
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auf die andere eineD, freilich nur etliche Linien dicken 
Zusammenhang dieser beiden Linsen bemerkt haben. Es 
ist daher immer möglich, dass die Linsen in grösserer 
Tiefe ein continuirliches Lager bilden. 

Die Lagergesteins - Schichten folgen übrigens den 
tauben Gebirgsschichten und sind eben so unrogelmässig 
und gewunden, wie dieee. Das L agergep tei n besteht 
grösstentheils aus glimmerigem Chioritscbie- 
fer, der sich von dem tauben Gebirgsgestein durch 
das Vorkommen von Quarzlinsen und ein stärkeres Vor- 
herrschen des Chlorits unterscheidet. 

Von eigentlichen Lettenschrämen werden die 
Erzlinsen in Untersulzbach nicht begleitet, und nur 
manchmal lässt sich nach dem Chloritschiefer selbst et- 
was vorschrämen und ein vortheilhafter Einbruch ma- 
chen. In diesen Verhältnissen und in der ausserordent- 
lichen Zähigkeit des Gesteins liegt auch die bedeutende 
Kostspieligkeit dea Aufschliessens am Untersuizbache. 
Diesem Umstände ist es aber auch zu verdanken, dass 
ausser auf jenen Strecken, die durch , Taggerölle oder 
Verhaue gehen, sehr wenig Zimmerung nöthig ist. 

Die Erze, Kupfer- und Eisenkiese, kommen 
theils in dem Chloritschiefer, theils im Quarze des La- 
gergesteins als Nahten und Augen eingesprengt 
vor, und sehen in jeder Beziehung den Pr et tauer-Er- 
zen in Ahrn auffallend ähnlich. Der Kupferkies ist 
sehr schön hochgelb , und ohne fremdartige Bcstandtheile ; 
er würde für sich allein verschmolzen ein Kupfer ge- 
ben, das wie das Ahrner keinem anderen an Güte nach- 
stände. 

Nebst diesen Erzen kommen auch öfters Pistazit 
und durch die ganze Lagermasse häufig kleine rothe 
do d ekaS drische Gr an aten vor, die bei dem Poch- 
werks- und Schmelzbctriebe lästig fallen, weil sie einer- 
sei^ wegen ihres bedeutenden specifischen Gewichtes aus 
den Schlichen nicht wegzubringen sind, anderseits beim 
Schmelzen einen zähen Fluss verursachen. 

Der Bergbau Untersulzbach hat, besonders im Strei- 
chen des Lagers, eine ziemlich grosse Ausdehnung. Das 
Ilauptlager ist mit mehreren Stollen, vorzüglich mit den 
beiden Flügeln des Hieronymus-StoUens gegen 650 Klaf- 
ter ausgerichtet und über dieser Sohle in den einzelnen 
veredelten Linsen auf eine Länge von 345 Klafter und 
eine Höhe von 80 Klafter verhauen. Unter der Sohle des 
gedachten Hauptstollens erstreckt sich der Aufschluss und 
Firstenabbau auf dem vom 18 Klafter tiefen Hauptge- 
senke in der 14 Klafter betriebenen Laufe nur auf die 
Länge von 64 Klafter. 

Die jährliche Grubengefälls-Erzeu- 
^ u n g war bei dem schwachen Arbeitspersonalstande 
von 18 Mann auch nur gering. In den Jahren 1810 
bis incl. 1813 wurden 832-75 Ctr., vom Jahre 1840 bis 
1845 18500 Ctr. und in den Jahren 1846 und 1847 
128 Ctr. Kupfer in den Erzen erobert. Die Menge der 
Scheiderze mit dem Kupferhalte von 3 — 6 Pfund per 
Centner verhielt sich gewöhnlich zu den Pochgängen 
wie 1 : 13. 

Die Vergütung, welche die Kupferhütte in Mübl- 
bach für die Untersulzbacher Grubengefälle leiflten konnte, 
deckte nicht die Bergbaukosten und sonach stand die 
Grube fast immer in Einbusse. 



Bei meiner als Commissär der bestandenen Central- 
Bergbau-Direction im Jahre i 1851 vorgenommenen Be- 
fahruug des Untersulzbacher Grubenbaues fand ich fast 
nur alte, bei 40 Jahre dienende und unbehilfiiche Leute 
als Hfiuer vor Ort, welchn theils wegen Abgang der er- 
forderlichen Kraft, theils aus Mangel eines tauglichen 
Arbeitszeuges nur .sehr wenig zu leisten vermochten. 
Man bediente sich noch ausschliesslich des Kronen- 
bohrers. Zudem hatten die Häuer die alte Gewohnheit, 
nicht mehr als ein Loch in einer 88tündigen 
Schicht zu bohren. Die Verhaue wurdea nur in 
der allernoth wendigsten Weite betrieben, um vom zähen 
und verworrenen Nebengestein so wenig als möglich zu 
nehmen. In dem engen Räume war aber der Häuer 
nicht im Stande, einen Schuss vortheilhaft anzubringen, 
und musste sich meistens auf die sogenannte Bestech- 
arbeit verlegen. 

Es war mir die Aufgabe gestellt, zu untersuchen, 
ob und eventuell durch welche Masaregelu dc^r Bergbau 
Untersulzbach aus der Passivität gebracht werden könnte, 
oder ob derselbe aufzulassen wäre. 

Schon der praktisch^ Blick sagte mir, dass hier 
günstigere als die bisherigen Resultate erzielt werden 
können. Um aber einen thatsächlichen Beweis zu lie- 
fern, glaubte ich selbst energisch eingreifen zu müssen. 
Da ich einsah, dass mit den alten, trägen Pinzgauer 
Häuprn nichts anzufangen ist, verfügte ich die Auswechs- 
lung der ^esammten Untersulzbacher Häuer mit dem 
Huthmanne gegen geübte Häuer von den benachbarten 
Kitzbichler Bergbauen auf ein Jahr, und übertrug die 
Leitung in Untersulzbach dem praktischen und verläss- 
Uchen Schichtenmeister H o f e r. 

Durch diese drastische Massregel wurde ein über- 
raschend günstiger Erfolg erzielt. Die Kitzbichler Häuer, 
mit gutem Sprengzeug versehen, griffen auch das Neben- 
gestein im Liegend an und erhielten durch eine grössere 
Ortsbreite einen so bedeutenden Vortheil beim Sprengen, 
dass dieselbe Mannschaft eine beinahe dreimal so grosse 
Erzmenge als die alten Häuer erzeugten. Sie verdien- 
ten sich daher mit weniger als der Hälfte des früher be- 
standenen Gedingpreises mehr als ihren normalmässigen 
Lohn. Anstatt der seit mehreren Decennien coustant ge- 
wesenen Einbusse zeigte der Jahres-Abschluss des Gru- 
benbetriebes einen kleinen Ertrag. Um aber dem Werke 
einen grösseren und nachhaltigen Gewinn zu sichern, 
hätte zur Erleichterung der Förderniss in der vom Mund- 
loch^ bis zum Hauptgesenke 222 Klafter laugen Hierony- 
mus-Stollen-Strecke ein Schienenweg gelegt, und be- 
sonders die Erzaufbereitung^ welche noch 
ganz primitiv lediglich im Nasspochen und Schlemmen 
bestand, von Grund aus umgestaltet und, da das alte, 
ober dem Förderungsstollen gelegene Pochwerk zu klein 
und schadhaft war, ein neues Aufbereitungs- 
gebäude an einem geeigneteren Platze hergestellt 
werden müssen. 

Die oberste Montanbehörde fand sich aber nicht 
bestimmt, zur Neugestaltung dieses Werkes die Genehmi- 
gung zu ertheilen, und da auch nach dem Abzüge der 
Kitzbichler H&uer beim Grubenbetriebe wieder Rückschritte 
gemacht wurden, erfolgte die Auflassung des Baues. 



eben. Bei dem t'uI^rGulzbaclifr Kiipforlager verbHil 
sicli die bishür bekannte Teufe Kur Lunge erst wie 13 /,ii 
100, mitbin kann mau iiiia Analogie annehmen, äuea dei 
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HchloaBcn ist. Auch das allen Kupfcriagern 
gcdHcUten Älpeuliindern eigene Vorechiehe: 
Adels iaC hier bei den einzelnen Linsen, u. 
Südweat gegen Nordost ku bemerken. 

Für den Fall, Jaas die Bergbauhiat 
chen und es sieb um die Wiederaufnahm'.^ < 
baeber Bergbaues handeln sollte, sei hier n 
daas der in, gerader Riehtiing und gehörig 
nen betriebene Hieronjmua - Hnuptatollcn 
in festem Gebirge stehet, daher leicht zu 
dase die Wettercoinmunication sieh vun sei 
oberen Baue herstellen würde, daes auf de 
viele, Kwar gräsatentbeÜB Srinert: Erze i 
welchen mit einem Arbeitspe'rspnale von eii 
jährlich bei 1000 Centner schmelEwUrdii 
25 — 30.000 Centner Pocbgänge mit dem 

. vou 350 — 400 Centner gewonnen werden 1 
die aus dem Gesenke zu hebenden WSs 
50 Zoll in 31 Stunden betragen; endüo 
Meine von der besten Qualität in UeberSuas 
des Bauplatzes vorhanden sind, auch das '. 
und billig zu bekommen wäre, sonach 
einer Aufbercitungsethtte mit verhältniaemt 

.Kosten erfolgen könnte. 



Feuerluft abführe 

reiebcnd insolirt von den Wänden 
brennenden Coaks; das Ganze ist mit ■ 
Deckel versehlosaen, der eine Art Mai 
ren des Apparates, wie auch 
Bronnmaterials enthält. Die Abzüge, 
an der Zahl, tragen auf ihrer Mündung in'» Freie Rohr- 
stutzen mit Knien nnd Universalgelenken , an die sich 
leichte, aus Mnffrohren zusammengeschobene Leitungen 
naeh den Formen bin anschliea^en. Bei Formen mit cen- 
tralem Kern, also Rädern atv., wird der Windsirom in die 
Höhlung für die Kminiaike geleitet, welche zu diesem 



einem gusseiBerncn 

innloch zum Befah- 

Nach schütten dee 

auch mehr 



I 



Eine eigenthümliche VonichtungT) 
Formen zu trocknen, 

ist in Frankreich namentlich und auc 
deutschen Giessereien verbreitet. S 
der Anwendung erwärmten Windes und set: 
beitete und zusammengestellte Formen vorau 
sogar die Schwärze bereits auf die Jnnenflf 
gen ist und kein Kern, ao klein er auch ae 

Das Priacip is' einfach und beruht 
bindung der Formen mit einem durch offeni 
erhitzten Windatrome eines massigen Vei 
auf der Anwendung wirklicher Winderbiti 
tthnlich denen der Hohöfen. 

Die erstgenannte Disposition bildet de 
einer Broschüre vou Brunon &'SöhneuD 
zuge von Armeugaud in dem G^nio indi 
theilt worden (1870 Vol. 39, S. 196j. Di 
Abbildung gibt (ohne Masstab) einen Begri 
und dieselbe reducirt sich wesentlich aui 
cylindrische Grube, in die am Boden d« 
des Ventilators eingefügt ist. In der ober< 
findet sich eine ringförmige Eisenplatte ir 
2 FnsB dicken Wand der Grube eingelasse 
nach den Seiten bin Füchse ausgespart sin 



175 



flächen zu übcrtrockuen. Abgesehen aber von der Unbe- 
quemlichkeit eines solchen Verfahrens und den Nach- 
theil^n, die das Zerstreuen von Asche und Ciuderbrocken 
auf den Saudherd der Giessereien mit sich führt, ent- 
stand hierbei eine nicht controlirbare Verschwendung von 
Brennstoffen ; die sich empfindlich fühlbar machte. 

Es ist klar, dass in allen solchen Fällen, also nahezu 
für alle grösseren Aufgaben des Saudgusses das Wind- 
trockuen der Formen Eingang finden muss, sobald 
sich die Formermeister mit dem Gedanken vertraut gemacht 
haben, die "Darrkammern zu entbehren und den damit ver- 
bundenen Kohlen verbrauch. 

Während durch Brunou & Cons. constatirt worden 
ist, dass mittelst des gewöhnlichen Verfahrens uogefähr 
der dritte Theil des Gussgewichtes au Coaks zum Trock- 
nen der nothweudigen Formen verbraucht wird, ermäs- 
sigt sich nach den weitern Feststellungen derselben Tech- 
niker der NTerbrand auf den achten Theil jenes Dritt- 
theiles, also auf den vieruudzwanzigsten Theil des 
Gussgewichtes. 

Ein massives Schwungrad von 4500 Kilo beansprucht 
beispielsweise nach der alten Methode ca. 1600 Kilo 
Coaks und jetzt nur noch 200 Kilo. 

Die Feuergrube enthält einen Korb von 0*80 X 0*80 
X0'40=:^ 256 Cubikdccimeter Inhalt, der, einmal erneu- 
ert, eine Totalfüllung von 522 Cubikdecimetern erhalten 
hat; den Cubikmeter Coaks zu 400 Kilo gerechnet, er- 
gibt sich die obige Ausgabe mit 200 Kilo. 

Auf dem 4 Meter im Durchmesser haltenden Schwung- 
rad waren 8 Feuerungen disponirt, ■ welche zusammen 

4 Cubikmeter Coaks aufnehmen konnten, also 2600 Kilo 
verbrannt haben müssen. Die Ersparniss ist also auf 
1400 Kilo bei dem einen Stück zu bemessen, welche 
sich vergrössert, sobald man bedenkt, dass andere For- 
men am selben Feuer participiren können. 

Rechnet man diese Brennstoffersparniss in Geld um 
und addirt hierzu die Ersparniss' an Arbeit und Gc- 
räthen in Folge der rascheren Fertigstellung, so reducirt 
sich der Selbstkostenpreis für getrockneten Guss um 
1 Frc. für 100 Kilo. 

Die Anlage kostet für eine Feuergrube von 
1-20 Meter Durchm. und 1*50 Met. Tiefe ca. 290Frc8., 
die sich folgendermassen specificiren lassen : 
Eisengussdeckel, Platten, ßinge 300 Kilo 

& 25 Frcs = 75 Frcs. 

5 Knierohre und 20 Meter Leitungen k 
4—5 Millim. Wandstärke, 150 Kilo k 

25 Pres = 37 72 Frcs. 

Etwa 1000 Steine zur Materung . . 30 Frcs. 

Ein Feuerkorb von 80 Kilo ä 60 Frcs. = 48 Frcs. 

Arbeitslöhne 100 Frcs. 

zusammen wie oben 29072 Frcs. 
Dazu muss mau (für Frankreich) noch die Prämie 
an die Patentinhaber rc9hnen, wofür man allerdings die 
Einrichtung und den Gang des Apparates in allen De- 
tails auf der Eisengiesserei von B r u n o n & Söhne ein- 
sehen kann, die sich seiner seit 2* Jahren erfolgreich 
bedienen. (Berggeist.) 
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Die Aufbereitung von M. F. Gätzschmann, Bergrath 
und Professor der BergbauUiiiist an der Bergakademie zu Frei- 
berg. Sechste Lieferung. (II. Bandes 2. tTeft.) Mit 14 lithographirten 
Tafeln und vielen in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
Leipzig. Verlag von Arthur Felix. 1870. 

' Die vorliegende Lieferung setzt die in der fünften Lie- 
ferung abgebrochene „Absonderung in der Mchlführung'* fort 
(S. 161 — 210) und geht dann auf die Krsatzvorrichtungen 
über, durch welche man in neuerer Zeit das Unvollkommene 
und den grossen Aufwand von Raum und Zeit hei der Melil- 
führung zu ersetzen gesucht hat, theils um den schon ahge- 
sonderten Niederschlag nii-ht mit der darüber hingehenden 
Trübe in steter Berührung zu lassen, sondern sofort nach sei- 
ner Bildung abzuscheiden, theils um durch die Richtung des 
Stromes oder durch Mitwirkung von zugeführtem klarem Wasser 
die Sonderung nach dem specifischen Gewichte mehr zu unter- 
stützen, endlich um eine volikomm.enere Benutzung der un- 
gleichen Geschwindigkeit des Falles der Körner im Wasser 
oder die stetige Abförderung des Abgesonderten ohne Beihilfe 
von Handarbeit zu ermöglichen. Es weiden tinn did nach diesen 
Richtungen eingeführten Apparate durchgegangen, u. zw.: 
rfchitkö's Luttenapparat (1823), Günther's Schalen- und 
Cyünderapparat (1841), Szmik's Röhrenapparat (lb44), Rit- 
tinger's Öpitzlutte, Rittin ger'a SpitzUasten (184ö), bei wel- 
chen bereits die stetige Abfühnin^ eintritt. Tucsnak's Sepa- 
ratio nslutte, P a 1 m e r's St^paratlonskasteu, v. S p a r r e'sFallgrabeu, 
der N euerbu rg'.sche Claesificator; ferner nach dem Principe 
der Kornsonderung durch Nietlerfall in einer inihenden Wasser- 
säule : der Ai)parat v. T o u s s ai n t , der Drehpeter v. S p a r r e's, 
die Stromsetzmaschiue von Hundt und endlich das 
Setzrad v. Rittinger's, welche ausführlich und zum TheU 
kritisch hesprochen werden, wozu noch (S. 260) der Hof- 
mnnn'fiche „Pfannen Apparat" kommt, der auf einem von den 
frtiheicn ganz vei-schiedenen Principe beruht. Nun folgen jene 
Apparate, bei denen die Soudernng des Kornes durch einen 
aufsteigenden Strom kl;.ren Wassers erreicht werden 
soll, was z. B. Ho f m a u n's Läuterkaaten, die Spitzlutte, Sieblutte 
und der Spitzkasten theilwcise und nebenher auch schon be- 
nützten, jedoch erst 1854 durch v. d. Born e's Klarwasser- 
soparntion «m Principe duichgefiihrt erscheint und mannigfach 
modificirt in Anwendung kam. Dazu rechnet der Vjerf. auch 
T. >parre'« r Schiern mpeter" und bezeichnet derlei Apparate 
im Allgemeinen mit dem Namen: continuirlic h e Strom- 
a p p n r A t c. Dazu rechne t er. auch die H e b e r w ä sc h e , den 
complicirteren Separations-Apparat von Althanns, das Strom- 
ge rinne von Kley mit der Modificatiou von Bilharz, und 
theilwcise auch die früher schon erwiihnte Stromsetzmaschine 
von Hundt. Hierauf wird noch das von den bisherigen we.-<ent- 
lich verschiedene System der von Hi^dt vorgeschlagenen 
hydropneu mati sehen Apparate erörtert, bei welchen 
theilwcise die Luftströmung mitwirken soll. 

Nun folgt ni. das Verwaschen auf Herden und 
Gräben. Mit der Definition von Herd und Graben können wir 
uns nicht ganz befriedigt finden. Will 'man auch, wie der Verf. 
definirt, unter dem Herd „eine ebene oder wenig gekrümmte 
Fläche** verstehen, „auf welcher die fein zerkleinten Mineral- 
massen als Mehl oder Schlamm mit Wasser behandelt werden, 
um sie zu reinigen, das darin enthaltene Nutzbare zu con- 
centriren**, so kann man doch keine» klaren Begriff mit der nach- 
folgenden Definition verbinden: „Als Gräben bezeichnet man 
gewisse Herde von besonderer (Übrigens unvollkommener) 
Construciion!"* Das ist in der That eine Definition von 
„besonderer und zwar höchst unvollkommener Construction« I! 
Da wir jedoch bei technischen Beschreibungen „Definitionen'* 
nicht gerade für unumgänglich nöthig halten, wenn nur die 
Darstellung der Principien oder Einrichtungen einer Manipula- 
tion richtig und verständlich ist, so wollen wir nur bemerken, 
dass solche Definitionen ohne Schaden ganz wegbleiben können. 

Nach der näheren Erörterung der Constructionsweise auf 
Herden durch Wasserstoss, Adhäsion, Selbstbeweguug des Her- 
des und mechanische Hand- oder Maschinenarbeit u. s. w. werden 
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Der Civil-Ingenieur. 

Zeitsichrift für das Ingenieurwesen. 

Unter beaendercr Mitwirkung rna 
WeiBbaoh, Zeuner, Tauberth, Hallbauer nnd Nowotny 

bersiisge geben von 

Bomemami. 

Nene Folge. XVI. Band in 8 Heft-n. 13 11. M kr. 

Kooh, O. r. Allgemeines Berggetali fflr die preussischei^ 
Staaten, nebsl Motiven nnd Lftndlsg»TerhBndlungpn, sowie den 
dazu Erlassenen ergänzenden Bestimmungen, mit Commantar 
herausgegeben. 1, und 2. Lieferung. 2 11. 28 kr. 

OppsnlkOir, Tb. F. Das allgemeine Barggacstt für die 

prauasiBchen Staaten, unter Bieter Vergleichune eeinw 
TeiteB mit demjenigen daa B rann s c hwoig'schen, Mei- 
ninge n'echen , (3 tha'schen und Bairiachen Bereire- 
setzes »rIKutert. 3fl. 50 kr. 

Trosk&, B. Cumpcndium der Kohlan- , MaUII ■ and 
MatohinenProductJon Dauteohlanda. Ein Adressbnch der Koh- 
lengruben, Hatten, Maschinenfabriken, mechanisch an WerkBtKt- 
ten und technisclien Bnreani, nebst einem SpecialitHten -Re- 
gister des deutschen Maschinenbaues. S fl. SO kr. 
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B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P, T. Landvirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricaite. 

Wegeu Geetellungen, AuBkünften und PTeiBCuuraiiten 
wolle man eich wenden nn das Bureau der Qesellschaft 

(üO) ' Seilerstätte Nr. 13. 
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aie findau gegen 8 kr. 0. W. oder 1 Vi Ngr. die ireBpalteDe Nonparailtaieila Auftmumt. 
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Arbeiter-Coalition und Strike 

in ihrer thatsichlichen und wirtl)tchaftlichen Berechtigung. 

Vorwort der Bedaction. Das von Dr. Adolf Frantz 
ganz vorzüglich redigirte Organ des Oberschlesischen Herg- 
nu d Hüttenmännischen Vereines, nSrolich die ^Zeitschrift 
für Gewerbe, Handel und Volkswirt hschaft mit 
beaanderer Berücksichtigung des Bergbaues und 
H ü 1 1 e n w e B e n 's" brachte vor Kursem in ihrer Np^ 2-die- 
ses Jahres einen lesenswerthen Artikel über Arbeiter-Coalitio- 
nen und Strikes, deren einer im abgelaufenen Jahre im schle- 
sischen Districte Waidenburg viel Schaden für den Bergbau 
und noch mehr Unglück für die arbeitende Bevölkerung jenes 
Bezirkes gebracht hat. 

Da auch bei uns dieser Hang zu missverstandenen Ar- 
beiter-Coalitionen (denn es gibt deren auch ganz richtige und 
nützliche) hie und da in Montan-Districten sich zu regen be- 
ginnt, so wollen wir, mit Weglassung mancher auf die localen 
Verhältnisse Oberschlesiens sich beziehender Stellen, jenen Ar- 
tikel im Wesentlichen hier mittheilen, und wünschen, dass er 
Stoff zum Nachdenken auch in unseren heimatlichen Fachkrei- 
sen bieten möge. O. H. 

Nach einer auf den Waldenburger Strike bezüglichen 
Einleitung und einigen allgemeinen Betrachtungen fSlhrt der 
Verfasser in obiger Zeitschrift fort: 

Arbeiter, die „striken" zum Zwecke der Lohner- 
höhung, legen damit das Bekenntniss ab, dasa ihnen 
der wirthschaftliche Vorgang der Lohnbestimmung noch 
unbekannt, noch unverständlich ist. Die denselben be- 
stimmenden wirthschaftlichen Naturgesetze bezeichnen 
den Strike behufs Lohnerhöhung, mag diese nun direet 
oder indirect, wie durch Verkürzung der Arbeitszeit 
u. s. w., bezweckt werden, ja jeden Strike als unver- 
ständig, erfolg- und wirkungslos, überflüssig und dabei 
noch schädlich für den eigenen Wohlstand des Arbeiters. 

Denn ein Strike um des Lohnes willen — und 
diesen Zweck hat jeder Strike, der nicht etwa wegen 
inhumaner Behandlung erfolgt — ist ein ebenso gewalt- 
samer als unverständiger Eingriff in den natürlichen Zu- 
sammenhang, in die organische Entwickelung der gesell- 
schaftlichen Grund- und der wirthschaftlichen Naturge- 
setze, wie sie in der Conjunctur der Production und 



Consumtion, des Angebots und der Nachirage, in dem 
von derselben geregelten Preis- uod Lbhnstande zu sieht 
barer Erscheinung kommen. Er charakterisirt sich alf 
das unbillige Verlangen höheren Lohnes für nicht ent- 
sprechende Leistung nach folgendem thatsächlichen Vor- 
gange der Lohnregulirung. 

Die Arbeit ist, so weit sie nicht die freie, selbst- 
b^wuflfite, uneigennützige sittliche That, sondern eigen- 
nützige Ge- und Erwerbsthätigkeit ist, nichts anderes als 
ein Product, eine Waare, die fitets und überall unter 
der Schätzung und Preisbestimmung der oben bezeich- 
neten Wirthschafts-Factoren steht. Ihr Lohn ist ihr 
Preis und dieser ist wie der Preis jeder Waare, jedes 
Products, die in Erscheinung getretene Bestimmung des 
Verhältnisses zwischen Angebot und Nachfrage je nach 
Ort und Zeit, Häufigkeit, Dauer und Lebhaftigkeit. 

'Der Unternehmer, Capitalist, Producent, Arbeitge- 
ber kann auf dies Verhältnies örtlich und vorübergehend, 
aber nicht allgemein und dauernd einwirken durch eigen- 
mächtige Bestimmung, denn er selbst ist auch Arbeiter, 
seine Thätigkeit, mag er sie selbst oder durch Vertreter 
vollbringen, ist auch Arbeit, und steht deshalb hinsicht- 
lich des Lohnes und Preises ganz unter derselben Herr- 
schaft der wirthschaftlichen Grund- und Naturgesetze, 
wejcher auch der mindestgelohnte seiner Arbeiter sieb 
nioht entziehen kann. 

Ihn als Nichtaibeiter aufzufassen, vermag nur der 
Unverstand oder Irrthum, der nicht einsieht, dass Alles, 
was an die Stelle des Unternehmers, Capitalisten, Pro- 
ducenten, Arbeitgebers gesetzt wird nnd ihn des Arbei- 
tens überheben soll, nichts ist als sein Organ, sein Glied, 
sein Werkzeug, dessen Thätigkeit oder Arbeit erfolgt 
und zu betrachten und zu schätzen ist wie die Arbeit 
eines Stellvertreters, eines leiblichen Gliedes, eines Werk- 
zeuges jedes andern Arbeiters. Ein Unternehmen, ein 
Capital, ein Geschäft und Gewerbe, eine Fabrik, ein 
Berg- oder Hüttenwerk ist, wirthschaftlich aufgefasst, 
ein Werkzeug, eine arbeitende Maschine, worin und 
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iTV'omit der Unternehmer u. s. w. selbst seine Gewerbs- 
und Erwerbs- Arbeit verrichtet. 

Arbeitgeber und Arbeitnehmer sind stets in eiut;r 
Person verbunden, und sie einander social oder wirth- 
schaftlich gegenüber zu stellen, ist ein thatsächlicher Irr* 
thum, der zu allen Irrthümern Veranlassung gegeben hat, 
die uns heutzutage so grosse Schwierigkeiten und Un- 
ruhen bei der grossen Gesellschafts- und A rb ei ts- Organ i- 
sationsfragc bereiten, zumal zu dem Irrthume, dass es 
ganze Gesellschaftsclassen geben soll, die ausschliesslich 
und unbedingt nur Arbeiter, nicht aber auch Arbeitge- 
ber sind. 

Unsere sogenannten n Arbeiter ** sind vielmehr auch 
die grössten, zahlreichsten, vermögendsten Arbeitgeber, 
Unternehmer, Capitalisten und Producenten, von denen 
weit mehr Arbeiter leben, als von ihren Arbeitgebern, 
und dadurch wird eben die „Lohnfrage '^ zu einer wah- 
ren Lebensfrage der Gesellschaft aller Stände und Classen. 

Diese Unzertrennlichkeit des Arbeitgebers und Ar- 
beitnehmers ist es, die jeden Lohn-Strike erfolglos macht, 
weil sie nichts ist, als die Unzertrennlichkeit der Pro- 
duction und Consumtion, des Angebots und der Nach- 
frage, nichts ist, als die Conjunctur der oben bezeichne- 
ten wirthschaftlichen Naturgesetze, der natürlicheu Fac- 
toren der Begulirung des Lohn- und Preisstandes. 

In diese Conjunctur greift nun jeder Arbeiter-Strike 
um so unmittelbarer, wirksamer und störender ein, weil 
das Product der Striker,* die Arbeit, die' Basis dieser 
Conjunctur bildet. Wird diese Basis geändert oder er- 
schüttert, so wird Alles, was auf ihr ruht, durch sie 
ihren Grund hat, geändert und erschüttert. Wird sie 
erhöht, erhöht sich Alles, was über ihr ist; wird sie er- 
niedrigt, erniedrigt sich Alles mit ihr. Welche Verant- 
wortlichkeit ruht da auf den sogenannten arbeitenden 
Classen! Welche wirthschaftliche Kenutuiss, welche 
wirth schaftliche Urtheilsfähigkeit beanspruchen sie, wenn 
sie sich anmassen, den ganzen Gesellschafts- und Wirth- 
schaftsbau einer Zeit, einer Nation, eines Staates, eines 
Landes mit ihren — Strikes zu erschüttern, den Zusam- 
menhang zu ändern und zu stören, der durch die oben 
bezeichneten Wirthschafts - Naturgesetze aller Willkür 
einer Gesellschafts- oder Volksclasse entzogen ist. 

Diese Anschauung der nationalen und internationa- 
len Wirthschafts - Organisation tritt noch schärfer in 's 
Licht durch folgende Andeutungen. *) 

Den Lohn der sogenannten Arbeiterclassen eigen- 
mächtig herabzudrücken, verbietet den Arbeitgebern schon 
ihr eigenes Interesse. Denn ihr Product soll möglichst 
starke Nachfrage und möglichst hohen Preis haben. Die 
Arbeiterclassen sind die st&rksten Consumenten, steigern 
also die Nachfrage sowohl der Producte ihrer Arbeitge- 



*) Das grosse Princip: „SolidaritAt der Interessen** tritt 
bei der Lohn- Begulirung mit seiner ganzen Wirksamkeit in Er- 
scheinung. Der Lohn kann unter dieser Wirksamkeit nie und 
nirgends dauernd zu hoch oder zu niedrig stehen , vielmehr 
drückt ihn die Gegenseitigkeit der Interessen der „Prodaction'' 
und der „ Consumtion**, der „Nachfrage" und d»'S „Angebots** 
durch das Mittel der nConcurrenz** immer wieder in den nntur- 
gesetzlich wirthschaftlichen Stand. Anomalien dieser Wirksam- 
keit sind stets und überall nur örtlich und zeitlich, jedenfalls 
nur vorttbergeheDd. 



her, wie aller andern Producenten, deren Producte sie 
bedürfen. Denn je mehr diese Producenten von den Ar- 
beiterclassen verdienen, um so mehr Producte anderer 
Producenten können und werden sie kaufen. Eine un- 
billige Herabdrückung des Lohnes widerräth sich also 
besagten Arbeitgebern von selbst. 

Auf der andern Seite können sie aber auch den 
Lohn ihrer Arbeiter nicht willkürlich erhöhen. Denn 
dieser Lohn ist ein Bestandtheil des Preises ihrer Pro- 
ducte. Wird der Preis erhöht, sinkt die Nachfrage und 
der Absatz. 

Auch ihren eigenen Lohn, d. i. ihren Gewinn kön- 
nen sie nicht willkürlich erhöhen. Denn diese Erhöhung 
übte einerseits dieselbe Wirkung, wie die Lohnerhöhung, 
anderseits würde sie Concurrenten schaffen, die dem 
guten Gewinne nachjagen. Concurrenz übt aber wieder 
preisermässigende Wirkung, und damit auch Minderung 
des Lohnes und G.ewinnes sowohl der Arbeitgeber wie 
der Arbeiter. 

So* übt sich also bei der Preis- und Lohnstands- 
Kegulirung überall Druck und Gegendruck durch die 
wirthschaftlichen Naturgesetze, unter denen auch der Ar- 
beiter steht, der einen über den von ihnen bestimmten 
Arbeitspreis hinausgehenden Lohn verlangt. Denn hoher 
Lohn würde das Angebot der Arbeit mehren und damit 
wiederum die Lohnermässigung herbeiführen; er würde 
gleichzeitig den Preis des betreffenden Productes stei- 
gern und damit die Nachfrage mindern. 

Augenblickliche und vorübergehende Erfolge und 
Verhältnisse der Lohn - Strikes können an der ewigen 
Geltung und Wirksamkeit jener wirthschaftlichen Natur- 
gesetze nichts ändern, um so weniger ändern, wo es 
sich um Producte handelt, die allgemeine und nothwen- 
dige Lebensbedürfnisse sind, wie Rohstoffe für Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung etc. Denn 
diese Stoffe gehören zum nothwendigsten Lebensbedarf 
aller Producenten und Consumenten, bilden deshalb die 
ersten und bedeutendsten Positionen jedes Haushalts- 
Budgets, bestimmen an erster Stelle Jedermanns Erwerb, 
deshalb auch dessen Forderung für die eigene Arbeit, 
die eigenen Producte, und damit schliesslich den alige- 
meinen Lohn- und Preisstand. 

Dieser wirthschaftlich-naturgesetzliche Process lässt 
eben auch den Lohn der sogenannten arbeitenden Clas- 
sen nie und nirgends unter den Preis des gewöhnlichen 
und allgemeinen Lebeusbedarfs sinken. Der Lohnstand 
ist vielmehr der nothwendige und natürliche Ausdruck 
des letztem und muss und wird sich stets und überall 
von selbst erhöhen nach Zahl, Menge, Güte, Preis der 
Lebensbedürfnisse. Den thatsächlichen Beweis hiefur 
liefert der erhöhte Bedarf, den der Arbeiter der Gegen- 
wart aus seinem Lohne bestreitet. Dieser ist natürlich 
höher, wie früher, wo z. B. Caffee, Zucker, Tabak etc. 
noch nicht zu den allgemeinen Lebensbedürfnissen ge- 
hörten, wo der Arbeiter noch überall nicht im „Herren- 
rock **, sondern in der Arbeitsjacke, nicht in Hut und 
Handschuh, sondern in Mütze und barhändig nicht nur 
den nblauen Montag", sondern sogar den Sonn- und 
Festtag feierte. 

Die Lohn-Strikes sind also überflüssig, ja unberech- 
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tigt, da Lebensweise und Lebensbedarf der Arbeiter im 
Grossen und Ganzen beweisen, dass der Lohn nicht nur 
für die Nothdurft, sondern auch für einen gewissen Luxus, 
nicht nur für Lebens-Bedürfnisse, sondern auch für Le- 
bensgenüsse die Mittel reicht, ja sogar Ersparnisse er- 
möglicht, die in ihrem Capi talbetrage, den die arbeiten- 
den Classen in Sparcassen, Lebensversicherungen etc. 
angelegt haben, einen ganz erheblichen Theil des Na- 
tional-Capitalbesitzes und Reichthums bildet. Die Spar- 
cassen-Elnlagen betrugen im Jahre 1868 in Grossbritan- 
nien 303,340.188, in Frankreich 168,863.640, in Preus- 
Ben 104,055.386,^ im Königreich Sachsen 30,133.022 
Thaler und so fort in allen übrigen Staaten ein ganz 
erhebliches Capital, von dem mindestens die Hälfte den 
sogenannten arbeitenden Classen angehört. Die Einleger 
der Sparcassen sind bei jenen Classen allerdings noch 
keineswegs zahlreich und beharrlich genug, damit ist 
aber noch nicht bewiesen, dass der zeitige Lohnstand 
Ersparnisse überhaupt nicht ermöglicht. Diese legt der 
Arbeiterstand leider noch vielfach im Lotterie- und 
schlimmeren Spiel an, eine Capital- Anlage, die unsere 
Lotterie- Agenturen, Gastwirthe etc. gewiss nicht gering 
anschlagen werden ; erfolgt dieselbe auch meist nur in 
Groschen oder einzelnen Thalern, die Menge. und Be- 
harrlichkeit der Spieler bringt doch Millionen im Jahre 
zusammen und — durch mit Capital- und Zinsverlust. 

Noch grössere Betraf ge summiren im Jahre Luxus- 
genuss, Unmässigkeit, Un wirthschaf tlichkei t, 
Trägheit der Arbeiter und ihrer Angeh öri- 
gen, Ausgabe-Positionen des Arbeiter- Haus- 
halts, die um so höher auflaufen, als sie 
schon in frühester Jugend beim Arbeiter be- 
ginnen, da er von frühester Jugend auch Lohn-Ein- 
nahme hat. Besonders dieser Punkt wird von den Ar- 
beitern und ihren Agitatoren fast immer und gänzlich 
übersehen. Während alle übrigen Berufs- und 
Gewerbsclassen mehroder weniger eine 
nicht nur erwerbslose, sondern sogar Opfer 
und Aufwand fordernde Jugend zu übertra- 
gen, ihre Erziehung und Ausbildung z u b e- 
zahlenund dafür auchzu arbeiten haben, 
fällt dieser Aufwand und diese Arbeit bei dem 
Gros des Arbeiterstandes in der Kegel schon 
vom 12. Lebensjahre fort, und bildet die ihm da- 
durch und durch ,den fast gleichzeitigen Lohnerwerb 
mögliche Ersparniss und Einnahme ein Capital, das hin- 
reicht, um alle durch Lohn - Strikes erstrebten Lohner- 
höhungen auszugleichen, zumal wenn man das Ueber- 
mass des Aufwands für Rauchen und Trinken, 
Spiel und Tanz, Mädchen oder gar — hinzu- 
rechnet, ganz abgesehen von dem Lohnverlust f ü r F ei e r- 
Stunden und Feiertage, die weder in der 
Arbeitsordnung, noch im Kalender stehen. 

Den besten Beweis für seine Ueberflüssigkeit und 
gl^chzeitige Uuwirthschaftlichkeit liefert aber der Lohn- 
Strike selbst. 

Was kostet ein Strike und wer bringt die Mittel 
zu seiner Durchführung auf? *) 

*) Eine .auch nur oberflächlichst angelegte Strike-Kosten- 
xechnuDg muss den heachränktesten Arbeiter überzeugen, dass 



Jeder Strike kostet zunächst das kostbarste Gut, 
das der Mensch hat, nämlich Zeit, das heisst einen 
Theil des Lebeos! Jedes Menschen Leben hat seine be- 
grenzte Zeit und jeder Verlust dieser Zeit ist un- 
wiederbringlich, wie natürlich auch der 
Lohn, der in dieser Zeit hätte verdient wer- 
den können. Dieser Lohnverlust reicht allein 
aus, um den Gewinn, den ein erfolgreicher 
Lohn-Strike haben kann, auf Jahre hinaus zu 
decken, eine Thatsache, die in ihrer ganzen Bedeutung 
in das Licht tritt gegenüber der andern Thatsacte, dass 
jeder Lohnstrike- Erfolg nur vorübergehend ist, nur einige 
Jahre vorhält. Denn in dieser Zeit üben schon die wirth- 
schaftlichen Naturgesetze ihre Herrschaft aus und geben 
einerseits selbst dem Arbeiter, was er mit Recht durch 
den Strike gewonnen hat, anderseits aber auch allen 
andern Lohn- und Erwerbsclassen, was sie durch den 
Strike-Erfolg im Verhältniss ihres Lohnes zu demjenigen 
der Striker verloren haben. Was das Beginnen aller 
Lohn-Strikev und Strike-Agitatoren richtet und verwirft, 
ist das „irreparabile tempus**, die auf ewig für den 
Arbeiter verlorene Lohn- und Lebenszeit. Ja, 
time is money — „ZeitistGeld^! 

Der Strike kostet aber nicht nur Zeit und den 
Lohn dieser Zeit, sondern auch — Ersparnisse, d. i. 
Capital. Mag der Striker aus eigenen Mitteln leben oder 
aus fremden: er verzehrt Ersparnisse oder Capital, d.h. 
er ist wirthschaftlich nicht nur unnütz, sondern auch 
schädlich. Indem er Ersparnisse, d. i. Capital verzehrt, 
verschwendet er nicht nur die Gegenwart, sondern auch 
ein Stück Vergangenheit sammt ihrem Erwerb, eine Zeit- 
und Geld -Verschwendung, die um so verwerflicher ist, 
als sie zugleich thatsächlich beweist, dass der Strike 
überflüssig, unberechtigt ist. 

Nämlich so : Verzehrt der Striker seine eigenen 
Ersparnisse, so beweist dies ja ganz unbestreitbar, dass 
der bisherige Lohnstand nicht nur den Lebensbedarf be- 

jede Arbeitseinstellung ohne sofortigen Ersatz unwirthachaft- 
lich und deshalb unzweckmäasig ist. Nehmen wir an — wie 
dies von der Strike-Partei zugegeben worden ist — dass bei 
dem Waldenburger Bergarbeiter-Strike rund 5000 Arbeiter 
60 Tage gefeiert haben, so stellt sich die Strike- Rechnung nach 
niedrigster Veranschlagung folge ndermassen: Durchschnitts- 
Loho pr Tag 15 Sgr., also f«r 60mal 5000 ^ 300.000 Arbeits- 
tage die durch den ötriUe verloren sind, 150.000 Thlr. ; 300.000 
Zehrtage ohne Verdienst, nur 10 Sgr. pr. Tag gerechnet, kosten 
100.000 Thlr.; Untersttitzungen vom Gewerkvereine u. s. w. 
25.000 Thlr., macht in Summe Strikekosten 275.000 Thlr. — 
Angenommen nun, der Strike bezweckte eine Lohnerhöhung 
von 15 auf 20, also um 5 Sgr., und diese würde nach dem 
eOtägigen Strike gewährt, so müssten die 5000 Arbeiter erst 
fast ein Jahr nach dem alten Satze arbeiten, um durch die 
Lohnerhöhung die Strikekosten wieder zu erwerben. Denn 
275 000 Thlr. sind 8,250.000 Sgr., enthalten also 1,660.000 Lohn- 
erhöhungen von 5 Sgr., oder für 5000 Arbeiter 330 für jeden 
derselben, d. h. jeder Striker hat 330 Tage pr. Tag 20 Sgr. 
zu verdienen, täglich aber 5 Sgr. davon zurückzulegen, um 
erst die Strikekosten wieder einzubringen. — Ein gleiches un- 
wirthschaftliches Resultat ergibt sich, wenn man die 275.000 
Thlr als verlorene Verdiensttage berechnet; nach dem Durch- 
schniltssatze von 15 Sgr. sind 276.000 Thlr. = 550.000 Ver- 
diensttage, oder für 5000 Mann pr. Mann 110. — Sollte dieser 
Zeitraum, der wirthschaftlich so gut wie Lebensverlnst für den 
Strike-Arbeiter ist, nicht gentigt haben, den Strikezweck durch 
andere MiUel als die Arbeits-Einstcliung zu erreichen? 
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streiten, sondern auch noch Ersparnisse machen liess^ 
also Ueherschuss gewährte! Was will der Arbeiter aber 
mehr, als einen Ueberschnss, den er, wie sein unnöthi- 
ger Strike beweist, noch nicht einmal zu würdigen und 
zu bewixthschaften versteht? 

Lebt der Striker von Unterstützung seiner Arbeits- 
und StandesgenoBsen , so beweist dies ^ dass der Lohn- 
stand derselben nicht nur ein befriedigender ist, sondern 
auch Ueberschuss gewährt , und sich schliessen Iftsst, 
dass diese Freigebigen zu viel erhalten, wasder 
unterstfitzte Striker, nach seinerBehauptung, zu 
wenig erhält. Ans welchem Grunde^ zu welchem Zwecke 
will der Letztere nun den Ausgleich zwischen seinem und 
seiner Helfer Lohn fordern ? Etwa zu dem Zwecke, um 
den Helfern später bei gleichem Strike aus seinem Ueber- 
Schüsse und Ueberflusse in gleicher Weise, zu gleichem 
Zwecke helfen zu können? 

Lebt der Striker von Unterstützungen anderer Be- 
rufe- und Gewerbsclasseui so schädigt er auch hier den 
Nationalwohlstand, indem er deren Ersparnisse und Ueber- 
Schüsse, d. i. Capital verzehrt. Sind dies Ueberschüsse, 
die nicht durch besondere und ausserorcfentliche Berech- 
tigung, Befllhigung, Leistung und Anstrengung erworben 
sind; so beweisen sie gegen die Helfer, dass sie den 
National wohl stand durch Eigennutz beeinträchtigen, dass 
sie sich ihre Arbeiten und Producte höher bezahlen las- 
sen, als sie nach wirthschaftlichem Becbte sollten, dass 
sie dies erworbene Gut immerhin den strikenden Arbei- 
tern als Lohnerhöhung zu geben sich berufen fühlen mögen, 
aber kein Kecht haben, die Gesellschaft, den National- 
wohlstand noch weiter zu beschädigen dadurch, dass sie 
unberechtigte Striises «arrangiren und unterstützen und 
den Arbeiterstand zu und in eigennützigen Attentaten 
gegen die natürliche Preis- und Lohnstands-Regulirung 
und damit gegen den Nationalwohlstand aufreizen und 
bestärken. 

Sind die Unterstützungen, welche den Strikern von 
Fremden zufliesseni dergleichen unwirthschaftlich erwor- 
benes Gut nicht, so bleiben sie immer ein Verlust für 
den Nationalwohlstand, der auch durch den damit er- 
zielten Gewinn nicht ersetzt wird, weil er unersetzlich 
hinabsinkt in den Schlund des irreparabilc tempus, den 
wir oben bereits in Augenschein genommen haben, und 
ausserdem die Trägheit belohut, Thaten, die jede Geld- 
Unterstützung eines Strikers mit dem Maale der Un- 
wirthschaftlichkeit zeichnen ! 

Dieses Unwirthschaftlichkeitsmaal fehlt einzig und 
allein der Strike - Unterstützung durch Arbeits - Ersatz, 
d. i. d e r Unterstützung, welche dem Striker während' des 
Strikes andere als die eingestellten Arbeiten verschafft. 
Ihm Unterstützung ohne Arbeit geben, heisst den Müssig- 
gang, d. i. „des Lasters Freuden- und Lustgang ^, för- 
dern, das unwirthschaftlich e Beginnen, das sich auch 
nicht durch den besten Strike-Grund rechtfertigen lässt. 

Sind dem strikenden Arbeiter nicht lohnende Be* 
achäftignngen an Stelle der eingestellten zu gewähren, 
80 sollte man die Zeit der Arbeits-Einstellung wenigstens 
sonst nützlich ausfüllen, namentlich die noch so noth- 
wendige geistige, sittliche, wirthschailliche und techni- 
sche Fortbildung des Arbeiterstandes fördern, und hier- 
mit kommen wir deun auf den Punkt, wo einzig und 



allein die Besserung der materiellen Lage des Arbeiter- 
standes zu suchen und zu finden ist. 

Den charakteristischen Unterschied des Arbeits- 
Menschen von dem Arbeits-Thiere und der Arbeits-Ma- 
schine bildet nach höheren wirthschaftlichen Begriffen 
und Anschauungen nicht das „Menschen- Antlitz«, son- 
dern die geistige und sittliche Weihe, welche die Arbeit 
durch die Geistes- und Sittenbildung des Menschen, em- 
pföngt, welche sie als sittlichen Berufszweck, als wahre 
Lebensbestimmung des Menschen bezeichnet. Diese 
Weihe der Arbeit heiligt auch ihren Lohn , indem er 
das Mittel ist, jene Lebensbestimmung zu erreichen, 
d. h. alle den Menschen vor dem Thiere auszeichnen- 
den Anlagen und Kräfte zu möglichster Vollkommenheit 
auszubilden. Selbst die Befriedigung der sinnlichen Be- 
dürfnisse ist nur Mittel zu diesem Zwecke und es ist 
ein Missbrauch des Lohnes, ihn. in roher Weise nur zur 
reichlichsten Abfütterung der sinnlichen Bedürfnisse und 
Begierden als Selbst-Zweck bestimmt anzunehmen. 

• Schon diese Weihe der Arbeit und des Lohnes 
fordert von jedem Meusohen, dass er die nöthige Bil- 
dung besitze, um ihr allseitig Rechnung tragen zu kön- 
nen, sie fordert diese Bildung auch vom gewöhnlichsten 
Arbeiter, der beansprucht, nicht rein wirthschaftlich als 
Arbeitsthier oder Arbeits maschin e gewürdigt und belohnt, 
sondern „human« behandelt und geschätzt zu werden. 
Diese humanistisch-wirthschaftliche Auffassung der Arbeit 
und des Lohnes ist.es, die den letztern nicht nur nach 
dem materiellen Werthe der Arbeitsleistung, wie dies 
bei der thierischen und maschinellen Arbeit der Fall ist, 
sondern auch nach dem höheren menschlichen Bedürf- 
nisse regulirt. Ein Arbeiterstand, dem sogar Bewusstsein 
und Bildung dieses höheren Bedürfnisses noch fehlt, 
kann eben auch nur ähnlich wie ein Arbeitsthier, wie 
eine Maschinenkraft geschätzt und belohnt werden^ d. h. 
so massig als möglich. Denn er nützt der Gesellschaft 
auch nichts weiter, wie das Thier und die Maschine, 
und deshalb ist, wie der Aufwand für diese, auch der 
Lohn des Arbeiters als Theil der Productionskosten zu 
behandeln und möglichst herabzudrücken. 

Wenn und soweit dies auch in der Ge- 
genwart geschieht, trägt der Arbeiter selbst die Schuld 
daran, weil er in solchem Falle eben in seinem 
Leben und seiner Leistung dem Thiere und der Ma- 
schine noch zu nahe, in wahrhaft menschlicher Bil- 
dung noch zu tief steht, um die Forderung anderer als 
der gewöhnlichsten und noth wendigsten Lebens- und 
Leistungskosten bei der Regulirung seines Lohnstandes 
allgemein geltend machen zu können. Aus jener Nähe, 
aus jener Tiefe seiner Stellung kann er aber selbst sich 
erheben, indem er in Masse und Mehrheit wenigstens 
das allgemeine Bildungs-Niveau der übrigen Volksclassen 
erreicht, . sich einen höheren persönlichen Werth gibt, 
als er bisher hat, wenn er nicht nur die Qualification 
ausschliesslich für seinen gewöhnlichen Arbeitsberuf, son- 
dern wenigstens die allgemeine Vorbildung auch fSür die 
höher belohnten Arbeits- und Berufsstände erwirbt und 
besitzt. Das ist eben der beste Werth- und damit auch 
der beste Lohn-Massstab : die persönliche Qualification 
für alle der Gesellschaft nöthigen Arbeiten und Leistun- 
gen. Je geringer und ausschliesslicher dieselbe nur für 
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eicen Beruf, für ein Gewerbe, eine Arbeit ist, um so 
niedriger steht auch der Werth und Lohn ihres Inha- 
bers für die Gesellschaft. Die ebenso berechtigte als 
wirthschaftliche Werth- und Lohn-Differenz der verschie- 
denen Gesellschafts- und Berufs-Classen tritt am besten 
durch ihre verschiedene Befähigung in das Licht, von 
der einen Leistung zur andern, ans der einen Berufs- 
classe in die andere überzugehen. Der gewöhnliche Ar- 
beiter, der der Gesellschaft nur mit physischer Kraftauf- 
wendung, mit rein mechanischer Leistung dient und 
dienen kann, ist natürlich nicht so viel werth, als ein 
höher und mehrfach brauchbares Gesellschaftsglied. Denn 
dieses besitzt ausser der Qualification der gewöhnlichen 
Arbeiterclasse, zu der es jeden Augenblick übertreten 
kann, auch noch andere Beföhigung und Brauchbarkeit. 
Mit Recht beansprucht es deshalb auch nicht nur den 
Lohn des gewöhnlichen Arbeiters, sondern höheren Ver- 
dienst: das höhere Verdienflt um die Gesellschaft kann 
auch den grösseren Verdienst fordern, und gibt die blos 
physische Kraftäusserung und Arbeit, wie sie die Arbei- 
terclassen im Allgemeinen in der Gesellschaft überneh- 
men und verrichten, schon weil- vielfach thierische, me- 
chanische Natnrkräfte die Menschenkraft bei jenen Ver- 
richtungen vertreten können, nur das geringste Verdienst 
um die Gesellschaft, so entspricht dem letztem auch 
der geringste Verdienst, die niedrigste Lohnstufe. 

Erst mit der Erhebung und Veredelung des Arbei- 
terstandes werden neue Güter, neue Werthe für die Ge- 
sellschaft producirt, die ihre Würdigung fordern und 
erhalten in höherem Preise, höherem Lohne der Arbeits- 
leistung. Wenn der Arbeiterstand in geistiger und sitt- 
licher Bildung, sowie auch in äusserem Anstände und 
damit in der Befähigung den höher gelohnten Classen 
näher rückt, so wird sich mehr und mehr auch die 
Lohndifferenz zwischen beiden ausgleichen. Denn der 
Lohn des Arbeiters steigt dann, weil mit seiner Bildung 
sich auch seine Leistungskraft erhöht, der gebildetere 
Arbeiter auch gewandter, gelehriger, fleissiger, massiger, 
wirthscbaffclicher, erwerbs- und besitzfähiger, kurz brauch- 
barer und werthvoller wird. 

Ohne diese Schöpfung neuen Werthes seitens des 
Arbeiterstandes selbst kann die Erhöhung seines Lohnes, 
^enn und wo sie eintritt, nur formell, nur vorübergehend, 
nur scheinbar sein. Denn der Erhöhung des Arbeitspreises 
wird stets und überall eine Erhöhung des allgemeinen Preis- 
standes folgen und entsprechen und die alten Zustände 
und Differenzen früher oder später wieder herstellen. 

Man kann und wird nun einwenden, dass dem Ar- 
beitersiande diese Selbsterhöhung, Selbstveredlung und 
damit höhere Selbstverwerthung unmöglich sei, weH es ihm 
an den dazu nöthigen Mitteln, an Geld, Zeit und Gele- 
genheit fehle. Aber wir bestreiten diese Unmöglichkeit, 
da das, was so viele nicht besser situirte Menschen bereits 
zu erreichen im Stande waren, auch das Gros des Arbei- 
teratandes eireichen kann, namentlich in Deutschland, wo 
überall Lehre und Unterricht und ihre Anstalten „auf 
breitester demokratischer Grundlage" eingerichtet, Jeder- 
mann erreichbar und zugänglich sind. Schon die Stati- 
stik des Schulbesuches wie der Benutzung der beson- 
iers für ttnsem Arbeitentand, männlichen wie weiblichen 



Geschlechts, hergestellten Lehr- und Fortbildungs- 
Anstalten beweist, dass das Gros der arbeitenden Classen 

nicht seine Schuldigkeit thue in möglicher Selbstausbildungt 
(Hier io\^ eine Statistik des Schulbesuches in den preus- 
siscben Provinzen, woraus hervorgeht, dass in Schlesien (Bezirk 
Oppelu) 6X» iö Posen 14Xi in Ost- und Westpreussen 13^» 
dagegen in Westphaleo \'&%\ in Hannover 1^«, in Rheinland 
0&8 % der zum Militär ausgehobenen Ersatzmannschaften ohne 
alle Schulbildung waren. Wenn dies unter der Herrschaft 
der berühmt gewordenen preussischen Scfaalmeister der Fall ist, 
wie stellt es sich bei uns in den östorr.- ungarischen Bergbau- 
Districten? Wir vcrmiithen —lange nicht so, wie bei unseren 
Nachbarn und Concurrenten.) 

Diese Vermuthung wird sich bestätigen bei jedem 
Versuche der Ermittelung des Bildungsstandes unter den 
arbeitenden Classen, ja jeder Privatmann kann sie aus 
eigener Erfahrung, sogar urkundlich beweisen durch die 
orthographische und grammatische, stilistische und calcula- 
torische Beschaffenheit der schriftlichen Rechnungen, Briefe 
u. s. w., die er von Arbeitern, ja von Handwerksmeistern 
und anderen Personen des gewerbtreibenden Mittelstandes 
empfängt. Selbst unter (len Handwerkern sind kaum 10 Prc, 
die ihre Muttersprache einigermassen richtig sprechen, ge* 
schweige schreiben und stilisiren können ! Mit welchem > 
Beehte wollen die arbeitenden Classen eine Lohnerhöhung 
fordern, wenn ihre geistige und sittliche Bildung und 
Besserung einen so geringen, ja gar keinen Fortschritt 
aufweist, wie schon die obigen Durchschnitte behaupten 
lassen ? 

Dem unbefangenen Beobachter, dem unparteiischen 
Culturhistoriker, dem rationellen Staats- und Volkswirthe 
muss der Anspruch auf Lohnsteigerung, wie er in jüngster 
Zeit überall die Strikefahne erhebt, im Allgemeinen als 
eine durchaus unberechtigte Prätension erscheinen. 

Diese erhöhten Ansprüche wäre n nur dann 
berechtigt, wenn ihnen eine gleiche Erhö h ung 
der Leistungskraft zur Seite ginge. Aber wo 
ist diese erwiesen ? Allerdings weisen die letzten Decenniea 
eine beträchtliche Mehrung und Besserung der Production 
in allen Gewerbs- und Arbeitszweigen auf: aber ist diese 
Mehrung und Besserung der physischen Arbeitskraft zu 
danken, welche ihre Prätensionen mit ebenso unberech- 
tigten als unwirthschaffclichen Strikes executirt? 

Die beträchtliche Productions-Steigerung ist das Werk 
einerseits der Anwendung von Maschinen, anderseits des 
Fortschrittes der Künste und Wissenschaften, der Bildung 
und Technik, und damit vornehmlich der geistigen Arbeit. 
Sind die Strike-Fahnenträger aber die Repräsentanten 
I dieser Arbeit? 

Ihnen ist stets und überall nur zuzurufen: Zeigt 
eure Legitimation zu euren Prätensionen in dem Nach- 
weise, dass eure Clienten neue Güter und Werthe geschaf- 
fen, dass sie sich selbst einen höheren Menschen werth 
gegeben haben, und die Gesellschaft wird sich glücklich 
schätzen, dieser Werth-Schöpfung und Erhöhung ihren^ 
gerechten Lohn zu zahlen. 



Ueber die E^pferbergbaue im Pinzgau. 

Vom pent. k. k. Sectitmiratht Aloü It. Schmidt. 
in. Llen- vud LIinber;. 

Der Bergbau limberg, deaaen oberea Revier Lien- 
berg heUat, liegt am nOrdlicbeD GehUnge des Piozgauer 
HaupttbaleB, ^4 Stunden aüdlich vom Markte Zell 
am See. 

Das Gebjrgggeatein ist siluriscber Thon- 
schiefer von grösstentheils licbtgraaer Farbe, die 
sieh öfters aber bis in's Schwarze zieht. Seine Textur 
Ut fast dnrchgeheDds ausgezeichnet schieferig und nur 
auanahmsweiae massig. 

Das Streichen der Schichten geht im Allgemeinen 
Stunde 7 — 8 and das Verflachen gegen Norden meiatena 
unter einem Winkel von 40—60 Grad. Häufig Endet 
man aber die Scbieferlagen unregelmäsaig gewunden und 
linsenförmig Über und neben einander Hegend. 

Im Bereiche des Grubenbaues sitzen vorzüglich 
6 aelbstäudtge Lager aaf, die zu dem grossen Eupfer- 
Isgerzug geboren, der sich vom Jochberg in Tirol in die 
Sonnbergo dea Pinsgauer Hauptthaies über Walcheu, 
Klucken und durch den Färtergraben herzieht. 

Cbarakteriatiacb für dieae Lager sind die sogenann- 
ten Schräme, welche sie gewQhnlicb begleiten und für 
den dortigen Bergmann bei dem zerstreuten Anseinander- 
liegen der Veredlungen vorzügliche Anhaltspunkte und 
ein groaaer Voriheil sind. Diese Schräme zeichnen sich 
vor der tiebirgaart durcb einen viel milderen Schiefer 
aus, der oft ao arark verwittert ist, dass er zu förmli- 
chem Letten aufgelöst erscheint. Die Mächtigkeit der 
Schräme wechaclt von einem Zoll bia zu ein bis zwei 
Fuss und läast sich häufig auch nicht beatimmen, indem 
zwiacheu dem verwitterten Geateine und den eigentiichen 
Leitenschrämen die Grenze schwer zu ziehen ist. In 
Hinsicht des Streichens und Verfliichena hängen diese 
Schräme von den eie umgebenden Lagersteinen ab. Die 
hSufigaten Begleiter dieser Schräme sind Q u a r z 1 a- 
g e r, die alle eine mehr oder minder unregelmäaaig 
linsenförmige Gestalt haben und -mit einem gewöhnlich 
mehi- dunkel- ala lichtgrauen, talkigen Schiefer das so- 
genannte Lagergestein bilden , welchem beim 
Aufsuchen der Veredlungen naehgcgangen wird. 

Mit dem Lagerateine kommen entweder im Hangen- 
den oder Liegenden der SchrSme die Erze vor, welche 
vorzüglich aus Kupferkies, E i a e n k i e s, Ma- 
gnetkies bestehen, die theila in den Quarzen ein- 
gesprengt sind, theils anch derb in Geatalt bauchiger 
Linsen zwischen den Scbieferlagen liegen. Gediegen 
Kupfer kommt ala Seltenheit vor. 

Im Allgemeinen ist die Eratreckung der Limberger 

Veredlangen dem VerBfichen nach ^ösaer als im Strei- 

irschieden, von '/j' bia 

redtungen in der Nahe 
leraelben bat in einzel- 
Klafter betragen. Diese 
n der Schräme vor Ort 



Daa HietonymuB-Lager, die* beiden Roth- 
kendllager und daa Liegendlager haben 
ergiebige Erzpartien entwickelt. Sie sind durch den 
A n d r ä-, Dietrich- und M a r i a - V e r k Ü n- 
d i g u n g s-Stollen, durch 3 Mittelstrecken, 
durch den Hieronymus-Erbatollen und 
unter demselben durcb 3 Oezeugstrecken dem 
Streichen nach 120 bia 250 Klafter und im Verflachen 
über 200 Klafter aufgeachlosaen und grösalenthetls ab- 
gebaut. 

Besonders verdient von dem Bergbau Lien- und 
Limberg bi^merkt zn werden, daaa die Lager in den 
höheren Etagen dea Grubenbaues — namentlich auf dem 
Dietrich- und Maria-Verkfindigungs- 
Stollen -- ausgedehnter und reichhaltiger waren, 
ala in den tieferen Horizonten, und vom höchsten Stol- 
leu bis zu Tag — in der Richtung des Verflächeus der 
Lager — noch ein ganz un.v e r ritztes Gebirgsmi t- 
tel von 60—100 Klafter vorliege, desaen Beachtr- 
f ung im Jahre 1851 zwar eingeleitet, aber ^icbt genü- 
gend ausgeführt worden ist. 

Von den übrigen im Pinzgau umgegangenen Kupfer- 
Bergbaueu war jener in Klucken dar bedeutendste. Er 
liegt in demaelben Gebirgszuge wie der Limberg, und 
waren daaelbat mehrere neben einander atreichende, ab- 
sfitzige Kupferkies-Lager in Abbau. 

Im Walchergraben war vom Jahre 1833 bia in 
die 50er Jahre ein kleiner Bergbau auf einem linsen- 
förmigen Kupferkiea - Lager im Gange und wurden da- 
selbst bei 3000 Centner Erze im durchachnittlicben 
Halte von 6'/^ Percent Kupfer, mitunter aber auch bia 
16 Pct. hältige Scheideerze erobert. 

Femer wurde in der Gegend dea grossen Rat- 
tensteins auf kupferarme Eisenkieae gearbeitet, jedoch 
nur Bo viel an Erzen gewonnen, daas damit alle 3 bis 
4 'Jahre in Mühlbacb ein Schwefelofen gefüllt werden 
konnte. Die Erze wurden blos auf Schwefel nnil eine 
Gattnng minderen Vitriol — auf Kupfer sber gar nicht 
benützt. 

In Ebeninnis, 4 Stunden von Zell am See, wur- 
den in älteren Zeiten ansehnliche Erzeroberungen von 
auf Lagern einbrechenden Kupferkiesen gemacht. 

Endlich Bollen die Alten am aogeuaunten Dürren- 
Berge oder Stimmel, 4 Standen von Mühlbacb, ein 
2 — 3 FuBs mächtiges Kupferkiealager abgebaut haben. 
Der dortige Unterbau wu rde vor Erreichung dea Zieles 
eingestellt, daher dieaer Bau einer näheren Untersuchung 
würdig aeiu dürfte. 

(Forlsetiung folgt.) 



Die grossen Eisenwerks -OeseUschaften in 
den österreichischen Alpenländern. 



(Sdilusa.) 

Mit diesen Montan-Enti täten verbunden ist ein be- 
deutender Grundbesitz. 

Dieaer besteht aus den übernommenen Grundcomple- 
xen im Flächenmaas von 31.458 östenreichtschen Jochen, 
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u. 56. aus 24.910 Joch Waldfläche uud 6.548 Joch Torf- 
mooren und landwirthßchaftlicher Culturfläche, das sind 
Wiesen, Aecker, Gartengründe und Weiden. 

Die forstlichen Verhältnisse der Waldungen und ihre 
Begrenzungen sind ganz geordnet, der ganze Waldbesitz 
mit einem Netze von guten Waldwegen überzogen. 

Der grössere Theil der Waldungen befindet sich in 
der Umgebung der Hohöfen, die übrigen sind in der 
Nähe der Verfeinerungswerke oder so gelegen, dass zum 
Transporte des dort gewonnenen Holzes und der Kohle 
die Eisenbahn und die Flossschiffahrt auf der Drau benützt 
werde p kann. 

Die Waldungen befinden sich im besten Culturzustande 
und erscheinen, da sie durch lange Zeit geschont wurden 
und da seit mehr als 30 Jahren viel für Aufforstung ge- 
schehen ist, als besonders werthvolle Holzdepots^ und mit 
Eücksicht auf den Umstand, dass das Gros des Holz- 
l^ohlenbedarfes aus auf Abstockung übernommenen Wal- 
dungen und durch Ankauf voh Privaten gedeckt wird, 
als eigentliche Deckungsreservc. Uebrigens liefern diese 
Waldungen bei vollständig rationeller Bewirthschaftung 
nachhaltig einen Jahresertrag von 1,600.000 Cubikfuss 
Holzkohlen.' 

Nach den übernommenen 336 Abstockungs- " und 
Kohlenlieferungs- Verträgen sind heute schon jährlich an- 
dere 5,700.000 Cubikfuss Holzkohlen auf eine Beihe von 
Jahren vertragsmässig sichergestellt; da nun der Maximai- 
Bedarf nur 10,000.000 Cubikfuss beträgt und erfahrungs- 
mässig jährlich 6,400.000 Cubikfuss sogenannte Bauem- 
kohlen, das sind Kohlen von Privaten, mit Sicherheit be- 
zogen werden können, so erscheint der ganze Holzkohlen- 
Bedarf auf die Dauer mehr als hinlänglich gedeckt. 

Uebrigens stellt die Vollendung des Eisenbahnnetzes 
schon für die nächste Zeit die Eröffnung neuer Bezugs- 
quellen für Holzkohlen in Aussicht, nämlich die Wälder 
im oberen Drauthale, im Gailthale, in Ober-Krain und in 
dem unteren Steiermark. 

Auch einer vermehrten Coaks-Roheisen-Production 
wird die Vervollständigung des Bahnnetzes forderlich sein, 
und in dem Masse, als dieser Brennstoff für die kämt- 
nerischen Hohöfen mehr disponibel wird, in dem Masse 
gedenkt auch die Gesellschaft davon Gebrauch zu machen. 

Wie fürsorglich übrigens schon die als «Hüttenber- 
ger Eisenwerks-Gesellschaft» in Union getretenen früheren 
Besitzer für Deckung ihres Brennstoff-Bedarfes waren, be- 
weisen die von der Gesellschaft am 1. October übernom- 
menen Holz- und Kohlenvorräthe. Es wurden nämlich 
übernommen : 

131.110 Cubikklafter Kohlholz, 

welches Quantum entspricht 

einer Kohlenmenge von . . 24,782.080 Cubikfuss, 
an fertigen Holzkohlen . 7,570.128 
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zusammen 32,852.208 Cubikfuss. 

Es erscheint mithin der Holzkohlenbedarf durch die 

» 

Vorräihe allein schon auf mehr als 3 Jahre vollständig 
gedeckt. 

Der Übrige gesellschaftliche Grundbesitz, nämlich 
6.188 Joch Wiesen, Aecker, Weiden u. s. w. findet zun!i 
Theil seine Verwerthung bei den einzelnen Werken, in- 
dem er den Beamten und Arbeitern zur Benützung zu- 



gewiesen wird, der weitaus grössere Theil ist jedoch ver- 
pachtet. 

Die eigenen sowie die vertragsmässig auf Abstockung 
übernommenen Waldungen liefern eine ansehnliche Menge 
MercantilhÖlzer, welche theils als Bauholzstämme, Gruben- 
holz und Sägklötze verwendet und verkauft, theils auf 
den eigenen Sägen und Werkstätten in Bretter, Latten, 
Holzdrähte und dergleichen verwandelt imd als solche in 
den Handel gebracht werden. 

Bei den hohen Preisen, welche gegenwärtig für diese 
Holzartikel bezahlt werden, erscheint das Mercantil-Holz- 
geschäft als ein besonders lucratives. 

Die Productionsfähigkeit wird von der Gesell- 
schaft selbst in nachstehender Weise erörtert: 

Die Gesellschaft ist bemüht, die Production der ein- 
zelnen Werke auf die der angeführten Productionsfähig- 
keit entsprechende Ziffer zu bringen, und hofft> schon 
im Jahre 1870 dieses Ziel zum grössten Theile zu er- 
reichen, nämlich: 

1,050.000 Centner Holzkohlenroheisen. 
350.000 ,, Coaksroheisen, 

285.000 „ Raffinat von Prevali und Buch8cheidei>y 

100.000 „ Bessemerstahl von Heft, 

1.200 „ Gussstahl von Mayerhöfel, 

1.200 ,, Eisenbahnbauwerkzeuge von Altendorf , 

15.000 „ Brescianerstahl aus Kappel, 

5.000 „ Herdfrischeisen und Nägel von Obere- 

Fellach, 
27.000 „ Gusswaaren und Maschinen von St. Jo- 

hann am Brückl und Prevali, 
welche Production zusammen einen Werth von fl. 8,590.000 
reprösentirt. Auf diesen Productionswerth zu kommen, 
darf die Gesellschaft um so mehr hoffen, als alle Aus- 
sicht geboten ist, die angeführten Mengen vollständig ab- 
zusetzen. ^ 

Die Production bei den von der Gesellschaft am 
1. October 1869 übernommenen Eisenwerken betrug im 
ganzen Jahre 1869 ; 

an Holzkohlenroheisen 899.047 Centner 

„ Bessemerstahl , 24.351 

„ Eisengusswaaren und Maschinen 20.058 
„ Eisen-Ganzfabrikaten 183.400 

„ Stahl-Ganzfabrikaten 12.548 ,, 

zusammen mit einem Productionswerthe von 5,499.664 fl. 

Die Bessemerhütte war während der letzten 7 Mo- 
nate in Reconstruction begriffen und kommt im nächsten 
Monate wieder in Betrieb , überdies waren von den 
10 Holzkohlenhohöfen nur 8 während , des ganzen Jahres 
im Gange. Die oben präliminirte Productionsvermehrung 
kommt mithin wesentlich auf Rechnung des in wenigen 
Wochen in Betrieb kommenden Prevalier Coakshohofens, 
der reconstrnirten Bedsemerhütte zu Heft, des Betriebes 
des erst vor wenigen Tagen acquirirtenBuchsch eidner Eisen- 
werkes, der nun bereits erfolgten Inbetriebsetzung von 
zwei weiteren Holzkohlenhohöfen und endlich auf eine- 
Steigerung in den anderen Betriebszweigen. 

Die Gesellschaft ist berechtiget, ein Actien- Ca- 
pital bis zu fl. 15,000.000 zu creiren — sie verzich- 
tet jedoch vorläufig auf die Emittirung von mehr als 
fl. 12,000.000, von denen zur Erwerbung aller obea 
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sngefahrten Beeitznngen mit Anenahme des EiBenirerkes 
BuchscheideD und der dazu gehSrigen Torf- 



. fl. 9,000.000 



schon dOTch die Statuten beatimmt waren, 
wahrend weiter verwendet wurden; 
1. Fflr ÄblüBuug des gesanimteu mobilen 
Inventars, insofeme dasselbe nicbt als 
znm Fundus Instructus gehGrig mit den 
9 Millionen bereits mitbezahlt ist, dann 
der grossen Vorrftthe an Holz, Holzkoh- 
len, Erzen, Roh- und BUfsmaterialien, 
Zwiaohenproducten und [Fabrikaten, mit- 
hin als Betriebsfond Q, 2,000.000 

3. Fdr den Bau der Coakshohofen-Anlage 
in Prevali und der Locomotir-Eisenbahn 
von MQsel nach Uüttenberg, sowie für 
die ReeonstructioD der Bessemerhatte 

zu Heft fl. 700.000 

3. Als Reserve für weitere Acquisitionen 
oder eveotuell zur Venuehrung des Be- 
triebsfonds fl. 300.000 

Zusammen . . fl. 12,000.000 
Der Vcrwaltungsratb der Gesellschaft kann slatnten- 
mSsBig nur in dem Falle das Actien- Capital vermehren, 
wenn durch neue Acquisition von Immobilien ein voll- 
ständiger nnd eine sitbere Rente in Aussicht Btellonder 
Gegenwcrtb geschaffen wird. 

Dil! Erhöhung des Betriebsfond es der Geseliscbaft 
durch eine weitere Actiea-Emission kann, wenn überhaupt 
je nöthig, nnr durch BescbluBS der General -Versammlung 
der Äctionäre ausgeap rochen werden. 

Mit PrioritÄten ist das Actien -Capital nicht belastet. 
Die Gesellflchaft hat die sehr zweckmässige Sitte 
angenommen, monatliche Anaweise ihrer Betriebaresultate 
zu veröffentlichen und so ihren Theilnehmem, Geschüfls- 
irennden und allen sonstigen IntercBsenton laufende Rechen- 
schaft von ihrem Wirken in kürzester Form abzulegen. 



AmtliolieB. 

Preisermlsitgung d«i Dvorak'schan R«is«b«richlai. Ffti 
die bei der k. k. Hof- und Slsatsdrucherei noch vorrHthigen 
Exemplare des Berichtes des k. k. Bsrg - ConunlsBKrs Simon 
Dvorak nach PreusBen, Frankreich nnd Belgien im Jahre 1S67 
wurde der VerschloiiBpreis auf E[Deii Gulden per Exemplar 
herabgesetzt, und werden die Hrn. Bergwerksgenossen hierauf 
mit dem Beisätze aufmerksam gemacht, dass dienem Berichte 
mehrere schBtzbare Beilagen, als die Statuten: a) des Saar- 
brUckener Knappschafts - Vereines, b) des Nsunkirchner Vor- 
BchuBS- Vereines, c) .der Vorschuss - Vereine auf den k. Slein« 
kohUngrubcn tu Saarbrücken und d) des B ergarbeite r-En app- 
schafts-Vereines im k, BergsintsbeEirke Essen nebst den ein- 
acbl&gigen Btglements und Instmctionen beigsftigt sind, welche 
zum Theile auch auf die hierlHndigen Verhältnisse anwendbare 
Bsslimmnngen enthalten, 

Kundmaohung. Von der k. k. Berghauptmannschaft zu 
Battenberg werden auf Orund dessen, dass die im eliemaligen 
Kreise KQniggtäti, Amtsbaiirk Braunau, Gemeinde Ober-Wer- 



nersdorf gelfgene, aus drei einfachen Grnhenmi 
Ueberscbaar bestehende Ooltbilf- Stein kohleuseche 
Zeit aiiBier allem Betriebe steht und fioh in ein 
e Bn Bliche r Verwahrloenng nnd Verfalles befindet, d 
Bergbaus beanth eilten Besitzer, und iwsr; M Dr.' 
dinand freilien- von ZedlLtz, Wilhelm Hain, Bernl 
latius, Carl Portalius Waterlow von der GrBUn, 
ffied Schmidt, Tlierrsla Ehrenbere, dls Erben nai 
von PorlatiuB und die etwaigen Rechtsnachfolger 
binnen 60 Tagen vom Tage der ersten Kundma. 
„Prager Zeilurg- diesen Bei^bau nach Vorschrifl 
a. B. G. in Botrieb >u Betsen und zu erhaben nnd 
schllassiing der Baiihafthaltunga -Vorschriften zu i 
widrigens nscli eingetretener Rechtslirnft dieses l 
gemJL^s §§. 243 mid 244 des allgemeinen Hergpes. 
Entziehuug dieser Bergbaaherechligung erkannt ' 
Kuttenbe^, am 10. Juni 1870. 
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k. Östlichen 
Ueber den 



Geschichte 

des im Jahre 1864 erfolgten Wasserdurchbruches 

im Einigkeitsschachte der k. k. östlichen Qruben- 

Abtheilung zu Joachimsthal und der Wiedergewälti- 

gung der durch denselben ersäuften Baue. 

Von Franz Wesel sky, k. k. Bergmeister in Joachimsthal. 

Bei der Absinkung des Einigkeits-Schachtes vom 
SSU gegen den XIV. Joachimilanf wnrde bereits im 
Monate Jänner 1863 beim Durchbrechen des in den 
Schachtraum tretenden Fundgrübnerganges, d. i. in 18'3" 
unter ersterem Horizonte, ein neuer Wasserzuflusa von 
015 Cub.-Fuss pr. Minute erschroten, der natürlich auf 
die bisherige Wasserhaltung ohne Einfluse blieb. Kurz 
nachher musste wegen Mangel an Aufschlagwässeru die 
weitere Schachtabainkung sistirt und die Baue vom 
X. Joachimilaufe niederwärts der Ersäufung Preis gege- 
ben werden. 

Nach neuerlicher Gewältigung des Tiefbaues und 
weiterer Absinkung des Schachtes auf 19*4^ unter dem 
Xn. Joachimilaufe, d. i. 283° unter der Hängbank, war 
der mit der Schachtrichtung parallel streichende Qeschie- 
bergang, 6 bis 8" mächtig, aus dem Östlichen Stosse in 
den Schachtraum getreten, und erfolgte bei der am 
11. März 1864 stattgefundenen Gedingabnahme durch 
die Schachthäuer die Meldung, dass bereits seit dem 
vorigen Tage aus einer ca. 1° im Liegenden des diago- 
nal durchsetzenden Fundgrübnerganges im Geschieber- 
gange eröffneten Druse ein gegen drei Finger starkes 
Wasser hervorquelle, weshalb eine häufigere Ingang- 
setzung ' der aus dem Schachttiefsten hebenden Wasser- 
säulmaschine erfordert würde. 

Hier mag zum bessern Verständnisse der zu Ge- 
bote stehenden Wasserheb maschinen Erwähnung, ge- 
schehen. 

Behufs- der Wasserhaltung sind 85 ^j^ unter der 
Hängbank oder 10° unter dem tiefsten (Danieli-) Stollen 



zwei vertical stehende Wassersäulenmaschinen von zu- 
sammen 48 Netto-Pferdekräften mit gemeinschaftlichem 
Einfallrohre eingebaut, welche je eine Druckpumpe^ je- 
doch ebenfalls mit gemeinschaftlicher Steigröhrentour, 
am 11. und am VHI. Joachimilaufe in Gang setzen. Mit- 
telst des Gestänges der einen Maschine wurden durch 
eine Hubpumpe die Wässer des X. Joachimilaufes den 
Vni. Laufer-Druckpumpeuy und durch eine tiefere Hub- 
pumpe der zweiten Maschine die Wässer des XII. Joa- 
chimilaufes der oberen Hubpumpe zugeführt. Aji dem 
verlängerten Gestänge der ersteren Maschine waren unter 
den Hubpumpen 4 Saugpumpen angebracht, welche die 
Wässer des Schachtsumpfes einander zu- und endlich in 
den Saugkasten der XU. Laufer-Hubpumpe hoben. Die 
eine der beiden Wassersäuleumaschinen wurde demnach 
nur dann in Gang gesetzt, wenn sich die Wässer im 
Schachtsumpfe angesammelt hatten. 

Nach der vorerwähnten Anzeige der Schachthäuer über 
den erfolgten stärkeren Wasserzufluss im Schachttiefsten 
berechnete der Verfasser dieses Aufsatzes aus der ange- 
gebenen Zeit der Füllung des am All. Laufe stehenden, 
zur Saugung für die daselbst eingebaute Hubpumpe die- 
nenden Wasserkastens den nunmehrigen Zufluss auf 
1'2 Cub.-Fuss pr. Minute, welche Wassermenge einem 
fünfstündigen Maschinengange entsprach, daher die Ge- 
sammtwässer der Grube noch immer durch den Betrieb 
der Wasserhaltungsmaschinen während zwei Dritteln des 
Tages gehalten werden konnten. 

Dieser Umstand erregte um so weniger Bedenken, 
als man anzunehmen berechtiget war, dass der neue 
WasserzuflusB von dem 150° mittagseits vorliegenden, 
auf ca. 20 TeufenÜflafter ersäuften Geschiebergänger Tief- 
baue, welcher bis zum X. Joachimilaufe niederreicfat, 
herrühre. 

Am 12. März, 3 Uhr Nachmittags, erfolgte jedoch 
die Meldung, dass der Wasserzudrang aus dem Schacht- 
tiefsten — wohl durch Erweiterung der Druse, entweder 
in Folge der Nacharbeiten oder des Wasserdmckes — 
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aaureii Kalk, geringe Meugen von ach wnfeUa Urem Kalk 
und Spuren von Cbloriden der älkaliacb'ea Erden und 
Alkalien; ncbstdem enthielt das Wasser, mechaDiech bus- 
peudirt, organische Stoffe. 

Bei einer späteren, von dem k. k. Hütteiicoutro- 
, nunmehrigen Przibramer k. k. Hütte nzeugsch affer, 
Herrn Carl Mann, vorgenommenen Analyse enthielt das 
Tiefbauwasscr beim Abdampfen bis nur Trockene 0072 7^ 
Rückstand, bestehend aus: 

Alkalien 32-71 Pct. 

Kalkcrde 16'80 . ~ 

Magnesia 410 . 

Eieenoiyd 1-50 n 

Schwefelsäure Sl-06 „ 

in Salzsiiuro unlöslich (Kieselerde) . . 4'50 n 

organische Substanzen 3'50 „ 

Kohlensäure 5'83 « 

Die Temperatur der aufsteigenden Wässer ergab 
sich bei öfteren Messungen constant mit 17y2 — 18' R., 
während die bisherigen Wasseraiuftöase am V. Joacbimi- 
laufe blos 10" und am VHI. Joachimilaufe nur 14 Grad 

Diese hohe Temperatur schloss die Annahme eines 
nahen und direuteii Wasserzuflusscs vom Tage, beziehungs- 
Ise von den Stullen aus, weil Wässer von 4" R. in 
der angegebeuen Menge und bei der für diese Annahme 
nöthigen grossen Durcbgangsgesch windigkeit sicli nicht 
merklich erwärmt hätten. 

Es erübrigte daher blos die Annahme einer auf 
weiten Wegen und grosser Teufe zukommenden Quelle, 
oder die Entleerung eines nusgcdelinten alten Baues. 

Erstere Annahme wurde wegen des vorerwähnten 
ruches der Wässer, mehr noch durch die näher gele- 
gene und natürlichere Erklärung aus letzterem Grunde 
i Zweifel gestellt. 

Es waren nämlich in der östlichen Griib^nabtheilung 
zwei ersäufte alte Baue bekannt, und zwar; 

a) der bereits erwähnte 150 Klafter mittagseits VOTÜe- 
gendc Gcschiebergänger - Tiefbau unter dem V. Joa- 
chimilaufe (184—240° unter Tags) auf 20° ersäuft; 

b) der Kaiser Josefgftugcr- Tiefbau, 200 Klaftern ach Süd 
und gegen 500 Klafter morgenseits gelegen, vom 
Danieli-Stollen bis ober den II. Joachimilauf (75 bis 
135 Klafter unter Tags) gegen 60 Klafter niederrei- 
chend, und vollständig ersäuft. 

Gegen die Entleerung des letzteren Baues sprächen 
dessen bedeutende Entfernung vom Wasserdurchbrucha • 
Punkte, sowohl dem Streichen als der Höhe nach, sowie 
der Umstand, dasa dieser Bau nur allein von drei let- 
tigen Morgengängen durchsetzt wird, deren Verstreckun- 
in am IL und am V. Joachimilaufe sich ihm ohne die 
indeste Spur einer Druseuverbindung näherten. 

Es war daher kaum anzunehmen, dass die Wftsser 
dieses Baues durch unbekannte Druacn der Morgengänge 
dem Pundgrübner- und durch diesen wieder dem Oe- 
schiebergange zukommen sollten; zudem muaste der Un- 
terschied der Temperatur dieses durch Tagwässer ge- 
speisten Baues gegenüber jener der Tiefbauwässer ein 
bedeutender seio. 
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Sonach war man lediglich auf die Annahme einer 
Entleerung des Geschiebergänger-Tiefbaues gewiesen, für 
welche der geringere Abstand von 150 Klafter dem Strei- 
chen nach und von 40 Klafter aaigerer Teufe, die 
nahezu gleiche Temperatur des Wassers und vorwiegend 
der Umstand sprach, dass die Tief bau wässer nach dem, 
so weit Hornstein führend, notorisch sehr drusigen Ge- 
schiebergange erschroteu worden waren. Die seit dem 
Jahre 1800 — 1817 auf drei Trümmern dieses Ganges 
und an der Schaarung nach dem Geiergange geführten 
Abbaue Hessen für die erste Zeit ein dem neuen Zu- 
flüsse entsprechendes Wasserquantum voraussetzen. 

Aus diesem Grunde schritt mau bereits am 13. März 
zur Untersuchung des Wasserstandes im Geschiebergän- 
ger-Tiefbaue und, weil man denselben gegen den Stand 
früherer Zeit um 2-3 Zoll gefallen fand, zur Instand- 
setzung der Fahrungsgesenke und weiteren Gewältigungs- 
Arbeiten, diese so lange fortsetzend, bis das aus dem 
Schachttiefsten bereits erflossene Wasserquantum sowohl, 
als auch das gegen das Tiefste des in Rede stehenden 
Baues vorschreitende Niveau der Schachtwässer die Ueber- 
zeugung lieforten, dass die neu erschroten en Wäs- 
ser anderswoher kommen müssen. 

Von geringerer Hofiiiung erfüllt, begann man nun 
mit der Gewältigung des alten Kaiser Josefgänger-Tief- 
baues bis auf den am 16. April unverändert getroffenen 
Wasserspiegel, wodurch noch mehr die leidige That- 
Sache eines constanten Zuflusses der im März er- 
schroteneu Tiefbauwässer bestätiget wurde , der seine 
Speisung der hohen Temperatur nach auf weiten Wegen 
und aus grösserer Teufe zugeleitet erhalten ny)chte. 

Die aufsteigenden Wässer erreichten mittlerweile am 
23. Mai die Füllortsbühne des VII. Joachim! - Laufes 
(208^ unter Tags) bei einer Zuflussmenge von 8*75 Cub.- 
Fuss pr. Minute und einer Temperatur von 1572** ^* 

Qeide Wassersäulmaschinen, zusammen im Gange, 
konnten wegen Schadhaftwerden der unter Wasser ge- 
setzten Druckpumpen dichtungen des YIU. Joachimilaufes 
die Tiefbauwässer nicht mehr bewältigen; letztere er- 
reichten am 22. August den Horizont des V. Joachimi- 
Laufes (184^ unter Tags). 

Während dieser Zeit wurden Räume von unbekann- 
ter Ausdehnung erfüllt, daher war die Berechnung des 
Wasserzuflusses in bisheriger Weise nicht mehr ausführ- 
bar; er wurde jedoch bei diesem Horizonte später durch 
directe Messungen mit 9, und bei einer zweiten Mes- 
sung mit 7-2 Cub.-Fuss pr. Minute erhoben. Diese Dif- 
ferenzen wiederholten sich bei den nach erfolgter Wie- 
dergewältigung vorgenommenen Messungen des Wasser- 
zuflusses aus dem Schachttiefsten, wodurch sich bedeu- 
tende Schwankungen desselben constatirten. 

Die Temperatursmessungen ergaben 15® R., der Ge- 
ruch des Wassers nach Schwefelwasserstoff blieb an- 
dauernd. 

Mit den mittlerweile eingebauten Hilfssätzen wurde 
die Sümpfung der aufgestiegenen Wässer begonnen, konnte 
jedoch wegen allmälig eintretenden Mangels an Aufschlag- 
Wässern nur auf 6 Klafter bewerkstelliget werden ; so- 
dann wechselte Steigen und* Sümpfen bis zu dem am 
18. Jänner 1866 bei 27 '/^^ Klafter ober der V. Joa- 



chimilaufs - Füllortsbühne, oder 127 Klafter ober dem 
Sehachtsumpfe, eingetretenen höchsten Wasserstande, bei 
welchem der Zufluss mit 4*30 Cub.-Fuss pr. Minute, die 
Temperatur desselben mit 14 ^/^^^ R. erhoben ward. 

Die Abnahme des Zuflusses mit vorschreitendem 
Steigen der Wassersäule erklärt sich durch die Zunahme 
des Gegendruckes, die Abnahme der Temperatur durch 
Berührung der Wässer mit abgekühlten , ventilirten 
Strecken und mit Tagwässern. Eine genaue Zusammen- 
stellung der in den verschiedenen Horizonten und Zeit- 
räumen eingetretenen Zuflussmengen und Temperaturen, 
graphisch dargestellt, wurde vom Herrn k. k. Kunst- 
meister Mathias Jaritz für die diesjährigen „Erfahrun- 
gen im Berg- und Hüttenmännischen Maschinen-, Bau- 
und Aufbereitungswesen' verfasst. 

Vom Monate März 1866 angefangen , d. i. vo;n 
Zeitpunkte der Inbetriebsetzung der mittlerweile einge- 
bauten Wasserhai tungs - Dampfmaschine von 50 Netto - 
Pferdekräften schrjtt die Sümpfung unaufgehalten vor. 

Bevor jedoch der weitere Verlauf der Entwässerung 
geschildert wird, mag hier noch der bereits im Monate 
Juni 1864 stattgefundenen Messungen der am Barbara- 
uud Danieli - Stollen fliessenden Wässer Erwähnung ge- 
schehen, durch welche man sich von einem allfälligen 
Verfallen derselben in die Teufe Ueberzeugnng zu ver- 
schaffen versuchte. Sie wurden nicht allein nach den 
Geschiebergänger-Strecken, sopdern auch an allen jenen 
Punkten der östlichen Grube vorgenommen, bei welchen 
der Hauptwasserlauf aus Seitenstrecken Zufluss erhielt, 
und zwar, wo nur ausführbar, direct mittelst genau ad- 
justirter Gefässe, auf der Hauptstrecke jedoch wegen 
zu grosser Wassermenge und zu beschränktem Räume 
durch Bestimmung nach dem Ueberfalle. 

Das Verfahren bei letzterer Methode erfolgte durch 
Einsetzen eines mit 1 Fuss breitem Ausschnitte ver- 
sehenen, den Streckenulmen angepassten Spiutbrettes in 
den Schlitz des die oberste Begrenzung eines 9 — 12^' 
starken Dammes bildenden Stempels, und Messen der 
Ueberfallshöhe nach eingetretenem Beharrungszustande der 
angestauten Wässer. Behufs Ermittlung der Ueberfalls- 
höhe wurden oberhalb das Dammes und ungeföhr 5 Fuss 
zurück gegen den Wasserlauf aus gesäumten Latten in 
thun liehst gleichem Niveau Spreitzen geschlagen, auf 
selbe in's Kreuz eine allseitig gleich hohe, gehobelte Latte 
gelegt, diese mittelst einer genauen Schrotwage und 
durch Einschnitte in eine der beiden Spreitzen vollkom- 
men horizontal gestellt, worauf sodann der senkrechte 
Abstand dieser horizontalen Latte einmal über der ab- 
geschrägten ELante d«s Ausschnittes im Ueberfallsbrette, 
darauf jener über dem Wasserspiegel bei der oberen 
SfVeitze gemessen ward. - Blieben sich nach öfter wie- 
derholten Messungen die Höhenabstände gleich und war 
man dadurch ven dem eingetretenen Beharrungszustande 
vollkommen überzeugt, so wurde deren Differenz als 
Höhe h in der „Adam Burg's Compendium der popu- 
lären Mechanik und Maschinenlehre" §. 333 entnomme- 
nen Formel nv = nbhj/"2gh angesetzt, wobei b = 1 
und n, weil i ; Breite des Ausschnittes V3 ^^^ Strecken- 
breite war, = 0879 + 064 X 033 = 0-379 + 0-021 
= 0-40 sich bezifferte. 
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Durch diese WasBermessnogen wurde constatirt^ 
dass die Abstammung ded neuen Wasserzuflusses im 
Eiuigkcits -Schachttiefsten auf den beiden Stollen nicht 
zu suchen sei. 

Die Messungen des Zuflusses aus dem Schachttiefsten 
erfolgten, beim Ausgusse der Pumpen in den Kunstsumpf, 
direct in der Weise, dass der Gang der Maschinen durch 
mehrere Stunden vorher auf die Hebung jener Wasser- 
menge regulirt wurde, bei welcher das Niveau im Schacht- 
raume sich vollkommen gleich blieb, die also dem Zu- 
flüsse entsprach. Von der hier gefundenen Wassermenge 
kamen sodann die bekannten Zuflüsse der Zeit vor der 
Ersäufung in Abzug. 

Der zweite Abschnitt dieser Geschichte, die Wie- 
der ge wältigung der ersäuften Baue, findet seinen 
interessantesten Theil in der Beschreibung der hierzu 
verwendeten Maschinen und Pumpen und des Vorganges 
bei der Abdämmung des Schachttiefsten, welche Beschrei- 
bungen von dem k. k. Kunstmeister Herrn Mathias 
Ja ritz in den „Erfahrungen im Berg- und Hüttenmänni- 
schen Maschinen-, Bau-^ und Aufbereitungswesen" vom 
Jahre 1866 geliefert, und zum Theile für den Jahrgang 
1869 vorbereitet sind, auf die somit rücksichtlich der 
näheren Details verwiesen wird. 

Der Vorgang bei der Sümpfung war folgender: 
Nach Einbauung der Druckpumpe für die Dampf- 
maschine unter dem Horizonte des II. Joachimilaufes, 
d. i. ober dem Wasserspiegel, wurde vorerst an das Ge- 
stänge jeder Wassersäulmaschine eine auf Stempeln ge- 
stellte Hubpumpe von kleinerem Durchmesser angekup- 
pelt ui\d mit derselben 1 Klafter abgeteuft, sodann an 
das Gestänge der Dampfmaschine ebenfalls eine Hub- 
pumpe, jedoch von gleichem Durchmesser ihrer Druck- 
« pumpe, angehängt, nach jeder Sümpfung um je 1 Klaf- 
ter die Saugröhren verlängert, und nach Absümpfung 
von je 4 EUaftem die Pumpen tiefer gesenkt. Zu letzte- 
rem Behuf e wurden über dem jeweiligen Wasserspiegel 
Tragstempeln geschlagen, der Pumpencylinder sammt 
Steigröhren bis zu dem Gewichte von 40 Centnern mit- 
telst Di£Perenzial - Flaschenzug niedergelassen, an die 
Stempeln verschraubt und in Betrieb gesetzt, wobei im- 
mer die Pumpe der Dampfmaschine jenen der beiden 
Was sersäulmasch inen um 1 Klafter vorging und letztere 
nachfolgten, so dass während dem Ueberbauen entweder 
die Dampfmaschine oder die beiden Wassersäulmaschi- 
nen die Wässer im Niveau erhielten. 

Nach je 24 Klaftern errungener Teufe blieben die 
Pumpen stationär eingebaut, und wurde mit anderen 
auf die eben beschriebene Weise bis zur zweiten und 
dritten stationären Pumpenreihe vorgegangen. 

Auf diese Weise ward im October 1867 der Hori- 
zont des VIU. Joachimilaufes erreicht, die hier stehen- 
den Druckpumpen der beiden Wassersäulmaschinon ge- 
reiniget, in Stand und Thätigkeit gesetzt, hierauf die 
drei Abteufpumpen - Etagen abgetragen, und unter den 
Druckpumpen, wie vorher beschrieben, vorgegangen. 

Die meiste Schwierigkeit bot die durch den Mangel 
an Raum bedingte Einbauung der Abteufpumpen in die 
Fahrabtheilung, wobei behufs Verlängerung der Saug- 



röbren, trotz der Verwendung solcher von nur 2 und 
1 Fuss Länge und von Lederschläuchen^ Stempeln und 
Bühnen unter Wasser beseitiget werden mussten ; ausser- 
dem die Fortsetzung der Sümpfung bei Erreichung der 
Vni. Joachimilaufer - Druckpumpen, welche der Verlän- 
gerung der Saugröhreh im Wege waren. 

Um diesem Hindernisse zu begegnen, wurde an das 
Gestänge der Dampfmaschine noch eine vierte Abteuf- 
pumpe angekuppelt, mit derselben die Wässer den an- 
deren Pumpen zugehoben und dadurch die vorerwähnten 
Druckpumpen ans dem Wasser gebracht. 

Nach Abtragung der Hubpumpen ober dem achten 
Laufe gelangte die Druckpumpe der Dampfmaschine zum 
Einbaue und ward die Absümpfung bis unter den zehn- 
ten Joachimilauf anstandslos fortgesetzt. 

Gegen diesen Horizont zu blieb jedoch der Gang 
der Wassersäulmaschineu wegen der vermehrten Gestäng- 
last und dem Gewichte des in den Hubpumpen zu he- 
benden Wasserquantums immer mehr zurück, welchem 
Uebelstande wieder durch Nachnahme der hölzernen Ge- 
stänge um 1 Zoll Fleischstärke nach vorhergegangener 
Berechnung ihrer Tragfähigkeit begegnet ward. 

Schliesslich erfolgte, zur Verminderung der allzu- 
grossen Hubhöhe der Abteuf - Pumpen zwischen dem 
X. und XII. Joachimilaufe, sowohl bei den beiden Was- 
sersäul- als bei der Dampfmaschine der Einbau neuer 
Drucksätze, nach welchen man mittelst weiterer Hub- 
Pumpen im Monate Juli 1869 das Niveau der projec- 
tirten Abdämmung erreichte. 

Mit dem Vorschreiten der Sümpfung steigerte sich 
verhältnissmässig der verringerten Gegendrucksäule der 
Wasserzufluss aus dem Schachttiefsten, und zwar nach 
directen Messungen im Horizonte des 
V. Joachimilauf. auf 8-00 Cub.-F. pr. Min. bei 16'5^R. W. 
VH. „ „ 1000 „ „ „ 16-5'» 

Vra. „ „ 10-9 „ „ „ 17^^ 

X. „ „ 11'75 ,, ,, „ 20 „ 

XH. „ „ 12-8 „ „ „ 22-5« „ 

untermXn. „ 1375 „ „ „ 28* „ 

wobei die Wassermengen gegen die bei der Austränkung 
durch Rechnung gefundenen nicht allzusehr differiren, 
mehr aber die jetzt gefundenen Temperaturen desselben, 
weil das Gestein durch die Länge der Zeit jene des 
Wassers annahm, daher auf die Abkühlung des letzteren 
keinen Einfluss mehr übte. 

In den wieder entsümpften Strecken zeigten sich, 
entgegen den bei der ersten Gewältigung in den Jahren 
1857 — 1863 gemachten Erfahrungen, bedeutende Laste- 
bildungen, insbesondere in den parallel den Schichtun- 
gen des Gebirgsgesteines (Glimmerschiefer) geführten 
Morgenstrecken; die Ursache derselben mag auf der 
durch die erhöhte Temperatur erfolgten Ausdehnung und 
hiedureh bewerkstelligter Lostrennung von Gesteins- 
scheiden beruhen. 

Bei Erreichung des zur Abdämmung des Tiefbau- 
wassers festgestellten Schachtniveau*s — 7^ unter der 
Xn. Joachimilaufs • Füllortsbühne oder 12 V)^ o^®' ^^°^ 
Schachtsumpfe — l>egannen die Vorarbeiten für die- 
selbe, d. i. das Ausbrechen der Schachtstösse für ' den 
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3 Klafter hoch projectirten^ an den verticalen Wänden 
keilförmig anlaufenden Betonkörper , dessen breitere 
Sasis zur Yerhütang des Aufwärtsschiebens durch den 
'Wasserdruck nach abwärts gelegt werden sollte. 

Diesen Vorarbeiten folgte die Herstellung einer Stand- 
bühne unmittelbar Aber dem Wasserspiegel, sodann einer 
Brücke^ 2 Fuss ober ersterer, aus sorgfältig behau enen 
und aneinander gepassten Hölzern mit neunzölliger 
Auflage in den Schachtstössen, nach vorhergegangener 
Ausstauchung des 'Zwischenraum es durch eine Betonlage. 

Durch beide Brückenkörper ward sowohl fBr die 
Pumpe der Wassersäul- wie auch für jene der Dampf- 
Masclfine ein 10 Zoll weites Rohr wasserdicht einge- 
bettet, in welchem die Saugröhren der Pumpen behufs 
Zusumpfhaltung der Tiefbauwässer unter der Brücke 
durchgingen^ um die unvermeidlichen Vibrationen der- 
selben vom Betonkörper zu isoliren. 

Ein drittes, durch diesen durchreichendes Rohr ^ 
diente dazu, den Wasserdruck vor beendeter Arbeit von j 
dem Beton abzuhalten. 

Nach weiterer Aufbetonirung von ÖYj Fuss ober 
der Brücke wurden die Saugröhren aus den Mantelröhren 
gezogen, diese mit einem Deckel verschlossen und das 
Wasser genöthiget, durch das dritte, mit einem Sperrap- 
parate versehene Rohr auf den XH. Joachimilauf in den 
hier aufgestellten Wasserkasten zu steigen. 

Unter BewlStigung mancherlei Hindernisse erreichte 
die Betonirung in einer Höhe von IS Fuss ihren ersten 
Abschluss. 

Nach Verlauf von 4 Wochen ward behufs Ermitte- 
lung des Wasserdruckes an das Steigrohr ein Manometer 
aufgeschraubt, der Sperrapparat geschlossen und die 
Beobachtungen des Druckes vorgenommen. Dasselbe 
zeigte 'innerhalb weniger Minuten 8, und stieg während 
1 Stunde 40 Minuten auf 22 Atmosphären. Bei diesem 
Drucke erfolgte eine starke Detonation in Begleitung 
von intensivem Schwefelwasserstoffgeruch. 

Die nach der 8. Atmosphäre im westlichen Stosse 
nach einem Gesteinsablösen, 3 Fuss oberhalb des Be- 
tons, in einer Menge von 2 Cub.-Fuss pr. Minute her- 
vorgekommenen Wässer hatten sich gewaltsamen Durch- 
bruch verschafft; ein y^ Zoll offenes Gesteinsablösen 
klaffte entlang dem westlichen Schachtstosse, und legte 
ein fast S Fuss mächtiges Flötz los, welches durch das 
emporquellende Wasser hereingedrückt, den Beton be- 
trächtlich beschädigt hatte. 

Es zeigte sich somit die Nothwendigkeit, den be- 
schädigten Theil des Betons zu beseitigen, das Gesteins- 
ablösen vollends blos zu legen und den Betonkörper 
weiter zu erhöhen , da auf die Versicherung des bis- 
herigen Theiles mit Beruhigung sich nicht zu verlas- 
sen war. 

Demnach wurde die zum Vorseheine gekommene 
Last im westlichen Stosse bis an 's feste Gestein nach- 
genommen, der schadhafte Beton ausgehoben und die 
Betonirung unter Bedachtnahme auf einen festen An- 
schluss des neuen an den alten Theil auf weitere 
10 Vj Fuss Höhe hergestellt. 



Zur grösseren Versicherung ward das Gestein ober 
dem Betonkörper durch eine doppelte, übereinander lie- 
gende Stempelreihe abgespreitzt. 

Nach Verlauf von weiteren 4 'Wochen begannen 
die Ermittlungs- Versuche des Wasserdruckes neuerdings. 

Bis 17 Atmosphären blieb der nach der 8. Atmo- 
sphäre aus Gesteinsscheiden ober dem Beton zum Vor- 
schein gekommene Zufluss von nicht ganz y^ Cub.-Fuss 
pr. Minute ganz gleich ; bei dieser Druckhöhe wurde 
aber die Kautschukdichtung der Manometerflantsche un- 
ter heftiger Detonation und starker Schwefelwasserstoff- 
Entwicklung herausgestossen ; der entfesselte Wasser- 
strahl von ca. Yj Quadrat-Zoll Querschnitte prallte am 
kurzen südlichen Schachtetosse stäubend ab • und ver- 
löschte sämmtliche auch im unteren Füllortstheile be- 
findliche Lichter; der Man ometer stand war auf 4 Atmo- 
sphären gesunken. 

In den folgenden Tagen wurden jene Punkte, bei 
welchen während des Versuches kleine Wasserausflüsse 
zu bemerken waren, durch Aufträgen von Beton und 
Cementverputz verwahrt, und nach Erhärtung dieser 
Versicherungen am 7. Mai 1870 zur Fortsetzung der 
Druckermittiung geschritten. * 

Hiebei kam bei der 12. Atmosphäre der frühere 
Zufluss ober der verputzten Stelle neuerdings zum Vor- 
schein und blieb bis zur 26. Atn^osphäre mit V^ Cub.- 
Fuss pr. Minute gleich. Sodann aber, nachdem das Was- 
ser des Schachtsumpfes bereits durch 11% Stunden ab- 
gesperrt war und der Damm efnem Drucke von 26 Atmo- 
sphären durch eine Stunde 40 Minuten widerstanden 
hatte, beobachtete man das Verschwinden des vorer- 
wähnten geringen Zuflusses aus den Gesteinsklüften, der 
Manometerstand war im raschen Sinken begriffen und 
fiel von der 5. Atmosphäre langsamer bis zur 2. und 
endlich nach Oeffnung des Sperrapparates auf herab. 

Die darauf folgende nähere Besichtigung zeigte den 
Betonkörper im Wesentlichen unbeschädigt, blos im 
westlichen Schachtstosse auf eine Länge von 9 Fuss 
durchschnittlich 1 Yj Linien vom Gesteine losgelöst, ohne 
jedoch zerdrückt zu sein, an Einem Punkte unmittelbar 
beim ' Gesteine eine Oeffnung von 1 y^ Quadrat-Zoll 
Querschnitt, aus welcher bei ganz geschlossenem Sperr- 
apparate circa drei Cubik - Fuss mit kaum bemerkbarem 
Drucke emporquollen. Hiebei stieg das Manometer in- 
nerhalb 45 Minuten auf y^ Atmosphäre, sank sodann 
innerhalb weiterer 5 . Minuten auf Vg Atmosphäre und 
endlich auf zurück, während welcher Zeit der Zufluss 
aus der Gesteinsöffnung zusehends abgenommen hatte 
und nunmehr unter Auf werfen von Luftbläschen ruhig 
abrieselte. 

Bei Wiederöffnung des Sperrapparates wurde der 
aus der Regulirungspippe ausfliessende Wasserstrahl von 
^2 Zoll. Stärke immer kürzer, endlich ganz ohne Druck, 
wogegen der Ausfluss aus der Gesteinsöffnung gänzlich 
versiegte. 

Die Messung des ungehemmten Zuflusses aus dem 
Schachttiefsten ergab nur mehr 2 Cubik - Fuss mit 
22 3/^® R. Wärme, hatte somit gegen die Messungen vor 
der Absperrung um 10 — 12*8 Cub.-Fuss abgenommen. 
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Von dieser Zeit ab bis zar YerfassuDg dieses Auf- 
satzes, d. i. durch 17 Tage, blieb der Wasserzu drang 
constant, die Temperatur nahm jedoch um y^ Grad 
Reaumar ab. 

Dieses so merkwürdige, für den hierortigen Berg- 
bau so günstige Verschwinden des durch 6 Jahre an- 
dauernden .Wasserdruckes, und die Verminderung des 
Zuflusses auf eine durch die Wassersäulmaschinen zu 
bewältigende Menge dürfte sich dadurch erklären lassen, 
dass die aus irgend einer höheren Gegend der Tiefe zu- 
strömenden Wässer in Folge des durch den Widerstand 
der Betonirung bis zu 26 Atmosphären gesteigerten 
Druckes sich einen neuen Ausweg ober dem Abdäm- 
mungspunkte erzwungen, und der dem raschen Steigen 
des Manometers in den ersten 'Minuten nach sehr enge 
Zuflusscanal zum Schachttiefsten in einer Weise verlegt 
wurde, welche nur die gegenwärtige Zuflussmenge von 
2 Cub.-Fuss durchpassiren läset. *) 

Vorstehende Schilderung des Vorganges bei der Be- 
tonirung und der Erscheinungen bei der Erhebung des 
Wassertlruckes wurde der früher erwähnten, für die „Er- 
fahrungen im Berg- und Hüttenmännischen Maschinen-, 
Bau- und Aufbereitungswesfen," Jahrgang 1869, bestimm- 
ten, äusserst ausführlichen Beschreibung des k. k. Kunst- 
meisters Herrn Mathias Jaritz entnommen. 



Ueber. den Bergbau im salzbnrgischen 

Hochlande. 

Von Ignaz v. Lttrzer. 

In Nr. 10 1. J. Ihres geschätzten Blattes sprechen 
Sie, dass im Salzburgischen, wo einst ein lebhafter Berg- 
bau umging, seit dem Verfalle' desselben stets die Hoff- 
nung des Wiederaufschwunges fortlebe. Die Wahrheit 
Ihrer Worte kann Einsender dieser Zeilen im vollsten 
Masse bestätigen , indem derselbe den grössten Theil 
seines Lebens im Salzburgischen zubrachte und leider 
vom Schicksale bestimmt war^ die Auflassung zweier 
Werke daselbst, nämlich des Kupfervitriol- und Schwe- 
felwerkes Mühlbach im Pinzgau und des Eisenwerkes in 
Dienten, als Amtsleiter durchzuführen. 

Aber gerade bei dieser Veranlassung hatte derselbe 

Gelegenheit in Fülle, Beobachtungen zu machen, wie 

schmerzlich das Volk daselbst die Auflassung der Werke 

empfinde und mit welcher Sehnsucht man auf die 

Wiederbelebung des Bergbaues hoffe. 



*) Bei der nachträglich veranlassten Untersucbimg hat 
sich herausgestellt, dass das Ausbleiben der abgedämmten Wäs- 
ser nach erreichtem Druck von 26 Atmosphären dadurch ver- 
ursacht wurde, dass der Verschlusskegel wegen der bedeuten- 
den Druckdifferenz gegeu sei^e beiden Oegenflächen sich ge- 
hoben und das Steigrohr abgesperrt hat. Die Zugstange des 
Verschlusskegels hat nämlich einen Querschnitt von nahe einem 
Quadrat-Zoll; es beträgt daher der nicht aufgehobene Druck 
gegen den Kegel 123/4 X 26 - 331 Pfund, in Folge dessen 
die Zugstange im Rohre verbogen und der Verschlusskegel 
gegen seinen Sitz gedrückt wurde, so dass nunmehr wegen 
des nicht ganz vollkommenen Abschlusses blos 2 Cobik-Fuss 
durch das Steigrohr entweichen. Die Verdammung wirkt daher 
ganz in dem angestrebten Sinne und entspricht vollkommen. 



Wie schmerzlich die Auflassung empfunden wurde, 
überzeugte ich mich nur zu oft aus den Aeusserungen 
der Leute, besonders aber beim letzten Ausblasen des 
Hohofens in Dienten. Als nämlich der letzte Abstich 
bevorstand, wurde mit der Schichtenglocke zum Gebete 
geläutet^ und da sah man Männer und Weiber weinend 
herum stehen und da hörte man von vielen Lippen die 
schmerzlichen Worte: »Unser Brodvater stirbt«, und der 
Jammer war so gross, dass man steinernen Herzens 
hätte sein müssen, wenn man bei diesem Anblicke un- 
gerührt geblieben wäre. 

Als Beweis, mit welcher Sehnsucht man auf die 
Wiederbelebung des Bergbaues hoffe, möge unter Ande- 
rem dies dienen, dass eine Menge von Prophezeihungen 
im Munde des Volkes herumgingen, von welchen fest 
geglaubt wurde, dass sie in Erfüllung gehen werden, und 
in welchem Glauben man den Trost für die Zukunft 
fand. 

So erzählte man sich unter vielen anderen Prophe- 
zeihungen, dass, sobald Mühlbach aufgelassen sei, der 
Bergbau sogleich wieder aufs Neue erblühen werde ; ein 
Hauptgewerke dieses neu erstandenen Bergbaues werde 
mit einem Schimmel das Land auf und ab fahren. Zu- 
fälliger Weise wurde allsogleich nach Auflassung des 
Mühlbacher (Brennthaler) Bergbaues von einer Gesell- 
schaft der alte Blei- und Silberbergbau am Gamsecke 
wieder aufgenommen und der Hauptunternehmer war ein 
sehr geachteter Gutsbesitzer der dortigen Gegend, wel- 
cher auch in Mittersill einen Besitz hatte und daher 
sehr oft von seiner Besitzung bei Bramberg nach Mitter- 
sill und umgekehrt zu fahren hatte. Da sein Wagen 
mit einem Schimmel bespannt war, so nahmen Viele in 
Folge dessen Antheil an der Unternehmung, welche nur 
durch das^ seltsame Uebereintreffen mit der Prophezeiung 
hiezu bewogen wurden, und die Betheiligung an diesem 
Unternehmen war so lebhaft, dass selbst Dienstboten 
sich demselben mit ihren Verhältnissen entsprechenden 
Beiträgen anschlössen. Leider musste es nach weni- 
gen Jahren wieder aufgegeben werden. 

So förderlich diese Sehnsucht unter dem Volke in 
vielen Fällen zur, Hebung eines Bergbaues sein mag, 
ebenso führt dieselbe oft den Nachtheil mit sich, dass 
das Volk bei den meisten aufgelassenen Bergbauen von 
schönen Anständen zu erzählen weiss, die von den da- 
maligen Beamten entweder absichtlich verstürzt oder aus 
UnkenntnisB vernachlässigt worden seien; in Folge solcher 
Gerüchte dann oft Bergbau-Unternehmungen mit grossen 
Kosten in*8 Werk gesetzt werden, welche nur leider zu 
oft ein schlimmes Ende nehmen, indem, wenn man die 
angehofften Schätze erreicht hat, es sich zeigt, dass 
selbe nur sanguinischen Träumen alter Knappen ihre 
Entstehung verdanken. 

Da gegenwärtig im Salzburgischen eine sehr rege 
Bergbaulust herrscht, in Folge deren sehr leicht der 
Fall eintreten könnte, dass der Brennthaler Bergbau 
wieder in Atlgriff genommen würde, indem das Lager 
daselbst in der Teufe wirklich edel verlassen wurde und 
demnach um so leichter durch Bergleute, welche in die- 
sem Bauo noch arbeiteten, überschwänglicho Hoflnungen 
erregt werden könnten: so glaube ich nicht fehl zu 
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gehen, weoa ich uachetehende Dateo der Oefientlichkeit 
übergebe, um allfallsigc Bergbau lustige vor einem aol- 
cbcn Unternehmen zu waiaei). 
J, Der Bergbau BrenDthara bewegte eich ia der letzteren 

Zeitperiode vorzüglich unter derSohte des Sigisinundi-Stol- 
leuB, welcher Stollen schon nahe an der Thalsohle an- 
treBChlsgen war, daher ein Unterteufen des Lagers mit 
einem tieferen Unterbaue nicht mehr thunlich war. Dem^ 
nach wurde von der Sohle des Sigmundi-Stollens ein 
Gesenk mit 40 Klafter Donlage =: 30 Klafter Saiger- 
hObe und von der Sohle dieses Gesenkes, etwas Cstlicfa, 
wieder ein weiteres Gesenk mit 15 Klafter Doolage 
= 11 Klafter Saigerhöhe abgeteuft.' 

Da das Lager in dieser Teufe noch' immer edel an- 
Bt&nd, eo wollte man im Jahre 1857 nochmals ein Ge- 
senk mit 15 Elaftern Doolage abteufen, um dadurch 
die Existenz des Bergbaues noch l&nger zu fristen. 
Nachdem aber nachstehende Calculation von mir ent- 
worfen wurde, unterblieb dieses Unternehmen. 

a) Kosten des weiteren Gesenk-Abt enfens. 
Das Abteufen des Gesenkes selbst mit 15 Klafter Don- 
lage per Lachter durchschnittlich fl. 68 einge- 

diiigt fl. 1020 

Die Haspelung durch den oberen Schutt mit 

eingedingtem Material pr. Lachter fl. 32 . fl. 480 
Die Haepelungdurch denunterenSchutt äfl. 16 fl. 240 
,, „ „ das neu abzuteufende Qe- 

seuk duTchschnittlicfa fl. 7 .* fl. 105 

Die Fi^rderang auf dem HaupstoUen ; der Cu- 
bik - Inhalt des auslese h läge nen Gesteines . 
betrügt, wenn man die Geste ins Vermehrung 
dreifach nimmt, 14850 Cub.-Fuss. In einer 
Schiebt fördert ein Junge 5 Truhen ä 4 Cub. 
FusB, somit sind 743 Schichten ä 28 kr 

erforderlich 

Beleuchtungg - Material hiezu, 2 Schichten 

V, Pfund, somit 96 Pfund k 45 kr 
Die Geaenkzimmerung erfordert 16 Stflck lür- 
chene kurze Säghülzer und 4 Stück Gruben- 
holz, somit 240 Stück ISrchene Sagehölzer 
k 77 kr. und 60 Stück Grubenholz i. 2 
Während des Abbaues ist zweimalige Aus- 
wechslung der Zimmerung nüthig; Schichte] 
lohn pr. Klafter fl. 11, Material fl. 15 
Das Ueberbreclieu gegen Süden, um das Lager 

zu erreichen, mit 4 RIafier 4 fl. 30 . 
Das Haspeln hievon durch beide Gesenke 
1728 Cub.-Fuss, in einer Schicht 70 Cub. 
Fuss, somit 216 Schichten k 44 kr. 
Färderuug auf dem Hauptstollen, 66 Schichten 

- 24 
Material zum Haspeln und Färdem . . . . fl. 16 
Das Auslangen des Lagers in einer Strecke von 
25 Klafter', die durchscbnittticbe Ausdehnung 
des Lagers dem Streichen nach 

i fl. 26 fl. 650 

Haspeln durch beide Gesenke 10800 
Cub.-Fuss, 1350 Schichten Jl 44 kr. fl. 594 

Hsterialverbraucb fl. 70 

POrtrag fl. 1314 fl. 4823 



Uebertrag fl. 1314 fl. 482S 
Förderung auf dem Hauptstotlen 540 

Schichten i 28 kr fl. 151 

Materialverbrauch fl. 30 

Das nISthige Zimmerungsmateriale pr. 

Klafter 40. kr fl. 60 

Hievon ist jedoch der Werth der 

bei gemachten Erzeroberuog , 

eher durchschnittlich pr. Ki 

mit fl. 45 entfallt, abzuziehen 

Bleiben Unko 

Die Verbindung mit dem Wetten 

mit einem Querschlage von höc 

tern bewerkstelligt werden, pr, 
Haspeln durch beide Gesenke vc 

Fuss 324 Scliichten jt 44 kr. 
Materialverbrauch .... 
Förderung auf dem Haupt«talien 

ten i 28 kr. . . . 

Materialverbrauch .... 
Abteufen des Wetterschuttes in 

teufe von 11 Klaftern k fl. 3< 
Haspeln von 3576 Cub.-Fuas 

4 44 kr 

Mater ialv erb rauch .... 
Förderang auf dem Hauptstolleu 

ten 4 28 kr 

Materialverbrauch .... 
Zimmerungsmaterial pr. Klafter ' 
Zweimalige Auswechslung sammt 

pr. Klafter 4 fl. -72 kr. 

Kostensumme der Vi 
(SchlnsB folg 



N'otiz, 

Spanische Blei-AytfUhr betr« 

Hand eis- Archiv bat die epanigchs 1 
Bleiftlanz, Blei- uud Silberglätte 
Silberbalt auiRetülirter Erae unter 
eventuell -- Btrafe. Näheres ist ui 
Diese Verfügung wird auf dem Dlei 
bleiben, weshalb wir auch unseren 
theilang zu machen nicht unterlnsse 
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Erledigte Oienilitella. 






Gehalte jiihrl. 6.10 fl. und . 

Gesuche siud, insbesondere i 
len Vertrautheit mit dem Kanzlei- u 
sowie Alt bereiu geleisteten Dienste 
bei der Direction des k. k. Haupl 
bringen. 

Kundmachung der k. k. Sl 
behttrda für Böhmen vom S. Juni IST 
Festatellnng eines Sehn tiraj'oni 
Bergbau- Unternahm ongen fUr die F 
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Ein im Bare- aa'i HütteniraBen erfahrener, verheirateter, 
lUTerlBsBiger Mann, Verwaltungsbeumler, der doppelten Bnch- 
baltnng und im Berg-Recbnungafache beßhigt, «acht auf einem 
Werke eine Anitelinng. OefUlige Franko-Offerta unter Cbiffre 
,B. E. Nr. 36" befördert die Annoncen-Espeditian von Haasen- 
st^n und Vogler in Wien, Neuer Markt Nr. II. (39—1) 



Erledigte Directors-Stelle. 

Die „Sohlefarbargbaii - Actien - OeMllMhaft In Olmlttz" 
sncbt einen Director mit der aur technischen, commeriiellen 
und admioiBtratiTen Leitung ihrer Schieferbrüche und Bergbaue 
arforderliohen Bildnng und Erfahrung. — Bewerber um dieie 
Stelle vrullen ibre hierauf beiUglichen Antrüge d«r genannteu 
Direotion in OlmOts abennittelo. (36—1) 



Die Kalnszer 

M-Beiliai-&Siiliiiiinliiitriiil)s-(}ii8elliicli!iit 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwtrthen und Fabrikanten iliie 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

.und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und PreiBcouronten 
wolle man sicli wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) SeilerstÄtte Nr. 13. 



Ein theoretiich und praktisch gebildeter MonlButstiker, wel- 
cher durch IG Jahre einem Puddlings- und Walzwerke als 
HUttenmeiater vorstand, nod sich mit den besten Zeugnissen 
ausweisen kann, sucht unter bescheidenen Anaprltcheu bei 
einem grosseren Eisenwerke eine Ansteltnng. 

OefUlige Aotrige wollen an die ISbliche Expedition die- 
ses Blattes unter der Chiffre .H. Hd. Nr. 1- gerichtet werden. 
(42-3) 



s Wliatman-Zeichenpapier 
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ble Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19'/] Fuss L&nge 
reis per Rolle Tbaler 6^^. In EinzeInBogen rechnen wir 
mit uneerer Firma 

SchUll in Düren, Rheinpreussen. 

Ausbeutung der Eisenerze bei Vajda - Hanysd und der 
Lhales in Siebenbürgen . 

den uöthigeo Briisiiscu en Beigabeu. Der PrünaBaratiimsprviB 
iane» Postvanendnng S B. 80 kr. S. W. Die JahresabotinaniBD 
:- nnd hflttanmiaBiHhen lUiehiDn-, Bau- und ABlbereitutnman 
r. ». W. oder 1 Vj Hgr, die gespaltene NonpareilloBeiU A wfe.hm .. 
I nur franoo angenommau werden. 

Für dM VariM »«»"twoTHH4 Carl Bater, 
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Btilngf zur SstvireicLi sehen Zeitschrift für Berg- und Hflttenwescii, Nr. 26. 



KTindmachung 

betreffend die Auebeutung der Eisenerae bei Vajda-Hunyad und der Steinkohlen des 
Zsilthales in Siebenbürgen. 



(Mitgetheilt im Auftrnge det k. nugar. Fi 



V or einigen Wochen wurde an einzelne Uoter- 
nehmer und Bankinstitute das oacbfolgende, die Aus- 
beutung der Vajda-Hunyader £rze und der Zailthaler 
Kohlen betreffende £spos^ versendet : 

,Zur Entfaltung einer groasartigen Eisenindustrie 
erscheint auf dem Gebiete der ungarischen Krone die 
Gegend von Vajda-Hunyad als die geeignetste, nachdem 
dieselbe demnächst auch der Wohltbst vollkommener 
Communicationamittel tbeiltiaftig werden wird, da die 
Erste Siebenbürger Bahn von Arad bis Piaki bereits 
eröffnet wurde, die von Pbki bis Petrozseny führende 
und im Bau begriffene Flügelbahn aber in kurzer Frist 
fertig wird, welch' letztere hanptBÜchlicb daau berufen 
ist, um die Steinkohle nflötze mit den Ei aenstein lagern in 
Verbindung zu bringen, deren vollatändigea Zuatande- 
kommen jedoch noch den Ausbau einer zwei Meilen 
langen Flügelbahn vou Piaki nach Vajda-Hunyad uner- 
läaslich macht. 

In dieaem Falle wäre die vor der Stadt Vajda- 
Hunyad sich ausbreitende Thalfläche zur Anlage eines 
grossartigen Eisenwerkes am besten geeignet. 

Die von Piski bis Vajda-Hunyad zu erbauende, 
Kwei Meilen lange Flügelbahn lässt sich ohne besondere 
Schwierigkeit in ganz kurzer Zeit herstellen, indem die- 
selbe ganz 'in dem Csemathale geführt werden kann, in 
welchem auch Vajda-Hunyad liegt. Beiläufig 1 '/^ Meile 
oberhalb Vajda-Hunyad liegt der Ort Gyalir, in dessen 
Nähe eine groasartige EiscnsteinlagerBtatte streicht, welche, 
bei Gyalir zu Tage tretend, einen ganzen Berg bildet. 
Diese Lagerstätte ist gegen Ost und West in Betreff 
der wechselnden Mächtigkeit und Beschaffenheit der Erze 
anf mehrere Meilen bekannt; unter all' diesen Fundorten 
enthält jedoch der Gyal&rer Berg das reinste Erz in 
der Mächtigkeit von beiläufig 5Ü Klaftern. Der grösste 
Theil dieses Lagers, in der Ausdehnung von 313.131 
Quadratklaftem, ist im Besitze des Äerars. 

Der in neuerer Zeit eröffnete Erbstollen hat über 
den Erzreichthum dieser Lagerstätte ganz sichere Auf- 
Bchlüase geliefert, aus welchen hervorgeht, dass das Erz- 
lager im Glimmerschiefer eine bei 511 Klafter mächtige 
Schichte bildet, welche unter 4Ü" nach Norden verflächt 
und von Ost nach West streicht. An diesem Orte wech- 
seln reine Braun- und Rotheisensteine mit eisenhaltigen 
Kalkschichten ab, die ganze Formation ist aber durch 
wchg senkrechte Verwerfungen bei GyalÄr zu Tage ge- 



hoben und bildet so den Gyalirer Berg. Es ist nicht 
zu bezweifeln, dass diese Schichten den Bestandtheil dos 
ganzen Gebirges bilden und in dem Glimmerschiefer auch 
dort vorhanden sind, wo sie sieb nicht zu Tage erheben 
und demnitch nicht sichtbar sind. « 

Von den 50 Klaftern der erzführenden Mächtigkeit 
nehmen die Kalkschicbten kaum 10** in Anspruch; aber 
angenommen, dass nur die Hälfte der Lagerstätte be- 
nutzbares Eisenerz sei, so müssen unter jeder Quadrat- 
klafter der Flächen aus dehnung des Lagers 75 Centner 
Eisenerz liegen; demnach sich die unter dem FIKchen- 
raume des ärarischen Besitzes von beiläu6g 300-000 
Qnadratklaftem befindliche Erzmenge auf 3350 Millionen 
Centner berechnet, welches Quantum einem jährlich eine 
Million Centner Eisen producirenden Werke auf 750 
Jahre genügen würde. 

Mit den Erzen dieser GyalÄrer Lagerstätte arbeitet 
der am Govasdia'er Bach gelegene Limperter Hohofen 
schon seit längerer Zeit, und ist das daselbst erzeugte 
Eisen von vorzüglicher Qualität. Zur Darstellung eines 
Centnera Eisen sind 2*/^ Centner Eisenstein erforder- 
lich; die im Wiener HanptmUnzamts-Probii^aden voll- 
zogene Analyse des Eisenerzes lieferte folgendes Resul- 
tat. In 100 Theilen Erz wurden gefunden: 

I U 

Eisenoxyd 74-21 75-24 

Manganoxyd 5'06 7-00 

Kieselerde 7-15 6-09 

Kalkerde 175 1-50 

Thonerde 3-50 4-00 , 

Bittererde 0-84 0-56 

Kohlensäure 1-3Ö 1-12 

Phospborsänre .... — — 

Schwefel ...... — — 

Wasser 4-12 400 

Verlust 2-00 0-49 

iöo~ iöö~" 

Eisengehalt 51-9 52-77„. 

Somit ist zur Gründung eines grossartigen Eisen- 
werkes ,die erste Bedingung, das Dasein vorzüglicher 
Eisensteine in grosser Menge, vorhanden. 

Die zweite wesentliche Bedingung; wohlfeiles, ge- 
eignetes Brennmateriale, steht einem solchen Unternehmen 
gleichfalls zur Verfügung. Die im Besitze einzelner 



'orate nicht gerechnet, aus welchen 
groase, so doch eine ansehnliche 
beziehungsweise Holzkohle ver- 
e, vermögen die Äerarialwalduiigen 
98 Eisenwerkes zu ileckeu. Nach 
n nämlich jährlich geliefert werden f 
1er Deyaer und 

rrschaft . . . 700.000 Cub.-F. 
.r Herrschaft . 700.000 , 
rer Waldungen 400.000 
Forsten . . 800.000 „ 
gater Zeit rilck- 
lyer Herrschaft 1,400.000 „ 

Zusammen 4;Ö00.0Ö0 Öub^K 
ie Darstellung von 1 Ctr. Eisen 
cohle fordert, könnten mit Holz- 
400.000 Ctr. Roheisen erzeugt 
t auf die Lage der .betreffenden 
ins mit -2 R. bis 2 fl. »0 kr. per 
t, würde die zur Darstellung eines 
Holzkohle, bis Vajda-Huuynd ge- 
in Anschlag zu bringen seiu. 
tigere Eisen production würde den 
Ausnutzung der Zsihhaler Stein- 
zu erzeugenden Coaks liefern, 
rung der Zsilthaler Stet nkolil en- 
gendes : 

L-Lagerstiitten liegen im Südwesten 
^alachischen Grenze iu dem 7 bis 
üchstens 1 Meile breiten Zsiltbale, 
eine und Schiefer der tertiären 
bilden lind nach jeder Seite hohe 

Bses Thaies entspringende unga- 
I westlichen Ende desselben cjuel- 
vcretnigen sich bei Barbat^ny, 
ISS bricht durch die felsige Spalte 
Passes in die Walachei, wo der- 
zur Donau schiffbar ist. 
ht- durch die Piski-Petrozsenyer 
em Siebenbürgens in Verbindung. 
irkungen der Ortschaften Lupeny 
:htbaren Ueberrcste grossartiger 
Gotdwäschcreien l)ezcugen, dass 
sheinlich unter den Kömein — 
'leben wurde. Die ganze Stein- 
reits durch die Natur blosgelegt, 
[liehen und sfldlichen Theile des 
;hton aufgerichtet und die steilen 
von welchen die walachisclie das 
ge nach, die ungarische aber der 
nach durchströmt, lassen diu Be- 
agemngs Verhältnisse der Gcsteins- 

inde des Beckens verfläclien die 
) Grad nach Norden, nm nörd- 
It nach Süden; der mittlere, bei 
hingegen ist beinahe horizontal 
wahrscheinlich, dasa unter dieser 



Schichtung die Lagerung der Steinkohle am rcgehnäs 
sigaten sei, weil Verwerfungen nur sehr selten wahrzu- 
nehmen sind, 

Beinahe in jeder Auswasclmng der NebenthäU^r der 
Zail ist das Ausgehende mächtiger Steinkohlenflötze 
sichtbar, und theils aus diesen, theils aber aus den 
Ergebnissen unterirdischer Aufschlüsse kann mit Sieher- 
hett gefolgert werden, dans die Zsllthaler Steinkohlen- 
formation eine bei 150 Klafter mächtige Schichte 
enthalte, in welcher 12 Flötze mit einer Gesammt- 
mächtigkeit von 123 Fusa. vorkommen Unter diesen 
Flötzen sind von oben nachabwärta folgende abbauwürdig; 
Flötz Nr. 1 - . . .' 4 FusB mächtig 

,> r, -J .... 70 „ 



. ,. 10 . . . . 6 " 

Die Geaammtmächtigkcit der abbauwürdigen Flöfac 
beträgt daher 109 Fuas. Die Kohle, wenn auch zur 
terliürcn Formation gehörig, ist eine wirkliche Schwarz- 
kohlc, welche sich zum Conksbrennen vorzüglich eignet, 
und selbst das Kohlenklein dichte und vollkommen zii- 
Bamraengebackene Coaks liefert, welche hei der Eisen- 
fabrikation vollkommen verwendbar sind. 

Im Besitze des Aerars befindet sich der östliche 
Theil des Zsilthales, von welchem der Bahnhof in Pe- 
trozseny überall atif die leichteste Weise zugänglich ist, 
und in dieser Gegend hat das Aernr für seilten Berg- 
bau mittelst 71 Gruhenmasscu und 107 Freiscburf- 
kreiseu gegenwärtig einen Flä'chenraunt von rund 
18,000.000 Quadratklatiern gesichert, und nachdem ver- 
möge der oben nachgewieseneu Kohlenroächtigkeit von 
109 Fuss unter jeder Quadratklafter Fläehenraum 
1800 Otr. Steinkohlen Hegen, oder selbst wenn hiCVon 
nur 1000 Ctr. in Rcclinung gebracht werden, so harren 
unter der für das Aerar gesicherten Grnndfläctia bei- 
läufig 18.000 Millionen Ctr. Steinkohlen dos Abbaues; 
nach angestellten Berechnungen liegen die Kohlen nir-' 
gends tiefer als HOO Klafter, können daher mit den 
gegenwärtig bekannten )Iittelii des Bergbaubetriebes über- 
all atistaudsloa gewonnen werden. 

Der Aufschluss im mittleren Theile des Reviers 
wurde schon im vorigen Jahre begonnen und ist bereits 
so weit vorgeschritten, dass im Laufe dieses Jahres, sobald 
die Piaki-Petrozseiiyer Eisenbahn eröffnet wird, täglich 
6-6000 Ctr. Kohle erzeugt werden können, im nächsten 
Jahre aber die tägliche Erzeugung sich auf 10— 12000 
Ctr. erheben kann. Dieses glänzende Resultat haben die 
günstigen Local Verhältnisse ermöglicht, denn mit dem im 
mittleren Theile angeschlagenen Erbstollen wurde das 
mächtige, 12— 14 Klafter starke Platz schon im Sep- 
tember vorigen Jahres angeWiren. dessen jede Quadrat- 
klafter 1300 Ctr. Kohle liefert; man muss demnach 
zur Realisirung der obigen Erzeugung in diesem Jahre 
tJiglich nur 4 — 5 Quadrat kl aftor und im nächsten Jahre 
9 — 10 Qnadratklafter täglich abbauen. 

Damit die zu einer derartigen Productiou nSthigcn 









Arbeitskräfte leicht beschaff werden können, wurde 
noch im vorigen Jahre die Anlage einer Bergarbeiter- 
Colonie begonnen^ welche heuer fortgesetzt werden soll, 
und welche, wenn sie ganz ausgebaut ist, 8 — 900 Ar- 
beitern Unterkunft bieten wird. 

Zur Erleichterung des Kohlentransports 'wurde 
ferner der Bau einer Grubeneisenbahn begonnen, welche 
den Erbstollen mit der' Eisenbahnstation Petrozseny 
verbinden soll; die Erdarbeiten dieser Bahn sind bei- 
nahe schon ganz fertig, so zwar, dass bis zur Eröffnung 
der Piski-Petrozsenyer Flügelbahn auch die Grubenbahn 
schon befahrbar sein wird. 

Auch wurden in der Nähe des Franz DeAk-Erbstollens 
die nöthigen Werkstätten und Aufseherswohnungen im 
vorigen Jahre bereits aufgeführt und die Niederteufung 
eines Schachtes in Angriff genommen, der die Ausdeh- 
nung des Abbaues unter die Sohle des Erbstollens er- 
möglichen wird. 

Von den übrigen Theilen des ärarischen Stein- 
kohlenbesitzes wird der östliche in der nächsten Zukunft 
productionsfahig werden ; zu dessen Aufschluss wurde in 
der Gemarkung von Petrilla ein Erbstollen angeschlagen, 
welcher bei energischem Betriebe das mächtige Flötz 
im Jahre 1871 erreichen wird; im Jahre 1872 kann die 
Erzeugung auch in diesem Theile begonnen werden, 
und es steht zu erwarten, dass vom Jahre 1873 ab 
auch hier täglich 10.000, daher jährlich 3,000.000 Ctr. 
Steinkohlen erzeugt werden können. 

Der Aufschluss des westlichen Theiles fordert die 
meiste Zeit, denn hier ist die Kohle nur mittelst Schächte 
zugänglich, zu welchem Zwecke noch im vorigen Jahre 
Bohrungen an drei Orten eingeleitet wurden, welche auch 
gegenwärtig sich in vollem Betriebe befinden. 

Es ist mit Sicherheit zu erwarten, dass, wenn im 
östlichen Reviere die Kohlenorzeugung beginnt, im west- 
lichen die Flötze auch schon erbohrt sein werden, und 
man zur Niederteufung der Schächte schreiten und dem- 
nächst die Steinkohlenerzeugung auch in diesem Theile 
wird beginnen können. Auf diese Art dürfte es möglich 
werden, bei zweckmässiger Leitung der Anlagen die 
Kohlenerzeugung binnen wenigen Jahren auf die Höhe 
von jährlich 10 bis 12 Millionen Ctr. zu erheben. 

In den Zsilthaler Gruben wird die Erzeugung der 
Steinkohle nicht über 10 kr. per Ctr. kosten, und nach- 
dem der Frachtlohn auf der Siebenbiirger Bahn> bei 
massenhaftem Transporte mit Vio ^''* P^*' ^*'^* ^"^ Meile 
festgesetzt wurde, so werden sich die Erzeugungs- und 
Frachtkosten eines Centners Steinkohle bis zum Vajda- 
Hunyader Eisenwerke kaum auf 18 kr. belaufen, und 
wenn als Werth der Kohle noch 10 kr. in Rechnung 
gebracht werden, so wird der Ctr. loco Eisenwerk kaum 
auf 28 kr. zu stehen kommen; die Gestehung der Coaks 
loco Eisenwerk hingegen kann mit 50 kr. per Ctr. an- 
genommen werden. 

In Betreff der Heizkraft entsprechen 8*/^ bis 9V2 
Ctr. Zsilthaler Steinkohle einer Wiener Klafter 30zöl- 
ligen Scheitholzes. 

Somit sind hier alle, zur Gründung eines gross- 
artigen Eisenwerkes nöthigen Bedingungen vorhanden, 
u. zw. Eisenstein vorzüglicher Beschaffenheit in grosser 



Menge, Holzkohle in ansehnlicher Quantität und an geeigne- 
ten Steinkohlen und Coaks ein unerschöpflicher Reichthum. 

Betreffend die Anlage des Eisenwerkes war vor 
Allem die Frage zu lösen : wo dasselbe aufzubauen sei ? 
Dort, wo gegenwärtig die Schmelzhütte steht, lässt die 
Enge des Thaies grössere neue Anlagen nicht zu, und 
für solche bietet das Csemathal erst bei Vajda-Hunyad 
genügende Räume. 

Das Brennmateriale : Holzkohle sowie Coaks, müsste 
zum Behufe der Roheisenerzeugung jedenfalls aus grös- 
serer Entfernung zur Hütte in Hunyad transportirt 
werden; in der That wird auf diese Art der Roheisen- 
Erzeugung ein Vortheil gesichert, denn zur Darstellung 
von 1 Ctr. Roheisen sind 8 Cubikfnss = 90 Pfund Holas- 
kohle oder abei' 100 Pfund Coaks und 250 Pfund Erz 
erforderlich, folglich ist' es zur Ermässigung der Erzeu- 
gungskosten erwtlnscht, dass die Schmelzhütte dem Eisen- 
steinbergbau näher liege und lieber der Brennstoff aus 
einer grösseren Entfernung bezogen werde. 

Für die Schmiedeisenerzeugung wäre es anschei- 
nend vortlieilhafter, das Raffinirwerk im Zsilthale selbst 
in der Nähe der Steinkohlengruben aufzuhellen, denn 
die Darstellung eines Ctr. Schmiedeisens fordert 125 Pfd. 
Roheisen und 300 Pfd. Steinkohle ; weil jedoch das Schmied- 
eisen, um es verkaufen zu können, auf demselben Wege 
wieder zurücktransportirt werden müsste, und weil die 
Errichtung eines grossartigen Raffinirwerkes im Zsilthale 
unter den dort obwaltenden Verhältnissen, welche die 
gleichzeitige Erbauung vieler Arbeiterwohnungen be- 
dingen, weit grössere Auslagen fordern würde, und die 
Verproviantirung der Arbeiter^ sowie auch deren Ver- 
mehrung mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden 
wäre; hingegen aber Vajda-Hunyad den Hauptverkehrs- 
linien näher liegt und die Bewohner der Gegend auch 
gegenwärtig bei der Eisenfabrikation sich verwenden lassen, 
endlich weil die Concentrirung der gesammten Fabrikation 
an einem Orte unstreitig viele Vortheile bietet : so scheint 
es vermöge all' dieser Gründe angezeigt, dass nicht nur 
die Roh-, sondern auch die Schmiedeisenerzeugung zu 
Vajda-Hunyad etablirt werde, und zwar umsomehr, als 
der Transport der Steinkohle dorthin per Ctr. kaum 
8 kr. beansprucht, was die Erzeugungskosten des Schmied 
eiseus nur mit 22 bis 23 kr. steigern würde. 

Zur Erbauung des Eisenwerkes ist in der unmit- 
telbaren Nähe Vajda-Hunyad's eine höchst geeignete 
Oertlichkeit vorhanden, deren Benützung es ermöglichen 
würde, dass die Eisenerze von dem weit höher gele- 
genen Gyalärer Bergbau ohne jeden künstlichen Aufzug 
in die Hohöfen gelangen und dass das Product der letz- 
teren ebenso ohne jede Hebung die Raffinerien erreiche. 

Für den Transport der Erze von Gyaldr nach 
Limpert, wo der gegenwärtig in Betrieb befindliche Hoh- 
öfen steht, wird die Verbindungs-Grubenbahn noch heuer 
vollendet werden; ftir das neue Etablissement wäre vom 
Limperter Hohofen bis Vajda-Hunyad eine weitere 5300 
Klafter lange, mit kleinen Locomotiven befahrbare Gruben- 
Eisenbahn zu erbauen, deren Kosten sich beiläufig auf 
400.000 fl. belaufen würden. 

Im Bergwesens-Departement des kön. ung. Finanz- 
Ministeriums sind die Pläne einer Werksanlage zur Er- 



Zeugung jährlicher 1,280.000 Ctr. Roheisen bereits ent- 
worfen. Nach diesen Entwürfen würden von dieser 
Erzeugung 30.000 Ctr. als Gusswaare und 1 30.000 Ctr. 
als Roheisen verkauft, 1,120.000 Ctr. aber in den 
Raffinirwerken verarbeitet werden, u. zw. beiläufig zu: 
100.000 Ctr. Feineisen, 100.000 Ctr. schwere Eisen- 
sorten, 540.000 Ctr. Rails, 100.000 Ctr. Blech. 

Die Gesammtmenge der Endproducte würde daher 
bestehen aus: 80.000 Ctr. Gusswaare, 130.000 Ctr. 
Roheisen 840.000 Ctr. Schmiedeisen ; zusammen 
1,000.000 Ctr. 

Die dermalen geltenden Arbeits- und Fraclitlöhne 
zum Anhaltspunkte genommen, würde nach Ausbau der 
Eisenbahnen 1 Ctr. mit Holzkohle erblasenes Roheisen 

höchstens auf 1 fl. 83 kr. 

1 Ctr. mittelst Coaks erzeugtes Roheisen auf 1 „ 25 „ 

1 „ Gusswaare auf 3 n 92 n 

1 fl Öchmiedeisen und Blech auf . . 4 „ 51 a 
und 1 Ctr. Rails und schwere Eiseusorte auf 3 „ 40 „ 
loco Vajda-Hunyad zu stehen kommen. Beim vollen Be- 
triebe der Anlage würde bei Annahme der obigen Holz- 
und Steinkohlen-Preise und insbesondere mit Berücksich- 
tigung dessen, dass dem Steinkohlen-Bergbaue per Ctr. 
ein Reingewinn von 10 kr. gewährt werden müsse, das 
Unternehmen, bei noch so massigen Verschleisspreisen, nach 

30.000 Ctr. Gusswaare k 2 fl. 08 kr. 62.000 fl. 

130.000 n Roheisen „ 1 „ — „ 130.000 „ 

100.000 Tj Feineisen ,, 3 n 49 a 349.000 i» 

100,000 „ schwere Sorten « 2 « 10 v 210.000 r 

110.000 n Bleche a 3 t, 49 n 349.000 n 

540.000 n Rails .. 2 n 10 n l,m.000 n 

zusammen 2,234.400 fl~ 

Gewinn abwerfen, und nachdem die Erze zur Erzeugung 
von Bessemer-Stahl geeignet sind, und solcher auch er- 
zeugt werden kann, hier aber dessen Erzeugung ganz 
ausser Acht gelassen wurde, so Hesse sich obiger Betriebs- 
gewinn hiedurch auch noch bedeutend steigern. 

Nach den im Bergwesens-Departement des k. ung. 
Finanzministeriums ausgefertigten Plänen würde die Durch- 
führung des Projectes bei Annahme der in der Gegend 
dermalen geltenden Baupreise folgende Kosten in An- 
spruch nehmen, u. zw. die Herstellung der für die 
Roheisenerzeugung nöthigen^ entsprechend soliden Gebäude 

sammt Grubeneisenbahn 2,567.897 fl, 

und die der Raffini r- Werkstätten . . . _2^70.000_t, 

wonach sich die nöthige Gesammtanlage 

beiläufig auf 5,540.000 fl. 

beziffern würde. 

Um den in den Eisenerzen und Steinkohlen lie- 
genden Werth in der nächsten Zukunft ohne bedeutendere 
Geldauslagen nutzbringend machen zu können, ist das 
Aerar geneigt, auf folgende, in den Hauptumrissen skizzir- 
ten Grundlagen basirte Offerte entgegenzunehmen. 

1. Dask. ung. Aerarttberlässt seinen Vajda-Hunyader 
Eisenstein-Bergbau und sämmtliche zum Eisenwerke ge- 
hörigen bisherigen Einrichtungen, sowie auch den zur 



I Anlage des Etablissements nöthigen Grund und Boden 
einem einzelnen Unternehmer oder aber einer Gesellschaft 
auf eine längere Zeit, z. B. auf 40 Jahre, unter d-er Be- 
dingung, dass 

a) der Unternehmer sich verpflichte, bis zur Höhe 
eines vertragsmässig festzusetzenden Betrages die zur 
Erzielung einer jährlichen Erzeugung von 1 Million Ctr. 
nöthigen Baue und Anlagen auszuführen; 

b) das Aerar wäre bereit, dem Unternehmen aus 
seinen nahe gelegenen Forsten die obbezifferte Brennholz- 
Menge unter billigen, im Vertrage speciell festzusetzen- 
den Preisen zur Verfrigung zu stellen; 

c) ebenso würde dasselbe auch die zur Eisen- 
erzeugung nöthige Steinkohlen-Menge mit den vertrags- 
mässig zu vereinbarenden massigen Preisen liefern; 

d) dagegen der Unternehmer die Hälfte des ge- 
sammten, durch die Eisenerzeugung erzielten Reingewinnes 
dem hohen Aerar Überlassen müsste; 

e) im Vertrage wäre die Art und Weise und die 
Zeitperiode zu vereinbaren, wie und bis wann die Amor- 
tisirung des Anlagecapitals aus dem Ueberschusse des 
Reingewinnes, d. i. aus den nach Begleichung der Zinsen 
des Anlagecapitals zu vertheilenden Dividenden zu er- 
folgen hätte, so zwar, dass nach Ablauf der vertragsmässig 
zu vereinbarenden Pachtzeit die gesammte Anlage ohne 
alle Entschädigung in den Besitz des Aerars übergehe ; oder 

2. Aus dem auf obiger Grundlage zum Behufe der 
Eisenerzeugung einzugehenden Vertrage Würde das Aerar 
auf gleicher Grundlage sich verpflichten, einen verhält- 
nissmässigen Theil seines Steinkohlcnbesitzes im Zsilthale 
auf die Dauer des Vertrages zu überlassen, so zwar, 
dass aub dem zu überlassenden Theile die Steinkohlen« 
Erzeugung zur Deckung des Bedarfes des Eisenwerkes 
vollkommen hinreiche, 'oder aber: 

3. Es könnte mit den Unternehmern bezüglich des 
ganzen ärarialen Kohlenbesitzes im Zsilthale ein Ver- 
trag eingegangen werden, demzufolge die sämmtlichen, 
durch das Aerar bis nun hergestellten Anlagen den Untpr- 
nehmern zur Benützung überlassen werden gegen Ver- 
pflichtung der Unternehmer, dass sie die weiteren Anlagen 
auf ärarischem Kohlenterrain in dem im Vertrage 
festzusetzenden Masse herstellen und dem Aerar die 
Hälfte des Reingewinnes zukommen lassen. 

In Bezug auf die Gewinnbetheiligung dürfte es 
am zweckmässigsten sein, wenn die Unternehmer eine 
Actiengesellschaft bilden und dem Aerar so viel Actien 
überlassen würden, als zur Beschaffung des Einrichtungs- 
und Betriebscapitals nöthig sein werden. 

Auf obigen Grundlagen ist das k. ungar. Finanz- 
Ministerium bereit, sich mit solchen Unternehmern in 
Berührung zu setzen, die sowohl bezüglich der Beschaffung 
des nöthigen Capitals, als auch in Betreff der im Fache 
der Eisenfabrikation erworbenen gründlichen Kenntnisse 
genügende Sicherheit bieten." 

In Folge dieser Mittheilungen sind bereits einige 
Offerte eingelangt und wird jetzt das Expos6 mit dem 
Bemerken veröffentlicht, dass diesbezügliche Offerte bis 
zum 16. Juli d. J. eingereicht werden können. 
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Ueber das Zeiterfordemiss der Salslösnng. 

n. 

£b Bchten mir mDhelohnond, lu forachen, in wie 
weit die hypothetischen EntwiekluDgen, welche ich Aber 
die Geschwindigkeit der SelzlQaung in Nr. 13 dieser 
Zeitschrift mittbeilte, mit der Wirklichkeit Obereinatimmea, 
Ich bearbeitete daher einige Aaezilge eus den Wei- 
BeibQcheni des Isohler Balxbergea, weiche mir durch die 
Gate des dortigen Bergmeisten Herrn Wallmann sn- 
gekommen wu-en, iodem ich mittelst graphischer Con- 
■traction die gegebenen täglichen Beobachtungen dar 
Pfflndigkeit in eine Reibe der Zeiterfordernisae von Par- 
cent zu Peicent verwandelte, mid ich gebe nachstebeqd 
die Resultate der langaamsten (Lebenau 46 Tage) und 
der schDeilsten (Ehrmann 13 Tage) Wässerungen, wel- 
che mir voriftgen. 

Ea enthalten in dieser Tabelle die erste Colonne 
die Anzahl Pfunde Salz im Centn er Lauge (Orfidigkeit) ; 
die Colonnen „Einsein" die Anzahl Stunden, welche 
eut Erbfihuog der GrUdigkeit um 1 Fercent in jedem 
Stadinm ntithig waren; die Colonnen ■Zusammen" d&t 
ganxe ZeiterfordernisB, um reines Wasser auf die neben- 
itehende Qrädigkeit sa bringen, und die Colonnen sZeit- 
penseate* letzteres Erforderniss nnter der Annahme einei 
gleichen Vergütungedauer (100). Diese Colonnen 
waren notbwendig, um die Vergteichnng mit der hjpo- 
tlietisclieo Reibe mttglich sn machen, und ich fügte zu 
diesem Zwecke noch eine Colonne (nDarchachnitt") bei, 
welche die arithmetiBcfaeu Mittel der beiden bearbeiteten 
factiichen Wässerungs verlaufe enthült. 

Hne eingebende Würdigung dieser Tabelle *) er- 

*) Am besten erkennt man die VprhKitniaee, wenn man 
ud rinein quadrinea Papiere, von demselben Nullpnnkie ana- 
gebend, horiaoiibd die Zeiter forde niis«e (.f ercente"), verti- 
ul die Orüdigkeilen anflrSgt und so drei Curven oonslruirt, 
deren SKigungswinknl die Baecbbeit der LAsuug bemessen 
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Objectes her kein Hinderniss in Rechnung brachte, als 
ob der Himmel ganz aus Salz bestände, stellen die 
beiden factischen Reihen die Ergebnisse 9er Wasser- 
arbeit im Hasel gebirge, und zwar in sehr difforentem 
Verhältnisse dar, da nach der Dauer der Vergütung 
L e b e n a u (mit 45 Tagen) viel ärmer sein muss, als 
Ehr mann (mit 12 Tagen). 

Da sieht man nun bald, das» das ärmste Werk 
Lebenau in Bezug auf die Gesammtdauer der Vergü- 
tung Anfangs am raschesten arbeitete, das heisst in 
den ersten Zeittheilen dem Schlussergebnisse weiter zu- 
schritt, als Ehrmann und als die Hypothese (denn es 
waren z. B. 3 Pfund Salzhalt in 0*93, 208 und 
3*25 7o ^^^ Vergütungsdauer erreicht). 

Man sieht , dass diese percentuale Schnelligkeit 
bei' ungefähr 10 Pfund in Ehrms^nn und in dem hypo- 
thetischen reinen Salzwerke nahe gleich wurde (sie wur- 
de in 12*5' und 12*4 Zeiteinheiten erreicht); dass fer- 
ner diese Gleichheit zwischen Lebenau und dem hypo- 
thetischen Werke erst bei 18 Pfund eintritt (in relativ 
28*5 und 28*2 Zeitpercenten) und dass von diesen 
beiden Punkten aus die Wässerung im Haselgebirge 
langsamer fortschritt, als sie nach der Annahme in rei- 
nem Salze fortgeschritten sein würde. 

Und da es sich bei allen diesen Fragen nur um 
das Gesetz der Verzögerung der ursprünglichen 
Lösungngeschwindigkeit handelt, so kann man am Besten 
sagen: die Verzögerung, welche im Ganzen iu allen 
drei Fällen die ursprangliche Geschwindigkeit auf Null 
bringt, also in Summa gleich gross sein masa, trat un- 
gleichförmig auf, uud zwar vom Anfange an steigend 
bis zum Ende. 

a) 12345 6 7 8 9 

b) 0*8 1*6 2*8 4*2 6-2 8*3 10*7 13*7 17*1 
b') 1 2 8*5 6-2 7-8 10*4 13*4 171 21*4 
o) 1 1 1-5 1*7 2*6 2*6 3*0 37 4*3 

Hierin stellt die Zeile a) die Anzahl Pfunde Salz 
in einem Cubik-Fusse, b) die zur Sättigung des Wassers 
erforderliche ganze Zeit in Percenten dea Vergütungs- 
dauer, b') dieselbe im Verhältnisse zur Auflösuiigszeit 
des ersten Pfundes, und c) die Zeiterfordernisse zur 
Steigerung vcrschiedenpfflndiger Laugen um je 1 Pfund 
Salzhalt per Cubik - Fuss (also die Differenzen der 
Reihe b') dar. 

Man ist nun gewiss nicht berechtigt, z. B. aus den 
Beobachtungen im ersten Beginne dos Vergütens sofort 
alle nachfolgenden Stadien mit Sicherheit abzuleiten ; 
aber man wird sehr wenig fehlen, wenn man eine solche 
Rechnung nach erreichter halber Grädigkeit zieht. 

Wäre z. B. nach 16 Tagen eine Sättiguug von 
13 Pfund eingetreten, so hat man die Proportion : 
16 : X = 46*0 : 125 und x = 47*2 Tage als ganze 
Vcrgütungszeit, während diese in Lebenau factisch 46 
betrug. 

Und mit ziemlich grosser Zuversicht kann man 
sagen, dass zwischen 11 und 12 Pfund ein Viertel, 
nahe bei 15 Pfund die Hälfte, wenig über 16 Pfund 
zwei Drittel der ganzen Zeit verbraucht sind, dass also 
die letzten drei Pfunde eben so viel; • die letzten zwei 



Aber dieses Fortschreiten der Verzögerung war in 
allen drei Fällen verschieden ; es trat beim Beginne der 
Lösung gerade in dem ärmsten Werke am geringsten 
auf und fiel um so mehr auf die letzten Stadien des 
ProcessQs, je ärmer das Werk war. Und nichts ist be- 
greiflicher als dies, denn es ist darin nur ausgesprochen, 
dass die Hemmnisse, welche das umhüllende Taube dem 
Lösen entgegensetzt, am leichtesten von reinem Wasser 
überwunden werden und dass sie mit der Sättigung der 
Lauge wachsen. 

Es dürfen also die factischen Reihen als Berichti- 
gung der früher, ohne Rücksicht auf Taubep, aufgestell- 
ten Reihe betrachtet werden; sie sind das für Hasel- 
gebirge, was letztere für Steinsalz ist, und eben 
die Abweichung kann als eine Bestätigung der ange- 
wendeten Grundsätze gelten. 

Man sieht aber nun auch, dass für jeden Grad von 
Salzreichthum eine andere Reihe entstehen müsste und 
dass wenig Hoffnung ist, ein allgemeines Gesetz abzu- 
leiten, da ausserdem auch noch die Wasserführung und 
die Natur, sowohl des Salzes als des Tauben, ändernd 
einwirken. 

Indess ist Etwas besser als gar nichts ! Ich halte 
daher das Mittel der beiden factischen Ergebnisse, 
nachdem deren allgemeine Uebcreiustimmnng mit der 
Theorie nachgewiesen^ ist, für das praktisch Brauch- 
barste, was man über den Gang der Werksvergütung 
besitzt, und habe deshalb eben diese Reihe für die 
österreichischen Bergbaue nach der Pfündigkeits - Scala 
nachstehend umgearbeitet : 

« 

10 11 12 13 14 15 16 17 18 

21*5 261 310 36*8 43*4 520 63*4 770 100 

270 32*6 38*7 460 54*2 630 79*2 96*2 125 

5*6 5*6 6*1 7-3 8*2 10*8 14*2 170 28*8 

Pfunde die Hälfte und das letzte Pfund ein Drittel der 
verflossenen Zeit erfordern werde, welche Verhältnisse* 
bei sehr armen Werken sich noch steigern werden. 

Der Salzbergmann muss wissen, dass jedes Werk 
eine Capitalsanlage, folglich dass die schnelle Ausbe- 
nützung geboten ist. Diese Erkenntniss hat, wie es sein 
muss, dahin geführt, dass man in armen Werken die 
letzten zeitraubendsten Stadien der Vergütung vermeidet 
und, vorausgesetzt dass Gelegenheit geboten ist, der 
Lauge das fehlende Salz in tieferen, reicheren Werken 
sehnoller beizubringen, sie mit 17, 16, ja unter 15 Pfund 
I aus den ersteren Erzeugswerken entlädst. 

Das ist eine sehr richtige Oekonomie an Zeit und 
Geld, und unsere Reihe ist nur eine ziffermässige Be- 
weisführung für die Praxis. 

Es steht dieser Vorgangsweise aber noch ein a n- 
deres Feld offen, auf dem sie bisher nicht angewendet 
wurde, nämHch die künstliche Verlaugung. 

Man hat bei allen Versuchen bisher von den ver- 
schiedenen Verlaugungs-Apparaten stets satte Soole ver- 
langt. Warum dies? Wo die arme Soole armer Werke 
ein richtiges Glied in der Gesammt - Oekonomie bilden- 
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konnte^ dort wird arme Soole auch aas VerlauguDgs- 
Apparaten nutzreich zu yerwehden sein, und wenn dies 
einmal erkannt ist, so wird man von der früheren For- 
derung vollständiger Sättigung abstehen, denn nur durch 
sie wird die Aufgabe der Apparate ungemein erschwert, 
ihre Leistungsfähigkeit tief herabged rückt, also die Aq- 
sahi derselben für gleiche Soolenliefemng um eben so 
yiel erhöht. 

£s ist die künstliche Yerlaugung trocken gewonne- 
nen Haselgebirges allerdings erst ein Problem, *) aber 
die grossen Vonheile, welche aus dem Gelingen mit 
Sicherheit erwartet werden können, machen es mir als 
eine wesentliche Pflicht erscheinen, von der Sache nicht 
abzulassen, bevor ihre Unth'unli chkeit fac- 
tisch erwiesen sein wird. 

Und nachdem in dem Vorstehenden ein wichtiger 
Fingerzeig liegt, wie das Geschäft des Verlangens er- 
leichtert werden kann, was Versuche mit alten oder 
neuen Apparaten (wie ich deren kenne} bald erhärten 
können, so bliebe dann nur noch die Frage um die 
übrigen Kosten übrig, welche, wenn der Transport durch 
NahesteUung des Apparates an den Gewinnungspunkt 
fast beseitigt wird| einzig auf das Sprengen und Ver- 
kleinern des Haselgebirges zusammenschrumpfen, Arbei- 
ten, in denen die Neuzeit in Bohrzeugen, Sprengstoffen 
und Quetschwerken Unglaubliches geleistet hat. 

Mögen diese Zeilen auch in dieser Richtung den 
Berufenen ein neuer Ansporn sein. 

Reichenhall, am 17. Mai 1870. 

Schwind. 



Ueber den Vortheil des Brennens der Eisen- 
^ steine vor ihrer Verschmelzung. 

Von Carl A. M. Balling. 

Der weitaus grösste Theil der böhmischen Eisen- 
erze wird schon als Eisenoxyd in seiner Verbindung 
mit Wasser gewonnen und häufig genug noch in dieser 
unveränderten Form zur Eisenerzeugung verwendet; es 
geschieht dieses selbst hie und da auch auf solchen 
Hüttenwerken, welche Röstöfen besitzen, dieselben aber 
aus vorgefassten Meinungen kalt liegen lassen. 

Alle Gründe, die für das Nichtrösten der Eisenerze 
an den betreffenden Orten angegeben werden, können 
von der Zweckmässigkeit der Nichtausführung dieser 
Operation nicht überzeugen; es ist hier um so weniger 
der Zweck, sich über die gesammten Vortheile des 
Eisenerzröstons zu verbreiten, als dieses Thema schon 
oft genug Behufs Nutzanwendung hervorgehoben und er- 
örtert wurde, es soll vielmehr nur über das sogenannte 
Brennen der Eisenerze, welches die Verjagung der 
flüchtigen Erzbestandtheile als solche zum Zwecke hat, 
gebandelt, hiermit ein kleiner Beitrag zur klareren Dar- 
stellung dieses Gegenstandes gegeben und die Erfolge 
dieser ErzvDrbereitung durch einen ziffermässigen Nach- 
weis beleuchtet werden. 



*) Siehe Nr. 4 des Jiihrganges 1868 dieser Zeitschrift; 
Montan. Jahrbuch von 1864 u. A. 



Angenommen, in einem Holzkohlen - Hohofen wer« 
den auf eine Rohleugicht von 85 Cubik-Fuss weicher 
Holzkohle 900 Pfund Erz gesetzt und in 24 Stunden 
werden 40 Gichten niedergetrieben : im grossen Durch- ^ 
schnitt wird der Gehalt der rohen Erzbeschickung an 
Feuchtigkeit und Hydratwasser selbst dann, wenn sie 
ausschliesslich oder zum grössten Theile aus rothen, 
dichten und linsenförmig-körnigen Eisensteinen bestehen 
sollte, immerhin mit 8 Percent nicht zu hoch ange- 
nommen sein, eine Menge, welche auf den Erzsatz be- 
rechnet, 72 Pfunde ergibt. Die Aufgabe, diese 72^ Pfund 
Wasser aus dem Erze auszutreiben, wird nun dem Hoh- 
ofen aufgebürdet und, wie die folgende Berechnung 
zeigen wird, sehr zum Nachtheile des Betriebes. 

Der Erzsatz von 900 Pfund besteht der obigen An- 
nahme zufolge aus 828 Pfund Schmelz material und 
72 Pfund Wasser^ und . bei einem Ausbringen von 
30 Percenten resultiren aus demselben 248 Pfund Roh- 
eisen, also bei 40 Gichten 97*3 Centner in 24 Stunden, 
entsprechend einer Jahrcsproduction von 35.500 Cent- 
ner; ist aber das Erz durch vorheriges Brennen ent- 
wässert, so muss angenommen werden, dass der ge- 
sammte Wassergehalt der Erzbeschickung 1 — 2 Percent 
"nicht übersteigt, und man hat bei dem mittleren Wasser- 
gehalt von 1*5 Percent nun in einem Erzsatz von glei- 
chem Gewicht nur 135 Pfund Wasser und 886-5 Pfund 
Schmelzgut, woraus bei' gleichem Ausbringen pr. eine 
Erzgicht sich eine Erzeugung von 265*9 JPfunden^ also 
in 24 Stunden bei 40 Gichten 106*4 Centner ergibt, 
was einer Jahrcsproduction von rund 38.800 Oentner 
entspricht. Die Erzeugung kann also in letzterem Falle 
um 3300 Centner gesteigert werden, welche, den Cent- 
ner Roheisen mit 4 fl. gerechnet, einen Betrag von 
13.200 fl. ergibt, der der Hütte bei dem Nichtbrennen 
der Eisenerze fast ganz entgeht, weil die geringen Kosten 
für das Brennen und für die Herstellung des nöthigen 
Brenn- (Rost-) Apparates hier nicht in*s Gewicht fallen. 

Je vollständiger dieses Brennen und je besser die 
gebrannten Erze vor Nässe geschützt werden können, um 
so grösser stellt sich dieser Vortheil heraus, und deshalb 
werden in neuester Zeit an mehreren Orten bereits die 
eben gebrannten (gerösteten), frisch gezogenen, noch heis- 
sen Erze auf den Hohofen gegichtet, welches Verfahren 
zu weiterer Brennstoffersparniss geführt hat; diese Er- 
sparniss an Brennmaterial wird aber ihren Grund in der 
mittelbaren Wirkung haben, dass bei Anwendung heissen 
Windes für den Hohofenbetrieb und Benützung der 
Gichtgase für Erhitzung der Gebläseluft die Hohofengase 
nicht nur nicht durch aufgenommene Wasserdämpfe ab- 
gekühlt werden, sondern auch, dass sie in den oberen 
Schachträumen nicht einmal mehr Wärme an die bereits 
heiss gegichteten Erze abzugeben haben, demnach selbst 
heisser abziehen, den Wind mehr vorwärmen und dieser 
in Folge der eigenen höheren Temperatur im Hohofen 
die Kohle mit höherem pjrometrischem Wärmeeffect 
verbrennt. 

/Und wie stellt sich der relative Kohlenverbrauch 
heraus? 

Bei dem Verschmelzen der rohen Erze werden mit 
35 Cubik - Fuss Kohle 248 Pfund Roheisen, das ist 
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100 Pftind Roheisen mit 14*1 Cabik-Fiu8, and den Ca- 
bik - Fas8 weicher Kohle mit 7 Pfand gerechnet, mit 
98-'7 Pfunden Kohle erblasen, während bei dem Ver- 
Bchmelsen der gebrannten Erze mit derselben Kohlen- 
menge 265-9 Pfunde Roheisen, das ist 100 Pfund Roh- 
eisen mit 13*1 Cubik-Fuss = 91*7 Pfunden Kohle er- 
schmolzen werden. Diese beiden Fälle entgegengehalten 
ergeben- als weiteren Nachtheil des Schmelzens mit rohen 
Erzen einen Mehrverbrauch von 1 Cub.-Fuss Kohle per 
1 Centner erzeugten Roheisens, .was auf die Gesammt- 
Production bezogen S5.500 Cubik-Fuss ausmacht, und 
den Cubii-Fuss Kohle loco Hatte mit 9 kr. gerechnet, 
einem Mehraufwande von 3195 fl. entspricht, wovon eben- 
falls durch vorheriges Brennen der Erze vor dem Auf- 
gichten ein Bedeutendes in Ersparung gebracht werden 
kann. 

Przibram, im Mai 1870. 



Hittheilungen über den Zustand des 
Martin'schen Frocesses in Amerika. 

Nachdem vor etwa 17 Monaten der Martin'sche Pro- 
oess zu Trenton im Staate New- York durch Cooper und 
Hewitt eingeführt worden ist, haben sich bereits Unter- 
schiede in dem praktischen Verlaufe des Processes, in 
seiner Leitung, vor dem in Frankreich selbst üblichen 
Gange herausgestellt und ausgebildet, welche nicht ohne 
Interesse sind. Diese Unterschiede waren in gewissem 
Grade nothweudig und voraussusehen, weil ökono'mische 
Rücksichten eine Abweichung von der Materialauswahl 
erforderten, die in Sireuil auf dem Martin'schen Werke 
gewöhnlich im Gebrauch ist. Während hier zur Dar- 
stellung von Gewehrläufen und Geschütztheilen nur Spie? 
geleisen, sowohl für das Roheisenbad im Legirungsofen 
als auch für die Fabrication des später zugesetzten Puddl- 
eisens genommen wird, würde die Wahl desselben Ma- 
terials für Amerika die dortigen Werke die Concurrenz 
gegen den feinsten und theuersten Gussstahl kaum be- 
stehen lassen. Man ist in Folge dessen dazu überge- 
gangen, ans gutem grauen Roheisen das Schmelzbad zu 
machen und damit Puddlstahl oder Eisen, aus Anthracit- 
Roheisen gefrischt, zu legireu, wobei Bedsemer- und an- 
dere Stahlabfölle am zweckmässigsten sich erweisen. Zur 
Zeit werden nur noch StahlabföUe als Zusätze gebraucht 
und Bessemerstahl, auf diesem Wege umgeschmolzen, 
zeigte sich entschieden verbessert, sowohl in Dichtigkeit 
als in Gleichmässigkeit der Textur. 

' Es erwies sich hierbei zweckmässig, das Roheisen- 
bad aus phosphorfreiem Material herzustellen, weil sicji 
sonst grosse SprÖdigkeit einstellte; degegen konnten 
Eisen und Stahl aus phosphorhaltigem Roheisen ganz 
gut als Zusätze verwendet werden, wiewohl allerdings 
wirklich schlechte Eisen- und Stahlarten nicht brauch- 
bar erschienen. Unter diesen Umständen stellt sich der 
Preis des gesammten Rohmaterials auf ca. iy,mal hö- 
her, als der Werth des grauen, mitAnthracit erblasenen 
Frisch-Rohoisens. 

Die gewöhnliche Production des in Betrieb befind- 
lichen Ofens ist ca. 4 Tons Ingots per Charge und die 



Zeit, welche darauf verwandt wird, dieses Quantum zu 
schmelzen, beträgt für den weichsten Stahl ca. 8 Stun- 
den; für andere Sorten verläuft die Arbeit rascher. Die 
Herdreparatur und die volle Anwendung des Ofens ver- 
langt noch 8 — 4 Stunden. 

Anstatt des unmittelbar nach den Gussformen hin 
geschehenden Abstiches bedient man sich jetzt eines 
Giesskessels mit Oeffnung und Verschlusskolben am Boden 
und erzielt dadurch eine reinere Arbeit. Dadurch, dass 
der Kessel nur einen Theil der Charge aufnimmt, und 
in dem Masse, als er an Inhalt verliert, ans dem Ofen neue 
Nahrung bekommt, kann man den Stahl fast bis zum- 
letzten Moment im Ofen und sehr heiss erhalten. Die 
Ingots werden in Gruppen gegossen, wobei man sich der 
etwas modificirten Holley'schen Apparate bedient. 

Was die Qualität des Fabricats anbetrifi^, so wurde 
bereits ihre Vorzüglichkeit angedeutet; besondere Erfolge 
hatte man mit der Darstellung von weichem Stahl zu 
Dampfkesselblechen. Eine solche Blechtafel, am Rande 
gelocht wie zur Aufnahme eines Nietes, zeigte solche 
Zähigkeit, dass ein keilförmiger Bolzen, in die Oeffnung 
getrieben, dieselbe zuerst um das Doppelte erweiterte, 
ehe ein Stück der Platte ausbrach. Dasselbe Verhalten 
findet statt, wenn die Platte glühend gemacht und in 
Wasser abgeschreckt wurde. 

In der Gestalt von Stäben zeigte der Stahl gleiche 
Dichtheit und ist vollkommen frei von den harten Flecken 
und Streifen (Säumen), die in manchen Stahlsorten so 
störend auftreten. Nicht allein erweist sich der Stahl 
niemals spröde im kalten Zustande, sondern ist von sol- 
cher Weichheit, dass man stets ein wenig Spiegeleisen 
oder Frankliniteisen zusetzen kann, wenn man Rothbrucb 
befürchtet. Man sieht hieraus, dass der producirte Stahl 
durchschnittlich weicher sein muss, als der aus dem Bes- 
semerprocess hervorgegangene, welcher mehr geneigt ist, 
ein grobblättriges oder splittriges Korn zu behalten. 

Eine Dampfkesselblechsorte ergab folgende Zusam- 
mensetzung: 

Kohlenstoff gebunden 0'16 

Graphit deutliche Spuren 

Schwefel 0003 

Phosphor 0158 (?) 

Mangan 0*144 

Siücium 0074 

Kupfer geringe Spuren; 

Sobald der Kohlenstoffgehalt unter 0*25 bleibtt 
zeigt sich ein eigenthümliches Verhalten beim Abkühlen 
des glühenden Stahls im Wasser. Er wird dann dicht 
im Korne, ohne etwa SprÖdigkeit anzunehmen, ist steifer, 
widersteht aber den Effecten der Biegung besser, als 
vorher, wie aus dem Versuche hervorging, eine kreisför- 
mig gebogene Schiene platt aufeinander zu drücken. 

Aus dem Angeführten erhellt, dass für die Darstel- 
lung dichten weichen Stahles dieser Process der beste 
Weg ist, wenn er auch im Punkte der Billigkeit sich 
nicht mit dem Bessemerverfahren vergleichen lässt. 

Eigenthümlich sind die in Betreff des Rothbruches 
etc. gemachten Erfahrungen. In manchen Fällen wurde 
beobachtet, wenn die Proben, vor der vollständigen Ent" 
kohlung der Charge entnommen, die gebräuchliche Dicht- 
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heit nachwiesen, dass nach geachehener Entkohl ung und 
dem Verharren des Eisens in diesem Zustande, Proben 
desselben Schwäche und Kaltbruch zeigten, die ver- 
schwanden, sobald wieder neue Zusätze des Kohlungs- 
mittels gemacht worden waren. Dieses Verhalten tritt 
aber nicht immer ein und vielfach behielt das Eisen 
auch nach vollkommener Entkohlung und Stehen seine 
Weichheit und Dichtheit, ohne hart zu werden ; zwei- 
maliges Umbiegen erst Hess eine Bruchersch einung ein- 
treten. 

Der Bothbruch tritt bei dem entkohlten Aletall am 
seltensten auf, wird durch Zusatz 'eines nichtmanganhal- 
tigen grauen Roheisens gewöhnlich verstärkt und auch 
durch Spiegeleisen nicht mehr gehoben, wenn das Metall 
vor dem Abstechen länger als sonst stehen gelassen 
wurde. Hält man dagegen die Charge eine ungewöhn- 
liche Zeitdauer hindurch, z. B. 35 Stunden, im Ofen, 
^o 'verliert eich der Rothbruch nach den amerikanischen 
Berichten. 

8 lade belegt seine Aeusserungen durch zwei Ana- 
lysen, deren Nr. 1 ein im Ganzen 9y^ Stunden im 
Ofen befindliches Metall zum Gegenstand hatte, während 
Nr. 2 anlässlich einer Störung in der Gasproduction des 
Generators 33 Stunden im Ofen bleiben musste, inner- 
halb welcher Zeit während der letzten 18 Stunden Zu- 
sätze von Franklinit - Roheisen gemacht worden waren, 
um das Bad flassig zu erhalten. 

Eine Stunde nach dem letzten Zusatz von Frank- 
liniteisen wurde in beiden Fällen abgestochen und Nr 1 
erwies sich wirklich rothbrüchig, während Nr. 2 frei 
von Bothbruch war. 

Die Analysen lauten: 

fflr Nr. 1 fQr Nr. 2 
• Gebundene Kohle . . Ol 20 0^120 

Graphit dentliche Spuren 

Schwefel 0007 0008 

Phosphor 275 0113 

Mangan 0072 0058 

Silicium 0025 0015 

Kupfer nichts nichts 

In allen Fällen zeigte sich dasselbe Resultat in 
mehr oder minder markirter Weise : bei der Verwerthung 
von Bessemerbruch zeigte sich, sobald man das Eisen 
noch eine Stunde nach der erneuerten Kohlung im Ofen 
Hess, solcher Rothbruch, dass kaum eine Probemethode 
genügende Resultate gab. 

Dass diese Erscheinungen nicht im Schwefel- oder 
Phosphorgehalt begründet sein können, zeigen die Ana- 
lysen (sobald man deren Richtigkeit acceptirt) und es 
müssen andere, vielleicht physikalische Gründe die Ur- 
sache sein, die noch weiterer Aufklärungen bedürfen. 

Interessant ist indessen , mit den vorstehenden 
amerikanisclien Erfahrungen einige in England, auf dem 
Stahlwerk zu Newport bei Middlesborongh gemachte zu 
vergleichen, die in Veranlassung jener amerikanischen 
Aeusserungen veröffentlicht wurden. Das zu Newport 
zuerst verwandte Eisen war schwedisches Roheisen zum 
Bade, dem man Pnddleisen aus Hämatit-Roheisen zu- 
setzte und wozu schliesslich noch etwas Spiegeleisen kam. 
Der so erzeugte Stahl war wirklich fest, dicht und 
besonders zu starken Blechen geeignet. Später wandte 



man speciell hergestelltes Pnddleisen aus Cleveland-Roh- 
eisen an, zunächst in einem Bade von schwedischem 
Roheisen, dann in einem Bade von Hämatit-Roheisen ; 
der Stahl war in beiden Fällen ausgezeichnet, erreichte 
aber nicht die Qualität der ersten Chargen. 

Auch zu Newport hatte man die Anwendung eines 
Giesskessels mit Maul und Stöpsel in*s Auge gefasst, 
und erhielt bessere Resultate in Betreff der Reinheit des 
Gusses, als auf dem Werk zu Sireuil. Wegen der Un- 
möglichkeit, die Qualität des Puddleisens in grossem 
Massstab sicher in der Hand zu behalten, musste der 
Process aufgegeben werden und es unterblieb der weitere 
Betrieb. Man war schliesslich zu der Ueber zengung ge- 
kommen, dass der Process fflr höhere Qualitätsclassan 
und speciell für weichen Stahl geeignet sei und sich re- 
gelmässig und sicher mit guten Materialien ausführen 
lasse, also ebenso wie der Bessern erprocess von der 
Reinheit seiner Rohmaterialien abhängt. 

Die Eigenschaft des Siemens - Martin- Stahls, sobald 
er ein bestimmtes Minimum der Härte besitzt, dichter 
und fester nach dem Eintauchen in Wasser zu werden, 
die er mit dem legirten Kupfer theilt, ist übrigens 
bereits von H o w s o n in seinem Vortrage über den 
Siemens - Martin'schen Process vor dem Iron and Steel 
Institute hervorgehoben worden. 

Von InteresEC ist eine Kritik der S lad ersehen Mit- 
theilungen durch Ferd. Kohn, der die amerikanischen 
Leistungen etwas geringschätzig anzusehen scheint und 
sie im Anfange seines Berichtes als durchaus nicht die 
europäischen (Landore in England, Terrenoire in Frank- 
reich und Wien in Oesterreich) überragend hinstellt. 

Den hohen Phosphor- und den geringen Kohle- 
gehalt schreibt er einer Substitution des letzteren durch 
den ersteren zu, gesellt aber auclk das Mangan den sich 
sttbstituirenden Substanzen bei, was entschieden bestrit- 
ten werden kann. Dagegen erklärt er ganz richtig die 
Anomalien der Analysen und der gemachten Erfahrungen 
durch das Verhalten des Metallbades in einem Ofen 
unter oxydirender Flamme und fügt hinzu, dass es bei 
der Probeentnahme sehr darauf ankommt, ob au der 
Oberfläche des Bades oder am Grund desselben ge- 
schöpft würde. Dadurch verhülle sich auch in den mit- 
getheilten Resultaten der dem Rothbruch ähnliche Er- 
scheinungen hervorbringende Einfluss des Siliciums. 

Jedenfalls sind die gemachten Beobachtungen für 
den mit dem Martin'schen Process sich Beschäftigenden 
von grossem Interesse und tragen dazu bei, die oft noch 
unklaren Vorstellungen über denselben auf ein gewisses 
Mass zurückzuführen. (nBerggeist**.) 



üeber den Bergbaa im salzborgischen 

Hochlande. 

Von Ignaz v. Lürzer. 
(Schlnss.) 

b) Kosten des Abbaues. 

Bei ähnlichem Verhalten des Lagers werden nach 
einem 10jährigen Durchschnitte bei 450 Klaftern Stras- 
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««nlänge auszascblagen sein ; pr. Klafter fl. 21 

Diese 450 Klafter Strassonlänge geben ^ bei 
eioer Strassen höhe von 6 Fusa und Breite 
von 4 FusB bei angenommener dreifacher 
Gesteinsvermehrung einen Cubik-Inhalt von 
194.400 Cub.-Fu88. Hieven bleibt ein Drit- 
tel in der Grube als Versatz, somit sind 
die anderen awei Drittel, bestehend aus 
Erzen und Bergen, auszufördern mit einem 
Gubik-Inhalte von 129.600 Cub.Fass. 

Zur Haspelung durch die Gesenke sind erfor- 
derlich 14175 Schichten & 44 kr. . . . 

Materialverbrauch 

Förderung auf dem Hauptstollen 5767 Schich- 
ten & 44 kr 

Materialverbrauch 

Das Zimmerungsmateriale pr. Klafter 42 kr. 

Wasserheben im abzuteufenden Gesenke wäh- 
rand des Abteufeus und Auslangens in 
einem Zeiträume von 7 Jahren pr. Quadrat- 
Klafter fi. 63. In den beiden oberen Ge- 
senken wegen des durch das Abteufen sich 
mehrenden Wasserzuflusses fl. 42 

Wasserheben während des Abbaues durch 10 
Jahre im neuen Gesenke pr. Quadrat-Klaf- 
ter fl. 84 

bei einem Vorrücken des Verhaues von 
jährlich IV4 Klafter. 

An Erzeroberung entfällt pr. Klafter durch- 
schnittlich 121'4 Ctr. Kies, somit auf 450 
Klafter 54630 Centner; hiefür den Scheider- 
Lohn pr. Ctr. 10*5 kr 



fl. 9450 



fl. 6237 
fl. 750 



fl. 2537 
fl. 370 
fl. 189 



fl. 294P 



fl. 5480 



fl. 5737 



Kosten des Abbaues 
Hiezu Kosten des Vorbaues 



fl. 33690 
fl. 5088 



Zusammen fl. 38778 
Da der obere Erzbau in 7 Jahnen, also in der Zeit, 
welche das Abteufen und Auslängen in Anspruch nimmt, 
presB gehaueu sein wird, so fallen die Gemeinkosten, als : 
Aufrechterhaltung der Grubenzimmerung auf den zur Wet- 
tercommunication und Förderung nothwendigeii Strecken, 
Berghuthmann, Reparaturen der Gebäude u. s. w., dem 
neuen Erzbaue zur Last. Derselbe wird bei gegenwärti- 
ger Eroberung 10 Jahre daueru ; die Gemeinkosten be- 
tragen jährlich durchschnittlich 2400 fl., somit in 10 Jah- 
ren 24.000 fl., und daher die Gesammtkosten 62.778 fl. 

Werth der Eroberung. 

Nach einem fünfjährigen Durchschnitte entfällt auf 
1 Klafter Ausschlagen bei einem Kupferpreise von 65 fl. 
eine Erzeroberung in einem Werthe von 140 fl., somit auf ein 
Ausschlagen von .450 Klaftern ein Werth von 63000 fl. 

Demnach ergäbe sich noch ein kleiner Gewinn 
von 222 fl. 

Berücksichtigt man aber, dass der Wertk der Er- 
oberung pr. Klafter Ausschlag, welcher, um doch ir- 
gend einen Anhaltspunkt zu haben, nach dem Befunde 
des gegenwärtigen Abbaues genommen wurde, wahrschein- 
lichst zu hoch 'gegriffen ist, indem nach einer alten Er- 
fahrung mit zunehmender Teufe die Kiese immer ärmer 
werden und das Lager, wie es bis jetzt im untern Ge- 
lenke aufgeschlossen wurde, höchstens mit einer derben 



Mächtigkeit von 4 — 5 Fuss, häufig aber, wenn auch mäch' 
tiger, so doch sehr zerstreut einbrechend auftritt, während 
im jetzigen Abbau-Beviere die derbe Mächtigkeit oft 
2 — 3 Klafter erreicht: so wird sich, wenn auch der Wertb 
pr. Klafter Ausschlag nur um 10 — 20 fl. geringer aus- 
fällt, der angehoffte kleine Gewinn in ein bedeutendere« 
Deficit umgestalten. 

So standen die Verhältnisse im J. 1857, wo die ^ 
Schichtenlöhne und das Holz unverhältnissmässig billiger 
waren, wo die zur Wettercommunication und Förderung 
nöthigen Strecken noch offen erhalten waren. 

Gegenwärtig sind diese Strecken aber alle verfallen 
und es wären demnach der Sigmund- Stollen in einer 
LängQ von 630 Klaftern, der Maria-Opferung-Stollen in 
einer Länge von 440 Klaftern, dann die Verbindungen 
schütte zwischen Sigmund und Opferung in einer Höhe 
von 50 Klaftern und endlich die Tiefgesenke, das eine 
mit 40 Klaftern das andere mit 15 Klaftern Donlage, zu 
gewältigen, welche Arbeit einen sehr grossen Kostenauf- 
wand • erfordern würde, indem nur auf den beiden Stollen 
eine Strecke von je 70 Klaftern in festem Kalke getrie- 
ben war, sonst aber die ganze Grube in Zimmerung stand; 
femers ist das Gesenk-Bevier ersäuft. 

Zu welchem Ende ein allfietllsiges solches Unterneh- 
men führen würde, bedarf wohl keiner weiteren Ausein- 
andersetzung. 

So sehr ich demnach vun einer neuen Inangriffnahme 
des Brenn thaler Bergbaues abrathen möchte, eben so sehr 
wurde ich umgekehrt eine umsichtige,' ausdauernde Schür- 
fung im Pinzgaue befürworten. Denn das Gebirge da- 
selbst -ist reich an Erz- An ständen, wovon die Findlinge 
von Erzen fast in allen Seitenthälem, besonders aber 
solche von sehr schönen Kupfererzen im Fürther- undAyal- 
chergraben, eines Stückes derben silberhaltigen Bleiglan- 
zes von 50 Pfd. und eines Schwefelkiesknauers von meh- 
reren Centnem im Thummersbache, sowie die Menge von 
untersuchungs^ürdigen Punkten, welche von den Alten 
betrieben wurden, Zeagniss geben. 

Dass letztere ohne Resultate blieben, liegt wohl da- 
rin, dass die Alten gar keine Ausdauer hatten in der 
Untersuchung dieser Anstände; so wurde die eine Schür- 
fung wegen zu festen Gesteines, die andere zusitzenden 
Wassers wegen, wieder eine andere wegen eingefallenen 
Schnees oder wegen Mangel an Arbeitern, u. z. oft schon 
nach etlichen Schichten aufgelassen. 

Diesen Fehler rügte schon Begierungsrath Seh roll 
in seiner geogn ostisch - mineralogischen Ueb ersieht über 
die salzburgischen Berg- und Hüttenwerke (v. J. 1800?), 
indem er spricht: „Auf jeden Fall ist es aber in Ge- 
mässheit vieler Erfahrungen in unserem Erzgebirge, wo 
zu Tage aussetzende Lagerstätten von zweifelhafter Bau- 
würdigkeit so häufig zu Hause sind, in Absicht auf 
glücklichen Erfolg bergmännischer Versuchbaue räthlicher, 
unter guter Auswahl mit einem Male deren nur wenige, 
aber mit Bestände und Genugthuung, als im Gegentheile 
deren viele, aber mit kurzer Ausharrung und gewiss oft 
zu früh eingetretener Zurückschreckung zu unternehmen. 
Hierin haben es unsere alten, obgleich sonst sehr berg- 
baulustigen Vorfahren im salzburgischen Erzgebirge gar 
sehr versehen." 
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Hdteratur. 

Die Kohlenreviere von Ottrau, Bottitz, FUnflcirolien, 
Kladno, Pilsen und Mirötoliau und ilire Leistungsfähigkeit in 
Bezug auf die Erzeugung von für den Hohofenbetrieb taugli- 
chen Coeks. — Zwei Berichte eretattftt im Auftrage du« 
Aclcerbau-Ministeriums yon Professor Franz Kupelwieser 
nnd Rudolf Schöffe!, Assistent der 'Ic. k. Bergakademie in 
Leoben, einbegleitet von R. ▼. Tnnner. Wien 1870. Druck 
von Carl Gerold's 8ohn. 

£s ist ein Verdienst des k. k. Ackerbau - MinisteriumSi 
dass es eine seiner wichtigsten Aufgaben, die Pflege des Bergbaues, 
unausgesetzt und rastlos verfolgt. Diesem Streben verdanken 
wir die Publication verschiedener Reiseberichte, worunter wir 
speciell das vorliegende Buch als eine sehätzenswerthe Be- 
reicherung der Kenntniss unserer Kohlenlager und als die 
ucueste <l:Ir8cheinung in dieser Richtung begrttssen. 

Wir hätten ims zwar eine andere Ari der Behaudlnng 
des Stoffes möglich gedacht, allein — das Bessere ist des Guten 
Feind — und wir halten es für besser, das» uns diese Monographie 
von 6 wichtigen Kohlenrevieren mit Hervorhebung ihrer bis- 
berigen Productionsmengen, der wichtigern Qualitfttaeigenschaf- 
tan der Kohlen in denselben und ihrer Coaksbarkeit j e t s t ge- 
boten wird, als dass wir auf eine mit eingehenden chemischen 
Uutersuchangen (nach Art der Oruudmann^schen) ausgestattete 
und mit geologisch -technischen Berechnungen der Aufschlüsse 
und Daner der wichtigsten Kohlenbergbaue vervollständigte 
grössere Arbeit noch einige Jahre hätten warten mtlssen. (Wir 
bitten jedoch, diese Ziele nicht aus dem Auge zu verlieren!) 
Ks isf praktisch und geschäftlich von Wichfigk^rit, duss im 
Augenblicke, in welchem ein Aufschwung des Associations^eistes 
in den reifsten Eisenerzländem grosse Eisenindustrie-Oesell- 
scbaften lii's Leben gerufen oder regenerirt hat, dennelben 
ein solcher Fingerzeig auf einen der unentbehrlichsten Hilfsstoffe 
der modernen Eiseöerzeugung »n die Hand gegeben wird. 

Die Natur von Reiseberichten, als was diese Monographien j 
auftreten, machte ihr rascheres Erscheinen möglich, bedingt 
«ber auch ihre relativen Mängel, deren Ergänzung durch die 
Publication selbst erleichtert wird, weil sich an selbe allfällige 
Beri(;litigungen und weitere Fortschritte supplementarlach an- 
schiiessen und in Nachträgen bei der Fortsetzung solcher Publica- 
tionen leicht beigefügt werden können. Wttnschenswerlh wäre es, 
wenn auf Ccn'rectheit der Ausdrucksweise etwas mehr Feile verwen- 
det worden wäre. Sprachliche Härten und Uurichtigkeiten, wie z. B. 
gleich im Titel die Zusammenhäufung der Worte „vonfür den**; 
dann auf Seite 11: „Baron Rothschild beVitzt noch Dombrau mit 
17 einfachen und 35 Doppelmassen, welche jedoch verpachtet 
unddaselbst (?; näher besproclien werden sollen." Der Verfas- 
ser meint offenbar „am gehörigen Orte**, wenn nämlich von 
Dombrau im Detail gesprochen werden wird; das »daselbst** 
aber lässt eii»en ganz andem Sinn zu oder ist undeatlich. 8. 20 
und 21: „ist nur der Neu-Salomonsschacht zu erwähnen, bei 
welchem es aber auch noch, einige Jahre dauern wird, 
bis derselbe (?) zur Förderung kommen wird** — soll wohl 
heissen „bis es in demselben**, denn der Schacht selbst 
wird wohl nie zur Förderung gelangen. Wir wollen diese 
Proben nicht fortsetzen, weil, es uns dem Werthe des gebote- 
nen Inhaltes nicht abträglich zu sein scheint, wenn die Fassung 
desselben nicht durchaus glatt gefeilt ist. Allein weil man uns 
Oesterreichem im Auslande gerne vorzuwerfen pflegt, dass wir 
nicht correct deutsch zu schreiben wissen, ersuchen wir unsere 
Landsleute und Fachgenossen um die kleine Mühe des Feilen;«, 
damit nicht, was lediglich Flüchtigkeit der Feder, gegen das 
bessere Wissen und Wollen der Verfasser, verschuldet, als Be- 
stätigung jenes auswärtigen Vorurtheils angesehen werde- Sehr 
einverstanden sind wir damit, dass die Ziffern in zweckmässi- 
gen Abruudungen gegeben wurden, welche man leichter im Ge- 
dächtnisse behält, schneller vergleichen kann, und welche im 
Grossen und Ganzen richtigere Urtheile zulassen, als Zahlen 
von 6 — 7 Ziffern, von denen 3 oder 4 der letzten sich fast tHg- 
< ^ lieh änderu. Ucberhaupt ist die Aufgabe (nud das müssen 
wir loben) nicht mit der ängstlichen Kleinlichkeit eines Tabcllen- 
^' . Statistiker», sondern mit dem praktischen Auge des prüfenden 
Fachmannes, und zwar des Eisenhüttenmannes aufgefasst 
worden, für den die Publication zunächt bestimmt ist. O. H. 



-Amtliclies. 

Sc. k. k. apost, Majestät haben mit A.b. Entschliessung^ 
vom 17. Juni 1870 die provisorische Wiedereinführung des im 
Jahre 1866 aufgehobenen Vorbereitungs - Curses der Leobnef» 
Bergakademie bis zu dem Zeitpunkte, wo die neue Hochschule 
für Bergwesen in's Leben gerufen sein wird, und die Umwand- 
lung der gegenwärtigen 40 bergakademischen Stipendien 
k 210 fl. in zwanzig Stipendien k 300 fl. und zwölf Stipen- 
dien k 200 fl. zu genehmigen geruht. 

Die Wiedereinführung des Vorbereitungs-Curses wird in 
der Weise erfolgen, dass im riächston Schuljahre der erste Jahr- 
gang, dann im darauf folgenden Schuljahre auch der zweite 
Jahrgang desselben mit Zugrundelegung des zuletzt vor der 
Aufhebung bestandenen Ünterrichts-Planes errichtet wird. 

Petrind m. p. 
Concurt-Aussohreibung. Zwei Docentenstellen, mit j6 
1200 fl. Qehalt. Nachdem mit A.b. Entschliessong vom 17. d.M. 
die prov. Wiedereinführung des im Jahre 1866 aufgehobenen 
V.orbereitungscurses an der Leobner Bergakademie, bis zu dem 
Zeitpunkte, wo die neue Hochschule fdr Bergwesen in^s Leben 
gerufen sein wird, genehmiget wurde, so kommen vor Beginn 
des nächsten Studienjahres für den I. Jahrgang der Vorstudien 
provisorisch zu besetzen : 

a) eine Docentenstell^ mit 1200 fl. Gehalt für Mathema- 
tik und Mechanik, 

b) eine Docentenstelle mit 1200 fl. Gehalt für darstel- 
lende und praktische Geometrie und Zeichnen. 

Bewerber haben ihre vorschriftsmässig instruirten Ge- 
suche, unter specieller Nachweisung der zurückgel gten Studien 
und bisherigen Leistung in den genannten Fächern, bis Endo 
Juli d. J. bei der gefertigten Direction einzureichen. Jenen 
Bewerbern, welche zugleich die montanistischen Studien absol- 
virt haben, wird unter übrigens gleichen Umständen, 
der Vorzug gegeben werden. 

Leoben, am 26. Juni 1870. 

K. k. Bergakademie-Direction. 

Ernennung. Das Justizministerium hat im Einvernehmen 
mit dem Ackerbau-Ministerium den Berghauptmann Josef Trinker 
zum Beisitser, und den Bercereschwornpii Crf^nrff l^orhf mm 
Ersatzmanne bei dem Berg- Senate des Laibacher Landesgerichtea 
ernannt. 




Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T, Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13. 




i 



r 



TI'iD theoretiich und praktüeli gebildeter Hootmiatihcr, wel- 
-Ul cbir durch 16 Jahre ücem PuddJings- und Walswerke als 
fiQttenmeiitcr vorBtand, und sich mit den besten Zengnlsien 
.avaireiien kann, anoht unter bsBcheidenen Aniprücben bei 
«iaem grOaseren Eiienwrrke eine Anstellnng. 

OefKIlige AntrSge woUeo an die löbliche Expedition die- 
ae« Blattes unter dar Cbiffre .H. Hd. Hr. t" gerichtet werden. 
(42-2} 



Eine aüddentache Maschinenfabrik ancht einen 

tüchtigen Kesselschmiedmeister, 

ireleher beaeudera in der Hersielluni; von LocomotiT. 

ketietn erfahren ist. Neben einem fixen Qebalt von 900 bis 
1000 fl. wird ^u weiteres Einkommeu vQn ca. 50O fl. 
an Tantums nnd Prlmien cnKesichert, 

ORnte unter nüherer Angabe Über frOhere ThBtig- 
keit nimmt entgegen sob Chiffre „D. R. Nr. ISO" £e. 
SOddentsche Annoncen-Expeditioa Stuttgart. 

(41-a) 



Die Kohlenreviere 

von Ostrau, Rassitz, FGnfkirchen, .Kladao, nisen 
und Mir#8chau 

und ihre IieiatangsflUiigkait in Bestig anf die Graeiigang von 
fflr den Hohofen • Betrieb tnnglicben Coakr- Zwei Berichte, er- 
stattet im Auftrage des Ackerbanminiiteriama Ton F. Eupel- 
wieser and R. SchOffel, einbegleitet von B. t. Tnnner. 

Wie die früher in gleichem Verlane ertchisnene , toia 
k. k. Ackerbauministerium Eusam mengestellte Schrift : .Die lii- 
neralkoblen Oesterreichs* iat die Torli^ende für alle bei Berg- 
und Htlttenwprken und den auf grOueren Kohlenbedarf ange- 
wiesenen Etablissnmrots Beiheil ifrten von Interesse, hatauMerdeoi 
jedoch, noch durch die Abhandlung Über Coakasrzengnng nnd 
den Werth der beireffenden Kohlen für dieselbe fQr andere 
Kreise Wichtigkeit. 

Carl Oerold'l Sohn, Verlags-Suchhandlung, 




Die Maschinen-Fabrik Ton C. Schlickeysen in Berlin 

empfiehlt den Fabriken Toa feaerfasten Ziegeln, WasaerleitnogBröhren, fnionwaaren, Cement, 
Tiegeln, den Eisenhütten, Zinkhütten, Lehntformereien von Hetall und Eisengiessereien, 
Stahlfobriken , Eilt-, Porzellan- und Steingutfabriken, Braunkohlenformereien, überhaupt 
allen Fabriken zum Mischen, Pressen und Formen plastiacher Substanzen ihre flir diese Zwecke 
als ihre Specialität angefertigten Maschinen; ferner Hartgussw alz werke und Dampfachlämmereien. 

Es stehen lolcbe Maschinen in den renommirtesten Anstalten Eiiropa'n in Betrieb, so e. B.: In der Eisen pesserei 
der Locomotiveniabrik von L. SeliTrftnkopff in Berlin; in der König], Kanonenglesserfii au Turin; beim H6r der Berg- 
nnd Hotlenvereiu; in der ChamoEt- und Stein gutfabrih von Pierre BegODt in Masatrichti beim HSrUsch-WestphUlBCheo 
Bergwerks verein in Letmsthe, KOnigl. PonEellanmanufactur Nfmpfenbnrg; PorKcIlanfabrik Kowotoj A Co., Carlebad ^ 
T. Thiele WlDCkler'BcIie Htlttenverwallnng in Oberechlesien ; Sleingutfabrik Haas & CsUek, Csrlsbad ; Spietschl[a> 
Olaahtltfe in Liebrnau in Böhmen etc. et.'. 

Zur Verarbeitung jeder QualitMt und QnantitHt plastiBcher Snbitanxen sind die geeigneten Maschinen in so kleinen 
nnd grossen Dimeugiouen, wie sie von keiner Haschinenfabrik der Erde geliefert werden, vorhanden und schon geliefert worden, 

»•"'»•'•'»• C. ««clillckeyüen,' 

(29—1) Maschinen fabrikaiit und DampfEiegeleibesitaer. 

Dlnas-lirlcks. 



Diese fenerfaaten Steine, welche zu den Oefen, 
reitet wird, aich auBBcblieBSÜch eignen , sowie auch 

fobrlken und In Kupferhütten vortheiihaft Verw 

ab Lager DoisboT);, zu beaieheii. 



worin nach Martin's Verfahren Onssstahl be- 

zu SohwelSSÖfen in Walzwerken, Oefen in Soda- 
endung finden, aind durch mich, ab England sowohl wie 



Ernst Schmidt in Essen, 

alleioiger Verti-etcr der feuerfesten Steinfabrik der Dinas-! 

von Herrn J. B. Jcnklns in Sw ansea 
für Deitsohland, Oesterreich, die Schweiz md Belgien. 



Des« Zeitachrilt erKctviin *e 
ist jlbriich loeo Wien 6 B. ü. 
erhallen einen oBiciellen Beric 
aannt &tlaa als Oratisbaili 



V. oder i Tblr. lU Ngr. 
i Aber die Xrfahmtigen in 
re. Inserate linden gegen 
auachnfteo jeder Art I« 
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Eine Vergleichung des österreiehischen und 

preuBBisehen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Bergwerks-Eig^nthums. 

Die nicht zu bestreitenden Uebelstände, welche 
sich bei uns aus den nicht klar genug im Gesetze for- 
mulirteu und noch unklarer in der Praxis au^efassten 
Freisehurf - Bestimmungen des allg. österr. Berggesetzes 
entwickelt haben, fahrten, wie das gewöhnlich geschieht, 
nicht zunächst auf ein besseres Eindringen in den Geist 
der Gesetzgebung und auf eine correctere Handhabung 
des Gesetzes, sondern weckten immer mehr und mehr 
den Wunsch — das „Kind mit dem Bade zu verschüt- 
ten'', d. h. das Gesetz selbst, oder doch die auf die 
Erwerbung des Bergwerks-Eigenthums bezüglichen Haupt- 
stücke desselben, über Bord zu werfen. Dass sie — ins- 
besondere wegen der gegen den wahren Geist des Ge- 
setzes eingertesenen Mängel der Praxis — einer gründ- 
lichen Reform bedürfen, darf und kann nicht geleugnet 
werden. Wir erhalten nicht selten pia deaideria dieser 
Art zugesendet, die sich bald in halb begründeten, halb 
missverständ liehen Declamationen gegen „Feldsperre«, 
bald in Betrachtungen über einzelne Entscheidungen der 
Bergbehörden (stets von Seite der unterliegenden 
Partei) u. dgl. m. ergehen, wetche aber, auch wenn deren 
Veröffentlichung entweder nicht verlangt, oder uns nicht 
passend scheint, einen Beweis liefern, dass das Be- 
dürfniss einer Reform schon von vielenSeiten 
lebhaftgefühltwird. Gegen solche Strömung des öffent- 
lichen Geistes in Fachkreisen darf sich ein Fachblatt nicht 
passiv oder schweigend verhalten; wir erachten es viel- 
mehr för unsere Pflicht, von Zeit zu Zeit „Studien« und 
D Beiträge« zu dieser Frage zu veröffentlichen, und da 
Vergleichungen mit fremdländischen Gesetzgebungen 
oft sehr lehrreich für das Verständniss der eigenen Ge- 
setze sind, wollen Wir hier auszugsweise reproduciren, 
was wir ausserhalb der montanistischen Fachkreise vor nicht 



sehr langer Zeit in der Lage waren, über die Concor- 
danzen und Discordanzen zwischen dem österr. und 
preusB. Berggesetze zu schreiben. 

Wir wollen nur Einiges davon hier aufnehmen und 
dem Nachdenken unserer Leser darbieten. 

^Das preussische Berggesetz hat die drei Stadien 
des gemeinen deutschen Bergrechts: „Schürfen, 
Mttthen und Verleihen** beibehalten, während das 
^österreichische Gesetz das Muthen eliminirte und theils 
mit dem Verleihungsacte verschmolzen, theils im „Frei- 
sehurf" wesentlich modificirt hat. 

Zunächst schon beim Schürfen musste eich die 
neue preussische 'Gesetzgebung insofeme auf den deut- 
schen Standpunkt stellen, als sie dem zu weit gehen- 
den Schutze des Grundeigenthumes, den die französische 
linksrheinische Gesetzgebung enthielt, etwas von der 
alten deutschen „Schurffreiheit^ entgegenhielt, dabei 
aber im Interesse der seit der Entstehung des alten 
deutschen Bergrechts mächtig entwickelten Interessen 
und Werthsteigerung des Grundeigen thums, diesem gegen- 
über die alte „SchurfTreiheit« noch mehr modificiren 
musste, als es bereits in den dem vorigen Jahrhundert ^ 
angehörenden „revidirten'^ Bergordnungen und dem „ Land- 
rechte ** geschehen war. 

Die T) Motive« , welche gerade in dieser Materie 
höcihst lesenswerth sind, und die wir aber doch nicht 
in extenso hier einschalten können, bemerken an dieser 
Stelle sehr treffend: »In den Reformen, welche die Lehre 
vom Schürfen^ in der neueren Berggesetzgebung anderer 
Staaten erfahren hat, tritt eine gemeinsame Richtung 
hervor, welche sich darin kennzeichnet, dass z\<car die 
Schurfuntemehmungen von der Willkür des Grundeigen; 
thümers unabhängig erhalten, jedoch die Interessen 
und natürlichen Rechte des Letzteren mehr berücksich- 
tiget, und dass ferner den Schürfern gewisse Vortheile 
zugestanden sind, um zu Schürfarbeiten aufzumuntern 
und die Aufwendung von Arbeit und Capital auf solche 
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Art Versuche asu belohnen; womit dann Modificationen 
des Siteren Finderrechts zusammenhftngen». 

Schon beim ersten Stadium — dem Schürfen — 
tritt uns eine interessante Neuerung des Gesetzes vom 
Jahre 1865 entgegen, welche auf den ersten Anblick 
den mit dem bisherigen deutschen Bergrechte vertrauton 
Leser fib errasch t : das neue preussische Berggesetz for- 
dert nämlich keinen Schurfschein! 

Es fasst nämlich die Schurffreiheit derart auf, 
dass Jedermann unter Befolgung der allgemeinen, im 
Gesetze gegebenen Vorschriften schurfberechtigt sei. 
Diese Vorschriften unterscheiden drei Fälle, nämlich : 
Schürfen auf eigenem Grund und Boden, Schürfen auf 
fremdem Grund und Boden, und gänzlich der Beschür- 
fung entzogene Gebiete. — In letzterer Beziehung sind 
öffentliche Plätze, Strassen, Friedhöfe, aus überwiegenden 
Gründen des öffentlichen Interesses auch andere Grund- 
stücke, nach Entscheidung der Bergbehörde Gebäude, 
deren Umkreis bis 200 Fuss, Gärten und eingefriedete 
Hofräume dem allgemeinen Schurft-echte entzogen, letztere 
wenigstens, sofern nicht der Grundbesitzer ausdrücklich 
es bewilligt (§. 4). *) Ueber diese Bestimmung, welche 
kein neueres Berggesetz ignoriren kann, ist wohl jede 
weitere Motivirung überflüssig. 

Nachdem im preussischen Berggesetze die Bergre- 
galität aufgehoben und der Anspruch auf Verleihung 
des Bergwerkseigenthums erst mit dem nFundet^ eintritt, 
das Schürfen aber auf das Ansuchen b i s zur Erreichung 
des Fundes beschränkt blieb, war es allerdings nicht 
nöthig, den Grundbesitzer, der seinen eigenen Grund 
und Boden untersuchen will, au eine Bewilligung zu 
binden, zumal ihm das Gesetz hiezu kein ausschliess- 
liches Recht zu gewähren befunden hat. Das Jeder- 
mann zuerkannte Schurfrecht steht ihm daher ohne 
Weiters auf eigenem Grund und Boden zu, und das 
preussische Gesetz fand es nicht einmal für nÖthig, es 
direct auszusprechen, sondern begnügt sich mit der 
Bestimmung fQr den entgegengesetzten Fall (§. 5) : n Wer 
zur Ausführung von Schürfarbeiten fremden Grund und 
Boden benutzen will, hat hierzu die Erlaub niss 
des Grundbesitzers nachzusuchen«, was in- 
direct das freie Schurfrecht auf eigenem Grunde aus- 
drückt. Um aber die Schurffreiheit nicht durch das Be- 
willigungsrecht des Grundbesitzers illusorisch zu machen, 
setzt der §. 5 unmittelbar hinzu: nMit Ausnahme der 
im §. 4 bezeichneten Fälle muss der Grundbesitzer, 
er sei Eigenthümer oder Nutzungsberechtigter, das Schür- 
fen auf seinem Grund und Boden gestatten«^, und lässt, 
wenn über die Gestattung keine Einigung zwischen 
Beiden zu Stande kommt, das Oberbergamt durch Be- 
schluss darüber entscheiden, nob und unter welchen 
Bedingungen die Schürfarbeiten unternommen 
werden dürfen**, wobei aber das Oberbergamt nur in 
den Fällen des §. 4 die Ermächtigung gänzlich versa- 
gen kann, in Betreff der Entschädigung aber die Cau- 
tion (wenn eine Vereinbarung nicht erzielt wird) ohne 
Gestattung des Becursweges festsetzt (§. 8). 

So ungewohnt diese n Einfachheit** des Schurfver- 



*) Fast analog und in gleichem Geiste lauten die Be- 
Htimmungen der $§. 17 u. 18 des Ostern B. G. v. 28. Mai 1654. 



fahrens dem an bergämtliche Schurfgesuche und deren 
Bewilllgiing und überhaupt an behördliche Bevormun- 
dung gewohnten Bergjuristen erseheinen mag, muss man 
sie doch als sehr zweckmässig und dem Bergbau 
ganz ungeßihrlieh anerkennen. — In der Regel kann 
ja doch die einfache Schurfbewilligung behördlich nicht 
versagt werden, wenn nicht die im §. 4 des preussi- 
schen und §§. 17 u. 18 des österreichischen Gesetzes 
berührten öffentlichen und privatrechtlichen Schurfhin- 
dernisse im Wege stehen; andererseits muss auch nach 
erhaltener Schurflicenz der Schurfberechtigte zunächst 
zur althergebrachten „Begrüssung dea Grund eigen th ü- 
mersu, also zur Verhandlung mit demselben, verhalten 
werden, weil ja doch auch das aus dem Regale abgelei- 
tete Benützungsrecht fremden Bodens nicht • ohne Ent- 
schädigung stattfinden kann. Letzteres fällt selbstver- 
ständlich weg, wenn Schürfer und Grundbesitzer eine 
und dieselbe Person sind. Wenn daher im Allgemeinen 
ausgesprochen wird, dass der Grundbesitzer auch fremden 
Schürfern das Schürfen gestatten muss, und im Falle 
der Weigerung die Behörde entscheidet, und zwar zu 
Gunsten der nur „gesetzlich «< beschränkten Schurffrei- 
heit entscheidet, ist in derThat der ganze Appa- 
rat des Schurflicenz Wesens überflüssig, und 
sein Wegfallen Ersparung von Zeit und Kosten für den 
Schürfer wie für den Staat, dessen Organe eine wesent- 
liche Geschäftsentlastung erfahren; ganz abgesehen da- 
von, dass indirect durch diese Vereinfachung der alte 
Grundsatz wahrer Freiheit anerkannt wird, nämlich: 
der Staat habe erst dann mit seiner Autori- 
tät einzutreten, wenn ohne dteselbe das all- 
gemeine Recht jedes Einzelnen oder das öf- 
fentliche Interesse gefährdet sind. Ein gutes 
Stück unnützer behördlicher Ingerenz ist damit beseitigt 
oder doch auf das rechte Mass reducirt. — Wo mau 
noch das Regal in seiner mehr oder minder fiscalischen Vor- 
behalts-Bedeutung dem Bergi'cchte zu Grunde legt, muss 
freilich consequent sogar der Schürfer auf eigenem Grund 
und Boden die nie zu versagende Bewilligung erst be- 
gehren und erhalten (§. 14 des österr. B. G.)! 

Man wird aber hoffentlich aus der Praxis des preus- 
sischen Bergrechts bald lernen, daäs diese vereinfachte 
Ausübung der Schurffreiheit dem Bergbau mindestens 
eben so wohl anschlagen wird, als die mit Gesuchen und 
Bewilligungen umpanzerte, und von der unklaren Rega- 
litätstheorie getragene Schurffreiheit der älteren deutsch- 
bergrechtUchen Auffassung. — Das preussische Gesetz 
hat dabei sich mit glücklichem Tact an die linksrhei- 
nische (französische) Grundansicht angelehnt, ihr aber 
durch das Wörtchen „muss«, welches der Gestattung 
des Grundbesitzers beigefügt wurde, die deutsch-rechtliche 
Schurffreiheit inoculirt. 

Dieser den Formalitäten einer doch gewiss nicht 
zu verewigenden Bevormundung abholden Anschauung 
ist auch die Bestimmung des preussischen Bergrechts 
(§. 11) entsprungen, nach welcher der Schürfer über 
die beim Schürfen gewonnenen Mineralien ohne beson- 
dere Bewilligung zu verfügen berechtigt ist. 

Dabei jedoch drängt sich uns eine nicht unwichtige 
Einwendung auf. Sind unter diesen Mineralien, über 
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die der Schürfer verfügen darf, wie es fast scheint, die 
sogenannten B^rgwerksmineralien zu verstehen, so wird 
wohl von einer ausgedehnten Verwerthung derselben 
nach der preussischen Auffassung des Schürfens (nur 
bis zum D Funde«) kein grosser Erfolg zu erwarten sein, 
da ja mit dem Erreichen des Fundes das Schnrf- 
stadtum aufhört und sich die Bestimmung des §. 11 
also in den meisten Fällen nur auf die den Schürf- 
arbeiten (nach §. 21) gleichgehaltenen »Versuchsarbeiten 
des Muthens vor der Verleihung** — d. i. auf die Auf- 
schliessungsbauten — beziehen lassen wird. 

Das österreichische Gesetz fordert in Consequenz 
des Begalitftts - Principes einerseits, und anderseits im 
Zusammenhange mit der weiter gehendep Anffiissung des 
Schürfens, wornach nicht blos die Aufsuchung, son- 
dern auch dieAufschliessung der gefundenen Lager- 
stätten in das Bereich des Schürfens fUUt — auch die 
Bewilligung der Bergbehörde vom Schürfer, wenn er Über 
die bei diesen Aufsuchungs- und Aufschliessungsarbeiten 
gewonnenen Mineralien verfSgen will (§. 20), welche mit 
Rücksicht auf. die Bemessung der Besteuerung des daraus 
resultirenden Ertrages in der Regel keinem Anstände 
unterliegt. 

Zunächst verdient die Art, in welcher ' das neue 
preussische Berggesetz die „Muthung** nebst dem »F in- 
derrecht e** in die Erwerbungsstadien des Bergwerks- 
Eigenthums aufgenommen hat, unsere Beachtung. Hier 
tritt wieder eine vorwiegende Anlehnung an das alte 
deutsche Bergrecht (ähnlich wie beim Schürfen an das 
französische) auf. Die yM u t h u n g** ist, dem neuen 
preussischen Berggesetze (§. 12) zufolge, «das Gesuch 
um Verleihung des Bergwerkseigenthnms in 
einem gewissenFeldeu, und scheint daher mit dem 
österreichischen Verleihungsgesuche (§§. 40 u. 49) 
^siemlicb identisch zu sein, ja selbst die GKltigkeitsbedin- 
gung^ einer Muthung (§. 15), dass nämlich das in der 
Muthung bezeichnete Mineral an dem angegebenen Fund- 
punkte auf seiner natürlichen Ablagerung vor der Mu- 
thung entdeckt und durch amtliche Untersuchung nach- 
gewiesen sein mnss, stimmt mit den Bedingungen des 
österreichischen Verleihungsgesetzes (§§. 49 und 50 des 
öst. B. G. vom Jahre 1854) in den meisten Hauptpunk- 
ten überein. Nur iegt das preussische Berggesetz das 
Hauptgewicht auf den zuerst gemachten Fund, das 
österreichische auf den bis zur Erkennung der Bauwür- 
digkeit vollständigen Aufschluss der Lagerstätte, 
was einiger massen dem Geiste^ der französischen An- 
schauung, der eine lebensfähige Unternehmung 
mehr als die blosse Priorität eines Fundes zu Grunde 
liegt, entsprechen würde, wenn nicht auch das öster- 
reichische Gesetz gewissen Prioritätsansprüchen gerechte 
(aber allerdings etwas complicirte) Rechnung getragen 
hätte. Worin beide — die österreichische und die preus- 
sische Gesetzreform -— wirklich übereinstimmen, das ist 
in dem Streben, der systematischen und zweckmässigen 
Aufschliessung eines Mineral-Vorkommens ungestörte Ar- 
beit und einen gewissen Anspruch auf ein Grubenfsld zu 
sidiem. Diese Fordening, welche ans der rationelleren 
und kostspieligeren Natur der heutigen Beigwerksunter- 
nehmung fast unabweisbar hervorgeht, gab bei der Re- 



form der österreichischen Gesetzgebung zu vielen Fragen 
Anlass, deren damals (1849 — 1854) wegen Mangels 
von Erfahrungen weit schwierigere Lösung in einem Com- 
promiss verschiedener Vorschläge ihren Ausdruck fand, 
welcher in der casuistisch • complicirten Fassung der 
Österreichischen Bestimmungen über den «Freischurftt und 
der Verleihung sich abspiegelt^ und diesen Theil des 
österreicl^chen Berggesetzes zu dem die meisten Con- 
troversen veranlassenden gemacht hat. Leichter hatte es 
die fest um eine halbe Generation später vollzogene Re- 
form der preussischen Gesetzgebung , für welche die 
Theorie und Erfahrung in Betreff des der Österreichi- 
schen Gesetzgebung eigeuthümlichen «Freischurf** eine 
wichtige Vorarbeit bot, bei deren Würdigung man sich 
entschlossen zu haben scheint^ einfachere Wege zu 
dem gleichen Ziele einzuschlagen. Ob die allerdings sehr 
vereinfachten Bestimmungen des preussischen Berggesetzes 
den Zweck, welchen man mit dem österreichischen Frei- 
schurf erreichen wollte, vollständig erfüllen werden, muss 
ebenfalls erst die Erfiihrung zeigen, allein ein Umstand, 
der in der Praxis dem Österreichischen Freischurf sehr 
nachtheilig wurde, würde in Preussen weit weniger zu 
besorgen gewesen sein, nämlich die falsche Auf- 
fassung desselben ; denn im Ganzen sind gründli- 
che rechtswissenschaftliche Anschauungen und scharf- 
sinnige Pflege des Bergrechts seit einer Reihe von Jahren 
in Preussen weit mehr im Bergbaue anzutreffen, als bei 
unS; wo die Juristen, nur ausnahmsweise vom vBerg- 
recht" etwas zu wissen begehren, und die Bergtechniker, 
Praktiker u. s. w. sich mit der „noth wendigsten« Kennt- 
niss des Gesetzesteztes begnügen, ohne sich bei der An- 
wendung über die gewöhnliche casuistische Interpretation 
zu klarer rechts- und staatswissenschaftlicher Auffassung 
zu erheben. Dazu kamen manche wirkliche oder schein- 
bare Widersprüche zwischen dem n^^etze« und der 
nicht mit Gesetzeskraft versehenen ^ Vollzugsvorschrift 
zum österr. Bei^gesetze v. 1854«, um die Freischurf- 
Praxis bei uns zu verwickeln, statt sie zu grösserer 
Einfachheit und Reinheit zu entwickeln! Dass all' dieses 
nicht eben einladend war, auf diesem zuerst von Oester- 
reich betretenen Wege bei der preussischen Reform die 
Lösung der vorerwähnten Anforderungen der Neuzeit zu 
suchen, begreifen wir Vollkommen, und erkennen auch, 
dassy wo wie in Preussen nicht mehr gar so viel unauf- 
geschlossene Bergreviere mehr vorhanden, das Bedürfniss 
nach solchem Schutze neuer Auüsuchungsarbeiten minder 
nöthig sein mag; dennoch aber wird, unserer Ansicht 
nach, gerade auf diesem Punkte die nächste Zeit noch 
einige Erfahrungen bringen müssen, in wie weit die im 
§.19 des preussischen Gesetzes eingeführte «A u s- 
schliesslichkeit des erst begehrten Feldesgegen 
Dritte« — welche gewissennassen den Freischurf ersetzt, 
mit dem Verleihungsanspruch nach §. 22 ff. zusammen 
zum Schutze grosser Unternehmungen ausreicht, ohne 
durch Verlängerung des Zwischenraumes zwischen Muthung 
und Verleihung ein so wesentliches Zwischenstadium ein- 
zuschieben, dass dieses doeh mit dem ÖBterreichisohen 
Freischurf in vielen wesentlichen Punkten (freilich ohne 
die Formalitäten desselben) zusammenfiele! 

Schon ans diesen unseren Bedenken geht aber her- 
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2. alle Betriebematerialien 
(nämlicb RohstofFe) und Produc- 
tionB-Vorrlithe (nSmIich fertige 
und halbfertige Waaren) um den 
nach der Inventur« - Aufnahme 
eich ergebenden Werth von 



fl. 702.359.69 ö. W, 



um den Gesammt-EAuftchilling von fl. 3,202.359.69 6. W. 

Der vollBtKndige Botrieb ging am 1. Juli 1669 an 
die Oeseltscbaft aber. 

Das GeBellBchafts- Unternehmen umfaset drei grössere 
aelbBt&ndige Eisenverke - EtabÜBBementB mit Gmnd- 
complexen, nUmlich : 

I. Die Eisen- und Stahlwerke au St. Eg^dy und 
Furthof im Bezirke Lilienfeld in Hiedet-OeBterreicb mit 
einem Qrundcomplexe von 4297 Joch 462-74 Qu.-Klftr. 

II. Du Eiseiiwerk eu 
Kindberg im Bezirkt Kind- 
berg in Steiermark (im 
Mürztbale) mit einem Grund- 

complexe von .... 1219 , 1391-40 n 

m. Das XIU. Rad- 
werk in Vordernberg im Be- 
zirice Leoben in Steiermark, 
bestehend ans einem Hoh- 
ofen aammt einem Zwölftel- 
Antheile Bn den Bergwerke- 
Entitaten der RadmeiBter- 
Communitfit, mit einem eige- 
nen (aussercommunitBtli- 
chen) Gnindcomplex e von 1349 , 617-80 it 

Eigener Onindcomplex 6866 Joch 86194 Qu.-KIftr. 

Ferner dem Zwölftel- 
Antheile an den Civil-Reali- 
tSten der Radmeiater-Com* 
muniUt per 60.632 Joch 
466 14 Qu.-Klftr., also mit 
einem Antheile von . . . 5069 . 57217 



Gesaramt-Grundcomplei 11935 Joch 1454-11 Qu.-Klftr. 



I. St. Egfdj und Furthof. 

Diese sowohl durch die Mannigfaltigkeit, als auch 
vorzügliche QualitXt der Erzeugaisie im In- und Aus- 
lande rühmlichst bekannten Eisen- und Stahl - RaSlnir- 
werke wurden im vollen Betriebe ilbemommen. 

Sie basiren auf Wasserkraft, welche der bezüglich 
WaBSermasee auBBerordentlich coostafite Unrecbt-Tnuaen- 
FlnaB, der auch bei der strengsten Kälte nie anfriert, 
liefert. 

Daa GefUle desBelben betrügt in Egydr 1016 Kalfter, 
in Furthof 1010 

das eines Nebenbacbes in St. Egj'dj' 5'83 « 

Die Wasserkraft ist daher eine bedeutende, und 
werden durch dieselbe lO Turbinen und 30 Wasaer- 
rftder mit einer Leistungsfähigkeit von 650 Pferdekritften 
betrieben. 

Haactlnen und Feuerherde. 

Die Anzahl der Walzwerke, der Drahtsugs- und 
sonBtigen Maschinea, sowie der Hilfsmaadiinen and der 
Friscbberde, Streckfeuer, Flamm- und Glühofen ist aua 
den Tabellen A und B zu ersehen. 
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•eile A« 



Kotoren und lEasohliien. 



St« EsT^7 . . . . 
Fnrthof 



Kindberg 

Yordemberg. . . 



St. Egydy . . . 
Fnrthof 






Kindberg .... 
Yordernberg. . 



Walzwerke 
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Hammersehläge 
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Erzeugnisse. 

GassBtahl — Werkzeug- und Peilen-Gussstahl, 

Feilen — ausschliesslicli aus Gussstahl, 

Draht — und zwar gewöhnlicher Eisendraht feinste 
Sorte, dann verzinkter, verzinnter, verkupferter und ge- 
glätteter Eisendraht, Seildraht, Splintendraht, Draht aus 
Bessemer -Metall und aus Gussstahl; 

Drahtseile — alle Gattungen, 

Drahtstifte, 

Schuhnägel, im kalten Zustande mit Maschinen ge- 
schmiedet, 

Eisen- und Stahlbleche vorzüglicher Qualität, 

Stabeisen, feines Walzeisen und kleine Winkel, 

Puddl-Stahl. 

Alle diese Eisen- und Stahl-Eraeugnisse werden aus 
dem besten steirischen Holzkohlen - Roheisen in Holz- 
kohlen-Feuerherden mit grösster Sorgfalt gefrischt, daher 
die Qualität der Waare als eine der vorzüglichsten be- 
kannt ist. 

Im 2. Semester 1869, der ersten sechs monatlichen 
Betriebsperiode der Gesellschaft, wurde producirt : 

An Halbprodncten 
1,593.092 Pfd. Frischeisen, 



202.290 Pfd.Puddlstahl und Puddleisen, 

464.870 Pfd. Gussstahl. 

Aus diesen Halbproducten : 

an fertiger Waare 
490.855 Pfd. Eisen- und Stahlbleche, 
112.182 Pfd. feine Streckeisen-Sorten, 
775.276 Pfd. feiner Draht, 
59.406 mille Drahtstifte und Schuhnägel, 
14.532 Klafter- Drahtseile, . 
18.148 Bund Bnndfeilen, 
11.735 Dutzend Zollfeilen, 
3.801 Stück Gewichtsfeilen; ferner wurden 
8.917 Stück alte Feilen frisch behauen. 
Die Feilen - Fabrication ijeschäftiget allein über 
300 Arbiter. 

Die Feilen, welche aus selbsterzeugtem Gussstahl 
fabricirt werden, erfreuen sich schon seit Ende des vori- 
gen ' Jahrhunderts des besten Rufes, und sind unter dem 
Namen Fischer- oder Anker-Feilen überall bekannt. 

Bei diesen Werken bestehen noch mannigfaltige 
Hilfswerkstätten, wie Zeug- und Maschinenwerkstätten; 
Oefen zur Erzeugung feuerfester Ziegel; eine Schmelz- 
tiegelfabrik mit Gestübe-Maschinen ; Brettsägen und Cir- 
cttlarsägen, Modelltischlerei, Binderei etc. etc. 



l 



tirch- 
:fernt, 



Ifiufig 
etrieb 



kfOiz- 



auf Stein bohlen- Fe aeiUDg, 



Die bedeutende Wuserkraft, welche aaf ein Oeßllle 
vun 15' concentiirt ist^ liefert gegenvfirtig durcti An- 
wendnng von 7 Turbinen und 2 Wasserrüdem 333 ef- 
fectivb Pferdekrfifte. Als Reserve fOr die strengste Win- 
terkalte dieut sum Betriebe det' Luppen- und OrobBtTeeke 
eine Dampfmaschine von 75 Pferdekräften mit variabler 
Expansion. 

Die Werksanlage besteht, wie aus den Tabellen 
A und B 2u ersehen ist, ans 
& PuddlOfen ) 
3 SchweissOfen ) ' 
1 Luppeu- k 
1 Qrob- I Streckwerke, 
1 Fein- j 
1 Draht w als werke, 
1 Dampfhammer von 40 Centner, 
1 Drahtzuge mit 8 Grob- und 21 Mittelsflgen zur 

Erzeugung vou Pud dl eisen -Draht, 
1 Cemeutstabl-Ofea, 
3 Drahtndgel - Maschinen zur Verwertbung der 

DrabtAbf&ile, 
1 Copol- Ofen zur Erzeugung des eigenen Qnss- 
wasren- B edarfs . 
An Uil& Werkstätten bestehen : Zeugscbmiede und 
Schlosserei mit Dreh- und Bohrmaschinen ; 

2 Oefeo zur Elrzeuguug feuei'fester Ziegel fär den 
eigenen Bedarf. Die Hfllfte des Bedarfes ait Thon wird 
aus dem eigenen Lager gedeckt; 

ferner eine Modelltischlerei, Bretter- und Cirenlar- 
SUge etc. 

Eraeugnisse. 
Es werden alle Gattungen insbesondere feiner Streck- 
waare, darunter feine Rahm- und Rahmlehretaen, und 
Fassreife, welche eine besonders gute QualitKt Eisen er- 
fordern; femer 

Cement-Stahl, 
Draht und ) „ jj. ■ 

Drahtstifte ) "'"' P"'*'''«««"' «"«'»K'- 
Im 2. Semester 1869, der ersten Betriebsperiode, 
wurden erzengt : 

an Halbproducten 
4,399.571 Pfd. gewöhnliches Paddleisen, 
1,081.743 Pfd. F einkorn-Puddleisen 
6,481.314 Pfd. zusammen, und 

an fertiger Waare 
4,369.970 Pfd. Streckwaare, 
39.085 Pfd. Coment-Stahl, 
582.646 Pfd. Päd dl eisen -Draht und 
57.482 Pfd. Drahtstifte. 
Hit ScbluBS des Jahres 1869 waren 301 stabile 
Arbeiter beschäftiget. 

(ScbluBs folgt) 
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Notiz. 

8chwertpaih«Vorwertliuiig. Auf mandden Erzbergbauen 
bricht mit den Erzen nicht selten Schwerspath (Baryt) in nicht 
ganz nnbedentenden Mengen. Beine Scheidung von der Gang- 
masse ist bei dem hohen specifischen Gewichte desselben nicht 
cht und doch nm der Beinheit der erzigen (^eschicke willen 
sehr wünschenswerth. Eine gute Verwerthnng dieses unbe- 
quemen Gangbestandtheiles würde zur Trennung desselben von 
den Gangarten ermuntern, da dadurch die hierauf verwendete 
Mühe und Kosten bezahlt würden. Blit Bücksicht darauf glauben 
wir unseren Fachgenossen mittheilen zu sollen, dass wir vor 
wenigen Tagen aus Düren in Rhein-Preossen eine Anfrage er- 
halten haben, ob wir nicht einige leistungsfähige Firmen nen- 
nen könnten, welche reinen kohlensauren Baryt in grös- 
seren Quantitäten gewinnen, in welchem Falle der Fragesteller 
geneigt wäre, wegen regelmässiger Lieferungen auf längere Zeit 
in Verhandlung zu treten. 

Wir selbst kennen keine Firma, welche reinen kohlen- 
sauren Baryt als Hauptfabrikat erzeugt, wohl aber könnten 
Bergbaue mit schwerspathhältigen Erzen von solcher Anfrage viel- ^ 
leicht Nutzen ziehen. Wir nennen deshalb den Fragesteller, es ist 
Herr Heiurich Pnttrich, Berg- und Hut ten-Director in Düren 
(Rhein-PreuBsen), an welchen sich in dieser Sache gewendet 
werden mag. Freilich ist noch die Frage, ob mit dem Schwer- 
spatb, sowie er bricht, ein Geschäft zu machen sein wird, und 
es wird wohl auf die Preise ankommen, ob dessen Rafiinirung 
sich rentabel zeigen wird! Indess glauben wir diese Notiz u osern 
Lesern nicht vorenthalten zu sollen. O. H, 



Amtliches. 

Kundmachung. Von der k. k. Berghauptmannsohaft zu 
Klagenfnrt als Bergbehörde für Kärnten wird hiermit bekannt 
gegeben, dass die nachstehenden Bergwerke, bei welchen Jo- 
hann Georg Pohl an der Gewähr steht, während Herr Johann 
Angerer, Handelsmann in Innsbruck, sich im factischen Besitze 
derselben befindet, nämlich: 

1. Der Lengholzer Bergbau auf Gold und göldisch Silber 
haltende Magnetkiese, bestehend aus zwei Grubenmassen un- 
ter den Namen Johann- und Georgi - Stollen im Walde ;des 
Bauers Conrad. Ortschaft Lengholz, Katastral- Gemeinde Blas- 
nitz, Ortsgemeinde Lind, Gerichtsbezirk Spittal; 

2. das Blei- und Silberbergwerk Sif flitz, bestehend aus 
Einem Grubenmasse unter dem Namen Oswaldi - Stollen am 
schattseitigen Gebirgsabhange des Sifflitzberges, in der Wiese 
des Peter Ebenberger, vulgo Schader, Saueben genannt, in ' 
der Katastral- und Ortsgemeinde Lind, Gerichtsbezirk Spittal; 

8. das Antimonbergwerk Badlberg, bestehend aus 
Einem Grubenmasse Namens St. Peter- Stollen im sogenann- 
ten Larchach, in der Ortschaft "Badlberg, Katastral-Gemeinde 
Blasnitz, Ortsgemeinde Lind^ Gerichtsbezirk Spittal; 

4.daB Schwefel-, Kupfer-, Gold- und Silberberg- 
werk Schwaig, bestehend aus Einem Grubenmasse unter 
dem Namen Jobann-Georgi-Bau, am schattseitigen Gebirge des 
Drauthales im sogenannten Schwaig • Graben in der Wald- 
Abtheilung des Johann Grutschnigg, vulgo Wugonigg, zu 
Spittal, in der Katastral-Gemeinde Baidramsdorf, Ortsgemeinde 
und Gerichtsbezirk Spittal; 

5. das Schwefel- und Kupferkiesbergwerk Pollitz- 
berg, bestehend atis dem Grubenmasse Friedrich-Hermann- 
Stollen am schattseitigen Gebirgsabhange des Lamnitzthales 
in Pollitz in der Ochsenalpe, Katastral- und Ortsgemeinde 
Bangersdorf im Gerichtsbezirke Winklem ; endlich 

6. das Schwe fei- und Kupferkiesbergwerk Lamnitz- 
thal, bestehend aus dem Grubenmasse Bertha - Stollen am 
nördlichen Abhänge des Lamnitzthales, in der Katastral- und 
Ortfgemeinde Bangersdorf, im Geriohtsbezirke Winklem, 

nachdem diese Montan - Objecto laut Mittheilung de^ löblichen 
k. k. Landesgerichtes Klagenfurt vom 14. December 1869 
Z. 5770 bei der in Folge des h. ä. auf die Entziehung der be- 
treffenden Bergbaubereehtig^gen lautenden Erkenntnisses vom 



28. October 1868 Z. 1178 am 10. December 1869 abgehalte- 
nen Feilbietung nicht veräussert werden konnten, auf Grund 
der §g. 259 und 260 a. B. G. als aufgelassen erklärt und so- 
wohl in den bergbehördlichen Vormerkbüchern als auch im 
iandesgerichUichen Berghauptbuche gelöscht worden. 

Klagenfnrt, am 13. Juni 1870. 



Ein theoretisch und praktisch gebildeter Montanistiker, wel- 
cher durch 15 Jahre einem Puddlings- und Walzwerke als 
Hüttenmeister vorstand, und sich mk den besten Zeugnissen 
ausweisen kann, sucht unter bescheidenen Ansprüchen bei 
einem grösseren Eisen werke, eine Anstellung. 

Gefällige Anträge wollen an die löbliche Expedition die- 
ses Blattes unter der Chiffre „H. Hd. Nr. 1" gerichtet werden. 

(42-1) 



Die Kaluszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und .Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrioate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seilerstatte Nr. 13. 




Die in dem 

A. Borslg^scheii Eisenwerke 

in Moabit bei Berlin 

gegenwärtig noch in Thätigkeit sich befindende 

aclitzioHp Woolfsclie pigOiiiiiicIiii, 

welche bisher «um Betriebe der Blech- und Cnliber- Walzen- 
strasse diente, soll vorzunehmender Veränderung wegen mit 
oder ohne den dazu gehörigen Getrieben etc. verkauft werden. 
Näheres im Bureau daselbst. (47—1) 



KOxiigliobe Rbeinisoh-Westphftlisohe 

Polytechnische Schule zu Aachen. 

Eröffnung Anfang October diese» Jahres. Programme der 
Vorlesungen, Aufnahmebedingungen etc. von dem Director, 
Bauratb v. Kaven, und den Aachener Buchhändlern. (46—8) 



Die HUttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte im MoDate Hai ü. J. folgende Betrieb BergebaiBse : 

Die EuenerzTiirdening betrug . 206.764 Ctr. 

„ SteinkohleDßlrdeniDg „ 93.494 „ 

, Roheisen productiOD „ . . ' 8S.25T „ 

„ Prodaction an Puddl-, Dooblier-, Stabeisen , 

Blechen, Kaila,. Stahl- und QuBEwaareu betrug 60.689 „ 
Der Wertb der zum VeThanfe beatimmten Fa- 

bricat« betmg . 527.19287 fl. a. W. 

Die BDmme der Rtugegebenen Factaren be- 
trug 463.694-71 tl. 0. W. 

Riezn die Summe der VerkHnfe «eil - 

1. October 1869 ■ . 3,226.736-46 fl. 5. W. 

Snmme der VerkSafe aeit 1. Octob. 1669 3,690,48117 fl. 8. W. 
(46-1) 



liedme ister, 

lung von LocomotiT- 

Leii Oehalt von 900 bis 

mmeii voti Ca. äOO fl. 

hert. 

1 Über frühere Thäiig- 

I ,D. B. Nr. 180- die 

ätnitgart. 

(41--2) I 



„ jüagil I. 
Wird 



iticb weder »iitli beschickt noch tebr bsracht, n bnufct« et iaeb Ib d« 
Unlvirul-Zlegelpieue von C. Sshlisknieit Is Barlia, waldiBbai disiarOe- 
leftenliill hlar mm enwo Male SffenlUäi irballeiid gme^ wurde, «ins Ma- 



DiSHb-llaHlilaeti, PnmpeD etc., wena auch vlsltacta n 
laob Ibrer Cautmctlsii DDd prakOuliem Warthe uicl 



1 



LelmunurflUiglielt w»r 
Allen luracMuMeBd, dl 



h SclilDu der 

rtnnening tiel 

(*B-l) 



Offene Stelle (4>-3) 

'kfiilirer in einem Sisenwerke des bemisohen Jura (Schweiz). 

Hiibofeu und ri Scbmiedeöfen, die mit Holzhoblen betrieben werden, StetnkobleD-Schweita- 
Hammerwarh. 

abrikatiou des feinen Holzkohleneigena, aumie die Leitung und den Unterhalt der hydrau- 
I verstehen, überbauet alle erforderlichen technischen KenntnisBe beiitzen. 
iHDtheil. — UeberflQuig, sich ohne gute Zeognisse oder Referensen aniDmeldeo. 
Friti BtoMok in Siel, Präsident des Verwattungarathes des Werkes. 

e englische Whatmazi-Zeiclieupapiere 

Rollen Hua Wbatman'a Double Elepbant 



II und 13 V, I''"" LKngp, pei 



Höhe von 27 Zoll und 19'/^ Fubb 
Rolle Thaler 5.20. In Einzeln-Bogen rechnen wir 



Sari Schleicher & Schliil in Düren, Rh eiu*PreusHeu. 

Dinas-Briebs. 

welche zu den Oefen, wotId naoh Martdn's Ver&liTen OnssstaM be- 

I eignen, sowie auch zu SohweiSBÖfen in Walzwerken, Oefen in Soda- 
ben Tortheilhaft Verweodnng finden, sind durch mich, ab England sowohl wie 

Ernst Schmidt in Essen, 

Biteiniger Vertreter der fenerfeeten .Steinfabrik der Dinaa-Bricks 

von Herrn j. B. Jenklus in Swuisea 

für Deutsohland, Oeiterrelch, die Sohwelz und Belgien. 

;h einen Bogen stark mit den nSthigen srtistischen Beigsben. Der FrftnoBaratlouprsls 
ir 6 Thic. 10 Ngr. Xlt franse Postrerssadiur 6 fl> 80 kr. B. W. Die Jahresabonnenten 
die Xrft^nmireB Im ing- nad hitteaBtnniHhau MaaefaiBBB-, Bas- nnd AufbereltOBgawasen 
iserate Öndea gegen 8 kr. S. W. oder 1 Vt Ngr. die geapaltens Monpareilleaeila Anfilalune. 
riftan jeder Art künnen nw traneo aDgenommen werden. 

FIT dag Verlac versstwertlleb Oarl R>t<r, 
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und Hüttenwesen. 
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Eme Vergleichung des österreichischen und 

preussischen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Bergwerks-Eigenthums. 

(Fortsetsiin^f.) 

In Preussen mius n^&s Gesuch um Verleihung 
des Bergwerkseigenthnms in einem gewisBen 
Felde« — die Muthung — beim Oberbergamte ange- 
bracht werden (§. 12). Jede Muthung muss enthalten : 
Namen und Wohnort des Muthers, Bezeichnung des 
Minerals, auf welches die Verleihung verlangt wird, Be- 
zeichnung des Fundpunktes und den dem Bergwerke bei- 
zulegenden Namen (§. 14). »Die Giltigkeit einer Muthung 
ist dadurch bedingt, dass das in derselben bezeichnete 
Mineral an dem angegebenen Fundpunkte auf seiner na- 
türlichen Ablagerung vor Einlegung der Muthung ent- 
deckt worden ist und bei der amtlichen Untersuchung 
nachgewiesen worden ist, sowie dass nicht bessere Rechte 
Dritter auf den Fund entgegenstehen** (§. 15). Endlich 
bat 9 der Muther die Lage und Grösse des begehrten 
Feldes anzugeben und einen Situationsriss in zwei Exem- 
plaren einzureichen, auf welchem der Fundpunkt, die 
Feldesgrenzen, die zur Grien tirung erforderlichen Tages- 
Gegenstände und der Meridian angegeben sein müssen >& 
(§' ^^\ Bleiben wir einstweilen bei diesen Bestim- 
mungen stehen und betrachten wir die analogen Vor- 
schriften des österreichischen B erggesetzes, so finden wir 
in demselben^ nur viel weitläufiger formulirt, dieselben 
wesentlichen Erfordernisse. Nach §. 49 des österreicbi- 
Bchen Berggesetzes muss das Verleihungsgesuch enthal- 
ten: Namen und Wohnort des Bewerbers (oder seines 
BevoUmftchtigten), Beschreibung der Lage und Beschaf- 
fenheit des Ausschlusses (Fundes), Angabe der Entfer- 
nimg des Aufschlagpunktes (d. h. jenes Punktes, von 
iirelchem aus das Feld vermessen werden soll) von zwei 
unverrückbaren; allgemein- erkennbaren Punkten, Angabe 
der Anzahl und Lagerung der verlangten Grubenmasse 



und den Namen^ welchen die Verleihung erhalten soll. 
§. 50 schreibt die Einreichung einer „die Lage des Auf- 
schlusses und auch die Taggegend darstellenden Karte» 
(= Situationsriss des preussischen Gesetzes) in dop- 
pelter Ausfertigung und bestimmtem Massstabe in dop- 
pelter Ausfertigung (Copien) vor, deren eine die Anzahl und 
Lagerung der Grubenmasse (des Grubenfeldes) eingezeich- 
net eatbaUen soll. Der §. 54 schreibt endlich vor, dass 
I jeder Verleihung die örtliche Erhebung über deren Zu- 
lässigkeit (= der amtlichen Untersuchung des preussi- 
schen Gesetzes) vorangehen mtisse, um den Bestand des 
angegebenen Mineral - Aufschlusses und dessen Abbau- 
würdigkeit zu constatiren, um zu untersuchen, o b und 
mit welchen Abänderungen das begehrte Feld, ohne 
früher erworbene Rechte zu verletzen, dem Bewerber 
eingeräumt werde u. s. w. 

Wer könnte, trotz verschiedener Stylisirung, die 
principielle Uebereinstimmung der §§. 12, 14^ 17 des 
preussischen Berggesetzes mit den §§. 49, 50 und 54 
des österreichischen verkennen? Nur dass daa erstere 
das Verieihungsgesuch mit dem alten Namen „ Muthung** 
benennt, welcher Name von dem österreichischen Berg- 
rechte fallen gelassen wurde,~ und dass nach österreichi- 
schem Rechte nicht bios das Vorhandensein des Fundes, 
sondern auch dessen „Bauwürdigkeit' ' untersucht wird, 
von der im preussischen Gesetze an dieser Stelle nicht 
die Rede ist. Der Mangel des Wortes — ,, Muthung** — 
begründet daher in Betreff des Verleihungsgesuches und 
seiner gesetzlichen Erfordernisse keinen wesentlichen Un- 
terschied zwischen den beiden verglichenen Gesetzgebun- 
gen. Wohl aber besteht eih solcher bei dem Verleihungs- 
Acte und den demselben vorangehenden Erhebungen, 
sowie in jenen Fällen, in denen der österreichische Un- 
ternehmer nicht ohne vorangehende Schürfung auf einen 
offenen Fund hin, sondern auf Grundlage intensiverer 
Schürfarbeiten die Verleihung ansucht. 

Der preussische Schürfer, der keine Schurflicenz 
nöthig hat, und entweder auf eigenem Grunde oder mit 
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Bewilligiing des Grundbesitzers schürft, dürfte, so weit 
wir aus dem Gesetzestexte zu urtheilen vermögeD, in 
seiner Schurfarbeit nicht viel von freier Concnrrenz zu 
besorgen haben. Wenigstens lässt der §. 5 des prcus- 
sischen Gesetzes uns im Unklaren, ob dem ^Muss«^ des 
GrundbesitzeVs, „das Schürfen auf seinem Grunde zu 
gestatten tt, genügt ist, wenn er es £ i n e m Unter- 
nehmer gestattet^ oder ob er einer wie immer grossen 
Zahl ¥on Schürfern — ausser dem Einen, der zuerst sich 
angefragt — das Gleiche gestatten muss. Wahrschein- 
lich wird hierüber erst die Erfahrung eine genauere Be - 
Stimmung hervorrufen ; wir glauben , dass vorläufig 
der erste Unternehmer und der Grundbesitzer 
beiderseitigem Interesse sich bemühen 



in 



werden, der Schurfconcurrenz keinen zu gros- 
sen Spielraum zu öffnen. 

Das preussische Gesetz scheint, wie schon oben 
bemerkt worden ist, dem eingebrachten Verleibungs g e- 
suche (der Muthung) den Act der Gewährung nicht 
allzurasch nachfolgen lassen zu wollen. Wir schliessen 
dies aus folgenden Bestimmungen: Erstens aus §§. 19, 
20 und 21 des preussischen Berggesetzes, worin gesagt 
ist: »Gegen Bluthungen Dritter ist das gesetzlich be- 
gehrte, auf dem Situationsrisse angegebene Feld einer 
Muthung für die Dauer ihrer Giltigkeit geschlossen 
(d. h. gesperrt), welches Feld von der Bergbehörde auf 
einer eigenen ]\(uthungsübersichtskarte aufgetragen wird. « 
Diese Anfertigung einer eigenen Uebersichtskarte der 
eingebrachten Muthungen, sowie die Bestimmung (§. 28) 
eines auf Antrag des Muthers verlegbaren Termines 
zur Erstattung einer Schlusserklärung über Grösse und 
Grenzen des Feldes und collidirte Einsprüche — lässt 
schon auf eine längere Dauer des Muthungsstadiums, 
d. h. des Zeitraumes zwischen Verleihungsgesuch und 
Vollziehung der Verleihung schliessen. Dahin 
zielt auch zweitens die Gestattung der Verfügung über 
die gewonnenen Mineralien, auf die sich im §. 21 nach 
Analogie der §§. 3 und 11 «Vom Schürfen« bezogen 
wird. 

Also auch das preussische Gesetz lässt dem Berg - 
bauuntemehmer Zeit zur Verfolgung seines Fundes 
und zu jenen Aufbchliessungs- und Ausrichtungsarbeiten , 
ohne welche ja eine vernünftige Schlusserklämng Über 
Grösse und Begrenzung des Feldes (nach §. 28) ohne 
offenbare Uebereilung und Gefahr des Verleihungswer- 
bers von diesem gar nicht abgegeben werden könnte! 
Nur wird stets ein „Fund", also entweder ein „zufälli- 
ger" Fund^ oder schon ein Resultat von Schürfarbeiten 
vorausgesetzt. Diese Schürfarbeiten aber, mittelst 
welcher der Fund gemacht wird, und die, wenn z. B. 
tiefliegende Flötze erbohrt werden müssen, Zeit und 
Aufwand erfordern können, finden wir im preussischen 
G^etze gar nicht, oder nur durch jene Auslegung 
der §§. 5 und 8 geschützt^ nach welcher man den 
Zwang des Grondbesitzers zur Gestattnng des Schür- 
f^ns nicht weiter ausdehnt, als dass er mindestens 
Einen Schürfer zulassen müsse, der allen^EÜb berechtigt 
sein würde, sich vor weiterer Concnrrenz durch Verein- 
barung mit dem Grundbesitzer zu wahren. Wir wissen 



nicht^ b eine solche Beschränkung der Schurf&eiheit 
in der Absicht des preussischen Gesetzes lic^; glauben 
aber, dass, wenn dies nicht der Fall ist, kost- 
spielige Schurfunternehmungen auf Tief - Flötze etwas 
gewagt sein könnten^ und das Capital sowie die Specu- 
lation es bedenklich finden würden, Bohrungen zu unter- 
nehmen, wie sie Preusscn z. B. bei Stassfurt so glänzend 
durchgeführt hat^ und wie sie unter den schwierigsten 
Verhältnissen in Forbach, in Lothringen, zum Theile 
nach K i n d's Methode, seit Jahren versucht werden ! — 
Das Bedürfniss oder die Praxis werden diesen 
Punkt wohl in nicht zu ferner Zeit klar machen, oder 
wenn eine Lücke wirklich vorhanden ist, dieselbe auf 
gesetzlichem Wege ergänzen. 

Im Vergleich mit dieser zu Gunsten des «Fund es« 
zurückgesetzten Förderung des „Schürf Unternehmens" 
scheint uns denn doch der österreichische Frei- 
schurf keine so ganz unberechtigte Neuerung, wie es 
vielen Bergjuristen, vielleicht selbst den trefflichen Ur- 
hebern des preussischen Berggesetzes erscheinen mochte, 
denen es, wenn sie dem Wesen desselben unseren Ge- 
sichtspunkt hätten abgewinnen können nicht schwer ge- 
fallen wäre, der Idee ein präciseres und vielleicht ein- 
facheres Gewand zu geben, als sie im österreichischen 
Gesetze gefunden hat. Wir halten es darum nicht für 
überflüssig, diese Idee hier noch einmal "*) zu erörtern 
und dabei zu zeigen, wie sich selbst die preussische 
Legislation, trotz der ablehnenden Haltung der Motive, 
doch hie und da genöthigt gesehen hat, derselben sich 
zu nähern. 

Uebereinstimmend mit der Natur des Landes und 
der Bevölkerung — Reich thum an Naturschätzen und 
Unzulänglichkeit des Capitals und des Unternehmungs- 
geistes — hat die österreichische Gesetzgebung bei der 
Reform des Bergrechts ein Hauptaugenmerk auf die 
Sicherung und Beförderung von intensiven Aufschluss- 
und Schürfarbeiten gerichtet, und diesem Theile der Er- 
werbung des Bergwerkseigenthums eine weitgehende 
Sorgfalt geschenkt. Die Erfahrungen, welche man beim 
Beginne eines noch jungen Flötzbergbaues unter der 
Herrschaft veralteter, nur für den Gangbergbau berech- 
neter Gesetze gemacht hatte, waren die Veranlassung, die 
ältere Schürf-, Muthungs- und Finder - Theorie, welche 
auf Erzgänge und Ausbisse immerhin noch ziemlich pas- 
sen mochte, vom Standpunkte des modernen Industrial- 
Bergbaues zu reformiren. Und da zeigte sich vorerst 
die Schwierigkeit, Tiefbohrungen, die, lange ehe 
sie ein F.undresultat nachweisen können, schon die 
Dimension grossartiger Unternehmungen erreichen können, 
mit der oberflächlichen Schürfung nach Fundstufen, Aus- 
bissen u. dgl. gleichzustellen. Aber auch der G^ngberg- 
bau bt seit der Erweiterung geologischer Gaogstudien 
nicht mehr so einfach in seinen AnfiUigen, als er es 
einst war, und wenn Sir Boderik Murchison die 
Goldfunde in Australien aus der Aehnlichkeit der ihm 



f 



< 



*) Wir sagen nuoeh einmal**, weil wir in unseren B< 
trägen zur „Beform des deutschen Bergrechts" in Brasse rt^a 
und Aohenbaob^s Zeitschrift für Ber^voht, IL Band, 8. Hnft, 
uns schon einmal ausführlicher darüber ausgesprochen habe«. 



not durch Beiobreibtmgen tiiid GeateiDaetflcke bekftmtten 
geologischen Beschaffenbeit mit einer agdem goldsacben- 
den Begion einee Kudern Wektbciles vorauBzuBi^eD im 
Stande vsr, ebe sie noch gemhcht waren (abnlieb dem 
AitronDmen LeVecrier, der den Flaoeteti Neptun zv- 
ernt durch Bechnnng fand, und dann, eret mit dem be- 
waAieteu Auge dort entdeckte, wo er ihn zu suchen 
verstand), so konnte eine echarfe Unterscheidung evi- 
•chen Flötz- und Qaugbei^bau-Intereaee nickt festgebalten 
werden, wie ee noch 1842 versucht worden war, ale 
nan die Reform des Bergrechts lediglich auf den Stein- 
kohlenbergbau zu beschränken die Absiebt ^atte. 
(Fortsetasung folgt.) 



Oewinnnng des in Gieuereihütten im Form- 
sande und in der Capolofentchlaoke zurück- 
bleibenden Boheisens. 

Jedem EisenhOttenmann und Giesserei ~ Techniker 
überhaupt ist der nicht unbedeutende Verlust an Roh' 
Giisea bekannt, der beim Gieasen von Guaswaaren ent- 
steht und beim Hohofen betriebe das Ausbringen 
der Besdiickung, nnd beim Cupolofen ans dem einge- 
achmolseuen Roheisen Terringert. Dieser Verlust 
xiffert sich auf ä bia 4 "f^ des erxeugten Onsawaaren- 
gewichtea, wtrd durch Durcbwerfen des gebrauchten Sanc 
durch Drabteiebe vennindert, jedoch nie ganz bebobi 

Ein einftchea; bei jedem Eisenwerke so wie 1 
den Fabriks-Eisengiesaereien anwendbares Verfahren Itlsst 
den ganzen Eoheisenverlust hereinbringen. 

Die ganze Vorrichtung ist eine Fluthwttsche, beste- 
hend aus einem Gerinne von 16 Fuss Lftnge, 12 Zoll 
'Breite, welches 16 '/j Zoll gegen die Horizontale genügt 
ist. Das Gerinne ist dureh eingelegte, 1 '/, Zoll hohe 
Holzklfitzchen in 3 Theile getbeilt und dienen dieaelben 
■um Aoffangen der dünnen Quaanlhte, welche vom 
Wasseratrafal mit for^riasen werden. 

Am obem Theile der Rinne wird der gebrauchte 
Formsand eingeworfen , der Wasaerstrah] nimmt den 
Sand mit und bleibt das in demselben gewesene Roh- 
eiaes an Boden des Gerinnes liegen, welches bei Ab- 
atellang des Wasae Umlaufes mittelst einea Wechsels mit 
der Schaufel heranageboben wird. Bei der Wftsche 
Bind 2 Arbeiter beach&ftiget, wovon der eine die Zofiihr 
des 8aBd«a, der awmte das Waaeb^ de aa c lbea beao^ 
und in 6 eilfetSndigen Schiebten 80 — 82 Ctr. RobeiaeD- 
Abf&lt« bei einem Kosten- Aufwände von 6 fl. 0. W. ge- 
winnen. Der afithige Wasserbedarf ist 4 Cnb.-Fuss in 
der Minute. 

I>ie gewonneneu Roheisen- Abf&lle werden hier der 
Eisenerzgicht beigemengt, im Hobofen dngeachmolzen 
nnd brachten das Auabringen von Boheiaen aua derBe- 
achicknng auf 34 und-3Ö Fct., verminderten den Holz- 
kohlenaufwand auf 14*/« — ^^ U ^'^^- ' ^^^b, wfihiend 
ohne Waschen des gebrauchten Formsandes das Aus- 
bringen 30 bia 31 Percent, der Holzkohlen - Aufwand 
16 — 16'/, Cubik - Fuss war bei gleicher Gattirung und 



gleicher Qualität der Eisensteine und gleicher Holzkohle, 
aus weichen Remmel- und DurcbforstuDgs-HfilzerD und 
StockhOlzem gekOblt. 

Das erzeugt« Roheisen ist tiefgran und wird die 
ganze Erzeugung fQr Gusawaaren verwendet. Die an- 
gefahrten Vortheile sind ebenfalls in Cupolofengiesaereien 
zu erzielen, wenn der gebranchte Formaand dem Wasch- 
proceaae unterworfen wird, wodurch das Calo verringert 
wird. Aber ein anderer Roh ei aen- Verlust beim Cupol- 
ofeu betriebe besteht auch in dem ZnrOckbleiben von 
EisenkSraem in der Schlacke, welche bei den ascben- 
reichen Co aks> trotz reichlichem Kaikzuachlag sehr z&he 
ist, und von den Windformen erkaltet das schmelzende 
Roheisen mit einsebliesat. Nach Erkalten der Cupolofen- 
Bchlacke, welche nach vollendeter Cupolofenachmelznng 
herausgebrochen wird, wird dieselbe einer Handsoheidnng 
unterzogen und ein Theil des darinnen enthalteneu Roh- 
Eiaens gewonnen, hierauf in ein Stampfwerk gebracht, 
zu Sand gepocht, welcher mit einem Waaaerstrahle weg- 
geschwemmt die Roheisenkörner am Boden zurficklfisat. 

Zwei Arbeiter stampfen in 6 eilfatfindigen Schieb- 
ten 6S0— 648 Cubik-FuBS Cupolofenschlacke, bei einem 
Ausbringen von 60 Centner Robeisenkömem, bei einem 
Arbeitslöhne von 6 fl. ö. W. Nach gemacbten Versuchen 
stellt sieb der Boheiaen verinst in der CnpolofenBcblacke 
auf 1 Percent von dem eingeschmolzenen Roheisen, der 
durch das Pochmi der Schlacke wieder behoben wird. 
Es resuttirt daher, dass durch Waschen des gebrauch- 
ten Formsandes nnd Pochen der Cupolofen achlacke in 
Cupolofengieasereien daa Calo um 4 Perceut vom eioge- 
echmohienen Roheisen verringert wird. 

Altbätten bei DobKsch, den 16. Juni 1670. 
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fOratl. Collorado-HanDateld'soher 

Berg-, Hütten- und llaaohinen- 

fabrika- Verwalter. 



Secension 

Ober den abgewlekelten QueckaOber ■ ElnlSsnngg., Ter- 

hfittuDga- und Terwerthnngl-Abaclmltt vem Jahre 

18 6», 

nnd Ewar speciell aaa den Fahlerzan der gewerkackaftliebeu 

(Privat-) Bergwerke im Bereiche der obemngari sehen Widd- 

bttrEeraobaft (felsd nagyarorsiigi y>ttiJKpiA%i.ni%), 

BekanoUicb gelang es in den LBndetn der aagari- 
Bchen Krone — -dem Königreiche Ungarn — hisherunr 
erst in einem einzigen waldbflig4 ■ —■ ■ ^ - . . 

(binyapolgtirB^ kerület) dem Prii 
sich insbesondere auch zum Zwed 
Verbattnng der in den einzelnen 
Eigenthum vieler selbatAudiger Prival 
vorwiegend Gewerkschaften sind, 
eobicke und zum Zwecke der gern 
der daraus in ihren gemeinsamen 
stellten Helalle theilweiae enger zi 

Dieser Bezirk ist der der c 
bürgerschafl, der vormala aogenanr 



Auch die Zahl dec eraabge- 
ib. 
HOkiilber-Mengsp. 



h. 


Jahr 


Centner 


Pfd. 


Lth. 


9. 


1S63 


6S6 


31) 


3 


S 


18U 


676 


fifi 


16 


f. 


ISÖS 


809 


Vfi 


2fi 




18SB 


1080 


!« 


6 


9 


186T 


974 


4,1 


6 


1 


I86S 


708 


(W 


14 


6 
7 


1869 


631 


42 


24 



liilHgan cur giMmmten Fthleri- 




.lfi.ung. 






1868 


67-00 % 




1864 


62-00 , 




1886 


69-87 „ 






66-30 . 




1667 


63-18 , 




1868 


50-76 . 




1869 


61-40 „ 





ind Fahlerz waren nur 25043 Ctr. 
c. qaecksilberhältig, nnd wenn 
Szlovinkoer Terrain nicht qneck- 
eint dennoch bei den jetzigen 
ihr QneckBÜberhalt nicht einlS- 
Einlöeunga - Preise von 125 fl. 
iatzeu der Kostenabzflge fSngt 
9rBt bei 'einem Halte von 7-5 

shalt des, eingelösten qneck- 
a 63-91 Lotb ; der Minimalhalt 
72-5 Lth. 
■chnlHahSIta. 



, 


1863 


63-60 V„ 




1P64 


6912 , 




1866 


86-68 „ 




1866 


81-89 „ 




1867 


80-00 , 




1868 


70-42 „ 




1869 


68-91 „ 


xnf 


B-Preis V 


on Monat Nr. 1 



—13 125 fl. Dnrcbscbnitt 121 fl. 

Abzug gebrachtes, i Proc. 
Im, durehtohnlttliohe. 



T 


kr. 


Jahr 


fl. 


kr. 




97 


05Vj 


1863 


110 


46 




96 




1884 


131 


61 




114 


47 


1886 


136 


12 




127 


48 


1866 


120 






135 


84 


1867 


120 








47 


1866 


120 










1869 


121 


n>u 





aingshaltanai. 
bii 1664 20 X 
, 1868 10 . 
„ 1663 S . 



I 



213 



i 



i 

\ 



\ 



Geldabzugsposten: dieselben wie vordem, mit Da- 
zutreten des seit Nr. 9 des J. 1866 abgestellt gewesenen 
Bruderladen-Beitrages von 0*5 kr. per Gulden Freigebübr 
seit Monat Nr. 10, anni 1869. An Geldabzugssfttzen beim 
Beitrage zum Betriebs - Capital (Tilgungsfond) Erleichte- 
rung seit Monat Nr. 5 von 10 fl. 50 kr. auf 5 fl. 25 kr. 
pr. Ctr. Quecksilber. • 

Die Geldabzüge von dem Anticipations-Brutto- 
G-efäll betrugen durchschnittlich 

a) an Erzeugungskosten 15*88 Proc. 

b) „ Beitrag zum Betriebsfonde 5*82 „ 
Beitrag zum Administrations- „ 

kosten- (Probirkreuzercassa) Fonde 0*57 „ 
die Bruderlade . ... . 0*08 « 






Zusammen 22*55 Proc. 
Freigebühr als anticipatives Gkföll, zur Zeit der 
£inl5sung (Abstellung an die gemeinsame Hütte) an die 
aruben ausgefolgt, 48302 fl. 68 kr. = 77*65 Proc. 





Antioipatioiit-Qafilla. 






Jahr 


fl. 


kr. 


Jahr 


fl. 


kr. 


1865 


68282 


43V, 


Uebertrag 


370370 


18 


1866 


24266 


873/, 


1863 


37263 


69V2 


1867 


4204^ 


08 


1764 


64016 


67V, 


1868 


36368 


66V, 

063/; 


1866 


73721 


63 


1869 


61309 


1866 


94238 


343/, 


1860 


66662 


66V4 


1867 


85144 


08 


1861 


63282 


00V4 


1867 


61336 


84 


1862 

Fürtrag 


46163 


61 


1869 


48302 


68 


370370 


18 








Summe 


834382 


823/, 


Dazu Yon 


1 Beginne des waldbürger- 






0chaftUch< 


sn Betriebes bis zum Jahre 






1864 . . 




267360 


6OV4 






Total 


-Summa 


1101743 


33 



UeCernahme des quecksilberhaltigen Erzes 
seit Nr. 3 anni 1856 einzig allein in der waldbürgeriichen 
Stephanhütte nächst Klukno im Zipser Comitate; vordem 
bestand auch in der waldbürgerlichen Georghütte zu Nagy 
Hniletz im Zipser Comitate an der Grenze Gömör's ein 
Fahlerz- und speciell auch Quecksilber-Hüttenbetrieb. 

II. Verhaftung. 

Von der im Ralenderfahre 1869 bei der Stephanhütte 
übernommenen quecksilberhaltigen Fahlerzmenge sind die 
Einlösungen der letzten zwei Monate dem nflchsljährigen 
Abschnitte 1870 zugewiesen worden mit der im trockenen 
Probirwege constatirten Quecksilbermenge von 69 Ctr. 
4 Pfund 29 Loth in 3564 Ctr. 5 Pfund Erz. Es betrug 
daher 

die Material- Belastung des Hüttenabschnittee 

1869: 

a) in übernommenen Endproducten des vorangegangenen 
VeAüttungs-Abschnittes 1868 8 Ctr. 56 Pfd. 21 Loth 

b) aus der currenten Einlösung der 

ersten 10 Monate . . . 462 » 37 , 27 ^ 

Zusammen 470 Ctr. 94 Pfd. 16 Loth 
Hüttenbetrieb bestand aus dem Brennen der Erze 



in Roststadeln und dem nachherigen Verwaschen. Im ent- 
quecksilberten Haufwerke blieben laut trockener Probe 
2 bis 2*5 Loth an Quecksilber zurück. 

Brennstoffaufwand: 59*5 Cubik-E^affcer Rohholz 
und 840 Zehntel Mass harte Holzkohle im Zurechnungs- 
preise der eigenen commassirten Holz- und Kohlmanipula- 
tion aller waldbürgerschaftlichen Kupfer- und Silberhütten- 
werke diesmal & 12 fl. Rohholz und ä 1 fl. harte Kohle, 
das heisst pr. Centner effectiv dai^estellten Quecksilbers 
0.13 Holz und 1*87 Kohle. Bei der diesmaligen Unzuläng- 
lichkeit der Zurechnungs - Preise wurde die Hütte naeh- 
träglich mit einem Preisaufschlage 4 14*5 kr. pr. Mass 
Kohle, und von 1 fl. 74 kr. pr. Cubik - Klafter Holz, zu- 
sammen mit 225 fl. 33 kr. belastet. 

Brennttoffau^and. 

1860 2*60 Kohlen und 017 CobkLHolz 



1861 


2-97 


n 


n 


0*20 


fl 


fl 


1862 


316 


« 


fl 


018 


t) 


^ 


1863 


2*85 


n 


n 


017 


fl 


fl 


1864 


214 


w 


1) 


014 


fl 


fl 


1866 


2*20 


1) 


if 


016 


fl 


fl 


1866 


1*86 


n 


n 


012 


fl 


fl 


1867 


1-78 


n 


n 


011 


fl 


fl 


1868 


1*89 


n 


n 


013 


fl 


n 


1869 


1*84 


» 


fl 


0*13 


fl 


fl 



Verhüttungs erfolg, materieller: 

a) dargestelltes Quecksilber 449 Ctr. 50 Pfd. — Lth. 

b) Endproducte, übertragen an 
den nächstfolgenden Ab- 
schnitt, nach Abzug des 4per- 

eentigen Calo .... 3 Ctr. 59 Pfd. 14 Lth. 

Zusammen 453 Ctr. 09 Pfd. 14 Lth. 
Dargestelltes Quecksilber. 















Jahr 


Ctr. 


Pfd. 


Jahr 


Ctr. 


Pfd. 


1866 


1062 


i 
16 


1863 


bl6 




1866 


839 


61 


1864 


651 


26 


1867 


717 


40 j 


1866 


779 


^_ 


1868 


612 


90 . 


1866 


1037 


._ 


1869 


677 


26 


1867 


974 


43 


1860 


634 


69 


1868 


708 


07 


1861 


692 


78 . 


1869 


449 


50 


1862 


491 


43 


1 

1 
1 







Erfolg gegen Voranschlag ergibt einen absolu- 
ten Abgang von 17 Ctr. 85 Pfd. 2 Lth.=3*80 Prc. Relativ 
jedoch, bei Berücksichtigung des bei der Einlösung materia- 
liter in Abzug gebrachten 4procentigen Calo stellt sich 
heraus ein Zugang von 83 Pfd. 16 Lth. =0*20 Proc. 
im durchschnittlichen Preise 4 121 fl. 45*15 kr. von 
101 fl. 41 kr. ö. W. 

Calo, wirkliches absolutes. 



1855 


6 66 0/^ 


1863 


2-88 0/ 


1856 


7-- « 


1864 


3*97 „ 


1857 


6*57 „ 


1865 


8*78 ^ 


1858 


4-34 « 


1866 


4-16 „ 


1859 


2-31 „ 


1867 


4*47 ^ 


1860 


2-82 „ 


1868 


3-72 „ 


1861 


2-61 „ 


1869 


3*80 „ 


1862 


2*79 „ 






'■ 


, 







^wand: Derselbe betmg 
en nod oiit Aueschlnsa 
ittendirectorata - Kosten, 
Kohlen - Manipulation be- 
i. 7'75 kr. In der Siuume 
u der Local-Hü tten- 
I. 31 kr.) und die Bela- 
Öut« des Kupfer- und 
ing der Kupfer- und Sil- 
087 fl. 52 kr. enftialten. 

Veraug»iM«n. 



ihr 


fl. 


kr. 


)69 


1754 


39 


360 


23G3 


23 


)61 


S23ä 


74 


m 


2088 




lös 


1B89 


67 


164 


2134 


12 


166 


1966 


04 


)66 


2370 


80 


i67 


2182 


4S 


)68 


1672 


60 


WS 


1087 


62 



• CksellBChaften in 
Alpenländeni. 



»erger Eisei 
■ ellachaft. 



n Vordernbecg. 

Kadwerkeu in Vordem- 
1819 die Besitier von 
Zwecke einea gemrän- 
ifen Ton Bolakobl« und 
cbaft, genannt Koblen- 

wlben B*dweilsb«Mtaer 
Sadve^ee Nr. VII) die 
e ihre akmintlichMi Oru- 
lem gemeinachaftlicben 
se, gegen Beaug aioea 
Bad werk, vereiaigten, 
> eine Oesellachaft ndie 
mbeign. Dieae Gesetl- 
11, welches der Berg- 
en ganaen obem Theil 
nroli die ungewöhnliche 
;ening, als anefa dureb 
!r Brie weltberQhmt iat. 



Den untern Theil des Eribergea beaitzt die Innerberger 
Hanptge werk scbaft. 

Gelegentlich des Abschlusses der Be^-Uuion wnrda 
anch die EbenbOhe, d. i. die Scbeidnngslinte der Erz- 
rechte zwischen Innerberger und Vordemberg festgestellt, 
und durch 45 Ebenbeh-Tagpflöcke ausgemarkt. 

In den JaLen 1631 — 1845 legte die Badmebter- 
Communilät mit bedeutenden Kosten und Ueberwindung 
grosser Terraiu - Hindernisse eine Pferde - Eisenbahn mit 
mehreren -Aufsugsmaechiaen und Bremshergen vein Erz- 
berge bis zu den Bfistöfen und der Vertheilungsbalde in 
Vordernberg an. Diese Schienenwege erreichen eine 
L&nge von 9 — 10.000 Klafter and ermöglichen die For- 
derung in der billigsten Weise. 

Nachdem von der Badmeister-Communitfit spfiter ein 
Radwerk angekauft, dessen Hohofen aufgelassen wurde, 
ferner die Erze zu gleichen Theilen an die einzelnen 
Badweile vertheilt werden, so besteht die Communitftt 
nun aus 12 Theilhabem oder Badwerken, von denen die 
St. Egydy und Kindbei^er Eisen- und Stab! - Industrie- 
Gesellschaft Ein Radwerk oder den 12. Tfaeil an dem 
Vermögen der Badmeietcr-Communitüt besitzt. 

Des bedeutenden Orundcompleies der Communitftt 
ron 60.832 Joch 466 Quadrat • Klafter wurde am Ein- 
gange erwdhnt. 

Die Gesellschaft besitzt also in Vordemberg Einen 
Hohofen oder «n B*dwerk mit einer bisherigen Jahrea- 
ErB«ugnBg TOB ca. 45.000 Centoec Holzkohlen -Bob eisen. 
Erzeugung. 

Der Hohofen war im 2. Semester 1869 unnnter- 
broeben im vollen Betriebe, daher sich die Erzeugung 
bis auf 29.930 Ctr. Roheisen steigerte. 

Beim Badwerke selbst sind 31 etabile und einheimi- 
Bche Arbeiter beschiftiget. 



Die Zahl der Arbeiter betr&gt: 
in St. Egjäy und Furthof 
hl Kindbe^ .... 
in Vordenibe^ 



691 
301 
31 



Summa 1023 Mann. 

Dieselben sind grösstentbeüs in der Gesellschaft 

ügentbOmlichen ArbeiterbSusem untergebracht, und die 

Verheiratheten mit Gmndstflcken und Garten zur unent- 

gelÜMdmu Benfltaniig beth«dlt. 



Amtliches. 

Kundmachung. 

ErOflhung der Bargichula In Prslbram im Lahrfihi-a 
1870/71. An der k. k. pfov. Bei^schnJe In Prtlbram wird mit 
Anfang des Honatea October 1870 ein neaer iwe^lhriger Lahr- 
Cnra fUr die Unterrichtqahre 1870/71 und 1871/72 eröffnet. 

Zwe^ dieMT Lehranstalt ist die Aosbildung von Berg- 
Arbeitern m einem tüchtigen Anfsiclitipersonsle sowohl fBr 
Krarialische als auch fllr Privat-Ombenbaue. 

Zar Aufnahme in die BorgBchnle «inS aar Ber|fart^ler 
geeignet, 'mleke -in den vorkosuaenden bei^Sanischen Aibei- 
tea bereits Fertigkeit erlangt haben und in dar Katesorie von 
Hlueru oder wenigsten* Lehr- oder JuughKuero stebeii, d. i. 
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auf dem Geateine bereits arbeiten, deren bisheriger Fleiss^Fan- 
sungsgabe und sittlicher Lebenswandel snr Erwartung eines 
guten EIrfolges in der Lehranstalt berechtigen, und die wenig- 
stens im Lesen, Schreiben und Bechnen der 4 Redinungsarten 
mit benannten und vermischten Zahlen ao gut bewandert sind, 
dass sie den Unterricht mit Erfolg genieasen können. 

Als erforderliches Lebensalter cur AnfDahme ist das er- 
' reichte zwanzigste Lebensjahr festgestellt. Hievon findet nur 
in besonderen rücksichtswürdigen FUlen und nameniliefa dann 
eine Ausnahme statt, wenn ungeachtet des geringeren Alters 
die Handfertigkeit in den bergmännischen Arbeiten im gewünsch- 
ten Masse vorhanden ist. Unter dem erreichten achtzehnten 
Lebensjahre kann die Aufnahme nur mit Bewilligung desk.k. 
Ackerbau-Ministeriums erfolgen. 

Die Aufnahme in die Bergschule ist unentgeltlich. 
Auswärtige Acrarial- sowie auch Privatbergarbeiter er- 
halten für die Zeit des Besuches der Bergschule — jedoch 
ohne alle weitere Folgerung — Arbeit gegen Entgelt bei dem 
k. k. gew. Przibramer Hauptwerke. 

Die Ertheilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich, 
zugleich in deutscher und böhmischer Sprache. Den Schülern 
steht es frei, in welcher Sprache sie die Prüfungen ablegen 
'wollen. 

Sollten sich jedoch nur wenige blos einer Landessprache 
kundige Bewerber melden, so dass sie im Vergleiche mit jenen 
der andern Sprache kundigen nicht einmal ein Drittel aus- 
machen, so wird in den kommenden zwei Jahrgängen nicht in 
beiden Landessprachen zugleich, sondern 'blos in der Sprache 
der überwiegenden Mehrheit der Bewerber vorgetragen. Die 
dieser Sprache Unkundigen werden für das kommende Lehrjahr 
nicht aufgenommen, sondern auf die nächstfolgenden verwiesen. 
Der Unterricht dauert 2 Jahre und findet an den Wochen- 
tagen täglich Vormittags wenigstens durch zwei Stunden statt, 
so dass die Nachmittage zur Verrichtung der Arbeitschichten 
frei bleiben. 

Der erste J ahr g a ng, weleber mit Aalaag des Monates 
October 1870 neu eröffnet wird, umfasst den Unterricht im 
ersten Halbjahre in der Rechnenkunst und in der geometrischen 
Constructionslehre. und im zweiten Halbjahre in der praktischen 
Geometrie und in der Mineralogie. 

Der zweite Jahrgang, welcher im Unterriohtsjahre 1870/71 
nicht gelehrt, sondern erst für das Lehijahr 1871/72 mit Anfang 
October 1871 eröffnet werden wird, umfasst im ersten Halb- 
jahre den Unterricht in der Geognosie und Marksoheidekunde, 
im zweiten Halbjahre in der Bergbankande, und so weit es für 
das Aufsichtspersonale nöthig ist, in Berglehenssachen und in 
der Gruben- und Material-Rechnungsführung. 

Der Unterricht im Zeichnen, nämlich im geometrischen, 
Situations-, Bau- und Maschinenzeichnen, sowie im schriftlichen 
Aufsatze ist durch beide Jahrgänge vertiieilt Die Grundsätze 
der Naturlehre und Mechanik, soweit sie zum gründlichen Ver- 
stehen der Bergbaukunde erforderlich sind, werden gelegenheit- 
Hch der schrifSichen Aufsätze und des Vortrages der anderen 
Lehrgegenstände beigebracht 

Die Jahrgänge schliessen mit Ende JnH oder Mitte August 
des nächsten Jahres. 

Am Ende eines jeden Halbjahres findet aas den vorge- 
tragenen Gegenständen eine üffentliche Prüfung statt, der sich 
bei Vermeidung des Aussd^^iessens aus der Bergschule jeder 
Schüler unterziehen muss. 

Gegen Ende des zweiten Jahrganges wird nach beendig- 
ten Vorträgen vor Abhaltung der Ja^sprüfimgen von den vor- 
züglicheren Schülern unter Leitung ihres Lehrers eine mehr- 
wSchentliche bergmännische Unterrichtsreise in benachbarte und 
entfernte Bergwerke unternommen, bei welcher zur Bestreitung 
der Reisekosten den vorzüglieheren Aerarial - Arbeitern und 
Schülern ein ReisekostenbeHrag bewilligt wird. 

Vortragschriftefl, Sehnlbücher, dannZeishnen- und Schreib- 
Oeräthschaften haben sich die Bergsohüler selbst beizuschaffen. 
Dieses wird mit dem Bemerken verlautbart, dass die- 
jenigen Bergarbeiter, welche für den kommenden Lehrcurs in 
den ersten Jahrgang der Bergschule anfgenommen werden wol- 
len, ihre Auftiahmsgesuche durch ihr unmittelbar vorgesetztes 
Amt, versehen mit der amtlich ausgefertigten Qualincations- 
Tahelle und den sonstigen Behelfen, als: Tauf-, Schul- und 



Arbeitszeugniss, und bis Mitte August 1. J. bei der unterzeich- 
neten Direction einzureichen haben, von welcher ihnen in mög- 
lichst kurzer Zeit der Bescheid zukommen wird. 

Die Aufhahmswerber haben ihre Bittgesuche eigenhändig 
zu. schreiben und in derjenigen Sprache auszufertigen, in wel- 
cher sie den Unterricht zu hören und die Prüfung abzulegen 
wünschen, und haben zugleich anzugeben, ob sie auch die 
andere Landessprache verstehen oder derselben mächtig sind. 
Da zuweilen Fälle vorkommen, dass Bergarbeiter bei 
ihrem Eintritte in die Bergschule ungeachtet der vorgelegten 
Schulzeugnisse die vorgeschriebene Schulbildung nicht besitzen 
oder bereits wieder vergessen haben, und auch mancher Auf- 
nahmswerber ungeachtet der Arbeitszeugnisse noch wenig mit 
dem Bergbaue bekannt und in den bergmännischen Arbeiten 
eingeübt befunden wird, so wird bekannt gemacht, dass blos 
diejenigen Aufnahmswerber, welche bei ihrem Eintritte mit den 
erforderlichen wenigen Schulkenntnissen in einem befriedigen- 
den Grade ausgerüstet und in den B«rgmannsarberten wirkll^ 
eingeübt beftinaen werden, in der Bergschule belassen werden 
können, jeder nicht wirkliche Arbeiter, sowie jeder bei der 
Aufnahmsprüfunp unvorbereitet Befnndene jedoch zurück^^ewie- 
sen werden muss. 

Auch wird kundgemacht, dass auswärtige Bergarbeiter 
während des Besuches der Bergschule nur bei grösster Anstren- 
gung im Stande sind, durch Bergarbeit sich so viel zu ver- 
dienen, um auskömmlich leben zu können, dass daher Jeder 
zu seinem Lebensunterhalte auch ausser seinem selbst erworbe- 
nen Verdienstlohne noch eine anderweitige monatliche Geld- 
Unterstützung benöthiget. 

Przibram, am 6. Juli 1870. 

K. k. Bergschul-Direction. 

Edici Nachdem der aus einem Tagmass bestehende 
Eisensteinbergbau St Georg in der Gemeinde Kropp, Bezirks- 
Hauptmannschaft Radmannsdorf im Kronlande Krain, seit länge- 
rer Zeit ausser Betrieb steht und sich im Zustande gänzlicher 
Verwahrlosung befindet, so wird der Besitzer desselben Blasius 
Dobre, derzeit unbekannten Aufenthaltes, hiermit aufgefordert, 
binnen längstens 90 Tagen von der letzten Einschaltung diestt 
Edictes in das Amtsblatt der „Laibacher Zeitung" seinen Aufent- 
halt anher bekannt zu geben, und falls er sich ausser dem 
Amtsbezirite der Laibacher Berghauptmannschaft befinden sollte, 
in Gemässb^ des §. 188 allg. Berggesetzes einen in dios s w 
Bezirke wohnhaften Bevollmächtigten aufzustellen und anher 
anzuzeigen, den genannten Eisensteinbergbau in Gemässheit 
des §. 174 allg. Berggesetzes in Betrieb zu setzen, die bisherige 
Vernachlässigung der Bauhafthaltungs- Vorschriften standhaft zu 
rechtfertigen, und die rückständige .Massengebühr bei dem k. k. 
Steueramte in Radmannsdorf zu entrichten, widrigens auf Grund 
der §§. 243 und 244 allgem. Berggesetzes auf die Entziehung 
dieser Bergbauberechtigung erkannt werden wird. 

Laibach, am 28. Juni 1870. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 



Eine süddeutsche Masekinenftibrik sucht ehien 

tüchtigen Kesselschmiedmeister, 

welcher besonders in der Herstellung von Locomotiv- 
kesseln erfahren ist. Neben einem fixen Gehalt von 900 bis 
llOOO fi. wird ein weiteres Einkommen von ca. 500 fl. 
tan Tantieme und Prämien zugesichert. 

Offert« unter näherer Angabe über frühere Thätig- 
keit nimmt entgegen sub Clüffre y^. R. Nr. 180* die 
Süddeutsche Annoncen-Expedition Stuttgart. 

(41-1) 
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In der Q. J. Mmni'tehan Buohhandluns In Wi«n, Kohl- 

markt Nr. 7, gegenOber der Wallnentratse, ist eingetroffen: 

mtUDfer, p. von. Erster Nachtrag lam Lehrbuch der 

Anfbereitnng^akiinde oder syrtenUitiBcbe ZuMunmen- 

stelloBg der nenesten Fortaehritte in der Anfbereitniig. Mit 

Atlaa. 4 e. 44 kr. 



eb der Anfbe: 



Verdet, E. Theorie mäcanique 
pnbfi^e par Prudboa et Tiotle. 2 Toi. 1 
teile. 15 e. 20 kr. 



rbacb des denttchan Bergrecl 



Bei dem Kacbeotcer Blei- und Silber - Bergbau nilchat Mies 
in Behmen wird ein 

Grubenateiger 

mit moDatUcben S6 A., freier WohnnDg, Bebeiaang nnd Be- 
leucbtnag anfgenommeit. 

Bewerber haben ibre Oetnche, worin Bie ihr Alter, Stand, 
dann ihre theoretiachen and prabtiacfaen Kenntniue ans dem 
Bergbau, ins besonders sub dem Marktcheidafach nnd der Orabeo- 
ZinunerODg prKcis nachweisen wollen, bis Ende Augnat I. J. 
bieramta einiabringen. 



KOnlgUobe Blieinlaoli-WestpbaiiBOtae 

Polytechnische Schule zu Aachen. 

Eröffnung Anfang Oetober diese« Jahres. Programme der 
TorleinDgen, AnAtabmebedimgaDgen ete. von dem DIrector, 
Banrath v. Kaven, nnd den Aacheoer Buebbludlem. (4ö — 2) 



ne Stelle (^e-s) 

Inem Elsenwerke des bemisolien Jura (Sobweiz). 

^hmiedeOfen, die mit Holekohlen betrieben werden, Steinkohlen -Scb waiia- 

len'HoUkohleneiaena, sowie die Leitong nnd den Unterhalt der hrdrau- 
apt alle erforderlichen techniacheu Kenntnisse besitten. 
'flQasig, sich ohne gute Zengnlsse oder Referenzen anzamelden. 
lial, PrKtident des Terwaltangsrathes des Werkes. 



ii-Brlcks. 



>efen, worin naoh Martln's Verfiüiren Oossatahl be- 

auch EU SohweiSSÖfon in Walzwerken, OefOB In Soda- 
Verwendung finden, sind durch mich, ab £l^lMld sowohl wie 

Ernst Sofamldt in Essen, 

liger Vertreter der feuerfesten Steinfabrik der Dinas-Bricka 
von Herrn J. II. JenklOB in 8wans6a 
fOr Oeutaohland, Outgrralch, die Scliwelz und Belgien. 

Lrk mit den nCthigen artiitiacben Beigaben. Der PrfcnoHeratieaipreia 
Xlt fraaao Peatrenendang B fl. 80 kr. a. W. Die Jehreaabonnenten 
■ barg- vnd hStteaminalaeben KaaehlaeB-, Bin- nnd AnAeieltDBgiweien 
iD 8 hr, 0. W. oder I ■/, Ngt, die geepaltene Nonpmreilleaeile Anbiebinr. 
kSnneu du franse «ngenonimeo werden. 
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Eine Vergleichung des österreichischen und 

preussischen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Berg:werks-Eigenthums. 

(Fortsetzung.) 

Das Bedürfuiss schuf in diesem Gebiete auch in 
Oesterreich eine Art „Novellengesetzgebung** als Vorläufer 
des allgemeinen Berggesetzes, aus welcher die Bestimmun- 
gen über eine bedingte Priorität von B o h r - 
muthungen zuerst dem Bedürfnisse nach Schutz inten- 
»rrerer Dolitarbeiten Rechnung trugen, und gleichzeitig die 
privilegirten„ausschliessenden'*Schurffelder der S t a a t s - 
Schürfungen auf Steinkohle, obwohl Wunden der allgemei- 
nen Bergbaufreiheit schlagend, dennoch als die Bahnbrecher 
einer erweiterten rationelleren Auffassung angesehen werden 
können, die sich von der älteren empirischen 
Fundschürferei ziun Begriffe des industriellen Un- 
ternehmens, d.h. der systematischen auf wissenschaft- 
licher Basis vorbereiteten Auf Schliessung grösse- 
rer und tiefer verborgener Lagerstätten erhob. Diese Auf- 
fassimg ist es, welche nach manchem ümhertasten end- 
lich auf den Gedanken einer bedingten Schliessung eines 
Suchfeldes gegen Dritte fährte, nachdem man sich von der 
Bedenklichkeit einer unbedingten Ausschliesslichkeit des 
Schurffeldes überzeugt und aus den zahllosen Miss- 
bräuchen einer factischen Schliessung des Muthungsfeldes, 
die sich aus der Pjaxis und der Interpretation des Gru- 
benmasspatentes von 1819 entwickelt hatte, erkannt hatte, 
dass ungenügender Schutz der Schurfarbeit das Streben 
nach blinden Muthungen oder nach Verschleppung der 
Pundesausrichtung fast nothwendig erzeugen müsse. Die 
Schwierigkeit blieb nur immer die, einen Schutz der 
Schurfarbeit ohne Aufmunterung zur Feldsperre zu 
schaffen, und diese Schwierigkeit ist auch heute 
noch nicht ganz überwunden, — was eben eines 
der Motive war, welche gegen das System des öster- 
reichischen Freischurfs angeführt wurden und zum Theile 



wirklich geltend gemacht werden können — aber bei 
der Schliessung des Muthungsfeldes in Preugsen auch 
nicht ganz vermieden sein dürfte. Das österreichische 
Gesetz hat daher in seinem §. 13 den Begriff des 
Schürfens weiter gefasst, als dies nach dem neuen preus- 
sischen Gesetze geschieht, und definirt ihn mit den Wor- 
ten: „Schürfen heisst, vorbehaltene Mineralien in ihren 
Lagerstätten, aufsuchen und die gefundenen so weit auf- 
schliessen, dass die Verleihung auf dieselben erfolgen kann, i* 
Dass mit diesem Zusätze keine ganz unerhörte Xeneining 
versucht worden sei, kann man sich durch Vergleichnng 
ittit dox FqrdiJtandfliflchflo. Bergoxdnun^; von 1553, Art. XU, 
mit der Maximilianischen vou 1573, '§.5 Art. II, uncl 
der Joachimsthaler von 1548, beendete The 11, I. Artikel, 
überzeugen, welche übereinstimmend das Entblössen und 
Ausrichten eines neuen Ganges als jenen Act ansehen, 
der das Recht des ersten Finders begründe. Dies ist 
wohl auch in der Natur der Sache begründet ; denn wenn 
der Rechtsanspruch auf Verleihung an einen Fund, ohne 
erst dessen Ausrichtung abzuwarten, geknüpft werden 
wollte, so wäre die unmittelbare Geltendmachung dieses 
Anspruches in so ferne sehr schwer, als sich ohne Aus- 
richtung, also ohne Orientirung, über die räundiche Er- 
streckung und Hältigkeit der Lagerstätte (zumal eines 
Ganges) ein begrenztes Feldesbegehren nicht stellen lässt. 
Den ffhiatus** , der deshalb nothwendiger Weise zwischen 
dem Stadium des Schürfens (oder Findens) und dem der 
definitiven Verleihung fallen muss, konnte man praktich 
nie und nirgends zulassen. Man hat daher bei uns, als 
der Geist jener alten, nun erneuerten, Bestimmung der 
Bergordnungen verloren gegangen war, und man sich mit 
einer nackten, eiligst hergestellten Fundanmeldung in Praxi 
zu begnügen für gut fand, einen Aufschub der mit der 
Fundesanmeldung in der Muthung gleichzeitig begehrten 
Verleihung zur Regel gemacht und dem Muther eine 
„Massenlagerungsfrist^ von drei Monaten, die oft auf 
ein Vielfaches verlängert wurde, gegeben, um „auszurich- 
ten", und dann ein erneuertes, mit dem präciseren Feldes- 



. begehreu eig&uztes Ansacliea tun Vornahme der VeHeihuDg 1 
zu etcUen, aviachen deeseo Gen-fihrung und der wirklichen 
Vornahme wieder ein Zeitraum von miudeBtcns 6 Woehen 
verflicsaea musate. WähTeud dieser ganzen Zeitdauer, die aber 

" oft durch Jahre Uinausgeschleppt worden ist, ubwohl man 
die BeHclirSukung auf htichstens drei Verlängerungen der 



AuB solchen Betrachtungen ergab sich zunfichnt bei 

der AbfüBBung des creten Entwurfes im Jahre 1849 die 

darin vorgeschlagene Bestimmung : «Von jedem auf Gtrund- 

lage einer Scliurfbe willigung betriebenen Schürfstollen, 

Scliurfschachto oder Bohrloclie haben neue Schurfbaue 

auf inindeatcQH 224 Klafter entfernt zu bleiben." Es 

Ute damit nicht mehr und nicht weniger ausgedrückt 

;rden, als dass Nach barsch Qrfer die gegenseitig euf 

iioii bestinuuten Punkt bezogenen, gewissermassen 

uealisirten" AnfSnge ihrer Unternehmung auf Grubcii- 

0.68 -Entfernung zu respcctiren haben sollten, ohne 

imit der Priorität des VerlcihungsbegehrenB auf Grund- 

;;e eines gemachten und hinreichend ausgerichteten Fun- 

!S vorzugreifen. Das Vcrleihungsgesuch (§. 31 des 1849er 

itwurfea) trat einfach an die Stelle der Muthung, und 

Ute beinahe ganz den Charakter tragen, wie er in 

:in dennaligen preussischen Gesetze enthalten ist. Vor- 

Lgarecht gab die frühere Einbringung desselben, doch 

Ute bei der Verleihung selbst das Grubenfeld so ge- 

Shlt werden, dass Nachbarseliflrtcru ein Minimalfeld frei 

iliissen werde, während der erste Verleihswerber (Muther) 

II Ma:(iraalfeid bis za 10 Grubeumassen beanspruchen 

luute. Doch sollte die Verleihung nur auf einen gcnQ- 

:nd aufgeschlosseueu (bauwürdigen) Fund stattfinden. 

Diese wesentlichen und an sich seiir einfachen Grund- 
istimmuiigen des lÖ19cr Entwurfes riefen nach der 
iblication dieses Entwurfes eine grosse Zahl von Zwei- 
in und casuiatischen Bedenken über das Princip selbst 
id über die Art seiner Durchführung hervor, aus 
ercn vielleicht zu weit gehender 
erücksichtigung sich erst das eigentliche 
csetz mit den mehr minder nebensächlichen Aus- 
hrungabeatimmuogen des Hauptstückes vom Freischurf 
itivickclte, ivie es endlich im vollendeten allg. Bergge- 
itze zum Ausdrucke kam. Streift uian aber von diesem 
pparat, mit welchem umgeben der jjFreischurT"' im Bster-. 
iichischen Gesetze auftritt, alles mehr der KicCutive 
ngchörende ab, so bleibt im Wesen doch nur das Princip 
irUck, welches schon den einfacheren Bestimmungen des 
ntwurfes zu Grunde lag, nämlich: Erweiterung des 
churfbegriffes bis zur wirklichen AufschliesBungeinerLager- 
Stte, und Schutz der rationellen und mit Arbeitsaufwand 
egonnenen Schurfuntemehmung vor der Gefahr, durch 
ic Concnrrenz eines glücklichen Finders um jegliche Frucht 
er Arbeit KU kommen. Die Priorit&t des Aufschlusses 
vclcher das Complemcut des Fundes ist) wurde durch 
en Anspruch auf ein Maiimalfeld gewahrt und die Auf- 
•rderung an den in seinem Aufschlüsse znrückgeblic- 
enen Schürfer zur Wahl seines Minimalfeldes über Anf- 
irdcrung des ersten Verleihungswcrbers der Werth jenes 
orrecbts des Ersten eher erhöbt als vännindert! 
(Schluas folgt) 
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Heber die Vercoakung der mageren 
Steinkohlen. *) 

Von MM. Ernest V^riot und Till-Appolt. 

Die Steinkohle ist bekanntlich eine brennbare mine- 
illsche Materie, die zum' grösstcn Theile aus Kohlenstoff, 

*) Au der ,Berg. und Ilntlcnminnischen Zeitung*. 
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AUS condensirtem Sauer- und Waeserstoff besteht, mit einer 
melir oder weniger grossen Menge erdiger Bestandtheile 
vermengt. Sie hat auch einen sehr schwachen Stickstoff- 
gebalty welcher durch Destillation animoniakalisches Was- 
ser liefert. 

Die Steinkohle ist nicht eine bestimmt zusammen- 
gesetzte Masse, sondern eine Mischung nach sehr ver- j 
schied enartigen Verhältnissen ihrer Elemente, Wegen der 
geologischen Art und Weise, auf die sie gebildet ist, d. h. 
liacb Art unserer gegenwärtigen Torfmoore, konnte es auch 
nicht anders sein. 

"Wir haben auf unsere Rechnung mehr als 200 Stein- 
kohlenproben von überall her untersucht und nie davon 
auch nur zwei identisch gefunden, es sei denn, dass sie 
von einer und derselben Grube oder nahe belegenen 
Piuikten desselben Flötzes gestammt hätten. Die erdigen 
Bestandtheile können bis in's Unendliche yariiren ; denn 
sie sind zuföUig mit der Steinkohle während ihrer Bil- 
dung lind Ablagerung vermischt. Aber wenn man von 
diesen Bestand th eilen bei den untersuchten Exemplaren 
abstrabirt, so erkennt man, dass Kohlenstoff, Sauerstoff 
und Wasserstoff allein in gewissen Grenzen variiren. Diese 
bezüglichen Verhältnisse geben den verschiedenen Steinkoh- 
len ihre unterschiedlichen und besonderen Eigenschaften, 
welche ihre mannigfachen Anwendungen in der Industrie 
veranlasst und gestattet haben, sie zu classificiren. 

Wenn man die erdigen Substanzen ausscheidet, so 
findet man, dass im Allgemeinen in den verschiedenen 
Steinkohlensorten des eigentlichen Steinkohlengebirges der 
Sauerstoff in dem Verhältniss von SYj zu '^T^l-i Proc. 
in denselben vertreten sein kann, der Wasserstoff in dem 
von 2 y^ zu 5, der Kohlenstoff von 77 zu 94 Proc. und 
selbst noch ein wenig darüber; denn wir haben einen 
wirklich reinen Anthracit aus Wales untersucht, welcher 
uns 93 Proc. festen Coaks geliefert hat. 

In den Formationen, die jünger sind, als das Stein- 
kohlengebirge, können die brennbaren Mineralien (Anthra- 
cite, Steinkohlen, Braunkohlen, Asphalte, Torf) diese Ele- 
mente und besonders den Sauerstoff in weit höherem 
Verhältnisse enthalten. Der Kohlenstoff kann bis 96 Proc, 
der Wasserstoff bis 9 ^j^ und der Sauerstoff 37 y^ Procent 
gehen. 

Aber durch die Calcination oder durch die Destil- 
lation kann mau nicht das Ganze dieses Kohlenstoffs 
als festes Product erhalten; es ist immer ein gewisser 
Theil, welcher als flüchtige Materie mit Wasserstoff ver- 
banden entweicht. Durch die Calcination in dem Schmelz- 
tiegel, d. h. durch unmittelbare Analyse erhält man ver- 
schiedene Steinkohlen mit 55 bis 93 Proc. festen 
Coaks und mit 45 (selbst 50 ausnahmsweise) bis 7 Proc. 
flüchtigen Stoffen. 

Die Steinkohlen können mager sein (d. h. nicht 
backen, keine Coaks geben, wenn man sie in einem 
Schmelztiegel, einem Ofen oder einer Retorte erhitzt) 
aus drei verschiedenen Gründen: 1) durch Ueberschuss 
von Kohlenstoff, wie der Anthracit ; 2) durch Ueberschuss 
von Sauerstoff, wie verschiedene Steinkohlen mit langen 
Hammeu aus dem Sa6ne-et-Loire-Beckcn, von Saarbrü^cken 
etc., welche davon 17 und mehr Procent enthalten, oder 
3) durch Ueberschuss an erdigen Substanzen. Je mehr 



der Wasserstoff vorherrscht, um so mehr ist die Stein- 
kohle fest und bituminös. 

Wenn man langsam die verschiedenen Steiukohlen- 
sorten (in einer Glasretorte z. B.) destillirt, so kann man 
das Bitumen in einem Verhältnisse, welches so zu sagen 
von Null bis zu 16 Proc. varitrt, erhalten, abgesehen 
von einigen Varietäten ausnahmsweiserund seltener Stein- 
kohlen, welche noch mehr abgeben. Pas Verfahren im 
Grossen in Coaksöfen ist thatsächlich eine langsame De- 
stillation, gleich der, welche in der Glagretorte vor sich 
geht, weil mit einer grossen Masse operirt wird und weil 
überdies der Process nicht weniger als 24 Stunden 
dauert. 

Je laugsamer die Destillation ist, um so weniger 
gibt die Steinkohle Gas ab zum Vortheile hinsichtlich 
der Vermehrung des Bitumens, aber dann ist auch der 
Coaks weniger zusammenhaltend und weniger hai't. Es 
ist das Bitumen, welches die Steinkohlenpartikeln wäh- 
rend der Vercoakung agglomerirt. Wenn es genügend 
vorhanden ist, so zeigt es fette Steinkohlen an. Stein- 
kohlen, welche wenig oder fast kein Bitumen abgeben, 
wie die Anthracite, können nicht in Coaks verwandelt 
werden, weder im Grossen noch im Schmelztiegel, ohne 
die Mitwirkung beigemischter Fettkohlen. Diejenigen 
Steinkohlen, welche sehr wenig oder wenig Bitumen ent- 
halten, sind magere, resp. halb magere Steinkolilen. Das 
wenige Bitumen dieser letzteren muss auf die möglichst 
wirksamste Weise benutzt werden, um ihre Theilchen 
unter sich zu nähern und zusammei^zuschweissen. Man 
kann praktisch nur dahin gelangen, wenn man die Stein- 
kohle einer sehr starken, wohl unterhaltenen Hitze bei 
einer hohen und beständigen Temperatur aussetzt und 
wenn man die Annäherung der Theilchen dieser Stein- 
kohlen durch die passendsten mechanischen Vorrichtun- 
gen erleichtert. 

Durch Experimente im Schmelztiegel haben wir uns 
zu unterrichten gesucht über die Art und Weise, auf die 
sich die Steinkohlen in Coaks verwandeln, und über die 
Nothwendigkeit einer starken Hitze, um dahin zu gelan- 
gen, die fast mageren Steinkohlen zu vercoaken. Dieses 
hat uns bei Aufsuchung aller zur Erreichung dieses 
Zweckes geeigneten Mittel geleitet. 

Auf den Boden eines kleinen ProbirofeuB haben 
wir 4 bedeckte Schmelz tiegel gestellt, jeder 600 Gramm 
Steinkohle enthaltend, und der Wirkung der Hitze aus- 
gesetzt, die man ungeföhr in einem grossen • Coaksöfen 
hat. Die Gasentwickelung hat überall zugleich eine 
Viertelstunde nach dem Einsetzen begonnen. Nach einer 
zweiten Viertelstunde haben wir den ersten Schmelztiegel 
herausgezogen, dann wieder nach einer Viertelstunde den 
zweiten und so den dritten und vierten Schmelztiegel. 'Wir 
haben dabei Folgendes wahrgenommen: 

In dem ersten Schmelztiegel hatte sich eine Lage 
von sehr deutlich erkennbareip Coaks, l^j Centimeter 
dick, an den Wänden gebildet und von der übrigen un- 
berührten Steinkohle durch ein schimmerndes Häutchen^ 
ähnlich einem Ueberzuge von ausgebreitetem Bitumen, ge- 
trennt. 

Der zweite Schmelztiegel hatte eine ein wenig 
dickere Coakslage, ebenfalls parallel den Tiegelwänden > 
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mit einer breitereu glänzenden Haut. Der dritte mit einer 
noch dickem Coakslage zeigte dieselbe Erscheinung, nur 
war die fette Haut mehr gezerrt, ausgedehnter. Der vierte 
Schmelztiegelinhalt endlich war fast vollständig in Coaks 
verwandelt, mit Ausnahme eines schwachen Bteinkohlen- 
kemes, merklich von der glänzenden Oberfläche abgeson- 
dert, d. h. von dem Punkte an, wo die Wirkung der 
Hitze im Zuge war, die Steinkohle zu zersetzen und sie 
in Coaks zu verwandeln, in dem Moment, wo man die 
Tiegel vorgezogen' hatte. Wenn diese vier Steinkohlen- 
proben Y^ Stunden der Hitze ausgesetzt worden wären, 
80 würden sie bis zum Mittelpunkte zu Coaks verwandelt 
worden sein. 

Aus diesen für unseren Zweck wichtigen Experimenten 
«rgab sich, dass die Steinkohle einer starken Hitze aus- 
gesetzt, in einem Gefäss, einem Schmelztiegel oder in einer 
Ofenabtheilung nicht gleichzeitig in ihrer ganzen Masse er- 
weicht wird, um in einem gegebenen Augenblicke mit einem 
Male in den Zustand von Coaks überzugehen. Die Art und 
Weise der Coaksbildung "findet im Gegentheil auf eine 
successive und continuirliche Weise statt, von den erhitzten 
Wänden des GefUsses an bis zum Mittelpunkte derSteinkoh- 
lenmasse. Die Hitze, die quer über diese Wände sti'oicht, 
trifft, bei ihrem Contact, auf eine erste Schicht, ein erstes 
Bteinkohlohhäutchen (wir wenden den Begriff ^ Häutchen ** 
an, um das Phänomen besser zu erklären). Die mechanische 
Thätigkeit dieser ersten Hitzemenge zersetzt die Steinkohle 
dieser Schicht, lässt ihr Bitumen wirksam werden, erweicht 
sie dadurch und schweisst die Theilchen als Coaks 
zusammen. 

Eine zweite Hitzemenge durchdringt die erste Schicht 
der gebildeten Coaks und bildet daraus auf dieselbe Art 
eine zweite. 

Eine dritte Portion Hitze durchdringt wiederum die 
zwei vorigen Coaksschichten und bringt eine dritte hervor, 
so geht es fort bis zu den Schichten des Mittelpunktes der 
Steinkohle. Aber die Thätigkeit jeder Hitzemenge, die so 
erschöpft und angewandt wird, eine Steinkohlenschicht zu 
zersetzen, bleibt für die folgende Schicht latent, so dass 
die Steinkohle unberührt hinter der zersetzten Schicht 
bleibt. 

Hierauf haben wir in schärfster Weise durch Experi- 
mente im grossen Ofen das vorstehend Gesagte bestätigen 
können. Vier Stunden nach dem Füllen einer Ofenabthei- 
lung mit Kohlen wurde die gusseiseme Ofenthür geöffnet. 

Die den mittlem Baum ausfüllende Kohle wurde in 
demselben Zustande, wie sie eingesetzt war, und selbst noch 
kalt vorgefunden. 

Die grosse Hitzemenge, welche durch die Wände des 
Ofens gegangen, war consumirt und hatte ihre Thätigkeit 
nur auf die Bildung einer Coaksschale von ungefähr 
10 Centimeter Dicke erstrecken können. Didbe Coaksschicht 
befand sich an den Wänden und zeigte innere, sehr glatte 
und leuchtende Oberflächen, parallel denen der Ofenwände. 
Die Einwirkung der Hitze hatte an der Trennungsoberfläche 
des schon gebildeten Coaks und der unveränderten Stein- 
kohle aufgehört. Die geringe LeitungsHlhigkeit dieser letz- 
teren für die Hitze stellte sich ihrer Erhitzung entgegen. 
Experimente, 2 Stunden, auch 6 Stunden nach dem Ein- 
setzen angestellt, haben ähnliche Resultate ergeben bei einer 



mehr oder weniger grossen Dicke von gebildetem, an den 
Wänden hängenden Coaks nach der mehr oder weniger 
grossen Dauer der Wirksamkeit der Hitze. Man konnte auch 
wahrnehmen, dass die Dicke des gebildeten Öoaks nicht der 
Dauer der Behandlung im Ofen proportional ist; sie war 
verhältnissmässig schwächer für eine längere Hitzedauer. 
Der Grund davon ist, dass die sich bildenden Coaksschich- 
ten als wenig gute Leiter der Wärme immer mehr «ich der 
schnellen Verbreitung der Hitze entgegenstellen. Auch die 
letzten Coaksschichten bilden sich langsam, und da jede 
Oberfläche des Ofens ihr Theil an Hitze abgibt, so entsteht 
daraus ein freier Raum, parallel den Umflächen, in der Mitte 
der Coaksschale. Dieser centrale freie Raum bezeichnet 
auch den Transport, die Annäherung der Steinkohlentheil - 
chen, der Schicht, welche sich bildet, auf die Schicht des 
gebildeten Coaks mit Hilfe des flüssig gemachten Bitumens, 
welches als Transportmittel dient. 

Es war wichtig , dass man diese Art und Weise der 
Coaksbildung kennen lernte in Bezug auf die verschiedenen 
Steinkohlenarten, auf die mageren, fetten, langsam backen- 
den, um die genauen Dimensionen zu bestimmen, die man 
den Ofenabtheilungen für ein vollständiges Vercoaken in 
etwas weniger sAb 24 Stunden zu geben hat, und um die 
passendste Art und Weise einer vorläufigen Ermittelung 
der leichtesten Vercoakungsmethode für jede Steinkohlensorte 
oder Steinkohlenmischung zu finden. Das Aussehen einer 
Steinkohle gestattet nicht, über ihre Beschaffenheit zu 
urtheilen und über die Art und Weise, auf die sie im Ofen 
wird behandelt werden müssen. Zu diesem Zwecke muss man 
sie einer vorläufigen Untersuchung unterwerfen und es ge- 
nügte uns ein einfacher Versuch im Schmelztiegel und eine 
Verbrennung^ um ihre Beschaffenheit zu bestimmen und um 
im Voraus zu wissen, wie sie sich im Grossen in unserem 
Apparate machen wird, und folglich, wie man sie wird prä- 
pariren müssen, wie man den Ofen wird anzuordnen und zu 

reguliren haben. 

(Schloss folgt.) 



Becension 

über Aeu abgewickelten Quecksilber - EinlStnings-^ Ter- 

httttangs- nnd Yerwerthangs-Absclinitt Tom Jalire 
* 18 6 9, 

und zwar speciell aus den Fahlerzen der gewerkschaftlichen 

(Privat-) Bergwerke im Bereiche der oberungarischen Wald- 

bürgerschaft (fels^ magyarorszigi b&njapolgdrsdg). 

(Fortsetzung.) 

Es entMlt sonach von der Summa des Kostenaufwandes 
auf den Ctr. effectiv erzeugten Quecksilbers 19 fl. 75*75 kr. 
und bei Einbeziehung des Übertragenen Endproducten- 
Quecksilbers eine Grösse von 19 fl. 6025 kr., während 
pr. Ctr. des in den ersten zehn Monaten des Kalender- 
jahres 1869 eingelösten Quecksilbers einschlüssig der 
Übernommenen Endproducte 18 fl. 33-25 kr. und respec- 
tive pr. Ctr. im Erze allein eingelösten Quecksilbers durch- 
schnittlich 18 fl. 45-5 kr. anschlagmässig eingehalten wor- 
den sind. 



Es erscheinen also diesmal die von Erz und übernom- 
menem Endproduct eingehaltenen Ausbrennkosten um 
248 fl, 0'75 kr. ungenügend, welche Unzulänglichkeit sich 
pr. Ctr. erzeugten und in Endproducten übertragenen Queck- 
silbers ftuf 34-75 kr. und pr. Ctr. nur effectiv dargestellten 
QueckstlberB auf 55.25 kr. herauaatellt. 



Uebenteokung. 




Unzulingllphke 


t. 


Jahr 


fl. 


kr. 


Jnhr" 


fl. 


kr. 


1864 


ia68 


B4-60 


1862 


686 


25-2S 


1866 


1927 


97-60 


1863 




ll'SO 


1866 


3D38 


9600 


1869 


248 


0-7Ö 


1897 


2178 


9-60 








1863 


619 


7-60 









Von den Verhüttungskosten pr. 19 fl. 75-75 kr. en^ 
fallen bei einer effectiv dargestellten Metallmengc von 
449 Ctr. 50 Pfd. auf die Regie 2 fl. 81-75 kr., auf Verzugs- 
zinsen 2 fl. 29-5 kr., auf Verpackungskosten 3 fl, 25-75 kr. 
und auf Brennstoff 3 fl. 9275 kr. , somit kostet die eigent- 
liche teclinische HOtten-Arbeit und Aufsicht saramt den 
sonstigen Bctriebamaterialien 7 fl. 46 kr. 
Jarhgang 1868. 
Regie Verzug« insen Brennatofl' Arbeit Verpacknng 
fl. 9.02-5 fl. S.46-G fl. 3.47'6 fl. 6.30-76 fl. 9.33-26 
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Capital liefen nicht an, weil der von den Gruben 
durch Beiträge zusammengeschossene Betriebsfond, der ein 
roUirender ist, um so mehr ausgereicht bat, als der Um- 
fang des Geachfifteä namhaft abgenommen hat und sein 
Enseugnisa diesmal sogleich verkauft werden konnten. 

III. Q«ld*rtrag au« iter VarhlHIung. 
Kein Ertrag, sondern eine Einbusse stellt sich dies- 
mal heraus, weil die Unzulfinglichkeit der eingebobenen 
Eizeugungakosten im Betrage you 248 fl. 075 kr. durch 
den geringem Werth des relativen Metall Zuganges im Be- 
trage von 101 fl. 41 kr. nicht ganz gedeckt ist und noch 
immer eine unbedeckte GrOsse von 146 fl. fl9-75 kr. übrig 
lieas. Dieser Betrag repräsentirt also die Verhflttnngs- 
^hosse, welche gegen die früheren Erfolge ihre Recht- 
fertigung in der geringeren Uenge des Terhüttungsgutes, 
in den höheren Preisen des Brennstoffes und in den ge- 
steigerten Arbeitslöhnen ßndet. Aueh wolle nicht fiberae- 



hen werden, dass bis zum Jahre 1864 eiu stfirkerer Calo- 
Abzug einen namhafteren Hetallzugang abwerfen könnt«, 
dessen Werth den Verhüttungsertrag erhöhte. 

Oaldartrag aus der Verhüttung. 



6104 
6170 

S014 
2S39 





Jahr 


fl. 




kr. 




6] -00 


1866 




21U 


93-50 




57-0(» 


]8fi6 




283'i 


62-26 




2300 


1867 




191*1 


14-60 




89-00 


1868 




e5s 






46-75 


1869 


Einbusse 


146 


69-76 





IV. Verwerthung des Quacktllb«ra. 
Alle erzeugten 449 Ctr. 50 Pfd. sind in den Brutto- 
preisen von 134 fl. bis 138 fl., durchschnittlich & 136 fl. 
14 kr., abgesetzt worden um den Gesammt betrag von 
61161 fl. — kr. 
Veikaufsauslagen betragen .... 889 „ 71 kr. 

Bleibt Rein-EriöB 60271 fl. 29 kr. 
pr. Ctr. Quecksilber, de« effective dargestellten, 134 fl. 95 kr. 
Verkaufsauslagcn bestanden : 

a) in der Sensarie für 20 Ctr 6 fl. 85 kr. 

b) in Sconto bei 22 Ctr 45 fl. 21 kr. 

c) in VersendungH- (Prancatur-) Kosten fBr 

397 Ctr . 837 fl. 65 kr. 

Summa 889 fl. 71 kr. 
Commissionakosten liefen keine an, weil 
keine Zwiscbenpcrsonen vorkamen. 

Netto-Verschleisspreise ergaben sich 

a) bei dem an die eigene Amalgamation ab- 

gegebenen Quecksilber unverpackt mit 132 fl. 25 kr. 

b) beim Verkauf loco Hütte mit . . 136 , 64 

c) beim Verkauf durch Versendung auf 

Kosten des Erzeugers mit . . . 132 b 72 •■ 
durchschnittlich mit 134 „ 9-5 kr. 

Vers eil lelisp reis«, nettv. 



114 fl 


11-50 kr. 






139 fl 


5-25 kr. 






128 fl 


98-25 kr. 






130 fl 


48-60 kr. 






129 B. 82:60 kr. 






130 fl. 


26-00 kr. 






134 fl. 


9-60 kr. 
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.120 
1^5 











Quecksilbers : 

bei der Uefaernahme mit 
hei der Uebergabe mit 

V. Varwarthung*- Ertrag. 
Wahrend das Verwerthangage ach&ft für das von 
der Hütte an dasselbe abgegebene fertige Quecksilber mit 
dem durchschnittlichen Ein lösungspreis werth e belastet 
wurde im Betrage von ... . 55897 fl. 80 kr-, 
ist dafür für'e verkaufte Quecksilber 

netto gelüal worden . . . 61592 „ ^^ n 
also mehr um 5694 fl. 53 kr. 
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folglich beträgt der Verwerthungs - Ertrag per Ctr. des 
in den ersten 10 Monaten des Kalenderjahres 1869 nach 
Abzug des Calo eingelö8tenQuecksilber8(443Ctr.89732Pf.) 
12 fl. 82 kr., resp.- pr. Ctr. des eingelösten Quecksil- 
bers ohne Abschlag des eingehaltenen Calo (462 Ctr. 
^'^^Vai P^'d.) 12 fl. 81 kr. und beziehungsweise pr. 
Ctr. effectiv dargestellten und verkauften Quecksilbers 
(449 Ctr, 50 Pfd.) 12 fl. 67 kr. 

Verwerthungt-Ertrag. 



Jahr 



fl. 



kr. 



1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 



Ueberschuss 

Einbusse 
Ueberschusfl 

n 

n 
rt 
n 
n 



binnen 10 Jahren Ertrag 



8990 
6479 
2502 
2071 
4688 
2075 
10784 
9171 
6908 
5694 



56864 



58-00 
56-25 

0-75 
.^7-50 
51-75 
41-25 
51-75 

1-25 
66-50 
5.300 



7-25 



VI. Copulativer Geldertrag 



a) Aus der Verhüttung: Einbusse 

b) Aus der Verwerthung: Ertrag 



146 fl. 59% kr. 



5694 « 53 



n 



Summa 5547 fl. 93 y^ kr. 
d. i. pr. Ctr. effectiv erzeugten Quecksilbers 12 fl.34-24kr. 
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.Copulativer Ertrag. 






Jahr 


fl. 


kr. 


Jahr 


fl. 


■ 1 
kr. 


1860 


15095 


1900 


1865 


4220 


34-75 


1861 


11650 


13-25 


1866 


13622 


14-00 


1862 


512 

• 


22-25 


1867 


11089 


15-75 


1863 


5011 


26-50 


1868 


7768 


• 9-00 


1864 


6185 


97-50 


1869 


5547 


93-75 



(Schluss folgt.) 



Literatur. 

Das mathematitche Aschenbrödel in Schule, Werkstatt, 
Wald und Feld oder der Ingenieur-M es a k n e c h t mit 
und ohne Verbindung seiner polytechniachon Brieftasche als 
populäres Universal- und Taschen - Instnimentchen mathemati- 
scher Gymnastik und Praxis in vierterAnflage für mittlere 
und höhere Lehranstalten und messende und rechnende Stftnde 
aller Art, inabeaondere für Gymnasien und Realschulen wie för 
Militär und Marine, Forat- und Landwirthachaft, Handel und 
Fabrikswcaen, Bau- und andere Technik. Zugleich ein Commen- 
tar UTid Leitfaden aur praktiachen wie pädagogiachen Aua- 
nutzung der elementaren Theile obgenannter Brieftasche ron 
Max Roh. Pcosaler, Professor an der Akademie Tharand, 
k. SKcha. Hofrath, Ritter I. Cl. des Groaahzgl. Old. und Sachs. 
Emat R.- und V.-O., Ehrenmitglied dea Oeaterr. Reichs-, des 
Schweiz, u. a. Porst- und Gewerbe - Vereine. Leipzig. Baum- 
gärtner*s Buchhandlung 1870. 



Wer überhaupt ein Freund von Rechenschiebern, Mess- 
und Recbenknechten u. dgl, ist, mag sich von dem gelinde ge- 
sagt „sonderbaren** Titel dieses Werkohens nicht abschrecken 
lassen, diesem nun schon in vierter Auflage erscheinenden Werk- 
chen des originellen Verfassers nähere Aufmerksamkeit zu 
widmen. Wie bei allen solchen „i'^cbnungs-technlschen" Hilfs- 
Apparaten muss man sich freilich vorerst in dem Gebrauch des- 
selben ordentlich einüben, um den vorausgesetzten Nutzen 
daraus zu ziehen; dies ist aber Freunden solcher Rechnungs- 
Technik ohnehin nicht schwer. 

Ein kurzes Inhalts- Verzeichniss wird unseren Fachgenos- 
sen zeigen, was sie allenfalls für ihre speciellen Zwecke Brauch- 
bares darin finden können. 

Wir übergehen den mit dem Titel sehr verwandten 
Prospectus S. I — XIII und weisen zuerst auf den „Ersten Ab- 
schnitt" hin, der nach einem „Vorwort" und einerweiteren 
„Einleitung" die Beschreibung des dem Buche beigebnndenen 
compe'ndiösen Instrumentes, seiner Behandlung, Armirung und 
Justirung enthält. 

Im zweiten Abchnitt — „Aus der Arithmetik" be- 
titelt — (wieder mit einer „Vorbemerkung"!) finden sich die 
Messknechtshilfen zur allgemeinen Zifferrechnung, Reciproken- 
Tafeln, Quadrat und Quadratwurzel, Cabus und Cubikwurzel, 
Logarithmentafeln; dann die Masskunde und Massrechnung in- 
clusive der specifischen Gewichte, ferner die Zuwachs-, Zins- 
uod Rentenrechnung, endlich im Schluss - Capitel dieses Ab- 
schnittes, „Insgemein" betitelt und wieder mit einer -„Vorbemer- 
kung" ausgestattet, die Rechenlehre und die Anwendung der 
Reiben auf Pyramiden- und Kegellehre. 

Der dritte Abschnitt führt die Aufschrift: „Aus der 
Geometrie" (natürlich auch nicht ohne „Vorbemerkung" I) und bringt 
„Messknechts combinirte Chordentafel, Messknechts übrige gonio- 
metriache und trigonometrische Tafeln ; Messknechts combinirte 
Kreis- und Kreissegments - Tafel" ; dann „Zur Pyramiden- und 
Kegellehre" nebst Begründung; „Zur Sphären- und Sphäroiden- 
Lehre" nebst ßegrOndung; endlich einen Anhang „Zur Be- 
gründung der Zeitberechnnugsformeln oder die Verwendung 
des Messknechts als — Sonnenuhr!" 

Der vierte Abschnitt, „Anis d er Geodäsie" be- 
titelt, mit „Dendrometrie und Chronometrie oder Feld- und 
Wald-, Baum- nnd Zeitmesskunst" enthält die eigentliche 
Handhabung des Messknechts ohne und mit Armatur, mit wel- 
cher das Messen der Bäume, das Nivelliren, Berghöhenroeasen 
u. dgl. Aufgaben io einfacher Weise gelöst werden können. 
Dieser Theil ist insbesondere von Forstmännern schon seit 
längerer Zeit gekannt und in Verwendung. 

Ein jvMetrologischer Anhang" — Vergleichungs- 
und Verwandlungs - Tafeln für Mass und Gewicht — sohliesst 
dies originelle und dabei reichhaltige Vademecum, dessen For- 
mat bequem ist und welches an seinem Einbanddeckel die 
gleichzeitig als Visir- Instrument und Ziffertabelle dienende Tafel 
nebst einem Senkel nnd einer Loupe zum Ablesen der Ziffern 
enthält. O. H. 



Amtliches. 

Ermässigung des Verschleisspreises des Sprengpitivers. 

Zahl 32. Das Reichs - Kriegsministerium hat die mit seinent 
nachstehenden Erlasse bereitd im Jahre 1867 verfügte Herab- 
minderung der Verkaufspreise des Sprengpulvers nachträg- 
lich hierher bekannt gegeben. 

Die Finanzbehörden werden hievon mit Beziehung auf 
den hierortigen Erlass vom 22. October 1868, Z. 56184^1838 
(V. Bl. Nr. 52), mit dem Auftrage verständigt, dafQr zu sorgen, 
dass die Finanzwach-Organe sich von der im erwähnten Kriofr.^ - 
ministerial-Ejrlasse angeordneten Richtigstellung der Preistarife 
bei den licencirten Pulververschteissern überseugen. 

Wien, um 6. Juli 1870. 



tv. 
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A b t e h r i f t 

eines KriegsmiDisterial-Erlasaes vom 29. JKnner 1867, Abth. 7, 
Nr. 283, an die Landes • Artillerie - Direction in Wien, Prag, 
Xiemberg, Pest, Hermannstadt, Graz nnd Zara, die Artillerie- 

Araenal-Direction. 

Mit Rflcksicht auf die gegenwärtig bestehenden Baipeter- 
und Schwefelpreise findet das Kriegsministeriam sich veranlasst, 
eine Herabmioderung der bisherigen Verkaufspreise für Spreng- 
pulver sn verfügen. Diese Preise werden vom 16. Febmar 1867 
aui^efangen folgende sein, und zwar: 

a) Dreiflsig fünf Gulden (35 fl.) ö. W. für den Centner Spreng- 
puWer, wenn von letzterem mindestens zehn (10) Pfund auf 
einmal ans einem ärarischen Magazine bezogen werden. 

b) Vierzig zwei (42) Neukrenzer für das Pfund Spreogpulver, 
^nrenn dieses aus ärarischon Magazinen in Gewichtsbeträgen 
unter 10 Pfund oder aber von licencirten Verschleissern 
in allen Provinzen in was immer für Quantitäten bezogen 
wird. Ausnahmsweise wird für jene licencirten Verschleisser 
in Dalmatien, welche sich nicht unmittelbar im Orte des Ar- 
tilleriepostens befinden, der Verkaufspreis des Sprengpulvers 
mit 44 kr. pr. Pfund normirt. 

Die k. k. etc. hat diese neue Preisbemessung für Spreng- 
pulver, sowie den Zeitpunkt, wo sie in Wirksamkeit zu treten 
haben wird, sogleich den unterstehenden Pulverposten und' 
ihren Zeugs-Commanden mit dem Auftrage bekannt zu geben, 
hievou die in ihrem Bereiche befindlichen grösseren Montan- 
Induatriellen und die Bauunternehmungen zu verständigen, fer- 
nere zu veranlassen, dass die neue Preisbemessung fdr Spreng- 
pnlver in den gedruckten Preisverzeichnissen des Pulvers und 
Salpeters der ihnen zugewiesenen licencirten Pulververschleisser 
ersichtlich gemacht werde. 

Kundmachung. 

Eröffnung der Bergtchule in Przibram im Lehrjahre 

J870/7I. An der k. k. prov. Bergschule in Przibram wird mit 
Anfang des Monates October 1870 ein neuer zweijähriger Lehr- 
Curs fUr die Unterrichtsjahre 1870/71 und 1871/72 eröffnet. 

Zweck dieser Lehranstalt ist die Ausbildung von Berg- 
Arbeite/n zu einem tüchtigen Aufsichtspersonale sowohl für 
ärarialische als auch für Privat-Grubenbaue. 

Zur Aufnahme in die Borgschule sind nur Bergarbeiter 
geeignet, welche in den vorkommenden bergmännischen Arbei- 
ten bereits Fertigkeit erlaugt haben und in der Kategorie von 
Häuern oder wenigstens Lehr- oder Junghäuern stehen, d. i. 
auf dem Gesteine bereits arbeiten, deren bisheriger Fleiss, Fas- 
sungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
guten Erfolges in der Lehranstalt berechtigen, und die wenig- 
stens im Lesen, Schreiben und Rechnen der 4 Rechnungsarten 
mit benannten nnd vermischten Zahlen so gut bewandert sind, 
dass sie den Unterricht mit Erfolg geniessen können. 

Als erforderliches Lebensalter zur Aufnahme ist das er- 
reichte zwanzigste Lebensjahr festgestellt. Hievon findet nur 
in besonderen rücksichtswürdigen Fällen und namentlich dann 
eine Ausnahme statt, wenn ungeachtet des geringeren Alters 
die Handfertigkeit in den bergmännischen Arbeiten im gewünsch- 
ten Masse vorhanden ist Upter dem erreichten achtzehnten 
Lebensjahre kann die Aufnahme nur mit Bewilligung des k. k. 
Ackerbau-Ministeriums erfolgen. 

Die Aufnahme in die Bergschule ist unentgeltlich. 

Auswärtige Aerarial- sowie auch Privatbergarbeiter er- 
halten für die Zeit des Besuches der Bergschule — jedoch 
ohne alle weitere Folgerung — Arbeit gemn Entgelt bei dem 
k. k. gew. Przibramer Hauptwerke. 

Die Ertheilung des Unterrichtes gesciiieht unentgeltlich, 
zugleich in deutscher und böhmischer Sprache. Den Schülern 
steht es frei, in welcher Sprache sie die Prüfungen ablegen 
wolleD. 

Sollten sich jedoch nur wenige blos einer Landessprache 
kundige Bewerber melden, so dass sie im Vergleiche mit jenen 
der andern Sprache kundigen nicht einmal ein Drittel aus- 
mtehen, so wird in den kommenden zwei Jahrgängen nicht in 
beiden Landessprachen zugleich, sondern blos in der Sprache 
der überwiegenden Mehrheit der Bewerber vorgetragen. Die 



dieser Sprache Unkundigen werden für das kommende Lehrjahr 
nicht aufgenommen, sondern auf die nächstfolgenden verwiesen. 

Der Unterricht dauert 2 Jahre und findet an den Wochen- 
tagen täglich Vormittags wenigstens durch zwei Stunden statt, 
so dass die Nachmittage zur Verrichtung der Arbeitschichten 
frei bleiben. 

Der erste Jahrgang, welcher mit Anfang des Monates 
October 1870 neu eröfnet wird, umfasst den Unterricht im 
ersten Halbjahre in der Rechnenkunst und in der geometrischen 
Constmctionslehre» und im zweiten Halbjahre in der praktischen 
Geometrie und in der Mineralogie. 

Der zweite Jahrgang, welcher im Unterrichtsjahre 1870/71 
nicht gelehrt, sondern erst für das Lehijahr 1871/72 mit Anfang 
October 1871 eröffnet werden wird, umfasst im ersten Halb- 
jahre den Unterricht in der Geog^osie und Markscheidekunde, 
im zweiten Halbjahre in der Bergbauknnde, und so weit esiür 
das Anfsichtspersonale nöthig ist, in Berglehenssachen und in 
der Gruben- und Material-Rechnungsführung. 

Der Unterricht im Zeichnen, nämlich im geometrischen, 
Situations-, Bau- nnd Maschinenzeichnen, sowie im schriftlichen 
Aufsatze ist durch beide Jahrgänge vertheilt Die Grundsätze 
der Naturlehre nnd Mechanik, soweit sie zum gründlichen Ver- 
stehen der Bergbaukunde erforderlich sind, werden g^legenheit- 
lich der schriftlichen Aufsätze und des Vortrages der anderen 
Lehrgegenstände beigebracht. 

Die Jahrgänge schliessen mit Ende Juli oder Mitte August 
des nächsten Jahres. 

Am Ende eines jeden Halbjahres findet aus den vorge- 
tragenen Gegenständen eine öffentlibhe Prüfung statt, der sich 
bei Vermeidung des Ausschliessens aus der Bergtchule jeder 
Schüler unterziehen muss. 

Gegen Ende des zweiten Jahrganges wird nach beendig- 
ten Vorträgen vor Abhaltung der Jahresprüfnngen von den vor- 
zttgUcheren Schülern unter Leitung ihres Lehrers eine mehr- 
wöchentliche bergmännische Unterrichtsreise in benachbarte nnd 
entfernte Bergwerke unternommen, bei welcher zur Bestreitung 
der Reisekosten den vorzüglicheren Aerarial - Arbeitern und 
Schülern ein Reisekostenbeitrag bewilliget wird. 

Vortragschriften, Schulbücher, dann Zeichnen- und Schrcib- 
Geräthschaften haben sich die Bergschüler selbst beizuschaffen. 

Dieses wird mit dem Bemerken verlautbart, dass die- 
jenigen Bergarbeiter, welche für den kommenden Lehrcurs in 
den ersten Jahrgang der Bergschnle aufgenoomien werden wol- 
len, ihre Aufhahmsgesuche durch ihr unmittelbar vorgesetztes 
Amt, versehen mit der amtlich ausgefertig^n Qualincations- 
Tabelle und den sonstigen Behelfen, als: Tauf-, Schul- und 
Arbeitszeugniss, und bis Mitte August L J. bei der unterzeich- 
neten Direction einzureichen habeui von welcher ihnen in mög- 
lichst kurzer Zeit der Bescheid zukommen wird. 

Die Aufnahmswerber haben ihre Bittgesuche eigenhändig 
zu schreiben nnd in derjenigen Sprache auszufertigen, in wel- 
cher sie den Unterricht zu hören und die Prüfung abzulegen 
wtlnschen, und haben zugleich anzugeben, ob sie auch die 
andere Landessprache verstehen oder derselben mächtig sind. 

Da zuweilen Fälle vorkommen, dass Bergarbeiter bQi 
ihrem Eintritte in die Bergschule ungeachtet der vorgelegten 
Schulzeugnisse die vorgeschriebene Schulbildung nicht besitzen 
oder bereits wieder vergessen haben, und auch mancher Auf- 
nahmswerber ungeachtet der Arbeitszeugnisse noch wenig mit 
dem Bergbaue bekannt und in den bergmäxfnischen Arbeiten 
eingeübt befunden wird, so wird bekannt gemacht, dass blos 
diejenigen Aufnahmswerber, welche bei ihrem Eintritte mit den 
erforderlichen wenigen Schulkenntnissen in einem befriedigen- 
den Grade ausgerüstet und in den Bergmannsarbeiten wirklich 
eingeübt befunden werden, in der Bergschule belassen werden 
können, jeder nicht wirkliche Arbeiter, sowie jeder bei der 
Aufnahmsprüfung unvorbereitet Befundene jedoch zurückgewie- 
sen werden muss. 

Auch wird kundgemacht, dass auswärtige Bergarbeiter 
während des Besuches der Bergschule nur bei grösster Anstren- 
gung im Stande sind, durch Bergarbeit sich so viel zu ver- 
dienen, um auskömmlich leben zu können, dass «daher Jeder 
zu seinem Lebensunterhalte auch ausser seinem selbst erworbe* 



neo Yerdienatlohiie noch eine Andtmcltrge monatliche GM- 
UaterBtatiDDK benOlhiget. 

Preibram, &m 6. Juli 1870. 

K. k. Ber^chul-Direction. 
Ernennungen. Tom FinaiiziniuiflteriQin: DerOOi- 
t-M I. CJ. dei HauptpnQuriiogsaistes in Wien, Adolf Mader, 
lum Casiier dortselb«t (Z. 17800, ddo. 33. Juni 1870.) — Dar 
Oßicisl dea HauptpuDdrnn^Nmtea , Josef H Q 1 1 a r, tum 
Wardetii dea PuDurungasrntes in Krakan; der l'raklikant des 
PanziruD^amtea in Erakau, Peter Kunst, zum Controlor dort- 
lelbst; dar Praktikant des Puniirangaamtes in Prag, Wenzel 
HofneiBter, lum AMislenten dortBelbsti endlich der Coo- 
dpiit d«T Fiaani - Landesdirection in Leniberg, Rudolf Klein, 
xnm OSicial des Haaptpnnzirnngsanites in Wien. (Z. 6704, 
ddo. SS. Juni 1670.) 

Erlodtgle Dion«ttt«1len. 
Eine ObBreJnnahmarsttalla bai dem SnlivertchteiMamta 
In WIellcika in der VUI. Diätcnclaate, mit dem Jabresgehaltn 
von 1200 fl,, ferner dem Gennsse einer freien Wohnung;, eines 
Hansgartenr, eines S&lzdeputats, gegen Srlag einer Dienat- 
CanÜon im OeballBbetrago und in provisorischer Eigenschaft. 

GesDche sind, uiit*r Nachwoisung der Kennlniss der 
Landoiaprachen, der Prüfung aus der titantsreuhnungswissBa- 
schaft und den Cassavorscbriften, binnen drei Wochen bei 
der Finani-Liandesdirectinn in Lemberg einzubringen. 

Zwei OfflclaUttellen bei dem Haupipunzirungtamle mit 
lOOO B., bexichnngBweise 900 (I. .lahrca^chalt, IGO fl. Quartier- 
geld und der IX., reBpeclivo X. DiBtenclaase; im VorrUcknngs- 
falle eine solche mit 800 fl. .Tahroagehntt, 150 ä. Quartiergeld 
and der X. DiHtenclaHBC. 

Oeaui'be sind, unter Nach weit nng der erforderlichen berg- 
akademiiieheii Stadien nnd der theoretischen und praktischen 
Kenntnisse im Punzirungs- und Prohirweaen, binnen drei 
Wochen im vorgeschriebenen Wege bei dem Haaptpunzirungs- 
Amte in Wien ein zubringen. 

Eine provrtoriiche Einnehinartatelle bei den otigalizi- 
sehen SalivarichleiiiHmtern in der IX. OiKtenelRaae, mit dem 
Oehalte jShrl. 700 ä., dann Naturalwobnuug, Haua^arten, Holz. 
und Salzdepulat, endlich der Verpflichtung zum Erlag einer 
Dlenstoantion ini Gehiltabctrage. 

Gesacbe sind, nnter NothweiBiing der biKher im Cassa- 
und Verrecb mm gewesen geleisteten Dienste nnd der vollkomme- 
nen Kenntnis« der LandeHsprachcn, binnen drei Wochen 
bei der Finanz-Landeadirectiun in Lemberg einzubringen. 

A-jaJgtii n dl arrucxgexi. 



Ein Bergmann, mit guten Zeugnissen versehen, wünsch 
baldigst angestellt zu werden als Oberateiger, Steiger 
Huthmann oder zum Seh reib ge schüft. OSerle beliebe mar 
unter der AdrcHte „GlUekaur', potte raalanta Kit Terenna ci 
richten. (63—3) 



C n c u r 8. 

Seitens der gaferligten Direction der Ibtraer Berg- 
IVtrkSIIBlOtl wird bieimit der Coneun zur Besetzung der 
Stelle eines Vereina-Hiittenbenm to n. mit welcher ein fixer 
Gehalt jlhrlicher 800 fl. und fi 
ausgeschrieben. 

Die hieranf Beflectirenden, 
demiker sein nnd voUkommene 
insbesondere der Extraction and I 
müssen, werden demnach aufgefu 
Gesuche längstens binnen 6 Wocl 
gefertigten Direction (Herrn Moi 
Herbstgasae Nr. 7) einzusenden. 

Pest, am 16. Juli 1870. 

Dil 



Maschinwän 

Bei dor Kohlengrnbe in 
Wärters Bte II e zu besetzen un( 
anzutreten. Bewerber um dies 
durch lungere Zeit bei einer 
Maschine gedient haben und 
handlang von Plunger Pnmpen 

NHhere Aueknuft ertheill 
Zeugnissen belegte Anfragea d 
in Brunn, Post Wies in Steierm 



i dem Ksch 
in Bdbmen 



«ird e 



Dlei- 



Grubenst 

mit monallicben 35 fl., freier Wi 
leuchtung aufgenommen. 

Bewerber hnben ihre Gesuc 
dann ihre theoretischen und pral 
Bergbau, insbesonders aus dem Ma 
Zimmerung prKcia nachweisen w 
hieramts einzubringen. 

Schichtamt des Kscheutzer ! 



Polytechnische Sei 

Eröfinunf Anfang October r 
Vorlesungen, AnfnHhmebedingnng< 
Banrath v, Kaven, und den Aach 



Offene Stelle 

fiir einen tüolitig:en WerkfiUurer in einem Eisenwerke des bernlsohe 

Dasselbe besieht aus einem Hohofen und 6 Schmiedeofen, die mit Holzkohlen betrieben \ 
nfen, Stangen- und Blechwalzen nnd Hammerwerk. 

Reflectirende müssen die Fabrikation des feiaim Holi kohlen eisen», sowie di^Leitnog und 
lischen und Dampf-Motoren gründlich verstehen. Überhaupt alle erforderlichen techniscRen Kenntnies 

Fixe Besoldung mit Gewiunantheil. — Ueberflüssig, sieh ohne gute Zeugnisse oder Refer 

Man wende sich an Herrn Friti Blaeach in Biel, Präsident dea VerwalCnngarathes des W 



Diese Zeitschrift ertcbaiiit wOohentlieh einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigabi 
ist jKbriich lege Tita 8 B. ö. W. odsr b Thir. 1U Sgr, Kit franse FostverasadiLiig 8 fl. SU kr. 0. W 
erhalten einen «Sicielleu Bericht Sbst die Srfahnwgaa In barg- nnd hflttanmimiisehen Hasohinen-, ] 
aaamt Aila« als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV} Kgr. die gaapalteni 
Znacbrifteo jeder Art künnon nnr (Ta&ea angenoniDen werden. 

linck Toa ChI rronB* Id W>*b. für tta Verla« 
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Eine Vergleichung des öaterreicliischen und 

preussischen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Bergwerks-Eigenthums. 

(Schluss.) 

Vielleicht liegt eine der Ursachen des Nichtdurch- 
greifens der Idee des Freischurfs, neben der complicirten 
Art seiner Einzelbestimmnngen, auchdarin^ dass das österrei- 
chiscbe Gesetz mit diesem Gnui^fl^tse in eine yolkerwirth- 
sch^ütdi-sod'are Region vorgegriffen hat, welche vor 
zehn Jahren noch sehr wenig bekannt war und heute 
noch kein unbestrittenes Gebiet der Volkswirthschafts- 
Wissenschaft ist! Wir glauben abcr^ dass gerade in der 
Sphäre des Bergrechtes, in welcher aus vorwiegend volks- 
wirthschaftlichen Rücksichten ein ausnahmsweises Eingrei- 
fen der Staatsgewalt bei der Erwerbungt von Bergwerks- 
Eigenthum bis nun für erspriesslich erachtet wird, ein 
Experiment nach social-ökonomischer Richtung am Ersten 
noch gestattet werden dürfte. 

Wir vertheidigen hier keineswegs den vollen Inhalt 
der §§. 22 — 35 des österreichischen Gesetzes, welche vom 
Freischarf handeln, unbedingt, wie er in denselben aus- 
gedrückt ist, wohl aber die Idee selbst, von der wir 
auch im preussischen Gesetze Spuren finden, deren weitere 
Entwicklung wir ebenso wie eine im gleichen Sinne geleitete 
Reform unseres Gesetzes für einen der wichtigsten Fort- 
schritte des Bergrechtes halten würden, der nach der bisher 
durchgeführten Erneuerung des alten deutschen Bergrechts 
sich noch weiterhin wird bewerkstelligen lassen. Die Arbeit 
allein ist es, welche aus den im Erdenschosse ruhenden 
Mineralli^erstätten Güter schaffen kann; Förderung wirkli- 
cher Arbeit und Hebung des Unternehmungsgeistes für 
diesen Theil der Production, was denn doch der letzte Zweck 
einer jeden Berggesetzgebung sein muss, wird aber dadurch 
um 60 sicherer erreicht, je mehr man die Harmonie der In- 
teressen an die Stelle des jetzt im Bergbau und der Industrie 



so häufig vorwaltenden Interessenkampfes zu setzen sich 
bemühen wird. 

Diese Tendenz blitzt schon aus vielen Partien des 
österreichischen Berggesetzes, wenn auch mehr vereinzelt, 
heraus und zieht sich auch durch das preussische Berg- 
Gesetz ; nur in der beschränkteren Auffiassung des Schürf- 
begriffs und des Fundes, sowie in der etwas za getreuen 
Festhaltung des alten Finderrechtes aus einer Zeit, wel- 
che den „Industrial - Bergbau' ' unserer Tage nisht ksmite, 
v«smi0fieB wir diesen weiteren Blick, und möchten daher 
eben diese Partie auch im preussischen Bergrechte als die 
zunächst weiter zu entwickelnde ansehen, wie wir es in 
Betreff des österreichischen Rechtes thun. Nur würden wir 
in einer Verbindung des Geistes, der dem österreichischen 
Freischurf - Institute innewohnt, mit der Präcision und Ein- 
fachheit der Form, die das preussische Gesetz auszeichnet, 
das künftige Ideal dieser Reform erblicken. 

Im innigen Znsammenhange mit den Bestimmungen 
über Schürfen und Mutheli steht die Verleihung, mit 
welcher eben die unmittelbare Erwerbung des Bergwerks - 
Eigenthums abschliesst, für welche das Schürfen die Vorberei- 
tungsarbeiten, das Muthen aber schon das Versicherungs- 
Begehren selbst enthält. Obwohl das Österreichische Gesetz 
das Wort „ Muthen** ganz beseitigt hat, besteht doch auch 
in Oesterreich die Sache, nämlich das Verleihungsbegehren, 
so dass eine Vergleichung mit dem preussischen Gesetze auch 
bezüglich des Capitels „Von der Verleihung" regelrecht 
durchzuführen ist. 

Vom Verleihungsbegehren (der Muthung) ist, was im 
Allgemeinen dessen Form und wesentlichen Inhalt betrifft, 
schon oben gehandelt worden ; doch muss auf Einzelnes hier 
zurückgekommen werden, um einen principiellen Unterschied 
der beiden zu vergleichenden Gesetzgebungen hervorzuhe- 
ben, der für die Auffassung des Begriffes „Feld" oder ,,Gm- 
benfeld" von Wesenheit ist. * Beide — die Österreichische 
und die preussische Gesetzgebung — fordern gleichmässig, 
dass der Verleihungswerber (Muther) „die Lage und Grösse 
des begehrten Feldes" (§. 17 des preussischen Berggesetze8( 
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oder, was dasselbe ist, ,,die Anzahl und Lagerung der 
verlangten Grubenmassen (§. 49 e) des österreichischen 
Berggesetzes) angebe und eine Situations- oder Lagerungs- 
karte in doppelter Ausfertigung mit seinem Verleihungs- 
gesuchc, oder in angemessener Zeit nach demselben einen 
bestimmten Massstab einbringe, welchen das österreichische 
Gesetz mit 40 Wiener -Klaftern = 1 Wiener Zoll (dem Mass- 
stabe der österreichischen Katastral-Mappen) vorschreibt, 
das preussische aber von der Festsetzung der Oberberg- 
ämter abhängig macht. 

Beide Gesetzgebungen machen ferner die wirkliche 
Verleihung von einer in der Regel an Ort und Stelle des 
Unternehmens abzuhaltenden Verhandlung („Termin** nach 
preussischer — ,yFreifahrung** nach österreichischer Gesetzes- 
Terrainologie) abhängig, bei welcher die definitive Peldes- 
begreuzung und etwa dagegen auftretende Einsprüche oder 
collidirende Ansprüche Dritter erörtert und ausgeglichen 
oder zur Entscheidung vorbereitet werden sollen (§§. 28 und 
29 u. £f. des preuss. — §§. 54 und 63 des österreichischen 
Berggesetzes). Ungeachtet der in Formund Geschäftsbehand- 
lung hervortretenden Verschiedenheiten, stimmen doch in 
der Sache beide Gesetzgebungen überein. 

Ein wesentlicher Umstand aber, der die Bestimmungen 
des preuss. Berggesetzes vortheilhaft von unserer älteren 
Muthuugspraxis unterscheidet, ist, dass nach §.18 despreus- 
sischen Berggesetzes die Muthung als von Anfang an ungiltig 
angesehen werden soll, wenn die Angabe der Lage und 
Grösse des Feldes, sowie die Einreichung eines Situations- 
risses nicht binnen 6 Wochen nach Präsentation der Muthung 
erfolgt. 

Damit ist nun allerdings die Absicht, einer Verschlep- 
pung der Verleihung, wie sie im früheren österreichischen 
Muthungswesen üblich geworden war, auf das Strengste ent 
gegenzutreten, scharf genug ausgesprochen, und der Wille, 
den Missbrauch einer Feldsperre nicht aufkommen zu lassen, 
klar dargethan, und dadurch wird der Satz des §.19: 
„Gegen Muthuugen Dritter ist das gesetzlich begehrte Feld 
einer Muthung für die Dauer ihrer Giltigkeit geschlossen" 
— der jeder Muthung ein ausschliessliches Feld zuweist — 
allerdhigs unbedenklich, weil diese Auiischliesslichkeit nicht 
viel länger als 6 Wochen dauern soll, also eine eigentliche 
Feldsperre dadurch nicht begünstigt wird. Vom theoretisch- 
legislativen Standpunkte ist also diese Bestimmung ganz vor- 
trefflich ; ob sie aber auch praktisch in der ganzen Strenge 
durchführbar sein wird, oder ob nicht die „Natur der Sache" 
früher oder später zu Umgehungen und Missbräucheu führen 
dürfte, muss sich in den nächsten Jahren zeigen. Wir 
können uns — als praktischer Bergmann — dieser Besorg- 
niss nicht ganz entschlKgen, welche dem „Juristen" als sol- 
chem feraer stehen mochte. Denn eben weil das preussische 
Berggesetz den Begriff des Schürfens nicht so weit ausdehnt, 
wie das österreichische — nämlich bis zum „Aufechluss 
einer bauwürdig erkannten Lagerstätte" — sondern sich 
gleich mit dem ersten Funde als Basis der Muthung begnügt, 
gerade darum hat der Owöchentliche, mit der Sanction der 
Ungiltigkeit vor Ueberschreitung verwahrte Termin prak- 
tische Bedenken. 

Es gibt nämlich Fälle, ip welchen es dem iBteiligen- 
testen und kräftigsten Bewerber nicht möglich ist, innerhalb 
sechs Wochen oder 42 Tagen einen „Fund" derart auszu- 



richten, dass eine der Natur der Lagerstätte genau anzupas- 
sende Lagerung für die definitive Verleihung sich mit Beru- 
higung angeben lässt. Wenn z. B. der an einem Flötzab- 
scbub oder einer Verschiebung zufällig entdeckte Ausbiss, 
der den „Fund" bildet, erst durch Bohrungen oder einen 
Zubaustollen oder dergleichen in seinem natürlichen Zusam- 
menhange mit der Lagerstätte erkannt werden kaun> wenn 
Wasserzudrang die Aufschlu^sarbeiten henmit und Maschi- 
nenkräfte fordert, die in sechs Wochen nicht immer herbei- 
geschafft, geschweige denn zur vollen Wirksamkeit gelangen 
können, wie dann? Ist dann nicht entweder die ganze Fin- 
der-Priorität rein illusorisch, die Schliessung des Muthungs- 
feldes werthlos und die Aufmunterung zu intensiveren Schürf- 
nntemehmungen unzureichend ? Odei' wird nicht die y,Macht 
der Verhältnisse" dahin streben, die Strenge des §. 18 
(preuss. B. G.) durch Fristerstreckungen, AuBnahms- Bewil- 
ligungen u. s. w. zu schwächen oder durch eine Anhäufung 
von Muthungen, die sich etwa 1—14 Tage hintereinander 
folgen und nahezu das gleiche Feld umfassen, aber eben 
dadurch iudirect den Termin verlängern - eine gefährliche 
Umgehungs-Praxis hervorrufen und eine das Mass der Noth- 
wendigkeit stark überschreitende Feldsperre erzeugen?! Air 
diese Uebelstände hat die altbergordnungsmässige Muthung 
überall dort hervorgerufen, wo man den „Fund" an sich, und 
nicht eine ausgerichtete Lagerstätte zur Grundlage des Ver- 
leihungsanspruches annahm, was schon die wiederholten 
Einschärfungen älterer Berggesetze ~ dass die Lagerungs- 
termiue nicht über dreimal *) verlängert werden sollten — 
beweisen, und wozu heutzutage, da Bohrarbeiten und Ma- 
schinen beim Bergbaue schon in seinen Anfängen auftreten, 
die man ehemals gar night kannte, die Veranlassung weit 
öfter sicli ergibt, als es zu jener Zeit der Fall war, welcher 
mau den schönen aber nicht mehr ganz zeitgemässen Grund- 
satz des „Rechtes des ersten Finders" entlehnte. Modificirt 
man diesen und nimmt man dafür die Definition au^ welche 
das österreichische Berggesetz vom Schärfen im §. 13 
(österr. B. G.) gibt, dann hat der §. 18 des preussischen 
Berggesetzes volle Berechtigung, dann aber können die Ver- 
leihungsansprüche des Muthers in einer Art geregelt werden, 
welche im Wesen unserer Freischurf- Theorie liegen, ohne 
dass mau die Institution des Freischurfs in ihrer Form zu 
erhalten brauchte! Hier ist wieder einer der Punkte, wo 
sich Österreichische und preussische Gesetzgebung bei einer 
künftigen Reform begegnen werden und eine Vereinbarung 
denkbar ist, welche beiden Gesetzgebungen und in der An- 
wendung dem Bergbau selbst zu Gute kommen dürfte. Wäre 
man bei den Vorarbeiten des österreichischen Berggesetze« 
schon in der Lage gewesen, die Distinction zwischen Mu* 
thung als Fundesanmeldung und als Verleihungsbegehren in 
ihrer Wesenheit aufzufassen, und auch die Beseitigung des 
veralteten Zusammenhanges der Muthung mit der Fundea- 

*) Z. B. baier. B. O. für Hzgth. Baiern, OberpfaU uud 
Leuchtenberg vom 6. Mai 1784, Art. V. — Markgr&fl. Branden- 
barg*8che B. O. von 1619, Art. X, 2. — Markgräfl. Badenische 
Verordnung, die Muthung und Verleihung von Bergwerken be- 
treffend, vom 20. Juni 1789, Art. in. — Ffalz-ZMreibrückea'stüie 
B. O. V. 5. Jftnner 16G6, Art. XIX. — Bev. Magdebg. B. O. 
V. 1772, Cap. Vn, §. 2. — Cleve-MÄrkische B. O. v. 1687, 
Cap. VI, §. 2 und zahlreiche andere Stellen der Xlteren Berg- 
Gesetzgebung, welche bezeugen, dass die Neigung geherrscht 
haben müsse, die Fundesaosrichtuug in die LKnge lu liehen. 
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ität, die Haupttendonz derselben, nämlich das Verlei- 
öbegehren, anmittelbar an die erweiterte Theorie des 
rfens auzuBchlicssen, so würden wir das eomplicirte, viel 
rerstandene und deshalb nicht mit yollem Rechte ange- 
eiie Freischarf- Institut uns haben ersparen können und 
eil mit einer reformirten Mathang und geschütztem Mu- 
rsanspruch den Zweck, der dem Gesetze vorliegt, auch 
;lit haben. Dieser Fehler findet seine Entschuldigung 
, dass zehn Jahre später diß weit sorgfältiger ent- 
iltc preussische Gesetzcs-Reform jene Distinction eben- 
nicht genug würdigte. Die Österreichische Gesetzge- 
hat, wegen des für unhaltbar angesehenen alten Fin- 
echtes, die damit im Zusammenhang stehende Muthung 
weggeworfen und eine „bedingte Privilegirung locali- 
Schurfpunkte" (denn das ist der^reischurf!; an die 
gesetzt ; in Preussen hat man die Muthung m i t dem 
eten Finder-Recht conservirt, sie jedoch durch die 
hränkung des Schurfbegriffes und durch den an sich 
vortrefflichen §. 18 in die Möglichkeit des Wider- 
1.S mit den praktischen Verhliltnissen des Bergbaues 
:ht. Wir haben die Reform aus Rücksichten für den 
sehen Betrieb der Neuzeit über die theoretische Noth- 
gkeit hinaus bis zur Beseitigung der „Muthung^' ver- 
Preupsen hat um der Conservirung eines altbergord- 
inässigen Grundsatzes wille»'- die Reform nicht bis 
rcnze des praktischen Bedürfnisses fortgeführt. Diese 
licdeuheit erklärt sich aus den Einflüssen bei den Re- 
•beiten beider Staaten, die bei uns mehr die Berg- 
er, in Preussen mehr die Juri s t e n beschäftigten, 
i ist das preussische Bergrecht präciser und formvoUende- 
s unsere den Betriebsverhältnissen näher stehend; man 
1 Preussen hie und da noch einen und den andern 
: vorwärts nach dem praktischen Leben thuu, man 
ei uns sich etwas mehr auf die fomigerechte Strenge 
ilcision der Doctrin zurückziehen müssen, um dann in 
pscnhcit einst zusammenkommen zu können. 



[Teber die Vercoakung der mageren 

Steinkohlen. *) 

Von MM. Ernest Verio^t und Till-Appolt. 

(Schlusd.) 

ie Verbrennung lehrt uns, ob die Steinkohle gewa- 
erden muss. Wenn nun die Steinkohle schon mehr 
'niger mager von Natur ist, so ist es in allen Fällen 
'theil, sie zu zerkleinen und zu waschen. Wir haben 
rhat gesehen, dass Steinkohlen durch Ueberschuss 
[gen Substanzen mager werden können, d. h. die 
le Eigenschaft verlieren. Die erdige Substanz ist oft 
sstentheils schon getrennt Von der Steinkohle im 
Llein enthalten. Hieraus kann man sie vermittelst 
ns entfernen. Aber wenn sie einen wesentlichen 
theil der Steinkohle bildet, wenn sie darin im nor- 
u Stande enthalten ist, so kann man sie nicht weg- 

■ 

r mineralische Anflug ist auch, wie dte erdigen Ge- 
iile, ein Hindemiss der Vercoakung. Es gibt Stein- 
weiche so viel davon enthalten, dass man sie nicht 

Ans der n^ers^- nnd HüitenmännischeD Zeitung."* 
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vercoaken kann, und welche von diesem Anfluge befreit^ 
guten Coaks geben können. Das haben wir bei einer Stein- 
kohle aus Zwickau (Sachsen) erreicht, welche davon sehr 
viel enthielt. Die fein zerstossene Steinkohle wurde in's 
Wasser geschüttet, der mineralische Anflug, welcher oben- 
auf herumschwamm, abgerahmt und die auf dem Boden des 
Wasserbehälters zurückgebliebene Steinkohle hat uns nach 
vorausgegangener Trocknung einen sehr guten Coaks gege- 
ben. Wir haben gleichfalls diesen Anflug durch Windsepa- 
ration absclieiden können. 

Der Versuch im Schmelztiegel, dem Verfahren im Gros- 
sen ähnlich, lässt uns sehen, ob die Steinkohle reich an 
Kohlenstoff, an Wasserstoff oder Sauerstoff ist, ob sie mehr 
oder weniger leicht backt, ob sie fett oder durch Ueber- 
schuss von Kohlen- oder Sauerstoff mehr oder weniger 
mager ist. Das Ansehen ihres Coaks und der Ertrag an 
selbigem klären uns genügend in dieser Beziehung auf und 
zeigen uns die anzuwendende Behandlungsweise. 

Wenn die Steinkohle nicht sehr viel erdige Gemeng- 
theile führt, d. h. wenn sie nicht mehr als pptr. 2 bis 3 Proc. 
davon enthält und wenn ihr Coaksertrag im Schmelztiegel 
zu 78 — 83 Proc. ermittelt ist, so ist sie wegen Ueber- 
schuBses von Kohlenstoff halb mager und kann im Allge- 
meinen für sich allein behandelt werden. 

m 

Wenn ihr Coaksertrag von 84 — 87 Proc. geht, so 
gibt sie gewöhnlich einen gefritteten, wenig fetten Coaks, 
der unter dem Drucke des Fingers leicht zu ätaub oder 
Korn zerdrückt werden kann. 

Dies sind anthracithaltige Steinkohlen, welche man 
im Grossen nur durch eine mehr oder weniger schwache 
Hinzufilgung fetterer Steinkohle, verbunden mit angemes- 
sener Zerkleinung und Mischung, behandeln kann. 

Wenn der Coaksertrag von 88 bis zu 93 Proc. steigt, 
so fällt man in die wahren Anthracite, welche nicht mehr 
backen und welche im Schmelztiegel ganz unverändert blei- 
ben. Um diese an Kohlenstoff reichen Steinkohlen als 
brauchbare Coaks für metallurgische Zwecke passiren zu 
lassen, muss man sie mit fetter Steinkohle in höherem Masse 
als die vorigen mischen. Man muss beide Kohlensorten 
zerkleinen und die fette Steinkohle muss wenigstens, dem 
Gewichte nach, der Mischung als V4 des Ganzen beigefügt 
werden. 

Je mehr die fette Steinkohle fein zerkleint worden ist, 
um so weniger wird nöthig sein, nur die Anthracittheilchen 
zu agglomeriren. Wir haben sehr guten Coaks fabriciren 
können, indem wir den Anthracit in Körnern so gross 
wie Erbsen oder wie der vierte Theil einer kleinen Erbse 
anfeuchteten und vom Staube befreit, mit fetter sehr 
feiner Steinkohle zu ein Fünftel der Mischung vermeng- 
ten. Die fette Steinkohle haftete nur in ganz dünner 
Schicht an der Oberfläche der benetzten Anthracit- 
körner. Nun begreift man, dass die Summe der Ober- 
flächen, um sie mit solch' dünner Schicht zu bedecken, 
zu gross ausgefallen sein würde, wenn die Anthracit- 
körner ebenfalls zu feinerem Staube zermalmt worden 
wären. Diese Anthracitkömer bleiben unverändert wäh- 
rend der Vercoakung, wie Körner von feuerfesten Back- 
steinen, und glänzen hell wie kleine ^Sterne in den 
producirten Coaks, ohne auf ihrer Oberfläche die ge- 
ringste Schmelzung wahrnehmen zu lassen. 



228 



*) Durch solche Mengung^ fetter und magerer Kohlen iat 
es s. B. gelungen, aus den bisher als nicht yercoakbar gelten- 
den Steinkohlen von Jaworzno in entsprechender Combination 
mit Ostrauer Kohlen sehr schönen Couks su gewinnen; ein 
diesf&lliger Versuch im Grossen wurde vor etwa einem Jahre 
auf Veranlassung des Oen.-Inspectors Freiherrn von Beust mit 
Erfolg durchgeführt. O. H. 



Wenn man also die fette Steinkohle beim Mischen 
mit Anthracit, um gute feste Coaks zu erzeugen ^ spa- 
ren will, so wird man dieselbe und den Atithracit^ 
jeden Gemengtheil für sich, wie in den beiden ange- 
zeigten Fällen, bevor man sie mischt, zerkleinen. Wenn 
man nun beide ohne Ui^terschied auf eine kleine Kom- 
grössc zerkleint oder die Mischung vorher macht, so wird 
man, um ein sehr gutes Product zu erhalten, die fette Stein- 
kohle im Verhältnisse wie 1:3, dem Gewichte der ganzen 
Masse nach, beifügen müssen. 

Wenn die Steinkohle in Folge eines Ueberschusses 
von Sauerstoüf mager ist, so gelangt man zu sehr 
schwachem Coaksertrage. Ein Ertrag von 60 Proc. gibt 
ungefähr die Grenze dieser Steinkohlenarten an, welche noch 
backen können bei der Vercoakung im Grossen. Gewöhn- 
lich wenn der Ertrag des Ausbringens unter 60 Proc. steht, 
so backen die Steinkohlen nicht mehr oder nur schwach, 
wie das bei anthracithaltigen Kohlen stattfindet oder bei 
Anthraciten, die an Kohlenstoff allzu reich sind. Die 
Sauerstoff haltigen Steinkohlen nähern ^sich den Braun- 
kohlen, welche nicht backen und mehr als die Hälfte ihres 
Gewichts an flüssigen Stoffen abgeben, in welche der Sauer- 
stoff grösstentheils übertritt. Wegen des schwachen Ausbrin- 
gens hat man also kein grosses Handelsinteresse, diese zweite 
Classe von mageren Steinkohlei^ zu vercoaken , wofern man 
sie nicht zu billigen Preisen haben und sie mit wohlfeilen 
fetteren , an Kohlenstoff reichen Kohlen vermengen kann. *} 

Wenn die erdigen Beimengungen der Agglomeration 
der der Vercoakung unterworfenen Steinkohlentheilchen im 
Allgemeinen schaden, so ist dieses weniger bei geringen 
Mengen beigemischten pulverförmigen Coaks der Fall, Wir 
haben einen harten und soliden Coaks aus einer Steinkohle j 
aus dem Saarbecken fabriciren können, welcher .bis zu ' 
12 Proc. kaustischen Kalk neben anderen erdigen Substan- 
zen enthielt. Diese Coaksart brennt sehr gut und lässt leich- 
ter den Schwefel de^ Steinkohle als Schwefelcalcium in die 
Schlacken der Hohöfen überführen. Man thut besser, calci- 
nirten Kalk als pulvertsirten Kalkstein anzuwenden. 

Wir haben gleicher>veise Coaks fabriciren können, 
welcher oolithisches Eisenerz enthielt. Dieses Erz war nach 
dem Brennen in den Zustand des Roheisens übergegangen 
und konnte nach Pulverisirung der Coaks vermittelst des 
Magnets abgeschieden werden. Das Wasser, welches man 
mit der angefeuchteten Steinkohle in die Abtheilungen 
unseres Ofens bringt, schadet im Allgemeinen weder dem 
Gange dieses letzteren, noch der Qualität der Coaks, falls es 
nicht im Uebermasse vorhanden ist. 

Ein Verhältniss von 4 — 5 Y^ Wasser* in der Steinkohle 
brin^ eine lebhaftere Gasentwickelung in den leeren Räumen 
oder in den Feuerzügeu des Ofens hervor. Indessen, gewisse 
Steinkohlen und besonders die in Folge eines Ueberschusses 
von Sauerstoff halb mageren , backen weniger gut und 
geben einen weniger dichten Coaks, wenn man sie fein ein- 



bringt und mit mehr als 5 Proc. Wasser anfeuchtet. Die an 
Kohlenstoff reichen Steinkohlen bieten gewöhnlich dieses 
Hinderniss nicht. Aber einige von denselben nehmen durch 
die Vercoakung an Volumen zu. Für diese Steinkohlenarten 
ist eine vorsichtige Bereitung der Chargen nothwendig, 
damit der Coakskuchen aus der Abtheilung herausgezogen 
werden kann. Folgendes ist das Mittel, das wir anwenden, 
um diesem Uebelstande vorzubeugen und das Hinderniss zu 
beseitigen. 

Nehmen wir ein massives Stück Kohle von 1 Cubik- 
Centimeter Inhalt und zerschlagen es in kleine Stücke, so 
werden wir sie alle nicht wieder in den Raum von einem 
Cubikcentimeter eintreten lassen können. Die leeren Räume 
der Stücke werden ein gewisses Volumen bUden, welches das 
primitive Volumen vergrössert. Es wird sich ebenso verhal- 
ten, wenn wir diese Stücke zu feinem Staube bringen, wegen 
der grossen Masse kleiner leerer Räume, welche aus diesem 
Zerkleinen entstehen. Aber wenn wir complet und sorgfältig 
diesen feinen Staub mit 6 — 8 Proc. seines Wasser-Gew. 
anmengen, so wird sich das Volumen dieses Staubes 
beträchtlich vermehren und sogar mit dem Feinheitsgrade 
des Staubes steigend^ ein dreimal so grosses Volumen als 
das ursprüngliche einnehmen. Man begreift, dass diese vor- 
her so aufgeschwellte und in den Ofen gebrachte Masse 
eher eine Schwindung als ein Aufblähen während ihrer 
Verwandlung zu Coaks erleiden wird. 

In einem Ofen, der nicht wie der unsrige besonders 
in die Höhe gebaut sein würde, erzeugt dieser feine mit 
Wasser aufgeschwellte Stcinkohlenstaub einen porösen und 
leichten Coaks. Aber so ist es nicht in unserem Ofen wegen 
der Zusammen^nrkung der relativen Hitze der Chargen und 
seiner hohen Temperatur, Hauptursache der Dichtigkeit der 
Coaks. Wir haben in der That keinen grossen Unterschied 
in der Dichtigkeit von Stücken gefunden, die dem untern 
und obem Theile der fertigen Coaksmasse entnommen 
wurden. Unten waren sie allerdings ein wenig dichter. Eine 
hinreichend grosse Anzahl von Versuchen über die Dichtig- 
keiten der mit derselben Steinkohle in gewöhnlichen niedri- 
gen Oefen und in unserm Ofen fabricirten Coaks hat gezeigt, 
dass unser Ofen einen Coaks von grösserer Dichtigkeit gibt. 

P 



Mittelst der Formel d = 



finden wir die Dichte 



P — E 

(im Verhältnisse zum scheinbaren Volumen), eine Formel, 
welche für jeden porösen Körper dienen kann, der nicht im 
Wasser löslich ist, und in welcher d die Dichtigkeit des 
Coaksstückes, p das Gewicht des trocken in der Luft gewo- 
genen Coaks bezeichnet und ausserdem 

P das Gewicht des Coaksstückes angibt, nachdem man 
es ungefähr 10 Minuten lang im Wasser hat kochen und 
darauf im kalten Wasser, 20 oder 30 Minuten lang, hat 
abkühlen lassen. 

E ist das Gewicht des vermittelst des Aräometers unter 
Wasser abgewogenen Körpers. 

Diese Formel bleibt giltig, wenn das kochende Wasser 
selbst nicht in alle kleinen Poren des Stückchens Coaks ein- 
dringen sollte. 

G^aeh Bullelin de la soc. min. Ton. XIV., 4. livr. 1869.) 
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Becension 

über deo abgewickelten Qaeeksilber - Einlösungs-, Ter- 
httttnngs- und Terwerthangs -Abschnitt Yom Jahre 

18 6 9, 



und zwar spectell aus den Fahlerzen der gewerksch&ftliohen 

(Privat-) Bergwerke im Bereiche der oberungariechen Wald- 

bürgerschafi (felsö magyarorazdgl bilnyapolgdraäg). 

(Schluss.) 

VII. Vorwondung des vereinten Abschnitts^Ertrages. 

Derselbe bildet das NachtragsgefUlIe aller jener 
Gruben, welche in den Monaten 1 — 10 des J. 1869 queck- 
silberhaltige Fahlerze zur Hütte abgestellt und dafür 
anschlagmässig ein Anticipato- Gefäll erhalten haben. Es 
entfiele davon bei einer Einlösungsmenge von 462 Ctr. 
37 Pfd. 27 X.oth (vor Abzug des Calo) pr. Ctr. 11 fl. 
99*86 kr. Sjstemmässig sind aber die Bruchtheile 
unter 10 kr. dem Reseire-Fonde zugedacht, insbeson- 
ders aber diesmal pr. Gulden ein halber Kreuzer der 
allgemeinen Häuer-Bruderlade votirt; folglich erhalten 
die Gruben im Verhältnisse ihrer individuellen anschlag- 
mftssigbn Brutto - Quecksilber - Einlösungen pr. Ctr. Hfl. 
90 kr., pr. Pfd. 11 kr., pr. Loth 037 kr., 

alle zusammen 5501 fl. 97 kr. 

Bruderlade erhält 28 fl. — kr. 

Eeservefond erhält 17 fl. 96% kr. 

Zusammen wie in C. VI 5547 fl. 9374 kr. 
Die Einlösungen der Monate Nr. 11 und 12, als 
dem 1870er Abschnitt zugetheilt, werden erst an dem 
Erfolge des 1870er Abschnittes betheiligt werden. 

VIII. Tilgungsfonds-Beiträge. 

Von den 1869er ganzjährigen Anticipations-Gefällen 
sind in den Monaten Nr. 1 — 4 A 10 fl. 50 kr. und 
in den Monaten Nr. 5 bis 12 & 5 fl. 25 kr. per Centner 
Quecksilber, zusammen 3619 fl. 76 kr. eingehalten 
worden. Dieser Betrag bildet einen Theil des rolliren- 
den Betriebscapitales, welcher seinerzeit den Einlösenden 
zurückerstattet werden wird. 

Das Betriebs-Capital des Quecksilber • Einlösungs- 
und Verhüttungs-Untemehmens beträgt Ende April 1870 
62898 fl. 93 kr. 

Im' Laufe des Jahres 1869 wurde der 1859er Bei- ! 
trag mit 3239 fl. 86 y2 k^* ^^ ^^^ Gruben rückerstattet. 

IX. Probirkrouzer-Cassa. 

Zu diesem Fonde der allgemeinen Ober-Verwal- 

tungskosten der Waldbürgerschaft hat die 1869er Queck- 

eUber-Einlösung k 70 kr. pr. 105 fl. Anticipationsfreigebühr 

beigetragen 350 fl. 55 kr. 

X. Bruderlade-Beitrag 

, betrug k Yj ^' P*"* Gulden Anticipations-Freige- 
bfihr seit Nr. 10 1869 52 fl. 61 kr.; vom Nachtrags- 
Gefölle erhält derselbe 28 fl. 

XI. QeldbezUge der betreffenden Fahlerzgruben fOr's Queok- 
lilber fUr den Jahret-Tbeil der Monate Nr. I bis inclusive 10 

anni 1869: 



a) das AnticipatioBsgeflllle . . 41792 fl. 09 kr. 

b) das freie Nachtragsgefillle . . 5501 „ 97 ,, 

Summa 47294 fl. 06 kr. 



c) seinerzeit der eingelassene Beitrag 

zum sogenannten Tilgungsfond . 3271 „ 69 kr. 

macht zusammen 50565 fl. 75 kr. 

XII. Ver^erthung des betreffenden Fahlerzes durchschnittlich 
fJr den blossen Quecktiibergehalt. 

Das im Abschnitte 1869 verhüttete Fahlerz aus 
der Einlösungsperiode der Monate Nr. 1 — 10 erhielt 
und beziehungsweise wird erhalten durchschnittlich ge- 
rechnet für Quecksilber allein: 

a) als Anticipations - Gefäll bei einer Menge von 
21479 Ctr. 8 Pfd. Erz 1 fl. 9457 kr. 

b) als Nachtragsgefälle ... — „ 25-61 „ 

c) seinerzeit vom Tilgung&fonde — „ 07*88 ,, 

Zusammen 2 fl. 28*06 kr. 

Selbstverständlich beträgt die durchschnittliche Ver- 
werthung des in demselben Erze enthaltenen Kupfers und 
Silbers mehr. Vom Abschnitte 1867 betrug -der diesfällige 
Durchschnitt 6 fl. 74 V^ kr. und einschlüssig des Queck- 
silbers hatte sich dasselbe mit 9 fl. 46 kr. verwerthet. 

Ebenso versteht es sich von selbst, dass die Verwer- 
thung individuell für jede einzelne Grube eine verschiedene 
ist; sie hängt ab von dem grösseren und kleineren Halte 
des Erzes an den einzelnen darin enthaltenen Metallen, und 
von der , abweichenden Vorwaltung des einen oder des an- 
dern Metalles, die selbst auf einem und demselben Erzgange 
nicht allein auf verschiedenen, sondern sogar auf einem und 
dem nämlichen Horizonte wechselt. 

Endlich wolle nicht übersehen werden, dass bei den 
meisten Gelf-und Fahlerzgruben die nach Abzug der Ver- 
hüttungskosten erübrigten freien Anticipations -und Nach- 
tragfigefälle nicht geuügen, um den Kostenaufwand der Gru> 
ben zu decken. Solche Gruben werden gleich jenen, die noch 
gar kein Erz erzeugen, mit Zuhilfenahme von currenten haaren 
Geldzuzahlungen der betreffenden Bergbauuntemehmer 
betrieben (verzubusset). Die Zahl der Zubussgruben über- 
steigt namhaft jene der zeitweise im Ertrage stehenden. 
Bei der dermaligen vielseitigen Calamität unseres Gelf - und 
Fahlerzbergbaues und seines Hüttenwesens wird auch der 
Erfolg des Betriebes von Tag zu Tag sich ungünstiger ge- 
stalten, und doch muss es einem jeden Freunde der Montan- 
industrie daran gelegen sein, auch während der eingetretenen 
Krisis den Bergbau selbst mit Opfern für die gehofften bes- 
seren Zeiten aufrecht zu erhalten, ihn nicht dem Verfalle zu- 
zuf%ihren. Die Wiederaufnahme eines Bergwerkes ist, abgese- 
hen von dem Zweifel, ob dies überhaupt geschehen würde, 
immer kostspieliger als die nicht unterbrochene Aufrechthal- 
tung desselben. Nun bewährt sich ni>ei uns praktisch die 
Zweckmässigkeit unserer Massregel, des Bestandes von so- 
genannten Tilg^ngsfonden, einer wahren Beservekammer für 
schlimme Zeiten, die übrigens dadurch ohnehin namhaft 
verkleinert werden, dass an die Stelle der rückgezahlt 
werdenden bedeutenden älteren Jahreseinzahlungen nun- 
mehr bei der namhaft gesunkenen Gruben- Production auf 
die Dauer der Krisis bedeutend kleinere Summen an glei- 
chen Beiträgen eingehen werden. 

XIII. Sohlusswcrt. 

Das bis in die Jahre des vierten Jahrzehen ts des 
gegenwärtigen Jahrhundert^s unbeachtet gebliebene Queck- 
silber des diesbezirkigen Fahlerzes (um die Mitte des vori- 
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gen Saecolums wnrde wohl etwas Queckailber gewonuen, 
dessen Ausbriogang kam aber bald wieder in Vergessen- 
heit) gibt dem Fahlerzbergbau gegenüber dem Gelferzbergbaue 
einen bedeutenden Vorsprung, zumal ihm auch der Silber- 
halt aufhilft, was alles bei dem auf ein einziges Metall, das 
Rupfer, beschränkten Gelferzbergbau nicht der Fall ist, 
dessen Geschicke an Kupfer überdies durchschnittlich nicht 
höherhältig sind als die des Fahlerzes. Der grössere Werth 
des Fahlerzes mag sofort wohl auch zu der namhafteren 
Entwicklung des Fahlerzbergbaues auf dem Poracs - Kotter- 
bacher Terrain im Ztpser Comitate beigetragen haben. Es 
skid wohl auch einige von den Mineral - Lageratfttten auf 
Szlovinkaer und ZavadkaerTerrainen(Biud)Ja auch auf dem 
Göllnitzer Terrain, und in einigen Gegenden des Gömörer 
Comitates quecksilberhaltig, aber ihr Halt ist ein geringer, 
bei den jetzigen Preisen unbeachtbar, während zur Zeit der 
Preise von 200 und mehr Gulden die Nebengewinnuug 
des Quecksilbers kostenlöhnig war; hiedurch aber geriethen 
unzählige kleine Bergbauunteniehmungen ausser Betrieb, da 
auch ihr Halt an Kupfer und Silber ein nicht namhafter ist. 
Bios auf Szlauaer (Sajöer) Terrain im Gömörer Comitate 
steht ein Fahlerzbergwerk im steten Betriebe, aus dessen 
Erzen auch Quecksilber mitgewonnen wird. Die Bergwerke 
auf der Bind stellten den Fahlerzbergbau ein ; sie befassen 
sich vorwaltend mit der Erzeugung von Eisenerzen. Der 
Abbau von rein quecksilberhaltigen Geschicken in Memik 
im Zempliner Comitate ging ebenialls seit circa 16 Jahren 
ein. 

Die aUgemeinen und localen Ursachen von dem seit 
zwei Jahren um sich greifenden namhaften Sinken des dies- 
bezirkigen Gelf-und Fahlerzbcrgbaues, nnterabgetheilt nach 
ihrer theils tiefer eingreifenden theils nur vorüborgcheudeu 
Art, bildeten schon bisher und bilden fortan den Gegen- 
stand ernster Erwägungen und Besprechungen der Fach- 
genossen in Wort und Schrift, gleichwie denn auch der 
Ablauf des Concurses zur Einbringung der Antworten auf 
die aus der 1869er General - Congregatton der oberungar. 
Waldbürgerschaft ausgeschriebene diesgegenständliche Preis- 
frage bevorsteht. Auch Recensent befasste sich mit dem 
Gegenstande der Frage in den Nummern 48 und 49 des 
Jahrganges 1869 der Wochenzeitschrift „Zipser Anzeiger* ^ 
Es wird ihn, den schwachen Facfalnann und gering bethei- 
ligten Mitgewerken (Waldbürger), herzlich ft^uen, aus den 
zu gewärtigenden Preisantworten ein Mehreres zur erasten 
Belehrung des bergbautreibenden Publikums, und sofort 
reiche Schätze zur Förderung eines der ältesten Zweige un- 
serer vaterländischen Volkswirthschaft zu schöpfen, deren 
manch' andere Zwei^ in unserer Gegend einzig und allein 
durch einen lebhaften Metallbergbau gehoben wurden, und 
^ur beim Bestände eines solchen noch weiterhin prosperiren 
können. 



an welchem Tage diese Feier schon beginnen soll, welche je- 
doch nor einen privaten Charakter har, da eine officielle 
Feier nicht stattfindet. 



Jglo, im Monate Mai 1870. 



Max Jendrassik. 



Notiz. 

Sohemnitzer Bergakademio-SScutarfeier. Nach Schlass 
unserer porigen Kammer erhielten wir einen Aufruf des Präses 
«les njederungarischen Gewcrkenvereines, Herrn Alex. G o 1 d- 
1) r u n n e r, nebst einem Programm, welches wir nicht mehr 
mittheilon können, >veil diese Nummer am 1. Angnst erscheint, 



Amtlichee!. 

• 

Ernennung. Der Statthalter ffir Böhmen hat die hei der 
Berghauptmann^'chaft in Elbogen erledigte KauxliBtenstelle Hern 
disponiblen Kanzleioffici)ile des bestandenen Oberverweaamtes 
zu Eibiswald Silvester ilutter verliehep. 

Erlats des k. k. Finanzministeriums, botrofTend das Ver- 
bot der Aus- und Durchftihr von Waffen, Waffenbestandtheilen, 
Munition und Munitionsgegenstiftnden aller Art Zahl 3027/F. M. 

In Folge Minia terra UiäbeschluAaes und im Einvernehmen mit 
dem königlich ungarischen Ministerium wird die Aus- und 
Durchfuhr von Waffen, Waffenbestandtheilen, Munition und 
Munitionsgegeustäaden aller Ait für sKmmtUche Grenzen des 
österreichiacli-ungarischeu Zollgebietes verboten. 

Dieses Ausfuhrverbot hat mit dem Tagß in Wirksamkeit 
zu treten, an welchem dasselbe den Zollämtern bekannt wird. 

Wien, am 21. Juli 1870. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Przibram im Lehrjahre 

1870/71. 

Die berg- und hüttenmännischen Studien beginnen an 
der k. k. BergHkademie zu Przibram in dem Lehrjahre 1870/71 
mit Anfang des Monats October 1870 und werden mit Endo des 
Monats Juli 1871 geachlossen. 

Der Unterricht umfasst nach dem mit h. Finanzministerial* 
Erlasse vom 6. November 1860, Z. 51.714 für die höheren mon- 
tanistischen Lehranstalten (Bergakademien) berabgelangten all- 
gemeinen Lehrplane blos den Facheurs, d. h. vorzugsweise 
die eigentlichen berg- und hüttenmMnnischön Fachwissenschaften 
in zwei Jahrgängen, und zwar in der bitther gepflogenen Weise, 
so dass in dem ersten Jahre (Bergeurse) vorzugsweise die Ge- 
genstände des Bergwesens, in dem zweiten (Hüttencurse) vor- 
zugsweise jene des Hüttenwesens gelehrt werden. • 

Lehrgegenstände des ersten Jahrganges (Borgeurses) sind : 
Bergbaukunde nach vorausgehender Lehre der besonderen Lager- 
stätten nutzbarer Mineralien, Aufbereitungpilehre, bergmänuische 
Maschinenlehre, Markscheid ekunde, dann Encyklopädie der Bau- 
kunst. Ausserdem werden geognostisch-bergmänuische Bege- 
hungen und Grubenbefahrungen , eigenhändige bergmännische 
Arbeiten, markscheiderische Aufnahmen imd Mappirungen, Ent* 
werfen von Bauplänen und endlich ein belehrender Ausflug in 
entferntere Bergwerke vorgenommen. 

Lehrgegenständo des zweiten Jahrganges (HUttencurseA) 
sind : Allgemeine Hüttenkunde, specielle Hüttenkunde des Ei- 
sens, der übrigen Metalle und des Salzes, hüttenmännische Ma- 
schinenlehre, montanistische Geschäfts- und Rechnnngskunde, 
Bergrecht und Encyklopädie der Forstkunde. Nebstdem werden 
im chemischen Laboratorium und Probiigadeu Proben und 
Analysen verschiedener Mineralien, Erze und Hütten producte 
ausgeführt, dann Besuche der iimliegenden Hüttenwerke, Auf- 
nahmen und Entwerfen von Berg- und Hüttenmaschinen und 
endlich ein belehrender Ausflug in entferntere Hüttenwerke 
vorgenommen. 

Als ordentliche Bergakademiker werden in den Facheurs 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen Eleven (Berg- 
akademiker), welche an der Bergakademie in Schemnita beide 
Jahrgänge des Vorcnrses in vorgeschriebener Weise absolvirt 
haben, femer Zöglinge der höheren k. k. technischen Lehran- 
stalten, welche sich mit legalen Prüfungszeugnissen Über fol- 
gende, an einer technischen Lehranstalt oder einer Univertität 
zurückgelegten Vorstudieu ausweisen können, als: Mathematik 
(Elementar- und höhere), praktische und darstellende Geometrie, 
Mechanik und Maschinenlehre, Zeichnenkunst, Physik, Chemie 
(allgemeine, specielle, metallurgische und analytische), dann 
Mineralogie, Geognosie und Versteinerungsknnde. Zu dem Ende 
ist an den technischen Hochschulen in Wien, Prag, Brunn und 
Graz ein dreijähriger Vorbereitung^curs eingerichtet worden. 

. Die aufgenommenen ordentlichen Bergakademiker sind 
verpflichtet, alle Gegenstände in derselben Reihenfolge und im 
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gleichen Umfange zu hören, wie solche im LehrpUne yorkom- 
men, sodann An allen Uebnngen, Begehungen, Befabningen und 
Ausflügen Theil zu nehmen und zum Schlüsse jede« Semesters 
oder des Lehijahres, je nachdem der Lehrgegenstand einen 8e- 
meiiter oder den ganzen Jahrgang nmfasst, den vorgeschriebe- 
nen halb- oder ganzjährigen Prüfungen sich zu unterziehen. 
Für dio orden^ichen Bergakademiker sind an den ^Bergakade- 
mien Ueoben und Przibram zusammen 32 Stipendien, u. z. 20 k 
300 fl. und 12 k 200 fl. ö. W. jährlich bestimmt, welche über Ansu- 
chen an die durch Fleiss, Befähigung und tadelloses Betragen 
sich auszeichnenden mittellosen Zöglinge verliehen werde. 

Nach Vollendung beider Jahrgänge sind die ordentlichen, 
mit guten Absolutorien versehenen Eleven zur Aufnahme in den 
Moutiin- Staatsdienst befähigt. 

Nebst den ordentlichen werden als ausserordentliche 
Bergakademiker aufgenommen, welche entweder nicht alle Lehr- 
gegenstände hören wollen, oder für das Studium des einen 
oder anderen Gegenstandes nicht die genügenden Vorkenntnisse 
besitzen. . 

Mit jedem aosserordentUchen Hörer wird bei seiner Auf- 
nahme der specielle Studienplan festgesetzt werden, welcher 
im Verlaufe des Studienjahres nicht beliebig geändert werden 
darf. Bei dieser Feststellung wird insbesondere darauf gesehen, 
dass der Aufzunehmende aUe eiuschlagenden Vorkenntnisse wenig- 
stens in jenem Umfange besitze, wie solche im Vorcurse der 
Bergakademie zu Schemnitz oder der vorhin genannten techni- 
schen Hochschulen gewonnen werden können. Auch die ausser- 
ordentlichen Bergakademiker sind zur Ablegung der betreffen- 
den Prüfungen verpflichtet und erhalten öffentliche Prüfungs- 
Zeugnisse. 

Ordentliche und ausserordentliche Akademiker haben bei 
ihrer ersten Aufnahme an einer k«k. Bergakademie 6 fl. ö. W. 
Immatriculationstaxe zu entrichten. Alle ohuQ Unterschied ha- 
ben sonst gleiche Bechte und Pflichten. 

Nebst den ordentlichen und ausserordentlichen Bergaka- 
demikern können über vorhergehende Meldung bei der Direction 
Personen von selbstständiger Stellung als Gäste zugelassen wer- 
den, welche zu ihrer weiteren Ausbildung oder als Freunde der 
Wissenschaft einen oder mehrere Gegenstände hören wollen. 

Sie können an den Uebnngen nur insoweit theilnehmen, 
als die übrigen Zöglinge dadurch nicht gestört werdeq. Gäste 
sind auch nicht zur Abiegung von Prüfungen verpflichtet. Es ist 
jedoch ihnen, wie jedem Anderen, welcher auf was immer für 
einem Wege sich die erforderlichen Kenntnisse angeeignet hat, 
gestattet, aus einem bergakademischen Gegenstande gegen Erlag 
einer Taxe von 20 fl. ö. W. eine öffentliche Prüfung abzulegen. 
Die Gäste müssen sich Übrigens den bergakademischen Vorschrif- 
ten fügen, widrigenfalls denselben sogleich der Zutritt zu den 
Vorträgen und Uebnngen verweigert wird 

Die Aufiiahme vun Aufiländem an die k. k. Bergaka- 
demie ist denselben Bedingungen, wie jene von Inländern un- 
terworfen, sie erfolgt jedoch nur mit Genehmigung des h. k. k. 
Ackerbanministeriums Ü5er Antrag der Bergakademie-Direction. 
Ausländer zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang ein 
Collegiengeld von jährlich 60 fl. Ost. W. 

Die Gesammtauslagen eines Akademikers während eines 
vollen Studienjahres können auf 350 fl. bis 450 fl. Ö.W. veran- 
schlagt werden. 

Die Aufnahme findet entweder über schriftliches oder 
mündliches Ansuchen unter Beibringung der betreffenden Zeug- 
nisse bis zum 5. October 1870 statt. Spätere Aufnahmen sind 
nur bei besonderen rücksichtswilrdigen Gründen; zulässig. 
Przibram, am 25. Juli 1870. 

K. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmachung. 

Eröffnung der Bergschule in Przibram Im Lehrjahre 
1870/71. An der k. k. prov. Bergschule in Przibram wird mit 
Anfang des Monates October 1870 ein neuer zweijähriger Lehr- 
Cars für die Unterrichts) ahre 1870/71 und 1871/72 eröffnet. 

Zweck dieser Lehranstalt ist die Ausbilduog von Berg- 
Arbeitern zu einem tüchtigen Aufsichtsperaouale sowohl für 
ärariälische als auch für Privat-Grubenbaue. 

Zur Aufnahme in die ßergschule sind nur Bergarbeiter 
geeignet, welche in den vorkommenden bergmänmsohen Arbei- 



ten bereits Fertigkeit erlangt haben und in der Kategorie von 
Häuern oder wenigstens Lehr- oder Jnnghäuem stehen, d. i. 
auf dem Gesteine bereits arbeiten, deren bisheriger Fleiss, Faa- 
sungsgabe und ' sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
guten Erfolges in der Lehranstalt berechtigen, und die, wenig- 
stens im Lesen, Schreiben und Rechoen der 4 Rechnungsarten 
mit benannten und vermischten Zahlen so gut bewandert sind, 
dass sie den Unterricht mit Erfolg geniepsen könndn. 

Als erforderliches Lebensalter zur Aufnahme ist das er- 
reichte zwanzigste Lebensjahr festgestellt. Hievon findet nur 
in besonderen rücksichtswürdigen Fällen und namentlich dann 
eine Ausnahme statt, wenn ungeachtet des geringeren Alters 
die Handfertigkeit in den bergmännischen Arbeiten im gewünsch- 
ten Masse vorhanden ist. Unter dem erreichten achtzehnten 
Lebensjahre kann die Aufnahme nur mit Bewilligung des k. k. 
Ackerbau-Ministeriums erfolgen. 

Die Aufnahme in die Bergschule ist unentgeltlich. 

Auswärtige Aerarial- sowie auch Privatbergarbeiter er- 
halten für die Zeit des Besuches der Bergschule — jedoch 
ohne alle weitere Folgerung — Arbeit gegen Entgelt bei dem 
' k. k. gew. Przibramer Hauptwerke. 

Die Ertheilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich 
zugleich in deutscher und böhmischer Sprache. Den Schülern 
steht es frei, iu welcher Sprache sie die Prüfungen ablegen 
wollen. <» 

Sollten sich jedoch nur wenige blos einer Landessprache 
kundige Bewerber melden, so dass sie im Vergleiche mit jenen 
der andern Sprache kuudigen nicht einmal ein Drittel aus- 
machen, so wird in den kommenden zwei Jahrgängen nicht in 
beiden Landessprachen zugleich, sondern blos in der Sprache 
der überwiegenden Mehrheit der Bewerber vorgetragen. Die 
dieser Sprache Unkundigen werden für das kommende Lehrjahr 
nicht aufgenommen, sondern auf die nächstfolgenden verwiesen. 

Der Unterricht dauert 2 Jahre und find -st an den Wochen- 
tagen täglich Vormittags wenigstens durch zwei Stunden statt, 
so dast die Nachmittage zur Verrichtung der Arbciischichten 
frei bleiben. 

Der erste Jahrgang, welcher mit Anfang des Monates 
October 1870 neu eröffnet wird, umfasst den Unterricht im 
ersten Halbjahre in der Recimenkunst und in der geometrischen 
Constructionslehre. und im zweiten Halbjahre in der praktischen 
Geometrie und in der Mineralogie. 

Der zweite Jah ganz, welcher im Unterrichtsjahro 1870/71 
nicht gelehrt, sondern erst für das Lehrjahr 1871/72 mit Anfang 
October 1871 eröffnet werden wird, umfasst im ersten Halb- 
jahre den Unterricht in der Geognosie und Markscheidekunde, 
im zweiten Halbjahre in der Bergbaukunde, und so weit es für 
das Aufsicjitspersonale nöthig ist, in Berglehenssachen und in 
der Gruben- und Material-Rechnungsführung. 

Der Unterricht im Zeichnen, nämlich im geometrischen, 
Situations-, Bau- und Mascbineuseichnen, sowie im schriftlichen 
Aufsatze ist durch beide Jahrgänge vertheilt. Die Grundsätze 
der Naturlehre und Mechanik, soweit sie zum gründlichen Ver- 
stehen der Bergbaukunde 6rforderlich sind, werden gelegenheit- 
lich der schriftlichen Aufsätze und des Vortrages der anderen 
Lehrgegenstände beigebracht. 

Die Jahrgänge schliessen mit Ende Juli oder Mitte August 
des nächsten Jahres. 

Am Ende eines jeden Halbjahres findet aus den vorge- 
tragenen Gegenständen eine Öffentliche Prüfung stritt, der sich 
bei Vermeidung des Ausschliessens aus der Bergschule jeder 
Schüler unierziehen mnss. 

Gegen Ende des zweiten Jahrganges wird nach beendig- 
ten Vorträgen vor Abhaltung der Jahresprüfungen von den vor- 
züglicheren Schülern unter Leitung ihres Lehrers eine mehr- 
wöchentliche bergmännische Unterrichtsreise in benachbarte und 
entfernte Bergwerke lintemommen, bei welcher zur Bestreitung 
der Reisekosten den vorzüglicheren Aerarial - Arbeitern und 
Schülern ein Reisekostenbeitrag bewilligt wird. 

Vortragschrifteu, Schulbücher, dann Zeichnen- und Schreib - 
Geräthschaften haben sich die Hergschüler bleibst beizuschaffen. 

Dieses wird mit dem Bemerken verlautbart, dass die- 
jenigen Bergarbeiter, welche für den kommenden Lehrcnrs in 
den ersten Jahrgang der Bergsehule aufgenommen werden wol- 
len, ihre Aufnahmsgesuche durch ihr unmittelbar vorgesetzte» 
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Amt, veraeben mit der amtlich ausgefertigten Qualifications- 
Tabelle and den sonstigen Behelfen, als: Tauf-, Schul- und 
ArbeitsKengBiss, und bis Mitte August 1. J. bei der unterzeich- 
neten Direction einzureichen haben, von welcher ihnen in mög- 
lichst kurzer Zeit der Bescheid sukommen wird. 

Die Aufhahmswerber haben ihre Bittgesuche eigenhändig 
zu schreiben und in derjenigen Sprache auszufertigen, in wel- 
cher sie den Unterricht zu hören und die Prüfung abzulegen 
wQnschen, und haben zugleich anzugeben, ob sie auch die 
andere Landessprache verstehen oder derselben mächtig' sind. 

Da zuweilen Fälle vorkommen, dass Bergarbeiter bei 
ihrem Eintritte in die Bergschnle ungeachtet der vorgelegten 
Schulzeugnisse die vorgeschriebene Schulbildung nicht besitzen 
oder bereits wieder vergessen haben, und auch mancher Auf- 
nahmswerber ungeachtet der Arbeitszeugnisse noch wenig mit 
dem Bergb^ue bekannt und in den bergmännischen Arbeiten 
eingeübt befunden wird, so wird bekannt gemacht, dass blos 
diejenigen Aufnahroswerber, welche bei ihrem Eintritte mit den 
erforderlichen wenigen Schulk* nntnissen in einem befriedigen- 
den Grade ausgertistet und in den Bergmannsarbeiten wirklich 
eingeübt befunden werden, in der Bergschule belassen werden 
können, jeder nicht wirkliche Arbeiter, sowie jeder bei der 
Aufnabmsprüfung unvorbereitet Befundene jedoch zurückgewie- 
sen werden muss. 

Auch wird kundgemacht, dass auswärtige Bergarbeiter 
Während des Besuches der Bergschule nur bei grössterAnstren- 
gung im Staude sind, durch Bergarbeit sich so viel zu ver- 
dienen, um auskömmlich leben zu können, dass daher Jeder 
zn seinem Lebensunterhalte auch ansser seinem selbst erworbe- 
nen Verdrenstlohne noch eine anderweitige monatliche Qeld- 
Unterstützung benöthiget, 

Przibram, am 6. Juli 1870. 

K. k. Bergschul-Direction. 



C n c u r 8. 

Seitens der gefertigten Direction der Matraer Berff- 
warkimiioil wird hieimit der Coucurs zur Besetzung der 
Stelle eines Vereins -Hut tenbeamte n, mit welcher ein fixer 
Gehalt jährlicher 800 fl. und freie Wohnung Verbunden ist, 
ausgeschrieben. 

Die hierauf Reflectirenden, welche absolvirte Bergaka- 
demiker sein und vollkommene Kenntniss des Hüttenwesens, 
insbesondere der Extraction und Rupfermanipulation nachweisen 
müssen, werden demnach aufgefordert, ihre gehörig instruirteu 
Gesuche längstens binnen 6 Wochen a dato an den Präses der 
gefertigten Direction (Herrn Moriz v. Szentkirilyi, Pest, 
Herbstgasse Nr. 7) einzusenden. 

Pest, am 16. Juli 1870. 
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Die Direction 
der Matraer Bergwerksunion in Pest. 






Die HUttenberger Eisenwerks-Geseilschaft 

hatte im Monate Juni d. J. folgende Betriebsergebnisse: 

Die Eisenerzförderung betrug 182.786 Ctr. 

„ Steinkohlenförderung „ 106.164 „ 

„ Roheisenproduction „ 78^746 ^ 

„ Production an Piiddl-, Doublier-, Stabeisen , 

Blechen, Rails, Stahl- und Gusswaaren betrug 61.606 „ 
Der Werth der zum Verkaufe bestimmten Fa- 

bricate betrug . 642.58284 fl. ö. W. 

Die Summe der ausgegebenen Facturen be- 
trug 449.866-22 fl. ö. W. 

Hiezu die Facturensumme der Vor- 
monate .... • . 3,690.481-17 fl. ö. W. 

Snmme der Verkäufe seit 1. Octob. 1869 4,139.787 39 fl. ö. W. 

(66-1) 




Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den F. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabrtcate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



SeilerBtatte Nr. 13. 



Ein Bergmann , mit guten Zeugnissen versehen, wünscht 
baldigst angestellt zu werden als Obersteiger, Steiger, 
Hut h mann oder 'zum ^chreibgeschäft Ofierte beliebe mjtn 
unter der Adresse „QlUckauf*S poste rettante Kls Terenne su 
richten. (63—2) 



Offene Stelle 



(49-1) 



für eliißn tüolitigen WerkfiUirer In einem Eisenwerke des bernisolien Jnra (Schweiz). 

Dasselbe besteht aui einem Hohofen und 5 Schmiedeöfen, die mit Holzkohlen betrieben werden, Steinkohlen-Sch weiss- 
Ofen, Stangen- und Blechwalzen und Hammerwerk. 

Reflectirende mtissen die Fabrication des feinen Holzkohleneisens, sowie die Leitung und den Unterhalt der bydrAn* 
lischen and Dampf-Motoren gründlich verstehen, überhaupt alle erforderlichen technischen Kenntnisse besitzen. 

Fixe Besoldung mit Qewinnantheil. — Ueberflüssig, sich ohne gute Zeugnisse oder Referenzen anzumeldeo. 
Man wende sich an Herrn FrltS Bl«^0ell in Blei, Präsident des Verwaltungsrathes des Werkes. 

O e»c Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigvn artistischen Beigaben. Der PriaiUBeratioiispr«:« 
iu jährlich loeo Wien 8 6. ö, W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Postversendiixig 8 6. 80 kr. 0. W. Die Jahresabonnea se o 
erhalten einen officielleii Bericht über die Erfahruagen im barg- und hStteiuttftnniseheB Masehintn-i Bau- und Aafbereilniifawe««ii 
• ammt Atlas sl« Oratisb eilaee. Inserate finden gegen 8 kr. O.W. oder P') Ngrr« die grespaltene Nnnp«reillesttiie Aufhniim«», 

Zisehriften jeder Art können nur franeo nueenommen werden. 
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und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto freiherr von Hingenau, 



k. k. MlniaterUlratb im Finanaminiiteriiim. 



Verlag der G. J. Manz'schen Bnohliandlang (Kohlmarkt 7) in Wien. 



Izüialt: Ueber die Absch&tzang der Steinkohlenbergwerke. 
VeiwitteruDg der Steinkohlen. — Amtliches. — Ankündigungen. 



— Ueber die Kupferbergbane im Pinsgan. (Nachtrag.) 



lieber die Abschätzung der Steinkohlenberg- 
werke. ♦) 

Ton Ingenieur S. LaereteUe. 

(Aus dem Französischen übertragen mit Autorisation des Ver- 
fassers, nnd durch Zusätze vermehrt von Ingenieur 

F. C. Glaser.) 

Vorbemerkung der Redaction der Oesterreich i- 
sehen Zeitsch r ift fürBerg- und Hüttenwesen: 
Wir glauben hei den vielfachen Anforderungen, welche in 
Bezug auf Schiitzung (Taxation) von Bergwerken an Fachge- 
nossen, Justizmänner und Bergwerksunternehmungen heran- 
treten, unserem Leserkreise mit der Verbreitung dieses Artikels 
einen willkommenen Beitrag zur Lösung der an sich immer 
schwierig bleibenden Frage zu bringen. Dieser Artikel erwähnt 
schon in Ehren der auch in*s Französische übersetzten Arbeit 
über diesen Gegenstand, welche unser Landsmann Professor 
Miller von Haue nfe Is veröffentlichte. Wir erinnern an eine 
andere Arbeit gleicher Tendenz in Hingenau's Berg- nnd 
Hüttenkaleuder, Jaiirgang 1862, welche von Professor Gustav 
Schmidt herrührt. 

Es gibt sich also 'Aulass zu Vergicichungen und weiteren 
Arbeiten auf diesem noch lange nicht erschöpften Gebiete, 
wozu \vir hiemit anregen möchten. O. H. 

Der Taxationswertb einer Montananlage variirt selböt- 
verständlich je nach dem zur Beurtheilung der sie constitui- 
renden Elemente eingenommenen Standpunkte, und muss es 
deshalb kein Wunder nehmen, so viele verschiedene Ansich- 
ten und Auffassungen, diesen Gegenstand berührend, im 
Umlaufe zu sehen. — Wie gross auch die Diversitftt der 
gewählten Gesichtfepunkte sein mag, um eine möglichst grosse 
Anzahl von Elementen in dei\ Kreis der Veranschlagung 
hineinzuziehen, so wird man bald erkennen, dass ein solches 
System blos anscheinend richtig ist, indem die Annahme 
des einen die absolute Ausschliessung des andern bedingt, 
sie sich somit gegenseitig neutralisiren und der Genauigkeit 
auch nicht im Geringsten gedient wird. 

An die Betrachtungen technischer Art reihen sich an- 



dere wissenschaftlicher Natur und ist es nicht immer leicht, 
ein harmonisches Ganzes hier zusammenzustellen. 

Die erstere grössere Arbeit, die unseres Wissens diesen 
Gegenstand mit der Autorität bildenden Gründlichkeit be- 
handelte, verdanken wir Herrn Prof. Albert Miller, der 
in dem Jahrbuche (1862) der k. k. Bergakademie ^ob 
Leoben, Przibram und Schemnkz seine Erfohnmgen hier- 
I über niederlegte. Professor Miller*s Arbeit ist keineswegs, 
wie man vielleicht glauben möchte, eine ihm eigene, aus 
einem Stück gegossene und somit ein Ganzes bildende 
Conception, sondern eine Zusammenstellung von Thatsachen, 
die ihm die Praxis, bei vorgenommenen Expertisen, zu con- 
statiren erlaubte. 

Professor Miller'' s Arbeit erstreckt sich auf vollstän- 
dige Montan -Anlagen, wie sie im Steiermärkischen — seiner 
Explorationsdomäne — wohl sehr häufig, im westlichen Eu- 
ropa dagegen selten, um nicht zu sagen fast niemals vor- 
kommen, d. h. neben der eigentlichen Grube nimmt er die 
Wasch-, Poch- und Aufbereitungsanstalten mit ihrer ganzen 
Maschinerie und Accidenzwesen. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, ein Buch zu analy- 
siren, das sich wohl in den Händen aller Fachleute diesseits 
wie jenseits des Rheines befindet, und welches durch Prof. 
Vicaire's üebersetzung selbst in die französische Literatur 
eingedrungen ist.*) 

Wir haben durch Voran Schickung dieser kleinen 
Historik den versuchten Aoistrengungen unsere Anerkennung 
zollen und zu gleicher Zeit nachweisen wollen, dass über 
dieses Capitel wenigstens die technische Literatur gerade 
nicht alljfuvermögend ist. 

Herr Ingenieur Lacretelle , dessen Arbeit wir nunmehr 
reproduciren, wurde vor mehreren Jahren beauftragt, bei 
Gelegenheit der Fusion zweier grösserer Steinkohlenberg- 
werks-Gesellschaften des Bethuner Beckens (Pas de Calais, sich 



*) „Estimation des houilUres**, par 8. Lacretelle, ingdnieur 
civil des min es. — Extrait du Bulletin de Tindustrie min^rale. 
Paris, Dunod. 1870. 



♦) Sur les estimations des mines par le Chevalier Albert 
de Miller, professeur ^ Vacad mie des mines de Lachen. 
Traduit par M. Vicaire. Bulletin de la soci6t6 de Tindustrie 
min^rale. Tome IX (1863—1864), pag. 16 A 46. Paris, Dunod. 
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durch das Artesische und Flandrische nach dem Hennegau [ 
hinziehend) y die genaue Abschätzung dieser Anlagen vorzu- 
nehmen und ^omit den Eigenthumswerth jeder einzelnen 
Actie zu bestimmen. 

Verschiedene und mannigfaltige Studien, auf welche er. 
sich, um zu einer richtigen Solution zu gelangen, werfen 
musste, veranlassten das Entstehen dieser Arbeit, die Auf* 
stelluqg einer Formel für die Abschätzung von Bergwerks- 
Untemehmungen, für welche wir die wohlwollende Aufnahme 
unserer Fachgenossen in Anspruch zu nehmen wagen. 

Ausgangspunkt zur Aufstellung der Formel. 
Der von uns eingenommene Standpunkt, sagt Lacretelle, 
ist der jedes Werkseigenthümers, der, wie ein vorsichtiger Fa- 
milienvater, ohne die Zukunft der Gegenwart zum Opfer zu 
bringen, den zahlreichen Eventualitäten der lülontanindustrie 
Rechnung zu tragen weiss. 

Die zur Anlage verwandten Capitalien haben, sollte 
die Ausbeute plötzlich aufhören, an sieh selbst s^r wenig 
Werth und ist übrigens das Bestehen des Bergwerkes fast 
immer von hinlänglicher Dauer , um die Realisirung immobi- 
lisirter Werthe noch in die Rechnung aufzunehmen. 

Die Annahme erstreckt sich auch aufs Betriebscapital, 
dieses behält wohl seinen Werth unversehrt bei, da derselbe 
aber erst in einer relativ sehr entfernten Epoche realisirt 
werden kann, so ist es, in der Actualität selbst , so zu sagen 
Null. 

So lange der Betrieb nun dauert, so geben die zur 
Installirung und zum Betriebe angewandten Capitalien an 
sich selbst keinen Ertrag. — Dieselben haben blos einen 
bezüglich der Production proportionalen Werth. — Ein 
Bergwerk kann bedeutende Production mit einem relativ 
geringen immobilisirten Capital erzielen, während ein ande- 
res nur eine mittelmässige Production bei bedeutendem Ca- 
pitalaufwande zulässt. In der Abschätzung einer Bergwerks- 
Aulage darf somit dem schon ausgegebenen Capital nur in- 
soweit Rechnung getragen werden, als man noch ai\deres zur 
Verstärkung der Production hinzuzufügen hat. 

Wir bestimmen den Werth eines Bergwerks nur nach 
dem jährlich zu erzielenden Reingewinn, indem wir den Er- 
trag der kommenden Jahre auf die Gegenwart zurückführen 
und die Gesammtproduction ermitteln. Wir tragen gleichfalls 
der allenfallsigen zukünftigen Productionserhöhung Rech- 
nung. Von dem Gesammtwerthe der Production bringen wir 
die für die Productionserhöhungen nothwendigen Capital- 
Immobilisirungen in Abzug und führen den Endwerth auf 
die Gegenwart zurück. 

Bergwerk mit constanter Production. Falls 
die Anlage die Mazimalförderung erreicht hätte und dieselbe 
noch Jahre lang andauern würde, so wäre es allerdings 
nicht schwer, den Werth davon festzustellen. Man hätte blos 
den Reinertrag nach einem Conventionscoöfficienten zu capi- 
talisiren ; der Reinertrag selbst wäre nach dem mittlem (somit 
constant angenommenen) Bruttoertrag durch Abzug aller 
Ausgaben ohne Unterschied zu bestinunen. 

Bergwerk mit fallender Production. Bei abneh- 
mender Production hat man die jährliche Minderung abzu- 
schätzen und lassen sich alsdann die folgenden Reinerträge 
auf dieselbe Weise, wie für eine steigende Production be- 
sdnmien. Der Gesammtwerth wird auf den gegenwärtigen 
Aniangswerth zurückgeführt. 

In diesem Falle sind die entweder im Laufe der Pro- 



ductiousmiuderung, oder am Fnde der Ausb^ule realisirba- 
ren Mobilienwerthe mit in Anschlag zu bringen. 

Steigende Production. Im Allgemeinen befindet 
sich die Production der Steinkohlenwerke auf dem Wege einer 
continuirlichen Steigerung und grösstentheils ist die Grenze 
dieses Anwachsens noch unbestimmt. Die Steigerung findet 
nach einem mittleren jährlichen Durchschnitt eines Crru- 
bencomplexes (eines ganzen Beckens) imd proportional 
dem Consnm statt. • 

Es ist das Interesse und selbst die Pflicht des Eigen- 
thümers, dieser Steigerung, ohne sie indessen zu überschrei- 
ten , nachzukommen, bleibt er zurück, so erlangen dadurch 
seine Coneurrenten einen bedeutenden Vorsprung über ihn, 
der alsdann schwer wieder erkauft werden muss. — Will 
er aber schneller gehen, als die Verhältnisse es gestatten, 
so drückt er die Preise allzusehr herunter und erleidet 
dadurch einen Verlust am Reinertrage, der häufig durch 
Productionserhöhung nicht auszugleichen ist. — Der Berg- 
bautreibende hat die richtige Mitte einzuhalten. Er muss 
seine Durchschnittsresultate einem längern Zeiträume ent- 
nehmen und sich nicht durch zufällige und locale Varia- 
tionen im Kohlenconsum bestimmen lassen. 

Eintheilung des Reinertrages. Sobald ein Berg- 
werk Ertrag abwirft, so zerföllt derselbe gewöhnlich in zwei 
Haupttheile, wovon der eine in die Hände des Eigen- 
thümers als Reinertrag fällt, ein anderer dagegen dem 
Reserve fond behufs Meliorationen zugeht oder zur Amor- 
tisirung des Anlagecapitals oder zur Verzinsung und Zu- 
rückzahlung von Anleihen etc. verwendet wird. Welches 
aber auch die Form sein mag, die Bestimmung ist immer 
dieselbe. 

Diese beiden Umstände, Steigerung der Production 
und Abzug zur Amortisirung des Anlagecapitals u. s. w., 
sind solidarisch und auch in den meisten Anlagen perma- 
nenter Art. — Obgleich natürlicher Weise der zweite dem 
ersteren erst nach einiger Zeit folgt, so kann man doch 
nach einigen Jahren ihre Gleichzeitigkeit bei der grossen 
Dauer eines Bergwerkes annehmen und ist dieses auch 
bei Aufstellung der fraglichen Formel vorausgesetzt. 

Man unterscheidet beim Ertrage einerGrubedenUebe r- 
s c h u s s (ben^fice annuel) und die Ausbeute (den Rein- 
ertrag — le revenu). Dieses ist die unter die EigenthiUner 
zur Vertheilung kommende Summe , jenes dagegen die 
Differenz zwischen Einnahmen für verkaufte Producte und 
aufgewendete Selbstkosten (Betriebskosten). 

Die Abschätzung des Unternehmens kann sonut 
durch Totalisirung der jährlichen Ausbeute erhalten ifver- 
den, indem man von dem gesammten Ueberschusae die 
Einzahlungen in den Reservefond, Amortisationsbetrü^^e, 
Ausgaben auf vorgeliehene Capitalien und Zinsen u. 8. ir. 
in Abzug bringt. 

Elemente der Formel: 
Nehmen wir an 
b als JahresüberschusB, 
c als engagirtes Capital, 

a als Zahl der das Capital repräaeatirendeB A;atheile 
(Actien, Kuxe), 

d als Dividende pro Antheil, 

e als jährliche Förderung, 

l als durchschnitt!. Ueberschuss pro Tonne (20 Ctr.)t 

k n n Ausbeute (Beinertrag) pro Tonne» 
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P = —Verliftltnifis zwischen Ueberschuss und Anlage- 
h 

Capital, 

p l wird das zur Erzeugung einer Tonne nötliige Capi- 
tal sein, 

r =jährliohe Steigerung der Förderung auf die Einheit 
reducirt, 

m-=z Conventionsfactor der Capitalisation, 

« = — der diesem Capitalisirungsfactor von 1 Frc. 
m 

entsprechende Zinsfuss, 

n = die nöthige Anzahl von Jahren, um die Maximal- 
förderung zu erreichen, welche die Anlage mit einer jähr- 
lichen Mehrförderung r im Stande ist zu erzielen, 

E diese Maximalförderung. Dieselbe bestimmt man 
durch sorgfältige Untersuchung der Lagerstätten eines 
Concessionsgebietes nach allen bekannten Aufschlüssen 
und Thatsacben, 

Y Werth der Anlage, 

Y 

y •= - den Werth einer Actie, 

a -* 

Y 
T z=z ~ den Werth pro geförderte Tonne. 

Aus diesen Angaben ist nun zu deduciren 
b = le, 
ad = kCy 

C = plCy 

Steigerung des ersten Jahres er, 

dazu nöthiges Capital Py^y^t^i 

Förderung des ersten Jahres^ e(l-\-r) 

r, n zweiten Jahres • ... «(l-j-r)^ 

„ „ dritten „ .... c(l-|-r)^ 

Förderung des n**^ Jahres . . . . e(l -}-♦•)'* 
Man hat: 

Ä=e(l+r)» (I.) 

und ergibt sich daraus 
log EAoge ■ 

log(l-fr) ^ ^ 

Der Ueberschuss des ersten Jahres 

wird sein = ic(l-f-r) 

der Ueberschuss des zweiten Jahres le{l-\-r)^ 



der Ueberschuss des n**° Jahres lt{l-^r)^ 

(Berg- u. Hüttenm. Ztg.) 



üeber die Eupferbergbaue im Pinzgan. 

(Nachtrag.) 

Zu den in Ihrem schätzbaren Blatte Nr. 23 und 
24 erschienenen Aufsätzen nUeber die Knpferbergbaue 
im Pinzgau" erlaube ich mir noch einige Nachträge zu 
liefern, welche dem Verfasser obiger Aufsätze, Herrn 
k. k. pens. Sectionsrathe R. AI. Schmidt, wahrscheinlich 
nicht bekannt wurden, indem demselben (so viel mir 



bewusst ist) bald nach seiner Commission i. J. 1851 
zum Nachtheile der salzburgischen Bergbaue, für welche 
derselbe so grosses Interesse fühlte und deren abermaligen 
Aufschwung er so innig anstrebte, ein anderer Wirkungs- 
kreis zugetheilt wurde. 

Ueber seinen Antrag dämlich wurde beim Berg- 
baue Brennthal ausser einem weitem Abteufen des La- 
gers auch der Hauptschramm des Lagers am Sigmund- 
Stollen von dem am meisten im Westen aufgeschlosse- 
nen Punkte mit einem Auslängen verfolgt, aber nach 
Erstreckung von einigen zwanzig Klaftern wegen grossen 
Druckes des Gebirges wieder eingestellt. 

In den Jahren 1861 und 1862 wurde ein vom 
Haupt^cbramme südlich gelegener Schramm mit einem 
Auslängen gegen Abend untersucht, und mit demselben 
ganz schöne Kiesspuren, welche sich aber wieder ver- 
loren, durchfahren. 

Als ich im J. 1863 nach Müblbach als Amtsleiter 
fiberstellt wurde, konnte ich mich des Gedankens nicht 
entschlagen, wenn ein Nebenschramm schon Hoffnung 
gibt, um wie viel mehr würde ein Auslängen des Haupt- 
schrammes zu guten Hoffnungen berechtigen, und ich 
stellte daher den Antrag, das im J. 1852 eingestellte 'Aus- 
längen wieder zu gewältigen und den Schramm weiter 
zu verfolgen, welcher Antrag auch genehmigt wurde und all- 
sogleich zur Ausführung gelangte. 

Die Gewältigung des Stolleus geschah ohne alle 
Schwierigkeiten und von einem übermässigen Drucke, 
wegen welchem doch das Auslängen eingestellt worden 
war, war keine Rede mehr. 

Nachdem der Schramm 2^/^ Klafter wieder weiter 
ausgelängt wurde, schob sich von Norden der Kalk vor 
und der Schramm warf sich unter einem nahezu rech- 
ten Winkel gegen Süden. An diesem Wendungspunkte 
beleuchtete sich eine 2^/^ Zoll mächtige Magnetkies naht 
mit Blei- und Kupferspuren^ 

Der Schramm strich in der Richtung gegen Süden 
nur 2 Klafter weit; neben demselben brach mürber 
Quarz mit sternartig eingcsäeteu Schwefelkiesspuren. .Nach 
2 Klaftern richtete sich der Schramm wieder in 
sein voriges Streichen gegen Westen ein und führte so 
stark verwitterten Quarz neben sich, dass man denselben 
mit der Hand zerdrücken konnte. Wir gaben uns der 
I besten Hoffnung hin, nach Durchfahrung dieses Quar- 
zes, dessen Verwitterung so tief im Gebirge doch höchst 
wahrscheinlich nur von vitrioligen Wässern herrühren konnte, 
eine neue Lagerstätte zu gewinnen ; leider aber konnten 
wir diesen Quarz nicht mehr durchfahren, indem vom 
Ministerium noch früher die Auflassung des Werkes und 
allsogleiche Einstellung des Bergbaues angeordnet wurde. 

Herr Sectionsrath Schmidt spricht in seinem Auf 
satze über Brennthal femers, dass bei diesem Bergbaue 
eine Schürfung über Tags ein weiteres Mittel zu neuen 
Aufdeckungen darbiete und dieselbe ohne besondere 
Schwierigkeit ausgeführt werden könne. 

Im Jahre 1857 wurde vom Berg - und Hüttenamte 
Mühlbach ein Antrag gestellt, Schürfungen über Tags 
einleiten zu dürfen ; es war in demselben ausser dem 
Wege^ der einzuschlagen wäre, in aus den alten Berg- 
baurapporten herausgesuchten Daten besonders darge- 
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stellt, wie wenig die Alten in beharrlichen Schürfungen 
geleistet hatten, allein eine hohe Oberbehörde gab über 
diesen Antrag gar keine Antwort, und hiemit ist die 
Existenz eines wohl nicht grossartigen, aber seit vielen 
Jahrhunderten bestandenen Bergbaues zu Grabe gegangen. 

Den Bergbau Uutersulzbach betreffend, über welchen 
Herr Sectionsrath Schmidt sich nicht unhoffentlich aus- 
spricht, füge ich nachstehende, in den Acten Mühlbachs vor- 
gefundene Geschichte des Bergbaues bei, aus welcher 
hervorgeht, dass derselbe während seiner ganzen Existenz 
sich nur kümmerlich erhielt und daher, wenn die Ver- 
gangenheit eines Bergbaues für die Zukunft irgendwie 
massgebend ist, für letztere wohl nicht viel Hoffnung 
bieten würde. *) 

Im Jahre. 1701 erhielt Gregor Berger, am Lehen- 
dorf Gericht Mittersill, die Eriaubniss, Erz aufsuchen zu 
dürfen und fand im Uutersulzbache einen Kupfer- Anstand. 
Diesen Hess er durch mehrere Knappen im J. 1702 bis 
1706 mit Zusetzung von 6000 fl., beinahe seines gan- 
zen Vermögens, bearbeiten, wobei er bei 1510 Ctr. Erz 
von verschiedenem Gehalte eroberte. Von diesem erbeu- 
teten Erze hat Berger mit Verwilligung am Mühibach 
28 Ctr. Kupfer geschmolzen und gegen haare Bezahlung 
an die Messinghandlung in Salzburg eingeliefert, nach- 
dem ihm die Schmelzunkösten abgerechnet wurden. Da 
nun Bergers grösserer Tbeil des Erzes noch ungeschmol- 
zen und unverschlossen um die Schmelzhütte am Mühl- 
bach jeder Entwendung ausgesetzt lag, so bat Gregor 
Berger, ob er nicht eine von den verfallenen Schmclz- 
hütten am Eingange des Habacher Thaies aufbauen und 
mittelst einem ihm vorgezeigten Holze seinen Erzvorrath 
verschmelzen dürfte. Allein der Bittsteller stand bald 
von diesem seinem Vorhaben ab; denn die Schmelzhüt* 
ten standen auf einem fremden Grunde, den er also au 
sich kaufen, und von den Oefen stand nichts mehr als 
die kahlen Mauern, die er also beinahe wieder neu er- 
bauen musate, wozu sein übrig gebliebenes Vermögen 
keineswegs hinreichend war. 

Er schlug also wieder den Weg z|ur füratlicheu 
Güte ein und bat, dass er sein Erz in der Schmelzhütte am 
Mühlbach gegen Entrichtung aller Unkosten verschmel- 
zen dürfe, und zwar zur Zeit, wenn der hochfürstliche 
Handel ohnehin seine Arbeit einstellet. Auch bat er um 
die Eriaubniss, sich um Gewerken umsehen zu dürfen, 
wo ihn also ~ dann nicht so viele Unkosten treffen 
""WTtrdeiu 

Im Jahre 1707 Hess Berger den Bergbau mit 
8 Knappen betreiben. 

Im Jahre 1710 bat Gregor Berger um die erb- 
rechtliche Verleihung des Bergbaues, weil er nach 
36 ELlafter hineingehauenem Gange durch das harte Ge- 
birge einen mit ödem Stein vermischten Kupfererz - An- 
stand gefunden und gute Hoffnung zu einer beständigen 
Fortdauer hätte. Des Bergrichters und Verwesers am 



*) Auf dem Wege des capitallosen Kleinbergbanea gewiss- 
nicht! Ob nicht grössere' CapitHlien auf verschiedene alte Berg- 
bane Salzburg*8 nach genauer vorausgegangener Untersuchung 
derselben mit besserem Erfolge vorweudet werden könnten, 
bleibt Immer noch eine Frage, welche ich nicht absolut ver- 
neinen möchte. O. H. 



Mühlbach Gutachten stimmte dahin, dass mau Berger, 
gegen jeden zehnten Centner Erz und gegen gewöhn- 
liche Frohne- Entrichtung, das Bergwerk erbrechtlich ver- 
leihen' sollte. 

Zu Eude des Jahres 1715 hatte Berger bei seinem 
Bergbaue so wenig Hoffnung mehr, dass er muthlos da- 
von ablassen wollte. Der damalige Verweser am Mühl- 
bach Alb. Kämbl tröstete ihn, ging ihm mit Rath und That 
an die Hand, zeigte ihm ein gutes Gebirge, das Berger 
durch 2 Knappen durchhauen Hess, welche nach 6 Klaf- 
tern wieder so viel Erz fanden, dass bis Ende 1716 
nichts verhaust wurde. Aufs Neue wieder, mit voller 
Hoffnung belebt, wollte Berger aus Dankbarkeit seinem 
Rathgeber Kämbl die Hälfte seiner Gewerkschaft über- 
lasseu. Kämbl nahm nur y^ Theile auf hochfÜrstUche 
Ratification an ; allein auch diese fand man Bedenken 
von Seite der Hofkammer ihm zu überlassen und erb- 
lich auch für seine Kinder zu verleihen, um was er ge- 
beten hatte. 

Im J. 1718 machte sich Friedrich Lürzer von Ze- 
hendthal, Pfleger zu Mittersill, anheischig, als Mitge- 
werke des Berger im Untersulzbache Y^ als die Hälfte 
zu übernehmen ; die andere Hälfte aber mit Vg behielt 
Berger, das übrige Yg gehörte dem Fürsten. Da aber 
Berger ^^ dem Alb. Kämbl überlassen hatte , so 
wurde dies von der Hofkammer folgendermassen ratifi- 
cirt, dass Friedrich v. Lürzer y^ und Berger y^ vom 
Untersulzbacher Bergbaue verliehen wurden. Die übrigen 
Yg wurden dem Alb. Kämbl mit dem auf 4 Jahre 
verliehen, dass er nach Verlauf derselben aufs Neue 
suppliciren sollte. Das landesfürstliche Y^ wurde vorbe- 
halten. 

Auch erhielten 1719 obengenannte zwei Gewerken liuf 
ihr Anhalten die Thäler Ober- und Untersulzbach und 
Habachthal, letzteres aber mit Verschonung der Sonu- 
seite, um Erze aufzusuchen ; zugleich wurde ihnen dies 
auch im ganzen Bezirke des Pfleggcrichtes erlaubt, 
einige Orte ausgenommen, wo der Mühlbacher Handel 
in Arbeit begriffen war, mit der Bedingung, dass die 
allenfalls aufgefundenen Auständc von Gold und Silber 
dem hochfürstlicheu Berggerichte angezeigt und zur 
weiteren Disposition überlassen werden. Nur die Kupfer- 
anstände könnten dio beiden Gewerken ohne weiteren 
Vorbehalt übertreiben. In eben diesem Jahre hatten 
die 3 Gewerken mit Bau- und Schmelzungskosten eine 
Ausgabssumme von 733 fl. 3 kr.; hingegen schmolzen 
sie aus den gesammten eroberten Erzen nur 10 Ctr. 
Kupfer. Der Centner zu 46 fl. betrug also die Ausbeute 
460 fl. 

Im Jahre 1720 erhielten die 3 Gewerken auf ihre 
oftmalige Bitte und in Rücksicht der geringen Ausbeute 
drei frohn- Und wechselfreie Jahre , nachdem vom 
ersten Erstehen dieses Bergwerkes die Gewerken weder 
einiger Freiheit noch Frohnerlassung sich erfreuen konn- 
ten. Von diesem Jahre bis l722 eroberten die Gewer- 
ken mit 9 Knappen nur 3 Ctr. Kupfer^ 1722 erbeuteten 
8 Knappen 470 Ctr. Gestüff, das meistens aus einem 
markasitigen und kobaltigen Erze bestand, woraus nur 
784 Pfd. Kupfer geschmolzeu wurden. 

In den 3 frohnfreien Jahren 1720 — 1722 mussten 
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die Gewerkeu von oigenem Verraögou zain Bergbaue 
1208 fl. zusetzen. 

Im J. 1723 orliielten ßie wieder 3 frohn- uud Wechsel- 
freie Jahre. Von 1723—1725 hatten die Gewerken nach 
Abzug aller Ausgaben einen Ueber^chusa von 92 fl. 30 kr. 
Im J. 1726 kaufte Thereae von Kühbach, verejielichte 
V. Lürzer, die y^ des verstorbenen Berger, weil dessen 
Erben, beini^ie au den Bettelstab gebracht, den Bergbau 
nicht fortzusetzen vermochten. 

Friedrich von Lürzer besass also */g uud Albert 
Kämbl %. 1727 und 1728 wurden frohnfrei gelassen.« 
Von 1727—1728 eroberten im Durchschnitt 
12 Knappen 4114 Ctr. Erze, diie jedoch die Unkosten 
dieser 4 Jahre noch nicht ersetzten. 1728 erhielt Albert 
Kämbl die erbrechtliche Verleihung seiner ^g und die 
Bewilligung, mit Lürzer in den obengenannten 3 Thälern 
den Erzen nachzuspüren. 

Im J. 1729 wurde das vorbehaltene landesfürstliche 
Neuntel der verwitweten Gräfin Maria Claudia von Platz und 
ihrem Sohne Franz Anton durch Schenkung erbrechtlich 
überlassen. 

Im J. 1734 wurde den Gewerken bewilligt, sich ihr er- 
obertes Kupfererz nach jedesmal geschehener Probe das 
Pfand um 17 kr. am Mühlbach ablösen zu lassen. 

Im J. 1735 erhandelten die Kirchbergischen Gewerken 
(in Tirol) 160 Ctr. Kupfer mit höchster Bewilligung, um ihr 
Kupfer und Silber aufschmelzen zu können. 

Im J. 1742 erbauten die Gewerken einige Geb&ude und 
erweiterten die alten am Bergbaue. In diesem Jahre fin- 
det man^ dass die Gewerken nur Yg und der hochfürstl. 
Handel am Mühlbach (Amt Mühlbach) y^ besassen ; ver- 
muthlich ist dies der KämbFsche Gewerksantheil. 

Im J. 1740 wurde den Gewerken verboten, ihr Erz anii 
Mühlbach weder rösten noch schmelzen zu dürfen. 

Von 1741 — ^1745 wurde den Gewerken auf fürstli- 
chen Befehl das Pfund Kupfer um 20 kr. abgelöst. 
Ein Probenzettel vom J. 1741 : 

Stufferz : Feinsilber 2 Qu. Feinkupfer 6 Pfd. 



1. Raitg. 



2. Raitg.^ 



Mittelerz 
Kolbenbruch : 
Stufferz : 
Mittelerz : 
Kolbenbruch : 



2 
2 
2 
2 
2 



6 

7 
4 
1 



Im J. 1744 musste gemäss eines fürstlichen Befeh- 
les vom Stuff-Mittelerz und Grubenklein der 10., vom 
Kohlenbrach (Pochgang) aber der 20. Ctr. in die Frohne 
genommen werden. 

1745 und 1746 hielt der Ctr. Stufferz 1 1 Pfd. Kupfer, 
Mittelerz 4 und S'/j Pfund. 

1749 wurde dem Herrn Grafen von Platz bewilli- 
get; sein y^ dem Johann Reisigl zu verkaufen. 

Bei einem 1752 eingenommenen Augenscheine fand 
man das Bergwerk in sehr misslichen Umständen ; nur 
durch kostbare Nebengebäude hatte man wieder einige 
Hoffnung erhalten, weil die alten Stollen durch Wasser 
and hartes Gebirge unbrauchbar wurden. 

Im Anfange des Jahres 1758 verkaufte Lürzer 
seine y^ mit Tag- Grub engeb.äuden und Eisenzeug dem 
Fürsten. 1781 kaufte der Fürst das Reisigl'sche Neuntel 
an eich und der Bergbau ist nun seitdem ganz Kameral- 
Oebände. 



lusolange der Bergbau dann ärarisch war, warf 
derselbe wohl manchmal Erträge ab, stand aber grossen - 
theils in Einbusse. 

Idi Jahre 1855 wurde der Bergbau vom Aerare 
an Jak. Sappel verkauft^ welcher ihn kurze Zeit hin- 
durch betrieb und dann aufliess. 

Zum Beweise, wie wenig von den Alten in Schür- 
fungen geschah, mögen nachstehende Auszüge aus einem 
alten Berggerichts -Rep er torium .und aus den alten Berg- 
baurapporten dienen. 

Ersteres nennt folgende Schurfverleihungen : 1609 
baute Math. Funk auf dem Wege von Ronach nach 
Gerlos einen zu Tag ausbeissenden Kupferkies. 

1607 wurde im Mühlbach thale ein Kupferkies, wel- 
cher ziemlich reichhaltig an Kupfer i^nd Silber und auch 
etwas göldisch war, 10 Klafter weit verfolgt. 

1626 erhielten die Herren von Rosenberg die Bewilli- 
gung zu einem Neuschurfe im HoUersbache , jedoch 
unter der Bedingung, dass,, wenn seine hochfürstl. Gna- 
den einmal Belieben tragen würden, selbst an diesem 
Neuachurfe Theil zu nehmen, ihm solches gegen Erstat- 
tung der seine Antheile treffenden Unkosten zugesagt 
werde. 

1628 wurde den Brennthalern Gewerken ein Neu- 
schurf verliehen. 

1632 wurde den Herren von Roseuberg ein Neu- 
schurf zwischen Hollersbach und Schloss Einöden auf 
Eisenerz verlieben. 

Wann diese Neuschürfe wieder verlassen wurden, 
ist unbekannt. 

1658 wurde ein Neuschurf auf Gold im Achenthaie 
bei Ki'imml dem Job. Piebenbacher verliehen. 

1683 bat Graf von Liechtenstein um die Verlei- 
hung des Neuschui-fes am Wildlosegg , welcher demnach 
von den Brennthaler Gewerken aufgelassen worden zu 
seiq scheint. In demselben ^ Jahre wurden von einem 
Handwerksmanne silberhaltige Stufen aus dem Stub- 
bachtbale zum Berggerichte am Mühlbach gebracht. 
Der Bergrichter besichtigte den Anstand und fand den- 
selben als einen sehr reichhaltigen Silber-Neusohurf, wo- 
bei von den am Tage liegenden Stufen allein mehrere 
Centner Erze erbeutet werden könnten. Das Resultat die- 
ses Schurfes ist unbekannt. 

1686 Hess ein Bauer im Lengbachgraben einen zu 
Tag ausbeissenden Kupferkies eine Schicht hindurch über- 
treiben und gewann hiebei 1 Ctr. Erz; der weitere Er- 
folg ist unbekannt. 

1701 wufde der Bergbau Untersulzbach erschürft. 

1708 wurde dem Lor. Berger zu Klausen die Be- 
willigung ertheilt, einen Gold- und Silberanstand in der 
Nähe seines Gutes 14 Tage hindurch zu untersuchen. 

1716 wurde im Felberthale ein Anstand von Kupfer- 
erz aufgefunden mit 7 Pfund Gehalt, wegen festem Ge- 
steine aber nicht weiter betrieben. 

In demselben Jahre wurde der Bergbau Rettenbach 
erschürft. (War in diesem Jahrhunderte noch in Betrieb.) 

1719 wurde im Habachthaie ein Schwefelkies auf- 
gefunden mit 3 Loth Silber und 22 Pfund Schwefel, 
wegen hartem Nebengesteine aber nicht weiter betrieben. 

In demselben Jahr^ wurde dem Verweser in Muhl- 
bach der Fund eines sehr reichen Silbererzes am Mals- 






- 238 — 



4 



berge angezeigt und ein Nenschurf auf Knpferkies auf 
der Algner Alpe betrieben. 

Fenfers baten die Kirchberger Gewerken in Tirol 
nm Verleihung der Erzanstände von Maisberg, Habach- 
nnd Felberthale ; dieselbe wurde ihnen aber, nicht be- 
willigt, des Mtthlbacher Schmelzwerkes und der Unter- 
sulzbacher Gewerken wegen bezüglich der Waldungen. 

1723 wurden einen Monat hindurch Kupferspuren ober 
dem Schlosse Lambach untersucht. 

1791 — 1794 wurde ein alter Stollen im Dürubache 
weiter betrieben. 

1793 wurde der Hauptstollen des sehr alten Berg- 
baues an der Stimmel wieder bewältiget, im Jahre 1796 
fand man das Erz wieder, das in sehr hartem Gangstein 
eingesprengtes Kupfer enthielt. 

1794 wurde im Felberthale ein sehr hoffnungsvoller 
Bau auf silber-, blei- und kupferhältige Erze betrieben 
und von einer Gesellschaft der alte Bergbau am Gamseck, 
welcher in den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts bei 
einem Erdbeben verschüttet wurde, wieder in Angriff 
genommen. 

(Letzterer Bau stand, soviel mir bekannt ist, mehrere 
Jahre im Betriebe, war nicht unhoffentlich und wurde 
vorzüglich wegen Geldmangel wieder eingestellt. Im 
Jahre 1863 wurde er wieder von einer Gesellschaft der 
dortigen Einwohner aufgegriffen, welche Unternehmung 
aber wieder nach 4 Jahren scheiterte.) 

In den vorgefundenen Bergbaurapporten vom Jahre 
1643 — 1730 sind nachstehende Schürfungen angegeben: 

Im Jahre 1643 auf der Achsel 3 Monate hindurch 
auf Bleispuren — wurde wegen zusitzendem Wasser auf- 
gelassen. 

1655 durch 2 Monate hindurch im Nebelkarl ein 
"Stollen auf Bleispuren, dann als unhoffentlich eingestellt. 

Im Lizl Stubach wurden in 2 Schichten Sparen auf 
Blei und Silber untersucht. 

1656 im Kochlei tthale ein Schürf auf Kies — wurde, 
obgleich der Kies auch jenseits des Grabens zu Tage 
ausbiss, wegen zusitzendem Wasser und Arbeiter-Mangel 
eingestellt. 

Im Jahre 1668 — 1671 war mit einiger Unter- 
brechung im Mühlthale des Stuhlfeldner Grabens ein 
StoUen mit Kupferkiesspuren im Betriebe — wurde wegen 
festem Gesteine aufgelassen. 

1669 wurden ober der Erlschliefer Alphütte im Mühl- 
bachthale schöne Bleispuren 2 Klafter weit verfolgt, weil 
sich dieselben aber quer über Ort legten, wieder eingestellt. 

1670 wurde im Stubachthaie ein y^ Klafter mäch- 
tiger Yitriolkies untersucht; weil aber wegen festem 
Nebengesteine ohne Sprengarbeit wenig zu erobern war, 
so wurde die Untersuchung eingestellt. 

1672 und 1673 war im Dunkelthalgraben ein Nen- 
schurf mit hoffentlichem Aussehen auf Kies belegt — wurde 
wegen stark zusitzendem Wasser eingestellt. 

1691 wurden im Hopfersbache Kiesnahten entdeckt, 
im nächsten Jahre wieder verlassen. 

1697 wurden im Wallersbachgraben in einem Monate 
Kupferspuren untersucht, hiebei 15 Ctr. Erz und 4 Ctr. 
Klein erobert, zusitzenden Wassers und des nahen Win- 
ters wegen wieder eingestellt. 



1699 wurde im Stubachthale 3 Monate hindurch ein 
Glanzerzgang untersucht und dann eingefallenen Schnees 
wegen eingestellt. 

1722 wurde im Walchergraben auf sehr schöne 
Kupferspuren ein Stollen angeschlagen, Anfangs 1724 
aber, nachdem man einiges Erz erobert und eine Länge 
von 72 y2 Klafter ausgefahren hatte, weil sich die Kupfer- 
spuren immer mehr mit Kobalt mischten, wieder eingestellt. 

Vom Jahre 1733 — 1800 fehlten die Bergbaurapporte. 
Vom Jahre 1800 bis zur Auflassung der Pinzgauer Berg- 
bauß wurde in Schürfungen ebenfalls nur äusserst wcaiig 
unternommen. 

Aus diesen beiden Zusammenstellungen geht zur Qe- 
nüge hervor, wie wenig die Alten bei ihren Schürfungen 
geleistet haben, indem sie hiebei in der Grube keine 
Ausdauer hatten und sich mit Schürfungen über Tags 
gar nicht befassten. 

Es ist allerdings nicht in Abrede zu stellen, dass 
die Schürfungen, wenn sich, was auch vorauszusetzen ist, 
di^ unbekannten Erzlagerstätten ebenso verhalten, wie die 
bekannten, wornach dieselben in der Streich ungsrichtung 
nur 20 — 30 Klafter edel anhalten, mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden sind; allein wenn man mit etwas mehr 
Ausdauer und systematischer vorgegangen wäre, so hätte 
man vielleicht doch, da so viele Anstände zu Tage aus- 
beissen, eine,bauwürdige Lagerstätte gewinnen können ! 



der Steinkohlen. 

Aus einem Vortrage des Herrn Bede r in einer Ver- 
sammlung der Vereins für Eisenbahnkunde in Berlin bringt 
der „Berggeist^' nachstehende allgemein interessante Daten 
über obige noch lange nicht genugsam erörterte Frage der 
Entwertkung der Steinkohlen durch Lagerung im Freien. 
Die den Heizwerth der Steinkohlen bedingenden Bestand- 
theile derselben, Kohlenstoff und Wasserstoff, erleiden beim 
Lagern der Kohlen im Freien eine Veränderung; der Sauer- 
stoff der eindringenden atmosphärischen Luft verbindet sich 
eines Theils mit einem Theil des Kohlenstoffes zu Kohlen- 
säure und anderen Theils mit dem Wasserstoffe zu Wasser; 
es tritt also eine kalte Verbrennung und somit eine Entwer- 
thung der Kohlen ein. Der Grad dieser Verwitterung isf;^ bei 
den verschiedenen Kohlensorten nicht gleich, er scheint so- 
wohl von chemischer, als auch von physikalischer Beschaffen- 
heit derselben abzuhängen. Die Absorption des Sauerstoffes 
ist keine andauernde ; im Anfange am stärksten , nimmt sie 
später mehr und mehr ab und ist nach längerer Zeit eine 
Vermehrung des Sauerstoffgehaltes, selbst bei Kohlen, die 
höheren Temperaturgraden (180 - 200 Grad) ausgeseUt sind , 
nach den Ermittlungen des Dr. Richter, Lehrer ander Berg- 
schule zu Waidenburg, welcher mit eingehenden Versuchen 
über die Verwitterung der Steinkohlen zur Zeit beschäftigt 
ist, nicht mehr durch die feinste chemische Wage nachzu- 
weisen. Wahrscheinlich verhindert der mechanisch durch 
Flächenanziehung auf den Kohlen im Sättigungsgrade ver- 
dichtete Sauerstoff das fernere Eindringen des Sauerstoff^ 
der Luft in die gelagerten Kohlen und schlicsst somit den 
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^erwesungsprocesß derselben ab. Tritt bei der ßaueretoffauf- 
lahme die chemische Reaction ein und bildet sich Kohlen- 
'ilure, so wird diese zum grössten Theil von den Kohlen 
^eder absorbirt, diese sowohl wie der auf der Oberfläche 
der Kohlen verdichtete Sauerstoff vermehren beide das 
Gewicht der Kohlen und können letztere deshalb schon im 
hoben Grade verwittert sein, ehe eine Gewichtsverminderung 
stattgehabt hat; es lässt sich also durch Gewichtsermittlung 
nicht die Beschaffenheit gelagerter Kohlen feststellen, sondern 
durch chemische Untersuchungen und directe Versuche über 
den Heizeffect derselben — nur bei^Gaskohleu hat sich er- 
fahrungsmässig festgestellt, dass, je Mscher dieselben, je 
grösser die Gasausbeute derselben ist. Die Entwerthung der 
zum Rohbrande "^oder zur Verkohlung bestimmten Kohlen 
durch Lagerung im Freien miiss noch näher festgestellt wer- 
den, da es gerade bei diesen Kohlen von der grössten 
Wichtigkeit ist zu wissen, ob das alte Vorurtheil gegen 
Liagerung der Kohlen begründet oder unzutreffend ist. 
Sollte, woran kaum zu zweifeln ist, durch ausreichende Ver- 
suche festgestellt werden, dass durch eine längere Lagerung 
der Kohlen keine oder doch nur eine geringe Einbusse am 
ursprünglichen Heizwerthe eintritt, dann n^rd und muss ein 
Umschwung in den Kohlenvertriebs -Verhältnissen eintreten, 
es können grössere Sommerbezüge stattHnden und dadurch 
eine gleichmässige Grubenbelegung das ganze Jahr hin- 
durch eingefüht werden ; ferner würden die Transportanstal- 
ten, die Eisenbahnen, im Stande sein, bei besserer Aus- 
nutzung ihrer Transportmittel durch gleichmässige Sommer- 
und Wintertransporte allen Anforderungen zu genügen. Die in 
den Jahren 1863 bis 1865 in Harburg, Hannover und 
Osnabrück in grösserem Massstabe ausgeführten Versuche 
haben ergeben, dass bei den meisten Kohlensorten eine 
wesentliche Verminderung des Heizeffects durch die Lage- 
rung im Freien nicht festzustellen war. Die Versuche haben 
bei einer 12monatliQhen Lagerung der Kohlen im Freien 
ergeben: 

1) Englische Peases-West-Coakskohlen und Schauen- 
burger Schmiedekoblen erlitten keine Einbusse am Ge- 
wicht und im Heizeffect. 
« 2) Kohlen des Glücksburger Flötzes des V. d. Haydt- 

Schacbtes bei Ibbenbüren verloren 1*4 Pct. am Gewicht, 
6 Pct. am Heizwerthe und 4*6 Pct. am Ausbringen an 
Coaks. 

S) Coakskohlen der Zeche Courl (zwischen Hamm und 
Dortmund) erlitten keinen Gewichtsverlust, aber 2*6 Pct. 
Einbusse am Heizwerth und 2*1 PcL am CoaksauBbringen. 

4) Kohlen des Sattelflötzes des Erbreichfeldes der 
Königsgrube in Oberschlesien ei^aben bei den Osnabrücker 
Versuchen weder einen Gewichtsverlust noch eine Vermeh- 
rung des Aschengehalts, dagegen war die Backkraft dieser 
Kohlen schon nach viermonatlicher Lagerung gänzlich ver- 
schwunden. 

5) Brancepeth (englische) Backkohle und Borgloher 
(bei Oanabpück) Ccfakskohlen haben weder an Gewtekt nedi 
an Coaksbildungsföhigkeit verloren. 

Diese Ergebnisse dürften zur Fortsetzung der Versuche 
auf wissenschaftlicher und praktischer Basis mit grossen 
Kohlenquantitäten Veranlassung geben und zu umfassen 
haben: 1) elementare Analyse der Kohlen in den verschie- 
denen Lagerungs Zeiten; 2) Ermittlungen des absoluten 



Gewichts der Kohlen; 3) Coaks fUMgkeit derselben und 
4) directe Heizwerthbestimmungen nach Brix oder Hartig an 
rationell construirten Dampfkesseln oder mit BoUey's 
Dampfcalorimeter. 



Amtüclies, 

Kundmachung. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Przibram im Lehrjahre 

1870/71. 

Die berg- and hüttenmännischen Stadien beginneli an 
der k. k. Bergakademie zu Przibram in dem Lehrjahre 1870/71 
mit Anfang des Monats October 1870 und werden mit Ende des 
Monats Jiüi 1871 geschlossen. 

Der Unterricht umfasst nach dem mit h. Finanzi^inUterial- 
Erlasse vom 6. November 1860, Z. 51.714 für die höheren mon- 
tanistischen Lehranstalten (Bergakademien) herabgelangten all- 
gemeinen Lehrplane blos den Fachears, d. h. vorzugsweise 
die eigentlichen berg- und hüttenmännischen Fachwissenschaften 
in zwei Jahrgängen, und zwar in der bisher gepflogenen Weise, 
so dass in dem ersten Jahre (Bergeurse) vorzugsweise die Go- 
gepstände des Bergwesens, in dem zweiten (Hüttencurse) vor- 
zugsweise jene des Hüttenwesens gelehrt werden. 

Lehrgegenstände des ersten Jahrganges (Bergcarses) sind : 
Bergbaukunde nach vorausgehender Lehre der besonderen Lager- 
stätten nutzbarer Mineralien, Aofbereitungslehre, bergmännische 
Maschinenlehre, Markscheidekande, dann Eqcyklopädie der Bau- 
kunst Ausserdem werden geognostisch-bergmännische Bege- 
hungen und Grubenbefahrungen , eigenhändige bergmännische 
Arbeiten, markscheiderische Aufnahmen und Mappirungen, Ent- 
werfen von Bauplänen und endlich ein belehrender Ausflug in 
entferntere Bergwerke vorgenommen. 

Lehrgegenstände des zweiten Jahrganges (Httttencursea) 
sind: Allgemeine Hüttenkunde, specielle Hüttenkunde des Ei- 
sens, der übrigen Metalle und des Salzes, "hüttenmännische Ma- 
schinenlehre, montanistische Geschäfts- und Rechnungskunde, 
Bergrecht und Encyklopädie der Forstkunde. Nebstdem werden 
im chemischen Laboratorium und Probirgaden Proben und 
Analysen verschiedener Mineralien, Erze und Hüttenproducte 
ausgeführt, dann Besuche der umliegenden Hüttenwerke, Auf- 
nahmen und Entwerfen von Berg- und Hüttenmaschinen und 
endliclv ein belehrender Ausflug in entferntere Hüttenwerke 
vorgenommen. 

Als ordentliche Bergakademiker worden in den Fachcun 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen Eleven (Uerg- 
akademiker), welche an der Bergakademie in Schemnitz beide 
Jahrgänge des Vorcurses in vorgeschriebener Weise absolvirt 
haben, femer Zöglinge der höheren k. k. technischen Lehran- 
stalten, welche sich mit legalen Prtifangszeagnissen über fol- 
gende, an einer technischen^ Lehranstalt oder einer Universität 
zurückgelegten Vorstudien ausweisen können, als : Mathematik 
(Elementar- «nd höhere), praktische und darstellende Geometrie, 
Mechanik und Maschinenlehre, Zeichnenkunst, Physik, Chemie 
(allgemeine, specielle, metallurgische und analytische), 'dann 
Mineraloge, Geognosie und Yersteinerungskunde. Zu dem Ende 
ist an den technischen Hochschulen in Wien, Prag, Brunn und 
Graz ein dreijähriger Vorbereitungscurs eingerichtet worden. 

Die angenommenen ordentlichen Bergakademiker sind 
verpflichtet, alle Gegenstände in derselben Reihenfolge und im 
gleichen Umfange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkom- 
men, sodann an allen Uebungen, Begehungen, Befahrungen und 
Ausflügen 7heU zu nehmen und zum Schlüsse jedes Semesters 
oder des Lehrjahres, je nachdem der Lehrgegenstand einen Se- 
mester oder den ganzen Jahrgang umfasst, den vorgeschriebe- 
nen halb- oder ganzjährigen Prüfungen sich zu unterziehen. 
Für die ordentlichen Bergakademiker sind an den Bergakade- 
mien Leoben und Przibram zusammen 32 Stipendien, u. z. 20 k 
300 fl. und 12 k 200 fl. ö. W. jährlich bestimmt, welche über Ansu- 
chen an die durch Fleiss, Befähigung und tadelloses Betragen 
sich auszeichnenden mittellosen Zöglinge verliehen werden. 
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C n c u r 8. 

Seitens der gefertigten Direction der Matraar Berg- 
warkffnnlon wird hiermit der Concors zur Besetiang der 
Stelle eines Vereins -HHttenbe Amte n, mit Trclcher ein fixer 
Oehalt jthrlicher 600 B. nnd freie Wohoang Terbunden i«t, 
ausgeacbriebeo. 

Die hierauf ReflectirendsD, nelcbe »bsolvirte Bergaka- 
demiker leio und vollkammene Kenntnis« des Hüttenwesena, 
insbesondere der Eilractiou nnd E npferm an ipnlation nach weisen 
müssen, werden demnach anfgefordert, ihre gehörig instroirten 
Gesuche l&ngsteDn binnen 6 Wochen a dato an den Präses der ' 
gefertigten Direction (Herrn Uoriz v. 9 Eeutkiril;i, Pest, 
Herbstgasse Nr. 7) einzasenden. 
Pest, am 16. JnU 1870. 

Die Directi on 
- (fi2— 1) der Hitraer Bergwerksnnion in Pest 



Ein Bergmann, mit guten Zengniasea TorseheD, wOnscht 
baldigst angestellt zu werden als Obertteiger. Steiger, 
Ruthmann oder tum t^chreibgcecliäft. Offerte beiiebe man 
nnter der Adresse „QlUck auf, pott« r«tiant« Kl* Ter«nn« cn 
richten. [63— 1) 



Ein jnnger, theoretisch und praktisch gebildeter 

Maschinen-Ingenieur 

mit besten Referenien — militärfrei — wünscht seine gegan- 
wlrtige Stellung baldigst zu Terindera. Niheres snb ,P. B. 300' 
durch die Süddeutsche Annoncen-Eipeditiqn, Stuttgart. (66 — 3) 



Die Kaluszer 



B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünflen und Preiacouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellachaft 

'Wien, 

(20} Seüerstatte Nr. 13. 
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Das Zeiterfordemiss der Salzlösung. 

m. 

Von jeder gut geführten continoirlichen Wässerung, 
welche satte Soole ergab, soll bekannt sein : die Himmel- 
fläche F in Quadratfiissen, und zwar im Mittel die Aus- 
dehnung bei Beginn und zu Ende der Operation; die 
Ffündigkeit der Lauge am Sinkwerke p; die Wasser- 
zuleitung pr. Woche W und der Salzreichthum des Ge- 
birges m Percent. 

Aus diesen Daten erhält man femer den Inhalt der 

arbeitenden Lauge an freiem Wasser w und die Menge 

der wöchentlich entstandenen satten Soole S^) (wohl 

zu unterscheiden von der gleichzeitig abgelassenen 

Menge). 

F 
' Dividirt man — , so erhält man die Fläche des ge- 

gebeneo Himmels, welche wöchentlich Einen Cubik-Fuss 

Soole gibt. 

Fv) 
Multiplicirt man den Ausdruck mit tr, so ist -— - jene 

Fläche des gegebenen Himmels, an welcher reines 

Wasser dasselbe bewirkt. 

Fwm 
Durch Multiplication mit m erhält man — - — , die 

Ausdehnung eines Steinsalzhimmels für gleiche 
Wirkung, und wenn man noch mit 7 X ^^ = ^^^ 

Fvym 
mtdtiplicirt, so stellt ^= 168-^— — einen Steinsalzhimmel 

vor, an welchem reines Wasser in Einer Stunde 
Einen Cubik-Fuss satte Soole zu erzeugen vermag. 

Wir wollen dies den Modul der Ver laugung 
nennen und es ist klar: 1. dass der numerische Werth 



*) Siehe hierüber meine lithogr. „Mittheilunge n**, — 
das ^Vertaugangs-Mass" und «Der Abbau unreiner 
Sal Kläger in Oesterreich*^. Calve'sÜniversitäts-Buchhand- 
laog in Prag 1870. 



dieser Grösse aus allen Wässerungen in einem Gkbirge 
von gleicher chemischer Natur des Tauben sowie des 
Salzes selbst auch gleich hervorgehen mfisste; 
2. dass man ihn auch erhalten müsste, wenn man ein 
Prisma desselben Salzes von bekannter Basis aufhinge, 
an seiner Grundfläche / durch eine bestimmte Anzahl Stun- 
den n von reinem, ruhig wechselnden (fliessenden) Wasser 
bespülen Hesse, und die entstandene satte Soole s be- 
rechnete. 

n/ 
Es wäre dann N = — ; 3. dass der reciproke Werth 

— die Soolenmenge darstellte, welche Ein Quadrat-Fuss 

Steinsalzhimmel von der gegebenen chemischen Zusammen- 
setzung in Einer Stunde mit reinem Wasser zu geben 
vermöchte. 

Die Kenntniss eines solchen Moduls der Verwäs- 
serung würde dem Salzbergmanne geradezu den' Schlüssel 
zur Voraussagung, ja in praktischen Grenzen zur Voraus- 
bestimmung der Wässerungs-Ergebnisse eines Werkes 
an die Hand geben ; denn es geht ja aus der Gleichung 

^^^Fwm .. , -^^ , 

N=i 168 — ;: — die andere vs = ^^^ ^ hervor, worauf 
S 168 Fm 

wir, die wöchentliche Soolenerzeugung S beliebig fest- 
setzend ^ den Antheil des freien Wassers, folglich die 
Pfündigkeit kennen lernen, welche die Lauge am Sinkr 
werke haben muss, um der Au%abe zu entsprechen. 

Und diese Pfündigkeit können wir durch Aenderung 
der Grösse des Durchrinnens in ziemlich weiten Grenzen 
hervorbringen. 

Leider wird es nicht leicht fallen, einen festen 
Werth für N zu ermitteln. 

Schon die einzelnen Elemente der Formel sind un- 
sicher. Denn weder ist die Pfündigkeit |i (folglich auch 
w), wie es sein ihüsste, der Durchschnittswerth der 
Lauge am ganzen Himmel, sondern sie wird wegen der 
Nähe des Wassereintrittes meist zu klein abgenommen 
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werden ; noch ist man in d€r Lage, den Salzreichthum m 
selbst nur auf 5 Pct. genau anzugeben. 

Noch mehr störend aber wird die Natur des 
Laistes auf das Resultat solcher Rechnungen einwirken; 
denn ganz andere Hindemisse setzet dem Lösen ein 
gypssandiges und ein thonreiches Taubes entgegen, wäh- 
rend auch die nie fehlenden Nebensalze bedeutenden 
Einfluss auf die Heftigkeit haben, mit welcher das Salz 
in die Lösung tritt. 

Aber ich glaube nicht, dass man deshalb von Vorne- 
herein die Aufgabe fällen lassen solle. 

In so vielfach bedingten Vorgängen, wie es die 
Wässerung ist, hat man schon gewonnen, wenn man das 
Einheitliche und Bekannte aus dem Gewirre der Er- 
scheinungen ausscheidet und so das Unbekannte auf 
diese Weise in die Differenzen hinausgedrängt hat, 
folglich weiss, dass man dort, und nur dort seine 
Wirkungen zu suchen habe. 

Hätte man eine bedeutende Zahl solcher aus weit 
differentep einzelnen Fällen abgeleiteten, ganz gleich ge- 
führten Berechnungen des Werthes N ; wäre jedem sol- 
chen Werthe sorgfältig beigefügt, was ihm eigen- 
thümlich ist, namentlich: aus welchen Bestandtheilen 
und in welchem Verhältnisse der Laist gemengt sei und 
welohe Nebensalze vorherrschen, vielleicht auch, welchen 
Aggregats zustand das etwa massig vorkommende Stein- 
salz zeige: so ist mit vielem Grunde zu hoffen, dass 
man den Grad des ändernden Einflusses der Neben- 
Umstände erkennen werde und so vielleicht zu Co6ffi- 
cienten gelangt, welche es möglich machen, den Modul N 
für gegebene Fälle zu corrigiren. 

Diese Bearbeitungen können jedoch erfolgreich nur 
von den unmittelbaren Herren Leitern der Salzberge vor- 
genommen werden , denen nicht nur die Wasserbücher 
und Traditionen zu Gebote stehen, sondern auch die 
Möglichkeit, die Objecto selbst ;bu prüfen und den Ursachen 
auffälliger Abweichungen auf den Grund zu sehen. 

Es würde mir eine lebhafte Freude gewähren, in 
diesen Blättern, welche stets der Entwicklnng der Ver- 
wässerungslehre bereitwillig geöffnet waren , derartigen 
Zusammenstellungen von den einzelnen Salzbergen zu 
begegnen; hier aber will ich eine Entwicklung beifügen, 
welche das Interesse an dem Werthe N steigern kann, 
indem sie zeigt, welcher tiberraschender Anwendungen 
er fähig ist. 

Unerschütterlich überzeugt, dass die Willkür der 
Wasserwirkung das Grundübel unseres Verwässerungs- 
Betriebes sei, und dass in der künstlichen Verlaugung 
trocken gewonnenen Gebirges eines der Mittel zur Be- 
schränkung dieses Uebels liege, beeile ich mich stets, 
jeden Zoll Fortschritt der Erkenntnies auf diese noch 
unbekannte Manipulation anzuwenden. 

Ich habe daher einige Wässerungen des Ischler 
Salzberges in der oben geschilderten Richtung bearbeitet 
und so (den Salzhalt m mit 50 Pct. annehmend) einen 
durchschnittlichen Wcrth von N mit nahe 35 DFuas 
ermittelt^ den ich als einen vorläufigen hier festhalte« 

Ich stelle nun die Forderung an einen Verlaugungs- 
Apparat: dass er aus Gebirge von gleicher Natur des 
Laistes und Salzes, und von 66 Pct. Salzhalt, stündlich 



10 Cubik-Fuss, also jährlich 60.000 Cubik-Fuss Söole 
von 16 Pfund Halt liefere. 

Wie immer ein solcher Apparat eingerichtet wird, 
so wird in ihm eine Masse Haselgebirges von durch- 
fliessendem Wasser bespült werden müssen, «und wir 
können nun berechnen^ welche Oberfläche das 
Haselgebirge dem Wasser darbieten müsse. 

Weil das Gebirge 66percentig ist, geht der Modul 

35^100 

i^ = 35 vorerst über in — ^ = 53 RFuss. 

66 

Da das Wasser rein eintritt und 16pfündig hervor- 
geht, so ist die wirkende Lauge im Mittel Spfündig, 
also ^ =r 8 Pfund, woraus (siehe Verlaugungs - Mass) 
tp = 56 Pct. Es wird also diB nothwendige Oberfläche in 

53X100 

=r 95 (HFuss übergehen, und da wir stünd- 

56 

lieh zehn Cubik - Fuss Soole wollen , so brauchen wir 

950 [7|FnBB bespülter Oberfläche. 

Da wir aber nicht satte, sondern nur Iflpfündige 
Soole wollen, so sind wir berechtigt, nach den Ermitte- 
lungen des Artikels H (siehe Nr. 27 dieser Zeitschrift) 
den Flächenbedarf im Verhältnisse 100 : 63*4 zu re- 
duciren, und so erkennen wir, dass sehr nahe 600 fl Fuss 
bespülter Oberfläche sicher unserem Zwecke genügen. 

Dieses Resultat aber gestattet uns, den Grad von 
Zerkleinerung su erkennen, welchen wir anwenden 
müssen. Der Apparat wird noch gar nicht übermässig 
gross ^ wenn er 40 Cubik - Fuss zerschrotenes Hasel- 
gebirge aufzunehmen vermag. Dann aber genügt eine 
solche Zerschrotung ^ dass auf einen Cubik-Fuss eine 
Oberfläche von 15 QFuss entfällt, und dies tritt schon 
dann reichlich ein, wenn wir das Haselgebirge in Würfel 
von fünf Zoll Seite zerfallen. 

Das Verlaugungs -Mass sagt uns, dass zu 10 Cubik- 
Fuss Iflpfündiger Soole fast genau 9 Cubik-Fuss Wasser 
und zwei Cubik - Fuss 66percentiges Haselgebirge er- 
forderlich sind. 

Wir können nun auch die Arbeit beurtheilen, 
welcher die Bedienung eines solchen Apparates bedarf. 

Vorausgesetzt, dass er zunächst am Gewinnungs- 
Punkte aufgestellt wird , wozu ihn sein kleines Volumen 
(40 Cubik-Fuss) wohl eignet, vorausgesetzt, dass der 
Laist naturgemäss als „Versatz ** der gesprengten Hohl- 
räume verwendet wird, so haben wir, da das Lösen vom 
Wasser umsonst geschieht und die gewonnene Soole 
selbst abrinnt , nichts zu t h u n , als binnen einer 
Stunde zwei Cubik-Fuss (reiches) Hanoigebirge herein 
zu sprengen , auf 5 Zoll WürfelgrÖsse zu zerschlagen, 
dieses Rohgut in den nahen Apparat zu liefern und 
aus letzterem zeitweise den abgefallenen Laist mit 
^3 Cubik-Fuss zu entnehmen und im Sprengraume (also 
wieder ganz nahe) abzulagern. 

Zieht man die enormen Wirkungen des Dynamits 
und die Leichtigkeit des Bohrens im Steinsalz in Be- 
tracht, so muss man zugeben, dass Ein Mann 
sicher zur Bedienung eines solchen Apparates genüge, 
und dass daher mit zehn Apparaten und zehn Mann 
beinahe der halbe Jahresbedarf einer Saline wie 
Hall mit Soole bedeckt werden kann^ wo hinreichend 
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Werker befitehen, uzi derselben wieder koBtenlos die 
leiste Anreicherung zu geben, und wo Millionen Centner 
noch reicheren Salsgebirges in verlaBsenen Räumen einer 
benützenden Hand harren! Würde die ganze Arbeit nach 
dem Cubik-Fu88 erzeugter Soole mit Einem Kreuzer 
yerdingt , - so entfiele bei dreimänniacher Belegung ein 
Lohn von 80 kr. pr. Schicht. 

Liegt in der vorstehenden Entwicklung ein Irrthum, 
so ist im Interesse der Salzberglehre Jeder aufgefordert, 
ihn zu berichtigen. 

Sind aber die Wege, welche ich zur Erforschung 
einschlug, richtig, haben also schon die Ergebnisse, die 
vorläufigen Besultate einen hinreichenden Näherungs- 
werth: dann liegt in denselben wohl eine sehr lebhafte 
Aufforderung für die Berufenen, 

a) den Modul N, auf dessen Sicherheit so viel an- 
kommt, durch zusammenwirkenden Eifer so klar 
als möglich festzustellen; 

b) einen V erl au gun gs- Apparat zu suchen, der 
die Scheidung des Salzes kostenlos bewirkt und 
den übrigen hier aufgezählten Bedingungen ent- 
spricht ; 

c) die Mittel zurGewinnung und Verkleinerung 
des Salzgebirges zu studiren, um 

d) die künstliche Verlaugung in Gang zu 
b ringe o, wo der Reichthum der Rückstände und 
der Soolenpreis es gestatten; oder endlich 

e) «inen besseren Weg anzugeben, auf wel- 
chem die schädliche Bauwirkung des Wassers ein- 
geschränkt und die stets einander widerstrebenden 
Aufgaben: Schonung des Salzschatzes und Wohl- 
feilheit der Soole in Uebereinstimmung gebracht 
werden könnten. 

Volders, 26. Juli 1870. 

Schwind. 



BeBtimmnng des Phosphors im Eisdn. 

Die heutige Industrie spannt ihre Forderungen an 
die Wissenschaft immer höher — es genügt ihr nicht 
allein, Methoden und Processe aufi^nden zu lasseo, son- 
dern auch die Dauer der Operationen — die Zeit — wird 
als grosser Factor mit in Rechnung gezogen. 

'Mehr wie in . jeder andern Branche war man im 
Eisenhüttenfache seit jeher dahin bemüht, alle in das 
Gebiet der analytischen Chemie einschlagenden Operatio- 
nen auf das Minimum der nöthigen Zeit zu reduciren. 

Und es ist auch geluogen, die Mengenverhältnisse 
der meisten constituirenden, als verunreinigenden, Elemente 
des Eisens rasch zu ermitteln. Freilich mit mehr oder 
weniger genauen' ResuJ taten. 

So hatte man für die Eisenbestimmung die colorim. 
Proben, die jedoch bald von den guten massanalytischen 
verdrängt wurden. Für den gebundenen Kohlenstoff ist 
jetzt noch allgemein die Eggertz'sche fVu'benprobe in 
Anwendung , so auch für Silicium- und Schwefelbestim- 
mung. 



Nur der einzige Phosphor entzieht sich hartnäckig 
einer derartigen Behandlung und man hat für seine Be- 
stimmung noch keine Methode gefunden^ die den an- 
deren Proben würdig angereiht werden könnte. 

Und so wurde denn vor Kurzem ein Preis für Auf- 
findung einer derartigen Methode ausgeschrieben. 

Die festgesetzte Zeit beträgt eine halbe Stunde nach 
erfolgter Lösung des Eisens. 

Der Phosphor kommt in verhält nissmässig sehr ge- 
ringen Mengen im Eisen vor, und man sollte eben des- 
halb und weil kleine Bruchtheile von Phosphorperoenten 
die Qualität des Materials — für gewisse Verwendun- 
gen — bestimmen, mehr auf eine exacte Methode, als 
auf Analysen k la minate sehen. 

Gerade die Anwesenheit des Eisenozydes in der 
Lösung erschwert die Phosphorbestimmung — man muss 
entweder trennen oder alles Eisenozyd und alle Phos- 
phorsäure fällen. 

Es ist nicht meine Absicht, die verschiedenen be- 
kannten Metboden der Phosphorbestimmnng durchzugehen, 
sondern ich erlaube mir auf eine einzige hinzuweisen , die 
für den Hüttenmanu alle Beachtung verdient. 

Es ist die massanalytische Bestimmung mit essig- 
saurem Uranozyd. 

Freie Phosphorsäure, auch in Verbindung mit Al- 
kalien oder alkalischen Erden in essigsaurer Lösung, 
wird durch essigsaures Uranozyd als phosphorsaures 
Uranoxyd gefällt. Blutlaugensalz zeigt sehr empfindlich 
das Ende der Operation an, da es, sobald freies essig- 
saures Uranoxyd in der Lösung ist, dasselbe unter Ab- 
scheidung von braunem Urancyanid zersetzt. 

Diese gegenseitige Zersetzung des phosphorsauren 
Alkali mit essigsaurem Uranoxy4 findet jedoch nicht 
statt bei Anwesenheit von Eisenozyd. 

Diese Trennung kann man auf verschiedenartige 
Weise vornehmen. Passend wäre vielleicht folgende Art: 

Die zur Trockene gebrachte Salpetersäure Lösung 
des Eisens wird mit kohlensaurem Alkali geschmolzen, 
in Wasser aufgenommen und filtrirt. Im Filtrat könnte 
man auf bekannte Weise die Phosphorsäure mit titrirter 
essigsaurer Uranlösung bestimmen. 

Diese Methode erfordert eine geübtere Hand, doch 
arbeitet man viel rascher, als mit den gebräuchlichen — 
freilich dauert es noch immer länger, als eine fest- 
gesetzte halbe Stunde. 

Belain. 



Verfahren zur pyrometrischen Werth- 
bestimmang kieselreicher Materialien. 

Von Dr. Carl Bischof. 

In gegenwärtiger Zeit, wo die Anwendung kiesel- 
reicher Materialien, wie Sandstein, Kieselcongloinerat, 
verschiedener Quarzarten, sei es direct besonders beim 
Bessemerprocess, oder indirect zur Anfertigung von feuer- 
festen Steinen y namentlich den so hoch geschätzten 
Dinassteinen, ungemein beliebt ist, wird sehr häufig die 
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Frage der Werthatellung eines solchen natürlichen Mi- 
nerales in pyrometrischer Hinsicht aufgeworfen. Unter 
den Sandsteinen z. B., welche dem Ansehen nach wie 
local verschieden sind , verlangt man mit Bestimmtheit 
zu wissen , welcher zu den gedachten Anwendungen den 
Vorzug verdient, oder welcher gleichkommt oder am 
fthulichsten ist schon länger bekannten renommirtea der- 
artigen Vorkommnissen in der Natur, wie da sind: der 
belgische Puddingstein ^ der englische Dinasclaj, der 
norwegische Quarz etc. 

Eine Methode, welche genau vergleichende Be- 
stimmungen in dieser Hinsicht anzustellen gestattet , ist 
daher nicht ohne Bedeutung und ich erlaube mir hiermit 
eine solche mitzutheilen , welche zu diesem Zwecke von 
mir seit einiger Zeit angewendet wird und die sich auf 
Grund vieler Wiederholungen als einfach und praktisch 
bewährt hat. 

Die nächstliegende und gewissermassen absolute 
Norm ist för eine solche vergleichende Bestimmungs weise 
in der chemisch reinen Kieselsäure gegeben, also in dem 
reinen Quarze , welchen man sich entweder durch Zer- 
reiben wasserhellen Bergkrjstalls in der Achatschale dar- 
stellt oder durch Zerkleinern von kiystallisirtem Quarz, 
der alsdann in der von mir früher ausführlich angegebe- 
nen Weise mittelst Salpetersalzsäure zu reinigen ist. 

Setzt man eine von den oben bezeichneten quarz- 
« reichen Gesteinsarten, sowie chemisch reines Quarzpulver, 
beide in gleich feinem, doch noch körnigem Zustande, 
demselben hohen Hitzegrade, völliger Schmiedeeisen- 
Schmelzhitze aus, so zeigt sich fast stets ein verschie- 
denes Verhalten. Der gebrannte Quarz erscheint nur 
wenig fest (lose) verdichtet; ersteres Material ist hin- 
gegen mehr oder weniger fest zusammengegangen mit ge- 
ringeren oder grösseren Zeichen von Glasirung, es besitzt 
mindestens einen schmelzartigen Ueberzug oder ist gar 
zum völligen Fluss gekommen. Der beobachtete Abstand 
ist meist so entschieden, dass die zweite Frage sehr 
nahe liegt, wie viel beträgt derselbe, und zwar in be- 
stimmter Zahl, also vergleichbar ausgedrückt. 

Forschen wir nach der Ursache der bezeichneten 
Verschiedenheit, so sind es selbstredend Beimengungen, 
accessorische, wechselnde Unreinigkeiten, welche die er- 
wähnte Veränderung hervorrufen. Hiebei sind aber die 
sogenannten fluasbildenden Beslandtheile nicht allein die 
wirksamen Factoren, sondern die Thonerde^ welche höchst 
selten fehlt, ist es, die eine bedingende, ganz entschei- 
dende Rolle mitspielt, ja erst in Verbindung mit der 
Thonerde wirken die bezeichneten Bestandtheile schon 
in kleinen Mengen als wahre Flussmittel. 

Stellt man über diese Frage Versuche an und ver- 
setzt chemisch reinen Quarz, je ausschliesslich der Thon- 
erde, mit den bekannten Flussmitteln: Eisen, Kalk, Ma- 
gnesia und Alkalien , so kann der Zusatz bis zu vielen 
Percenten, selbst bis zu 10 Percent gesteigert werden, 
ohne dass in einem Hitzegrade, welcher Schmiede eisen- 
Schroelzhitze übersteigt, eine irgend beträchtliche Ein- 
wirkung derselben auf die Kieselsäure sich zu erkennen 
gibt , die Proben lassen sich mit dem Messer noch 
schaben; ja man kann den Zusatz bis zu 20 Percent 
steigern , ohne dass ein solches Gomenge auch nur gla- 
sirt sich zeigt. Es erscheint dabei für die Beobachtung 



im Wesentlichen gleich, mit welcher der genannten Sub- 
stanzen im Einzelnen man den Versuch anstellt, sowie 
auch keine entschiedene Differenz sich bemerken lässt, 
wenn man mehrere der Flussmittel zusammenmengt. Eine 
schön weisse , körnige , beim Schaben mit dem Messer 
abstaubende Masse gibt so der Kalk *) wie das Kali, 
eine dunkel röthliche das Eisenoxjd und eine bläuliche, 
etwas festere die Magnesia. 

Wird aber den bezüglichen Gemengen ein nur ge- 
ringer Antheil Thonerde **) zugesetzt, so bringen schon 
wenige Percente von Eisen, Kalk etc. in dem angegebe- 
nen Hitzegrade eine Schmelzung hervor. 

Beiläufig bemerkt, ist hiemach zu dem von Richters 
aufgestellten und so evident bewiesenen Satze, ndie 
Schmelzbarkeit eines Thones hängt vielmehr von den 
Gewichtsmengen und Verhältnissen ab, in denen die 
Kieselsäure und Flussmittel in. ihm vorkommen « zur 
Begegnung der möglichen irrthümlichen Auffassung, als 
ob es hierbei auf die sogenannten Flussmittel allein an- 
komme und die Thonerde mindestens eine indifferente 
Rolle spiele — ergänzend das Vorhandensein von Thon- 
erde als eigentliches Beförderungsmittel der Wirksamkeit 
der Flussmittel zu bezeichnen. ***) 

Auf Grund dieser Resultate, welche fär die Anfer- 
tigung der Dinassteine ganz besonders beaohtenswerth 
sind, lag der Gedanke nahe, mittelst Darstellung eines 
solchen künstlichen Gemenges aus Kieselsäure, Flussmittel 
nebst Thonerde, und zwar mittelst beiden letzteren in 
gleichmässig zunehmendem Verhältnisse, sich eine Ver- 
gleichsscala für die Verschiedenheiten der Schmelzbarkeit 
der bezeichneten Mineralien zu bilden. Eine Reihe des- 
halb angestellter Versuche liess jedoch aus folgendem 
Grunde von einer solchen Bestimmuugsweise absehen und 
wieder zu einem ähnlichen Verfahren zurückkehren, wie 
ich es zuerst zur pyrometrischen Werthbestimmung der 
Thone anwandte. 

Vorab ist es überhaupt unmöglich , kleine Unter- 
schiede evident vergleichend festzustellen, welche blos in 
dem meist nar leisen, mehr oder weniger schmelzartigen 
Anfluge bestehen, womit die Proben überzogen sind, und 
ferner ist diese Prüfungsart gewissermassen zu empfind- 
lich. Bei einem Zusätze von 1 Pct. des Gemenges aus 
Eisenozyd etc. und Thonerde zum Quarzpulver verhält 
sich die Probe in völliger Schmiedeeisen - Schmelzhitze* 
dem Ansehen nach gleich mit den reinsten Sandsteinen ; 
schon bei 2 Pct. Zusatz fliesst sie hingegen vollständig 



*) Der Kalk ergab in diesem Falle die wenigst feste, die 
Magnesia dagegen die am meisten feste Masse. Vermehrt man 
den Zusatz der Erden und des Eisens ansehnlich, über 80 ^/| 
hinaus, so dass feuerflOssige Verbindungen entstehen, so ist am 
leichtfläsügsten das Eiseosilicat, merklich streng^fläs^iger zeigt 
sich das Kalksilicat und entschieden am strengflüssigsten daa 
Magnesiasilicat, wie ich bereits früher dargethan habe. 

*^ Vermehrt man den Zasatz von Thonerde bedeutend 
im Verhältniss zu den Flussmitteln, so. nimmt, wie wir wissen^ 
umgekehrt die Schwerscbmelzbarkeit zu. Steigert man s. B. 
bei eiaem Gehalte von 4 ^/g Flussmittel die Thonerdemenge auf 
20 7oi "O ^^ ^® Probe augenfällig ftähflÜBsiger; da« bis dahin 
glasähnliche Aussehen geht in ein emailartiges Über, bis bei 
40 % ^i° völliges, zähes Email erhalten wird etc. 

***) Schliesst auch implicite der Begriff Thon die Thon- 
erde ein, so ist doch damit deren beseichnete nothwendig er> 
gänsende Wirksamkeit nicht ausgesprochen. 
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ZU einem sehr glänzenden £mail zusammen , ähnlich wie 
die schon sehr unreinen derartigen Materialien. ' Die 
Zwischenstufen der Vergleichs- Scala sind demnach in dem 
geringen Abstände des Flusszusatzes yon 1 — 2 Percent 
zu suchen, wodurch in Anbetracht obiger Unsicherheit die 
Methode fast werthlos wird. 

Ich kam daher zu dem Versuche zurück, die kiesel* ^ 
reichen Mineralien mit chemisch reinem Quarzpulver« ge- 
wissermassen zu titriren, resp. damit bis zu einem ge- 
wissen gleichen Normalpunkte zu verdünnen und aus der 
Menge des verbrauchten Verdünnungsmittels pjrometrisch 
deren Werth zu bestimmen. Diese Methode hat den Vor- 
zug, dass mit Öilfe derselben kleine Unterschiede, um 
welche es sich bei den verschiedenen Quarzarten über- 
haupt meist nur handelt, durch eine grosse Zahl (ein 
Vielfaches) ausgedrückt werden. Schwieriger erscheint auf 
den ersten Blick die Feststellung des Normalpunktes; be- 
nutzt man aber dazu ein Vergleichsmoment, welches sich 
aus einer Beihe nur^durch den Qnarzzusatz verschiedener 
Proben ergibt, so ist diese Aufgabe mit genügender Be- 
stimmtheit zu lösen. Die specielle Ausfuhrung wurde in 
folgender Weise vorgenommen. 

Das zu prüfende feinst pulverisirte und gesiebte Mi- 
neral wird mit der 1-, 2- bis lOfachen Menge des reinen 
gleichfalls feinsten Qnarzpulvers innigst vermengt. Auf 
diese Art werden 10 Proben erhalten, die man mit Wasser 
anmacht, Prismen daraus formt und mit dem Zusätze ent- 
sprechenden Nummern versieht. Fügt man hierzu noch 
eine gleiche Probe aus dem chemisch reinen Quarze, so- 
wie (wenn auch nicht nothwendig, doch zur grösseren 
Ueberzeugung) ein Prisma aus dem fraglichen Mineral und 
glüht endlich sämmtliche 12 Prismen in derselben heftigen 
WeisBglühhitze, so wird eine Beihe erhalten, deren höhere, 
quarzreichere Glieder sich dem chemisch reinen Quarze 
stets mehr und mehr nähern. Verfolgt man die dahin 
führenden Stufen im Einzelnen, so bietet sich stets eine 
Probe dar, welche, wenn auch mit der Quarzprobe nicht 
identisch zu setzen, doch; im Vergleich zur unmittelbar 
vorhergehenden, derselben entschieden ähnlicher erscheint. 
In den Fällen, wo man es mit unreineren Sandsteinen etc. 
zu thun haty charakterisirt sich diese der reinen Kiesel- 
säure so als annähernd gleich bestimmte Probe durch das 
Verschwinden der Glasurrinde oder des schmelzartigen 
Ueberzuges, und diese wird als die normale angenommen. 

Bezeichnet man femer die Schwerschmelzbarkeit des 
Quarzes mit 100 und bringt hiervon den Zusatz, resp. 
dessen Factor (zum Unterschiede von der Weise der 
Thondassificirung) in Abzug, so ergibt sich folgende ein- 
gehe Scala. Ein Sandstein, welcher 1 Theil Quarzpulver 
erfordert, um dem reinen Quarze hinsichtlich seines pyro- 
metrischen Verhaltens in der beschriebenen Weise an- 
nähernd gleich zu erscheinen, ist 100 — 1 = 99 ; ein ge- 
ringerer Sandstein, welcher ebenso den zweifachen Zusatz 
erfordert, ist 100 — 2 = 98 u. s. w. 

Das jedesmal noth wendige innigste Mengen geschieht 
in der früher angegebenen Art mittelst Durcheinander- 
reiben in der Achatschale, reichlichem Nassanmachen und 
völligem Durchkneten, Trocknen und nochmaligem Zer- 
reiben, und man muss selbstredend sonst überhaupt, wie 



ich früher ausführlich dargelegt habe, eine grösstmögliche 
Gleichmässigkeit in der Ausführung beobachten. 

In Betreff des anzuwendenden Hitzegrades bemerke 
ich, dass derselbe nicht unter der Schmelzhitze des Schmiede- 
eisens liegen darf^ ja am geeignetsten desseh Schmelz- 
punkt zu überschreiten ist, doch nicht so weit (nicht bis 
zur Schmelzhitze des Platins)/ dass der chemisch reine 
Quarz für sich zusammenschmilzt. 

(Dingl. polyt. Journal.) 



Literatux». 

Compendium der Kohlen-, Metall- und Maschinen-Produc- 
t{on Deutschlands. £m Adressbach der Kohlengruben, Hütten, 
Maschinenfabriken, mechanischen Werkstätten und technischen 
Bureaux, nebst einem Specialitäton - Register des deutichen Ma- 
schinenbaues von R. Troska. Leipzig 1870. Verlag der Par- 
dubitz'schen Buchhandlung (F. Lorber). 

Wie das Vorwort sagt, ist der Zweck des hier angezeig- 
ten Werkes der: „allen denjenigen Gewerbetreibenden, welche 
Maschinen, Metalle oder Kohlen beziehen wollen, ein Handbuch 
zu liefern, yermittelst dessen sie ohne Mähe oder Kosten die 
für sie vortheilhaftesten Bezugsquellen aufzufinden im Stande 
wären."* 

Es enthält in der ersten Abtheilung ein alphabetisches 
Verzeichniss der Hütten, mechanischen Werkstätten, technischen 
Bureaux und Agenturen, der Kohlengruben und der Staats- 
Etablissements dieser Art mit wenigen Worten aufgeführt ; 
z. B. unter H: 

Hengstenberg H. B. u. Comp, in Nahmes (West- 
phalen), Knpfer-Walz- und Hammerwerk. 

Henneberg u. Sohn in Arnstadt (Thüringen), Metall- 
giesserei und Feuerspritzenfabrik. 

In der zweiten Abtheilung stehen d^e Orte voran und 
die firmen folgen, geographisch nach den Orten geordnet, z.B.: 

Düren (Rhelnproyinz). 

Dacier Fröres, Eisengiesserei imd Maschinenfabrik. 

Düsseldorf. 

Ahl u. Poensgen, Fabrik für Wasserheizanlagen. 

Die dritte Abtheilung endlich — urid diese scheint uns 
fär Besteller die wichtigste — enthält alphabetisch nach 
Schlagworten der Objecte die Specialität der Production, mit 
Angabe der Firmen, die sich damit befassen. Man braucht z.B. 
eine Gasmaschine. Auf 8. 201 findet man unter dem 
Sohlagworte Motoren b) Gasmaschinen, die Firma: Otto N. A. 
et Comp, in Cöln. 

Das Vorwort beklagt, dass das Werk nicht vollständig 
sei, da manche Fabriken auf Anfragen keine Auskunft gegeben, 
andere direct den Wunsch geäussert haben, ihre Fabrikations- 
branchen aus Ueberfluss an Aufträgen nicht veröffentlicht zu 
sehen. 

Der Verfasser denkt bei einer baldigen 2. Auflage das 
Werk zu vervollständigen und zugleich durch kleine Inserate 
bei den Firmen die Ausführlichkeit der Nachweisungen zu ver- 
mehren. 

So lange jedoch der Verfasser Oesterreich aus dem 
Rahmen seines Unternehmens ausschliesst, , welches doch im 
starken Wechselverkehr mit Deutschland beim Bezüge von Ma- 
schinen steht, wird sein sonst nützliches ^uch immer nur 
beschränkte Brauchbarkeit haben und in unseren Leserkreisen nicht 
befriedigen. Mayer's Gussstahl, Siegfs Maschinen, Kleines Porte- 
feuille-Fabrication und hundert andere Branchen österreichischer 
Industrie gehen» In die Zollvereinsstaaten und ein Industrie- 
Firmen-Compendium, welches Oesterreich ausschliesst, schliesst 
auch sich selbst aus Oesterreich aus.' O. H. 
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Notizen. 

Priibramer HUttengebahnings-Retultal Die verschiede- 
denen Verbesseningen bei dem Hütten betriebe in Przibram, 
insbesondere die Verminderung der tauben und die Verwen- 
dung noch etwas hältiger Zuschläge aus den bei der Manipula- 
tion abfallenden Bückständen haben ungeachtet gestiegener Preise 
der Betriebsmaterialien (Holz und Kohlen), sowie der durch 
Versuche sich ergebenden Auslagen im Jahre 1869, dennoch 
sehr günstige Schlussergebnisse zu Folge gehabt; insbesondere 
wurde durch die Ausbringung des in den zugeschlagenen Ma- 
nipulations - Rückständen enthslteneo Metalls, welche bisher 
einen namhaften Theil der Metallverluste in sich fassten, und 
durch die verbesserte Aufbereitung der Manipulations-Abgang 
ganz ausserordentlich herabgemindert, wie nachstehende Ver- 
gleichung zeigt 

Die Silber- und Bleiverluste stellten sich in den letzten 
Jahren wie folgt: 

Silber Blei 

1864 11-470X 81-86^ 

1866 11-440 „ 27-77 „ 

1866 10964 „ 37-16 „ 

1867 8-881 „ 28-68 n 

1868 8-188 „ 31.04 „ 

1869 2-612 „ 24-78 „ 

Ejector und Durohblat - Condentator von Barclay. Das 

Übrigens schon bekannte System ist kurz folgendes: In einen 
kleinen Condensator spritzt Wasser durch ein Ventil ein, wel- 
ches nicht constant, sondern von einer Steuerung nur bis ca. 
'/^ des Eolbenschubes offen gehalten wird*. Währeud der Ein- 
spritzung erhält sich das Vacuum , es steigt aber das Wasser 
im Condensator;. nach Schluss der Einspritzung hebt sich der 
Dmck in dem fast vollen Raum, und wenn er den der Atmo- 
sphäre erreicht, so Öffnet sich eine nach aussen gehende Klappe, 
wodurch das Wasser entfernt wird. So entfällt allerdings die 
Luftpumpe, aber nicht die Arbeit zum Hinausschaffen des 
Wassers, und die Compressionsltnie im Diagramm läast den 
Abgang direct erkennen. Jedenfalls ist aber die Sache ein- 
facher und der Gedanke, welcher unseres Wissens schon lange 
auch vom Ingenieur P. Kotzer in Pest gefasst und studirt 
wurde, aller Rücksicht werth. 



Amtliclies. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller- 
höchstem Handschreiben vom 29. Juli 1. J. dem Bergcommissär 
in Leobeu, Wilhelm Ritter von Fritsch, anlässig der Ueber- 
reichung eines von ihm verfassten Werkes das Ritterkreuz dos 
Franz Josef-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Petrinö m. p. 

Verordnung der k. k. Minitterien der Finanzen und des 
Handels über die Verzollung von Maschinenbestandtheilen und 
anderen Qegenttiinden aus grobem Eisenguss. Zahl 16631. 

Es hat sich bei der Prüfung der Zollregister ergeben, dass 
eiserne Maschinenbestandtheile, welche in den Erklärungen als 
rohe gegossene eiserne Maschinenbestandtheile oder als grober 
Eisenguss angegeben erscheinen, in der Einfuhr aus den Ver- 
tragsstaaten von den Zollämtern hinsichtlich der Zollbemessung 
nicht auf gleiche Art behandelt werden. 

Um ein dem Sinne der Tarifsbestimmungett entsprechendes 
gleiches Verfahren herzustellen, findet man im Einvernehmen 
mit den k. ungarischen Ministerien der Finan^n und des Han- 
dels Folgendes zu erinnern : 

Jene Maschinenbestandtheile, welche ans grobem Eisen- 
güsse im Sinne der Post 19, lit. f. der Anlage A des Vertrages 
vom 9, März 1868 bestehen, sind ohne Unterschied, ob das 
Gewicht der einzelnen Stücke 60 Pfund übersteigt oder nicht, 
mit 60 Kreuzern pr. Centner zu verzollen. 



Als grober E&enguss im Sinne äer bezogenen Tarifpoat 
ist jener zu betrachten, welcher rauh, d. i. weder ganz noch 
theilweise abgedreht, abgehobelt, abgeschliffen oder ange- 
strichen ist. 

Der in der Post 41, lit. a, Z. 1 der Anlage A erwähnte 
grobe Eisenguss des Zollsatzes von 2 fl. pr. Centner ist jener, 
welcher weder rauh, noch auch zur Post 41, lit. c, Z. 1 gehörig, 
sondern nur zum geringeren Theile abgedreht, abgehobelt, ab- 
geschliffen oder angestrichen ist. 

Grober Eisenguss dieser letzteren Art ist jedoch, wenn 
er sich als Maschinenbestandtheil darstellt, nicht nach der Post 
41, lit. a mit 2 fl., sondern nschPost 45, lit. a mit 1 fl. 38 kr., 
nämlich nach dem für Maschinen aus Gusseisen festgesetzten 
Zollsatze, zu verzollen. 

Wien, am 12. JnU 1870. 

Kundmachung. 

Unterrioht an der k. k. Bergakademie zu Przibram im Lehrfabre 

1870/71. 

Die berg- und hüttenmännischen Studien beginnen an 
der k. k. Bergakademie zu Przibram in dem Lehijahre 1870/71 
mit Anfang des Monats October 1870 ulld werden mit Ende des 
Monats Jiüi 1871 geschlossen. 

Der Unterricht umfasst nach dem mit h. Finanzministerial- 
Erlasse vom 6. Kovember 1860, Z. 51.714 für die höheren mon- 
tanistischen Lehranstalten (Bergakademien) herabgelangten all- 
gemeinen Lehrplane blos den Facheurs, d. h. vorzugsweise 
die eigentlichen berg- und hüttenmännischen Fachwissenschaften 
in zwei Jahrgängen, und zwar in der bisher gepflogenen Weise, 
so dass in dem ersten Jahre (Bergcurse) vorzugsweise die Ge- 
genstände des Bergwesens, in dem zweiten (Hütteneurse) vor- 
zugHweise jene des Hüttenwesens gelehrt werden. 

Lehrgogenstände des ersten Jahrganges (Bergeurses) sind : 
Bergbaukunde nach vorausgehender Lehre der besonderen Lager* 
Stätten nutzbarer Mineralien, Aufbereitungslehre, bergmännische 
Maschinenlehre, Markscheidekunde,, dann Encyklopädie der Bau- 
kunst. Ausserdem werden geognostisch-bergmänuische Bege- 
hungen und Grubenbefahrungen , eigenhändige bergmännische 
Arbeiten, markscheiderische Aufnahmen und Mappirungen, Ent- 
werfen von Bauplänen und endlich ein belehrender Ausflug in 
entferntere Bergwerke vorgenommen. 

Lehrgegenstände des zweiten Jahrganges (Hüttencurses) 
sind: Allgemeine Hüttenkunde, specielle Hüttenkunde des Ei- 
sens, der übrigen Metalle und des Salzes, hüttenmännische Ma- 
schinenlehre, montanistische Geschäfts- und Rechnungskunde, 
Bergrecht und Encyklopädie der Forstkunde. Nebstdem werden 
im chemischen Laboratorium und Probirgadeu Proben und 
Analysen verschiedener Mineralien, Erze und Hüttenproducte 
ausgeführt, dann Besuche der umliegenden Hüttenwerke, Auf- 
nahmen und Entwerfen von Berg- und Hüttenmaschinen und 
endlich ein belehrender Ausflug in entferntere Hüttenwerke 
vorgenommen. 

Als ordentliche Bergakademiker werden in den Fachcurs 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen Eleven (Berg- 
akademiker), welche au der Bergakademie in Schemnitz beide 
Jahrgänge des Vorcurses in vorgeschriebener Weise absolvirt 
haben, femer Zöglinge der. höheren k. k. technischen Lehran- 
stalten, welche sich mit legalen Prüfungszengnissen über fol- 
gende, an einer technischeu Lehranstalt oder einer Universität 
zurückgelegten Vorstudien ausweisen können, als : Mathematik 
(Elementar- und höhere), praktische und darstellende Geom^^trie, 
Mechanik und Maschinenlehre, Zeichnenkunst, Physik, Chemie 
(allgemeine, specielle, metallurgische und analytische), dann 
Mineralogie, Geognosie und Yersteinerungskunde. Zu dem Ende 
ist an den technischen Hochschulen in Wien, Prag, Brunn und 
Graz ein dreijähriger Vorbereitungscurs eingerichtet worden. 

Die aufgenommenen ordentlichen Bergakademiker sind 
verpflichtet, alle Gegenstände in derselben Reihenfolge und im 
gleichen Umfange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkom- 
men, sodann an allen Uebungen, Begehungen, Befahrungen und 
Ausflügen Theil zu nehmen und zum Schlüsse jedes Semesters 
oder des Lehrjahres, je nachdem der Lehrgegenstand einen Se- 
mestep oder den ganzen Jahrgang umfasst, den vorgeschriebe- 
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nen halb- oder gansjährigen Prüftingen sich zu unterziehen. ' 
Ftir die ordentlichen Bergakademiker sind an den Bergakade- . 
mien LeO^n und Pfzib^am zusammen 32 Stipendien, u. z. 20 k 
300 fl. und 12 k 200 fl. ». W. jährlich bestimmt, welche tiber Ansu- 
chen an die durch Fleiss, Bef&hig^ung und tadelloses Betragen 
■ich auszeichnenden mittellosen Zöglinge verliehen werden. 

Nach Vollendung beider Jahrg&nge sind die ordentlichen, 
mit g^ten Absolutorien versehenen Eleven zur Aufoahme in den 
Montan- Staatsdienst bef3ihLgt. 

Nebst den ordentlichen werden als ausserordentliche 
Bergakademiker aufgenommen, welche entweder nicht alle Lehr- 
gegenstände hören wollen, oder für das Studium des einen 
oder anderen Gegenstandes nicht die genügenden Vorkenntnisse 
besitzen. 

Mit jedem ausserordentlichen Hörer wird bei seiner Auf- 
nahme der specielle Studienplan festgesetzt werden, welcher 
im Verlaufe des Studienjahres nicht beliebig geändert werden 
darf. Bei dieser Feststellung wird insbesondere darauf gesehen, 
dass der Aufzunehmende alle einschlagenden Vorkenntnisse wenig- 
stens in jenem Umfange besitze, wie solche im Vorcurse der 
Bergakademie zu S Chemnitz oder der vorbin genannten techni- 
schen Hochschulen gewonnen werden können. Auch die ausser- 
ordentlichen Bergakademiker sind zur Ablegung der betreffen- 
den Prüfungen verpflichtet und erhalten öffentliche Prüfungs- 
Zeugnisse. 

Ordentliche und ausserordentliche Akademiker haben bei 
ihrer ersten Aufiiahme an einer )c. k. Bergakademie 6 fl. ö. W. 
Immatrieulationstaxe zu entrichten. Alle ohne Unterschied ha- 
ben sonst gleiche Rechte und Pflichten. 

Nebst den ordentlichen und ausserordentlichen Bergaka- 
demikem können Über vorhergehende Meldung bei der Direction 
Personen von selbstständiger Stellung als Gäste zugelassen wer- 
den^ welche zu ihrer weiteren Ausbildung oder als Freunde der 
Wissenschaft einen oder mehrere Gegenstände hören wollen. 

Sie können an den Ucbungen nur insoweit theilnehmen, 
als die übrigen Zöglinge dadurch nicht gestört werden. Gä.ste 
sind auch nicht zur Abiegung von Prüfungen verpflichtet. £s ist 
jedoch ihnen, wie jedem Anderen, welcher auf was immer für 
einem Wege sich die erforderlit^en Kenntnisse angeeignet hat, 
gestattet, aus einem bergakaderaischen Gegenstande gegen Erlag 
einer Taxe von 20 fl. ö. W. eine öffentli<3ie Prüfung abzulegen. 
Die Gäste müssen sich übrigens den'bergakademischen Vorschrif- 
ten fügen, widrigenfalls denselben sogleich der Zutritt zu den 
Vorträgen und Uebungen verweigert wird. 

Die Aufnahme von Au.sländem an die k. k. Bergaka- 
demie ist denselben Bedingungen, wie jene von Inländern un- 
terworfen-, sie erfolgt jedoch nur mit Genehmigung des h. k. k. 
Ackerbauministeriums Über Antrag der Bergakademie-Direction. 
Ausländer zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang ein 
CoUegiengeld von jährlich 60 fl. Ost. W. 

Die Gesammtauslagen eines Akademikers während cinea 
vollen Studienjahres können auf 350 fl. bis 450 fl. Ö.W. veran- 
schlagt werden. 

Die Aufnahme findet entweder über schriftliches oder 
mündliches Ansuchen unter Beibringung der betreffenden Zeug- 
nisse bis zum 5. October 1870 statt. Spätere Aufnahmen sind 
nur bei besonderen rücksichtswürdigen Gründen zulässig. 

Przibram, am 25. Juli 1870. 

E. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmachung. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Leoben Im 

Studienjahre 1870/71. 

Durch die mit A. h. Entschliessung vom 17. Juni 1870 ge- 
nehmigte provisorische Wiedereinführung eines zweijährigen 
Vorbereitungscurses an der k. k. Bergakademie zu Leoben ist 
den angehenden Montanistikem die Gelegenheit geboten, sich 
in der Zeit von 4 Jahren die sämmtlichen Vorbereitungs- und 
Fachwissenschaften des Berg- und Hüttenwesens anzueignen. 
Es werden im Studienjahre 1870/71 zu Leoben drei Jahrgänge 
eröffnet, und zwar: der erste Jahrgang des Vorcurses, dann 



wie bisher der L und II. Jahrgang des Fache urses (Berg 
und Hüttencurs). Der IL Jahrgang des Vorcurses wird erst 
1871/72 eröffnet 

Die Lehrgegenstände sind: 

Im I. Jahre Vorcura: 
a) Höhere Mathematik, b) Darstellende Geometrie und con- 
structives Zeichnen, c) Physik und allgemeine Chemie, d) Mechanik. 

e) Praktische Geometrie, f) Situationszeichnen und Tagauf* 
nahmen. 

Im I. Jahre Facheurs (Bergeurs): 
a) Bergbaukunde, b) Aufbereitungslehre, c) Bergmaschinen- 
lehre, d) Entwerfen von Bergmaschinen, e) Markscheidekunde. 

f) Aufnahme und Mappirung. g) Encjklopädie der Baukunst 
h) Entwerfen von Bauobjecten. i) Bechtsgegenstände (Berg-, 
Wechsel- und Vertragsrecht) 

Im II. Jahre Fachcurs (HQttencurs) : 

a) Allgemeine Hüttenkunde, b) Hüttenmaschinenlehre, c) Ent- 
werfen von Hüttenmaschinen, d) Specielle Eisenhüttenkunde, 
e) Specielle Metall- und Sudhüttenkunde, f) Probirkuude sammt 
Ajrbeiten im Probirgaden, g) Forstkunde, h) Geschäftskunde, 
i) Verrechnungskunde. 

Der Unterricht beginnt Anfangs October und schliesst 
Ende Juli; im I. Jahre Vorcurs wird derselbe durch drei Do- 
centen ertheilt. 

Im Facheurse sind .3 Professoren , 2 Docenten und 
3 Assistenten thätig; vor Beginn der Collegien findet ein prak- 
tischer Vorunterricht von 8 — 14 Tagen, zu Ende Juni und im 
Juli ein praktischer Nachunterricht von 20 bis 30 Tagen statt. 
Ausserdem werden mit den Vorträgen gleichlaufend öftere Be- 
suche der nächstliegenden Eisen- und Kohlenwerke vorgenommen. 
Die StundeneintheUung der Vorträge ist derart geregelt, dass 
Diejenigen, welche den I. Jahrgang des Facheurses (Bergcurs) 
in {^Chemnitz oder Przibram gehört haben , in den H. Jahrgang 
Facheurs (Hüttencurs) zu Leoben eintreten können. 

Als ordentliche Hörerwerden in den Vorcurs absolvirta 
Obergymnasisten oder Oberrealschüler , welche durch ein 
Maturitätszeugniss oder sMmmtliche Studienzeugnisse einen guten 
Erfolg nachweisen, in den Fachcurs gut absolvirte Hörer des 
zweijährigen Vorcurses an der Scbemnitzer Bergakademie oder 
des dreijährigen Vorcurses an den polytechnischen Instituten 
zu Wien, Prag, Graz und Brunn, überhaupt Jene aufgenommen, 
welche an einer höheren technischen Lehranstalt die Vorlesungen 
über niedere und höhere Mathematik, praktische und darstellende 
Geometrie, Physik, allgemeine und specielle metaUurgtsche 
'Chemie, qualitative Analyse, Mineralogie, Paläontologie nnd 
Geognosie nebst den zugehörigen Zeicbnungs- und sonstigen 
Uebungen besucht haben und darüber gute Prüfungszeugnisse 
aufweisen. 

Als ausserordentliche Hörer können in den Vor- oder 
Facheurs Jene aufgenommen werden, welche sich nur für eine 
gewisse Reihe der vorgetragenen Gegenstände einschreiben 
lassen wollen; doch müssen dieselben nachweisen, dass sie die 
für die gewählten Gegenstände nothwendigen Vorkenntnisse in 
dem Umfange besitzen, welcher für die ordentlichen Hörer vor- 
geschrieben ist Auch dürfen die ausserordentlichen Hörer von 
ihrem bei der Aufnahme festzustellenden Studienplane später 
nicht abweichen. 

Nur die ordentlichen Hörer haben nach Zurückleg^ng beider 
Facheurse Anspruch auf ein Absolutorium; die ausserordent- 
lichen erhalten Prüfungszeugnisse über die gehörten Gegen- 
stände. 

Als Gäste werden nur Personen von selbstständiger Stel- 
lung zugelassen, welche einen oder mehrere Vorträge hören 
wollen. Sie sind nicht verpflichtet, Vorstudien nachzuweisen 
nnd sich Prüfungen zu unterziehen ; doch ist es ihnen, wie jedem 
Andern, der sich die nöthigen Kenntnisse auf was immer für 
eine Art erworben hat, freigestellt, Priifnngen aus beliebigen 
Vortragsgegenständen der Bergakademie gegen Erlag einer Taxe 
von je 20 fl. ö, W. abzulegen. 

Für dürftige und einen guten Studienerfolg nachweisende 
Hörer sind durch AUerh. Entschliessung vom 17. Juni 1870 
zwanzig Stipendien zu 300 fl., und zwölf zu 200 fl. ö. W. 
bestimmt, von welchen die Uöherou vorzug.sweise an Hörer der 
Facheurse verliehen werden sollen. Die vorschriftsmässig 



248 



frestempelten Geiniche am solche Stipendienwerden schon gegen- 
wärtig bei der gefertigten Direction angenommen, der Vorschlag 
EUr Verleihung derselben kann jedoch erst nach Beendigung 
der Aufiiahmen im Monate October erstattet, daher keinen^ 
Bittsteller vor seiner Aufnahme an die Bergakademie die Er- 
langung eines Stipendiums zugesichert werden. 

Die Aufnahmsgebühren betreffend, so hat jeder 
•ordentliche oder ansserordeutliche HCrer beim Eintritt eine 
Immatriculationsgebühr von 5 fl. 0. W. zu entrichten; von dieser 
Gebühr sind nur Jene befreit, welche bereits früher an einer 
der Bergakademien zu Scbemnitz oder Przibram immatrioulirt 
wurden. Nach Unterbrechung der Studien durch ein oder mehrere 
Jahre ist die obige Gebühr von Neuem zu erlegen. Wenn die 
Aufhahmsbewerbung persönlich vor Beginn der Studien erfolgt, 
so ist kein schriftliches Anfnahmsgesuch nothweudig. 

Für die Aufnahme von Ausländern gelten ebenfalls die 
obigen Bestimmungen, nebstdem haben die Ausländer, gleich- 
giltig in welche Kategorie von Hörern sie eintreten, für jeden 
Jahrgang ein CoUegiengeld von 60 fl. Ö. W. zu entrichten. Die 
Aufnahme erfolgt über Antrag der gefertigten Direction durch 
das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium. 

Noch kommt zu bemerken, dass Leoben als Mittelpunkt 
einer bedeutenden Eisen- und Kohlen-Industrie zum Besuche 
des bergakademischen Facheurses besonders für Jena empfehlens- 
werth ist, welche sich einem dieser beiden Fächer des Montan- 
wesens zu widmen gedenken. 

K. k. Bergakademie-Direction Leoben, am 6. August 1870. 



Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 



Wegen Bestelltingen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seüei-Btatte Nr. 13. 




n 



Asphalt-Röhren , 

für Waeeer-Druck- uord Sauge-Leitungen (Trinkwasser, 
Soole, Säuren) ; 
1) Abflues Leitungen^ Durchlässe, Canftle ; 
« Gas-Leitungen ; 
Gebläae-Jj^itangen ; 

anterirdiBche Telegraphen-Drähte-Leitungen ; 
n Sprachrohr-Leitungen durch die Erde oder durch 
Schächte, Stollen, auf Längen von über 1000 Fuss ; 
„ Wetter-Lutten zu Gruben zwecken , 
bester und billigster Ersatz für Metallröhren, in kräfti- 
ger dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit 
geeigneter solidester Verbindung, empfiehlt 

Die Asphaltrölireii- und Dachpappen-Fabrik 

von 

Job. Chr. Leye, 

Bochum, Westphalen. 

Zu den Verlegungs- und Yerdichtungs- Arbeiten stehen 
geübte Rohrleger zu Dienst; auf Wunsch übernimmt die 
Fabrik grössere Anlagen in fertiger Herstellung. (21—2) 

Ein junger, theoretisch und praktisch gebildeter 

Maschinen-Ingenieur 

mit besten Referenzen — militärfrei — wünscht seine gegen- 
wärtige Stellung baldigst zu verändern. Näheres sub „F. R. 300** 

durch die Süddeutsche Annoncen-Expedition, Stuttgart (56 — 1) 

- — - — ■*- 

Ein BergsohÜler , welcher heuer die Klagenfurter Bergschnle 
mit Vorzugsclassen absolvlrte,w(inscht bei einem Steinkohlen- 
oder Erzbergbaue unterzukommen* Die Prüfung über das Auf- 
bereitungsweAen hat er mit Auszeichnung bestanden. 

Gefällige Anfragen wollen unter Chi0re F> W. poste 
restante Bischof lack per Laibach gerichtet werden. 

(68—3) 

Die Direction der k. Berg - und Forst - Akademie in 
Scbemnitz wird gelegentlich der ersten Säcalarfeier des Be- 
stehens dieser Lehranstalt ein „Gedenkbuch** heraasgeben, 
welches unter Anderem auch das vollständige Verzeichniss der 
früheren Hörer derselben enthalten soll. 

Behufs möglichster Richtigstellung dieses Verzeichnisses 
und des dadurch bewirkten erhöhten Interesses wegen ist es 
wünschenswerth, auch den Charakter und den jetzigen Wohn- 
ort derjenigen Herren zu erfahren, welche seit Jahren von hier 
entfernt, Stellungen einnehmen, die bisher weder durch Schema- 
tismen, noch durch mündliche Mittheiltmgen zur glaubwürdigen 
Kenntniss der Redaction des „Gedenkbucbes^ gelangton. 

Es werden denmach alle ehemaligen Besucher unserer 
„Alma Mater** freundlichst ersucht, zu oberwähntem Zwecke uns 
ihre jetzige Bernfsstellung, ob activ oder nicht, nebst Wohnort 
gefälligst recht bald, ivo mS|rllch sofort 
mitzutheilen, da das Manuscript beinahe druckfertig vorliegt. 

Diesfallsige geehrte Zuschriften beliebe man an den 
hiesigen Buchhändler Herrn August Joerges, in dessem Ver- 
Isge das „Gedenkbuch" erscheint, und der auch schon jetzt 
Bestellungen darauf annimmt, zu adressiren. 

Scbemnitz, den 6. Aagust 1870. 

(67 — 1) K. Berg- und Forst-Akademle-Direotion. 
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Wasserhebung mit unmittelbarem Dampf- 
druck. *) 

Bei einem neu zu eröfinenden Tagbau auf Braunkohle 
in der Nähe von Wr. -Neustadt hat es sich darum gehan- 
delt, eine Wasserhaltungsmaschine herzustellen, welche' im 
Stande sein sollte, sämmtliche dem Tagbaue zusitzenden 
Tag- und Grubenwasser zu Sumpf zu halten, und 
zwar nicht blos während der Eröffnung des Baues, son- 
dern auch während des im grossen Massstabe beabsichtig- 
ten Be^^es. 

Nach der durch Bohrung constatirten Lagerung der 
Braunkohle dürfte der im Hangenden projectirte Schacht 
etwa 9 — 10 Klafter Tiefe erhalten und soll derselbe mit 
dem Tagbau mittelst einer schwebenden, in der Kohle 
betriebenen Strecke in Verbindung gesetzt werden. Das 
5 Klafter mächtige Hangende besteht aiis Schotter und 
Tegel und die Mächtigkeit der Braunkohle beträgt gegen 
4 Klafter. 

Ueber die Wassermenge , welche aus dem Wasser- 
schacht zu heben sein dürfte, lagen keine näheren Anhalts- 
punkte vor; immerhin mnsste man sich auf eine bedeu- 
tende Wassermenge gefasst machen, da die Schotterlage, 
welche das Braunkohlenlager bedeckt, sehr wasserführend 
ist und weil in einer geringen Entfernung vom Schachte 
die Leitha vorbeifliesst. 

Es hat sich daher darum gehandelt, eine Wasserhal- 
tungsmaschine herzustellen, welche eventuell massige, wahr- 
scheinlich aber auch sehr bedeutende Wasserzuflüsse zu 
gewältigen im Stande sein sollte, wenigstens musste man 
auf vorübergehend grosse Wasserzuflüsse Bedacht nehmen, 
wie solche nach heftigen Regengüssen in Tagbauen von 
grösserem Umfange sich zeitweise jedenfalls einstellen. 

Hätte man in diesem Falle von Pumpen, seien es 
Kolbenpumpen oder Centrifugalpumpen, Gebrauch machen 



*) Auszugsweise aus der Zeitschrift des österreichischen 
Ingenieur- und Architekten^Vereins. Heft II und YSL 



wollen, so hätte man eine grössere Zahl derselben und 
allenfalls von verschiedenem Kaliber aufstellen müssen, 
um deren Leistungsfähigkeit dem jeweiligen wechselnden 
Bedürfnisse anzupassen. Eine solche Disposition hätte aber 
nicht blos einen geräumigen Schacht und eine complicirte 
Transmission, sondern auch wenigstens 2 Dampfmaschinen 
von verschiedener Stärke erfordert, von denen entweder 
die eine oder die andere, oder wohl auch beide zugleich, 
und überdies mit verschiedenen Expansionsgraden in Gang 
gesetzt werden müssten. 

Um diesen complicirten und wohl auch kostspieligen 
Mechanismus zu vermeiden, hat sich Hr. Ministerialrath 
Ritter von Rittinger zu einer Wasserhebung mit direc- 
tem Dampfdruck entschlossen, wie solche, wiewohl in sehr 
kleinem Massstabe, in den Zuckerfabriken zum Heben der 
Zuckersäfte vielfach in Anwendung steht und unter dem 
Namen „Montejus*' bekannt ist. 

Es versteht sich von selbst, dass mit Rücksicht auf 
die Umstände, unter welchen dieser Apparat wirksam sein 
sollte, und namentlich mit Rücksicht auf die grosse Was- 
sermenge, welche selbst Über 200 Cubikfuss pr. Minute be- 
tragen konnte, dann mit Rücksicht auf die Beweglich- 
keit -— Senkbarkeit — desselben während des Schachtabteu- 
fens, derselbe in seiner Einrichtung mehrere Eigenthümlich- 
keiten erhalten musste, durch welche er sich von seinem 
Vorbilde bedeutend unterscheidet. 

Bezüglich der Construction und näheren Einrichtung 
des Apparates verweisen wir auf die in der Zeitschrift des 
österreichischen Ingenieur- und Architekten- Vereines enthal- 
tenen Zeichnungen im 2ten und 7ten Hefte 1870, geben 
aber die Beschreibung und Wirkungsweise des Apparates 
hier an, da diese auch ohne Zeichnung verständlich sein 
wird. 

Der Apparat besteht aus einem 10 Fuss hohen und 
3 Fuss im Durchmesser haltenden Cylinder aus Kesselblech 
für 4 Atmosphären effective Dampfspannung bei vorschrifts- 
mässiger Sicherheit und hat die Gestalt eines aufrecht 
stehenden Dampfkessels; derselbe ruht mittelst zweier an- 



geoieteter guaseUerner Tatitea auf Tragh&lisem, weiche 
auf Einstrichaa aufliegen. 

Der Cjlinder steht am untersten Ende durch einen 
Querstutzen mit dem 2 Fuas weiten und 4 Fuss hohen 
Ventil cjtind er in Verbindung, in welchem zwei nftch oben 
sich Öffnende Ventile ange bracht eind. 

Au den Ventil cjlinder schliesst sich unten das Saug- 
rohr und oben das St«igrobr an, und es steht mit letzte- 
rem ober Tage seitlich das Auaguaarobr in Verbindung ; 
sammtlicbe Rohre sind aus Kesselblech. 

Ajn Kopfe des Cylindera sind 3 mit Stellschrauben 
sich öffnende Ventile angebracht ; durch eines derselben 
kamt aus dem ober Tags befindlichen Dampfkessel Dampf, 
durch das andere Wasser aus dem Steigrohr in den Cy- 
linder zugelassen unddiirch das dritte Dampfaus demselben 
entweichen gelassen werden. 

Beim .Vnlasseu des Apparates füllt man das Steigrohr 
zum Theilu mit Wasser ucd ISs^t bei geöffnetem Dainpf- 
ablassventil Dampf in deu Cyliudcr eintreten, um die darin 
enthaltene Luft zu entfernen und denselben mit Dampf zu 
füllen. Hierauf schliesst man die beiden Dampfventile und 
ItUst durch das dritte Ventil Wasser in fein vertlielltera Zu- 
stande einspritzen, zu welchem Ende vor der Müuduug des 
Hohres im Cyllnder eise tellerförmige Scheibe angebracht ist. 
InFolgedcrDampfcondensation steigt durch das SangrolirWas' 
ser aus dem Scluichtsumpfc,und hat dasselbe zum grossenTheile 
den Cy lind er gefüllt, so wird das Einspritzwaaser ahgespcnt 
und hierauf das Dampfventil geöffnet. In Folge des auf die 
Wasseroberfläche direct wirkenden Dampfdruckes wird das 
Wasser in daa Steigrohr getrieben, indem aich das Sang- 
ventil schliesst und das Drnckventil öffnet. 

Hat man das geaammte Wasser aus dem Cjlinder 
verdrängt, bo wird der Dampfzulaas abgesperrt und das 
Dampfaiiablaseventil geöffnet, um den gespannteuDampf zum 
Austritt zu veranlassen und den Cj'linder blos mit Dampf 
von atmosphärischer Spannung gefüllt zu erhalten. Wird 
hierauf das Auahlaseventil geschlosaen und das Wasser- 
eiuspritz Ventil geöffnet, so beginnt wieder die Condensa- 
tion des Dampfes im Cylinder und es wird neuerdings 
Wasser durch denselben aus dem Schacht- Sumpfe aufstei- 
gen u. s. w. 

t)m den jeweilige)! Stand des Wassers im Cylioder 
weuigsteiis in den extremen Höhen zu erkennen und um 
xugleicli den drückenden Dampf nicht unmittelbar mit dem 
Wasser im Cylinder in Berührung zu bringen, ist in letZ' 
terom ein hölzerner Schwimmer angebracht, welcher über 
eiuer mit xwei Kränzchen verselieneu dünneu Stange gleitet; 
letztere ist durch eine im Kopfe des Cylinders angebrachte 
Stopfbüchse durchgeführt und durch ein durchgebrochenes 
Gehäuse in ilirem Spiele beschränkt. Ein auf dem äussern 
Ende der Stange angebrachter Knupf lässt wahrnehmen, 
wenn der Schwimmer seinen tietsteu und höchsten Stand 
erreicht hat, womach sodann eines der beiden Dnmpfven- 
tile nach Bedarf gehandhabt wird. Die Fähruugss lange 
kann man nöthigenfalls äquilibriren, und zwar am besten 
durch zwei im Cylinder angebrachte Gegenstangeu , wel- 
che durch ungleicharmige Hebel mit der Mittelstange in 
Verbindung stehen, und dann statt dieser mit Kränzchen 
versehen werden, so dass die mittlere Stange dann hlos 
als eigentliche Signalstange functionirt. 



Das Saug- und Druckventil ist durch Hannslöcher 
leicht zugänglich ,- desgleichen befinden sich auch im Haupt- 
Cyliudcr zwei Mannslöcher. lieber dem 4 Fuss langen 
kupfernen Saugiohr Iftsat sich ein zweites ans Eisenblech 
perapcctivartigverschieben.um beim Abteufen des Schachtes 
ohne Sföruqg des Betriebes die Saugröhren tour schnell 
verlängern zu köuneu. Dieses itussere Rohr ist oben mit 
einer Stopfbüciisc und unten mit einem Gitterkorbe ver- 
sehen, um die Uiireinigkeiten abzuhalten. Behufs weiterer 
Vetlängerung der Saugröhrentour wird ein, und später ein 
zweites, 3 ' langes Rohr eingeschaltet. Erreicht die Saughöbe 
nahe 24 Fgsn, *o muss zur Senkung des Apparates ge- 
schritten werden. Zu diesem Ende wird derselbe, nachdem 
man früher 9 Fuas tiefer uwei Traghölzer vorbereitet hat, 
auf dieselben mittelst '2 Senkkrahnen herabgelassen, deren 
Ketten in die Ohren der beiden Tragtatzen eingehängt 
werden. Gleichzeitig müssen die Steig-und Dampfröhren 
durch eingeschaltete Röhrenstücke um 9' verlängert werden. 
Zur Beobachtung des Dampfdruckes ist auf dem Cylinder- 
kopf ein Hoch- oder Niederdruck-Mauometer angebracht. 

Dieser Apparat ist seit beiläufig einem halben Ja^ire 
in Thätigkeit und entspricht seinem Zwecke vollkommcu. 
Zur Wartung desselben ist ein Mann erforderlich, welcher 
die Ventile nach Bedarf handhabt. 

Bei einem einzigen Spiele liefert dieser Apparat über 
60 Cnbik-Fnss Wasser, und da wenigstens S Spiele pr. 
Minute zulässig sind, »o ist derselbe gegen 180—200 Cub.- 
Fuss 'Wasser pr. Minute zu hebeu im Stande. Anderseits 
unterliegt es keinem Anstände, ein Spiel nach ein bis 
vier Minuten eintreten zu lassen und so nur geringe Was- 
aermengen zu heben. 

Die grüsste Hubhöhe richtet sich nach dem höchsten 
disponiblen Dampfdrucke, und beträgt also bei der gewöhn- 
lichen Spannung des Dampfes in dem Kessel von 4 Atmo- 
sphären nahe ".iO Klafter, Der NntKeffect dieses Apparates 
konnte bisher nicht erhoben werden, da derselbe gcgen- 
wHrtig wegen Wassermangel aich in beschränktem Betriebe 
befindet. Die Effectverlustc sind dabei lediglich in der 
Abkühlung des lAkenden Dampfes und in dotn Vorhan- 
densein eines schädlichen Räumen begründet, welche beide 
Grössen sich durch bekannte Mittel bedeutend ermSssigen 

Und wenn auch dieser Apparat, wie zu erwarten steht, 
einem durch eine Dampfmaschine getriebenem Pumpen- 
werke im Wirkungsgrade nachsteht, so hat derselbe doch 
den grossen Vortheil der Einfachheit und Wohlfeilheit in 
der ersten Beischaffuug und sehr geringer Kosten auf 
Reparaturen. Insbesondere aber für Kohlenworke von ge- 
ringer Tief e hat dieser Apparat eine gewisse Bedeutung. 
weil bei Kohlenwerken, welche ihre Kieinkohle selten gänz- 
lich an Mann bringen können, gerade der Hanpt&ctor des 
Betriebes, nämlich der Kohlenbedarf oder beziehungs- 
weise die Dampferzeugung, keine empfindlichen Kosten ver- 
ursacht. 

Die Kosten des Apparates für einen 15 bis 20 Klftr. 

tiefen Schacht betragen bei einem Gewicht von 108 Ctr. 

3718 fl. 

hiezu 2 Sonkkrahne i 350 fl. ... 700 fl. 

Vorrathsstücke und Aufstellung . . . 416 fl. 



Zusammen 



4834 fl. 
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was iin Vergleich mit einem durch eine Dampfinaschine 
betriebenen Pampenwerke als sehr mlUeig bezeichnet wer- 
den mUBB. 

Ausserdem besitzt der Apparat noch den wichtigen 
Vorthcil der Accommodationsföhigkeit, indem derselbe eben 
so gut für geringe als für sehr grosse Wassermengen an- 
wendbar ist. 

Im Principe ist dieser Apparat nicht neu, da derselbe, 
obwohl in einer einfachen Gestalt, zur Hebung des Zucker- 
saftes schon längst in Anwendung steht; aber auch 
zum Wasserheben wurde derselbe in den an der Seine in 
Paris gelegenen VigierbÄdeni seit vielen Jaliren mit gutem 
Erfolge verwendet. 

In Oesterreich hat der Herr Bergingenieur Schwestka 
diesen Apparat zum Heben der Grubenwässer am Guthoff- 
nungsschachte bei Rappitz im Kladnoer Kohlenrevier und 
zum Heben der Fabrikswässer für die Zuckerfabrik in 
Selo^^itz eingerichtet. Die Beschreibung seiner Dampfsätze 
findet sich in Rittinger's „Erfahrungen** 1863, Seite 8. Der 
Durchmesser des Cylinders hatte jedoch blos 10 Zoll bei 
2 Fuss Hubhöhe des Schwimmers und die gehobene Was- 
sennenge betrug 16 Cubikfuss pr. 1 Minute. Der Satz war 
auf Selbststeuerung eingerichtet. 

Auch für Wieliczka wurde dieses System der Wasser- 
hebung von Herrn D a n 6 k in Prag in Vorschlag gebracht. 

Dieser Vorschlag wurde damals unter dem ersten 
Eindrucke der Katastrophe gemacht, als deren Tragweite 
noch nicht bestimmt werden konnte, und wo es sich vor 
Allem dai'um handelte, gros&e Wassermengen mit einer Vor- 
richtung zu heben, die rasch anzufertigen und leicht ein- 
zubauen war. Es versteht sich dabei von selbst, dass die 
Bedingung vortheilhaftester Brennstoffverwendung an diese 
Vorrichtung nicht gestellt werden durfte. 

Ueberdies sollte dieser Apparat, einem Wunsche des 
hohen k. k. Finanzministeriums zufolge, binnen 6 Wochen 
zur Wasserhebung fertig hergestellt und eingebaut werden, 
und scheiterte dessen Ausführung, nachdem er principiell 
angenommen worden war, schliesslich daran, dass das 
k. k. Finanzministerium die entsprechende Vertheilung der 
1600 bis 2000 Centnor betmgenden Arbeit an eine An- 
zahl verschiedener Maschinenfabriken und Walzwerke, 
wodurch allein eine so rasche Ausführung ermöglicht war, 
nicht selbst übernehmen konnte^ sondern der Firma Dan6k 
mit der Verantwortlichkeit für Lieferzeit-Einhaltung über- 
tragen wollte. 

Der für Wieliczka propouirte Apparat unter- 
scheidet sich von jenem nur darin, das» der Hauptkörper 
6' Diameter bei 12' Hohe hat, und die Steigröhren tour 
mit 18" Diameter vorgeschlagen war. Die Wirkungsweise 
des Apparates bedingt es schon, dass die Spiele desselben 
so rasch aufeinander folgen können, als der bedienende 
Mann die Ventile zu öffnen und zu schliessen im Stande ist, 
und wurden deshalb Doppelsitzventilc angewandt, um 
geringe Hubhöhe derselben zu erzielen. 

Mit Rücksicht auf Dampfverbrauch ist dies aller- 
dings kein vollkommener Apparat^ gewiss aber war er 
den zur Zeit der Katastrophe in Wieliczka bestehen- 
den Umständen angemessen. Nach den an Ort und 
Stelle gemachten Erhebungen betrug die Schachttiefe 
130 Klafter, die zufliessende Wassermenge 40 — 50 Gub.- 



' FuBB pr. Minute , *) und stieg zwischen dem 10. und 12. 
December das Wasser um 2 Fuss im untern Schachtraume. 
Es sollten nun die einzelnen Apparate so eingebaut 
werden, dass mit Einrechnung der Apparathöhe jede 
einzelne Druckhöhe 102 Fuss beträgt ^ woraus die Auf- 
stellung von 8 übereinander stehenden Apparaten resultirte. 
Der angeführten Druckhöhe von 102 Fuss entspricht 
der Druck von 4 Atmosphären , wenn das Gewicht von 
1 Cubik-Fuss Salzsoole mit 68 Pfund in Rechnung ge- 
bracht wird. Die Apparate sollten nun so arbeiten, dass 
der unterste saugend und drückend, alle darüber befind- 
lichen nur duroh Druck wirkten, so dass während 2, 4 , 
6, 8 drückten, 1 ansaugte und 3, 5, 7 von 2, 4, 6 :^e - 
füllt wurden , 8 aber das Wasser über Tag brachte . 
Wurden nun beim Einbau die zwei untersten Körper 
diroct übereinander, die anderen darüber befindlichen in 
Distanzen von 102 Fuss eingebaut, so war es möglieh, 
bei allm äliger Senkung der zwei untersten Apparate, bis 
sie auch 102 Fuss Abstand von einander hatten, sämmt- 
liche angesammelte Wasser zu gewältigen, die nach den 
damals gepflogenen Erhebungen bis zur Zeit der Ingang- 
setzung der Wasserhebe- Vorrichtung im Maximum 30 bis 
35 Klafter hoch im Schachte gestiegen sein konnten. Es 
wurde für den 6 Fuss Diameter -Apparat eine Leistung 
von 120 Cub.-Fuss pr. Minute garantirt. 

Setzt man also einen durchschnittlichen Wasserzu- 
fluss von 50 Cubik-Fuss pr. Minute voraus und schlägt 
davon 20 Cub ik-Fuss ab, die man mit den vorhandenen 
Vorrichtu ngen heben konnte , so bleiben 30 Cubik-Fuss 
pr. Minute zu heben. 

Durch 30 Tage, bevor die Wasserförderung begann, 

waren 2,160.000 C.-F. angesammelt; 

von da bei 20 C.-F. För- 
derung 30 C.-F. Zunahme 
pr. Minute in 56 Tagen 
bis zur Ingangsetzung 
des Apparates . . . 2,420.000 C.-F. 

Zusammen . . 4,580.000 Cub.-Fuss. 

Bei nur 120 Cub.-Fuss Leistung pr. Minute wären 
27 Tage zur Hebung di eses Quantums nöthig, und 7 bis 
8 Tage zur Hebung dei* Wassermassen, die während der 
Function des Apparates zufliessen, sodass nach 35 Tagen 
der Apparat nur mehr die zufliessende Wassermeuge zu 
hebeu gehabt hätte , welche er in 8 Stunden täglicher 
Arbeitszeit bewältigt hfltte. 

Es ist selbstverständlich, dass der Apparat sehr 
leicht mit selbstthätiger Steuerung vorzurichten wäre, 
und sich der schädliche Raum sehr leicht beseitigen 
Hesse. 

Wenn auch dieser Wasserhebe-Apparat keiner all- 
gemeinen Anwendung fähig ist, so kann er jedoch in sehr 
vielen Fällen mit Vortheil verwendet werden, und zwar 
namentlich in nicht zu tiefen Kohlengruben, dann bei 
Wasserbauten und bei Ziegelwerken zur Entwässerung 
der Bau- und Lehmgruben , und zwar insbesonders in 
jenen Fällen^ wo es sich um sehr wechselnde und be- 
deutende Wassermengen handelt, endlich zur Trocken- 
legung der Docks. 

Was ihn aber in vielen Fällen empfehlenswerth 



*) Welche seither auf 26 — 27 Cub. -F. sich vermindert hat. 
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macht, ist der Unutand, dass mitgerisBener Schlamm, 
Kies and selbst Schotter seinen Mechanismus durchaus 
nicht schädigen können, und dass er die wechselndsten 
Wassermengen mit gleichem Wirkungsgrade zu hoben im 
Stande ist. 



Fortschritte der Werkblei -Entsilberung 
durch Zink auf den fiscalischen SUberhütten 

Preussens. 

Von den Herren Dr. Wedding iu Berlin und Bräunin g 

in ClausthaL 

Seit dem auf der Clausthaler Silberhütte eingeführ- 
ten Werkbleientsilberungs-Verfahren durch Zink, welches 
von Herrn Illing beschrieben worden ist, *) sind in 
diesem Processe vielfache Versuche gemacht und wich- 
tige Verbesserungen erzielt worden , durch welche sich 
die ökonomischen Erfolge wesentlich günstiger, als bei 
der ersten Ausführung herausgestellt haben. Insbesondere 
durch Einführung des von Corduriä erfundenen Wasser- 
dampfverfahrens haben diese Arbeiten für jetzt 
einen zufriedenstellenden Abschluss gefunden. 

Die Fortschritte der Weikbleientsilberung bis zur 
Einführung des zuletzt genannten Verfahrens sind im 
ersten Abschnitte des folgenden Aufsatzes, das Wasser- 
dampfverfahren selbst im zweiten Abschnitte geschildert. 
Die Verfasser (Dr. Wedding und Bräuning), welche in 
Folge des günstigen Erfolges der ersten Versuche im 
Harze behufs eingehenden Studiums mit dem Besuche 
jenes Werkes beauftragt wurden, haben die dort ge- 
sammelten Erfahrungen in diese Arbeit ebenfalls ein- 
geflochten, welche wir in nachstehendem, möglichst aus- 
führlichem Auszuge nach der „Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und Salinen weseu in dem preussischen Staate«, 
XVn. Band, 2. Lieferung und XVIII. Band, 1 . Lieferung, 
hier mittheilen. 

A. Das Zinkentsilbemiigs - Yerfahren bis zur Einf&hrung 

des Wasserdampf^rocesses. 

L Entsilberung. 

a) Auf den Oberharzer Hütten. Bei der Ent- 



silberung durch Zink war das Augenmerk vor Allem auf 
möglichste Ermässigung des Zinkverbrauchs gerichtet. Es 
gelang auch, denselben von 1'6 Pct. des eingesetzten 
Werkbleies allmälig auf 1*4 Pct. zu ermässigen, ohne 
dass die Entsilberung des Bleies dadurch beeinträchtigt 
worden wäre. Es betrug der Silbergehalt des Werk- 
bleies durchschnittlich 1300 — 1400 Gramm, derjenige 
des Armbleies 5 — 6 Gramm per 1000 Kilogr. Man 
hätte zwar eine weitere Ersparung an Zink noch dadurch 
erzielen können, dass man den noch nicht völlig aus- 
genutzten Zinkschaum , namentlich denjenigen , welcher 
bei der Entsilberung des aus dem Zinkschaume aus- 
gesaigerten Bleies fällt, nochmals zur Entsilberung von 
Einsatzwerken beim ersten Zinkzusatz verwendete, aber 
es ' zeigte sich , dass dabei leicht etwas Kupfer wieder 
in das Blei zurückgeht, was durch das spätere Raffiniren 
nicht entfernt werden kann, und man ist deshalb von 
der nochmaligen Ausnutzung eines Theils des Zinkschau- 
mes auf den Oberbarzer Hütten zurückgekommen. 

b) Zu Friedrichshütte. Der Grund, welcher die 
Wieder^nwendung des noch nicht vollständig ausgenutz- 
ten Zinkes im Oberharze verhinderte, lag zu Friedrichs- 
hütte, wo das Blei beinahe kupferfrei ist, nicht vor. 

Das Werkblei, welches hier zur Entsilberung ge- 
langt, besteht zum grössten Theile aus Flammofenwerk- 
blei mit einem durchschnittlichen Silbergehalt von 0*1 ^/q, 
d. h. 1000 Gramm pr. 1000 Kilogr. Werkblei. Den 
kleineren Theil mit einem von dem Ursprünge desselben 
abhängigen variablen Silbergehaitc liefern die Schacht- 
öfen. Die Ausführung der Entsilberung geschah anfangs 
ganz wie auf den Oberharzer Hütten mit dreimaligem 
Zinkzusatze. Der Zinkverbrauch betrug 1*41 — 1*48 Pct. 

Die Erfahrung, dass silberreicheres Werkblei einen 
im Verhältniss zum Silbergehalte geringeren Zusatz von 
Zink erfordert , legte es nahe , zu vermuthen , dass die 
Grenze, bis zu welcher Zink Silber aufzunehmen ver- 
mag, bei dem angegebenen Verfahren nicht erreicht 
werde, dass vielmehr in dem erhaltenen Zinkschaume 
noch nutzbares Zink vorhanden sei, und führte so zu 
dem Versuche, den von einem Kessel erhaltenen Zink- 
sqhaum dem nächstfolgenden statt des ersten Zinkzusatzes 
zuzufügen. 

Das Resultat war ein höchst günstiges, wie die 
folgende Tabelle über 4 Operationen beweist. 
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*) Prenss. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen. XVI. Bd. 
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£& genügten mithin jetzt 150 Pfd. Ziuk, um circa 
220 Ctr. Werkblei zu enUilberu, während jBrüher 310 bis 
325 Pfund dazu gehört hatten; es war mit anderen 
Worten der Zinkverbrauch auf 0'68 Pct. gefallen. 

Bei einem fortlaufenden Betriebe kann natürlich 
immer nur ein Thei] des Zinkschaumes zur Wieder- 
benutzung bei der Entsilbening der folgenden Kessel 
verwendet werden, und in Folge dessen stellt sich der 
Zinkverbrauch höher, als ihn die Versuche, bei denen 
der gesammte Zinkschaum von einer Resselentsilberung 
verjrendet werden konnte, ergeben. 

Der gegenwärtige Gang der Arbeit ist demgemäss 
folgender: Je 3 neben einander liegende Kessel bilden 
eine Batterie. Im ersten und dritten wird Werkblei ein- 
geschmolzen. Nachdem^ der Abstrich gezogen, wird der 
vom zweiten, resp. dritten Zinkzusatz der vorher in Ar- 
beit befindlich gewesenen beiden Kessel abgehobene 
Zinkschaum gleichzeitig mit 100 Pfd. Zink zugefügt und 
eingerührt. Der dann aus beiden Kesseln abgehobene 
Zinkschaum kommt in den mittleren Kessel und wird 
bei niedriger Temperatur ausgesaigert. Der hierbei sich 
absetzende concentrirte Zinksilberschaum wird abgehoben 
und gelangt zur Schachtofenarbeit. Das zurückbleibende 
ausgesaigerte Blei mit 5 — 10 Gramm Silber im Zoll- 
Centner wird durch einen neuen Zusatz von 15 bis 20 
Pfund Zink vollständig entsiibert. Das Werkblei wird 
seinerseits durch einen zweiten Zinkzusatz von 80 Pfd. 
und, wenn nöthig, noch durch einen dritten von 10 bis 
30 Pfd. entsiibert und der hierbei fallende Zinksehaum 
wird als Zusatz bei der Entsilberung der nächsten beiden 
Kessel verwendet. Gibt eine Probe 00005— 00006 Pct. 
Silber, d. h. 5 — 6 Gramm pr. 1000 Kilogr. Blei, so 
wird die Entsilberung als vollkommen betrachtet. Der 
Zink verbrauch bei derartiger fortlaufender Arbeit beträgt 
1 Pct., es wird also dadurch beinahe ^/^ Pct. gegen 
früher gespart, was jährlich einen Minderverbrauch an 
Zink im Werthe von 3000 Thlr. gibt. 

Der ganze Process der Entsilberung nimmt 28 bis 
30 Stunden in Anspruch, wovon auf das Einschmelzen 
des Werkbleies 8 — 10 Stunden kommen. 

c) Unterharzer Blei. Es mag hier Erwähnung 
finden, dass ein zu Lautenthal ausgeführter Versuch, das 
verhältnissmässig unreine Werkblei des Unterharzes durch 
Zink zu entsilbern, man darf wohl sagen, wider Erwarten 
sehr günstige Resultate ergab. Man hätte mit Rücksicht 
auf das anfängliche Fehlschlagen der Versuche bei dem 
Oberharzer Steinblei Aehnliches erwarten sollen. Das 
günstige Verhalten des Unterharzer Bleies ist vielleicht 
dadurch zu erklären, dass in demselben in Folge des 
hohen Zinkgehaltes der Rammelsb ergischen Erze eine 
derartige Sättigung des Silbers mit Zink bereits vor- 
handen ist , dass der Verlauf des Processes dadurch 
wesentlich gefördert wird. 

(Fortsetzung folgt) 



*) Auch auf der Hütte in Przibram werden Vorbereitun - 
gen Eur Werkblei-Eutsilberung gemacht, bei welchen thunlichst 
die neuesten Erfahrungen benützt werden sollen. Wir werden 
seiner Zeit auch darüber berichten. 

Bed. d. Gest. Zterchr. f. B. u. H. 



üeber das Probiren des quecksilberhaltigen 

Silbers. 

Von H. Debray. 

Die Abänderungen, welche ein Quecksilbergehalt 
des Silbers bei der nassen Silberprobe erheischt, sind 
bekannt. Die Flüssigkeiten lassen sich durch Umrühren 
(Schütteln) schwieriger klären , das Chlorsilber wird 
durch das Licht weniger verändert und hört sogar voll- 
ständig auf sich zu schwärzen, wenn die Probe 4 bis 
5 Tausendstel oder mehr Quecksilber enthält. Der Feinge- 
halt der Probe fällt dann höher aus, als ihr wirklicher Ge- 
halt beträgt, und zwar um einen der Menge des vor- 
handenen Quecksilbers nahezu gleichen Betrag, wenn 
der Gehalt des Silbers an diesem Metalle nur einige 
Tausendstel beträgt. Alle diese Thatsachen wurden von 
Gay-Lussac bereits im Jahre 1835 nachgewiesen. 

Das Chlorsilber reisst also Quecksilber mit sich 
nieder, obgleich dieses Metall in der sauren Probeflüs- 
sigkeit nicht als salpetersaures Oxydul, sondern als sal- 
petersaures Oxyd zugegen Jst, welches für gewöhnlich 
von Chlornatrium nicht gefällt wird, weil das Quecksil- 
berchlorid löslich ist. Diese unerwartete Thatsache hatte 
die Probirer natürlich veranlasst, für das quecksilberhal- 
tige Silber den nassen Weg aufzugeben, bis Level im 
Jahre 1845 ein einfaches Mittel angab, den Einfluss des 
Quecksilbers zu eliminiren. 

Bei dem LevoT sehen Verfahren versetzt man die 
durch Auflösen der gezogenen Probe in 5 Cubik-Centi- 
meter Salpetersäure von 32 Grad Beaum^ erhaltene 
Lösung mit 25 Cnbik-Centimeter Ammoniak, fügt 20 Cu- 
bik-Centimeter Essigsäure hinzu und verfährt dann auf 
die gewöhnliche Weise ' weiter. Die Flüssigkeiten klären 
sich zwar bei weitem schwieriger, man erhält aber den 
richtigen Feingehalt und das Chlorsilber firbt sich am 
Lichte, wie wenn kein Quecksilber zugegen wäre. Mit- 
telst dieses Verfahrens lässt sich sogar eine Probe cor- 
rigiren, bei welcher man durch die Unveränderiichkeit 
des Chlorsilbemiederschlages am Lichte die Gegenwart 
von Quecksilber erkannt hat; zu diesem Zweck löst man 
das gefällte Chlorsilber in Ammoniak und übersättigt 
dann die Lösung mit Essigsäure. 

Die Richtigkeit von Levol's Resultaten ist durch alle 
Probirer bestätigt worden; aber seine Erklärung dersel- 
ben, welche in der Annahme bestand, dass sich eine Ver- 
bindung von salpetersaurem Quecksilberoxyd mit Ammo- 
niak bildet, die eine besondore^^bilität besitzt und auf wel- 
che das Chlomatrium in Gegenwart von Silber ohne Wir- 
kung bleibt, ist nicht gegründet, weil, wie Gay-Lussac 
gezeigt bat, der Probeflüssigkeit vor dem Chlomatrium 
zugesetztes essigsaures Natron dieselbe Wirkung hervor- 
bringt, wie Ammoniak und Essigsäure. 

Eine andere Erklärung dieser Erscheinungen ist bis- 
her noch nicht aufgestellt worden; die im Folgenden mit- 
getheilten Versuche werden, wie ich hoffe, eine befriedi- 
gende Theorie derselben begründen. 

I. Wurd gut ausgewaschenes Chlorsilber mit einer sehr 
verdünnten Lösung von Quecksilberchlorid übergössen, so 
verändert es sein Aussehen. Es wird weiss, wenn es schon 
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i'ixi HHlpctPrHHUrcin Qiieckeilber- 
lii> VerAiidtruiig wi<; auf Zusatz 
rill, HiiBBOrdem geht eine gewisHe Menge 
liAl man 4 fiis 5 Milligrammi! Qucck- 
•iitKt, »11 wint die Zefantel-Norinallüsung von 
I iiiihcnii dii'oelbe Anzahl von Milligrainmen Sil- 
ber in ilieRer Lösung anzeigen. Diese Erecheinuug wird 
durch diu Löslichkeil dcB Chlorsilbera in salpetereaurem 
Quocksitberoxyd verHiilasst; in einer aolehen Läeung kann 
•ieh üft'eiibar QueckBilberchlorid bilden, welches von dem 
niüht gelösten Clilorailbpr absorbirt wird (worauf letzteres 
die Eigensehaftcn annimmt, welche eiue quecksilberhaltige 
Probe zeigt), und gleichzeitig salpetereaures Silberoxyd, 
dessen Gegenwart Hieb durch das Chlomatrium nachwei- 
Hen IfiBst. 

Zur NachweiHung der Löeliclikeit da« Chlorsilber» i« I 
BalpetersHurem QueekaiJberoijd genflgt es, das durch Fg|- I 
leu der Lösung von 1 Grm, Metall erhaltene ChlorsUber ■ 
mit 10 bis 12 Önn. Qnecksitberoiyd, 50 Cubik-Centimeter ' 
destillirten» Wasaer und piner zum Auflösen des Queck- 
BilbcroJtyda hinreichenden Menge SalpetersSure auf 100" V. 
KU erhitzen. Da« ChlorsUbor verschwindet allmttlig und 
acheidet sich beim Erkalten in oktaedrischen Kryetallen 
aus, welche sich in Folge emes geringen Quecksilbergehai- 
tcB am Lichte nicht verändern. Aber die erkaltete Lösung 
enthält noch viel Silber (beiläufig 03 Grm.), obgleich 
ein Zusatz von Zehntel-Normallösung keinen Niederschlag 
in ihr hervorbringt. Allerdings trübt sie sich auf Zusatz 
einer concentrirten Cblomatriumlösung, aber zur Abschei- 
dung ihres ganzen Silbergehaltea musa die Flüasigkeit zur 
Trockne verdampft, dann zur Zersetzung des salpetersau- 
cen Quecksilbers geglüht und hierauf zur Zersetzung des 
entstandenen Gemenges von Quecisüberoiyd und Chlor- 
ailber mit vcrdannter Chlorwasserstofisäure bebandelt wer- 
den, wobei das ChlorsUber ungelöst zurückbleibt. 



Die Wirkung des 
selbstverständlich bei d 
tigl bleiben, wenn das 
gegen ist; denn wenn ms 
trirten Lösung jenes E( 
nimmt es sofort olle I 
Chlorsilbers an. 

IV. Die auf die Uu 
Trennung des Quecksilb 
Wegs 80 leicht ausfahr 
wird; auf die Vorsichl 
kann ich jedoch hier ni 
biren von quecksilberha 
einen geringen Queeksil 
von Levol hinlänglich g 
von Essigsänreaalzen d 
viel Zeit beansprucht, s< 
birer ein Interesse hab« 
Es scheint mir einfacher. 
im Schiedswardein-Burea 
Probiren von qupcksilberl 
zu verfahren. Man erhitzt 
kleineu, aus Retortengra 
im Muffelofen ungefilhr i 
sich das Quecksilber veri 
glalteh BeguluB schmilzt, 
ten vom Tiegel leicht u 
veriust ablösen lässt. D 
Gegenwart eines flüchtig. 
behindert; ein König voi 
Silber und 0-5 Grm. Z 
Vj Stunde lang im Kohli 
0-4 Grm. Zink verioren, 



*) Diese klainen Ti 
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255 



* baren V ^ise sich verän- 
rendus" inDingler-s 
1 im Berggeist Nr. 57.) 
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ne Zapfenlager. 



apfenlager, d. h. Lager, welche 
iDgen in der Minute ohne jedes äus- 
*, ftU : Oel, Fett, Wasser oder Ghraphit, 
. m \p j berichtet der ^Engineer" Polgen- 

-_Erfind ig ist eine amerikanische, für deren 
bung in ülngland sich eine Gesellschaft gebildet 
s Material für die Lager wird „Metaline«^ ge- 
ßieht aue vrie Graphit, oh.ie dass es welcher ist, 
olchen enthält. Im Bureau der Gesellschaft in 
olborn (London) werden Jedermann die erstaun- 
Resultate gezeigt. Es laufen dort Zapfen von 
l bia 6 Zoll Durchmesser mit den verschiedensten 
.vindigkeiten — Dampfmaschinen-Rrummssapfen von 
150 Umgängen in der Minute — Spinnstuhlspindeln 
iOOO — 10.000 UmdrehuDgen pr. Minute, ohne 
Schmiere und ohne dass die Lager oder Pf an- 
varm werden. Nimmt man den Deckel von einem 
, dessen Zapfen schon längere Zeit gelaufen , ab, 
tt letzterer eine spiegelblanke Politur, was der beste 
18 für die geringe Reibung im Lager ist, da ja be- 
tUcli alle Schmiermittel keinen anderen Zweck ha- 
als die Ungleichheiten und Unebenheiten der sich 
mden K5rper auszufüllen und deren Adhäsion zu 
Indern. Dieses scheint nun durch das Metaline selbst^ 
en Zusammensetzung vorläufig noch Geheimniss ist, 
3 äussere Schmiermittel erreicht zu werden. Bei 
iseren Zapfen werden Metalinestäbe iu die Lager 
geschoben, für Spindeln werden Hülsen und Pfannen 
on geform .^^^--'^^tenwäi'tig werden in einer der Spin- 
eien B rj^' ^sowohl mit Spindeln als auch mit 
em Krt ' ^en von 8 Zoll Durchmesser, 10 Zoll 
nge und einem darauf lastenden Gewicht von 260 Ctr. 
trauche gemacht , und besteht das Metaline diese letz- 
te Probe , so wird der allgemeinen Einführung des- 
Iben nichts mehr im Wege stehen. Welche ausser- 
fdentliche , tiefeingreifende Wichtigkeit für das ganze 
laschinenfach diese Erfindung hat, wenn sie sich als 
oUkommen bewährt, ist leicht ersichtlich^ und wäre die 
llrsparnisB an Geld und Zeit, besonders für Eisenbahnen, 
Spinnereien und alle Fabriken mit Maschinenbetrieb eine 
enorme. (Industrie-Blätter, 1870, S. 87.) 

Jetzt liegen uns die betreffenden amerikanischen 

Patentbeschreibungen vor und wir ersehen daraus, dass 

die Zusammenseizung des Metaline eine höchst dehnbare 

ist und die angepriesene Wirksamkeit gerechten Zweifeln 

unterliegen darf. Die erste Vorschrift besteht darin, 

daaa 80 Thle. feingemahlenes Pockholz (Lignum vitae) 

unter allmäligem Zusatz mit 20 Tbeilen Wallrath zu- 

sammengemahlen und das Ganze dann in einer Form 

stark gepresst wird. Daran schliessen sich nun noch 

folgende 13 verschiedene Vorschriften: 

1. 80 Thle. ElfenbeinstÄub und 20 Thle. Wallrath; 
n. 99 . Zinn und 1 Tbl. Petroleumrückstand ; 



ni. 95 Thle. Zink und 5 Thle. geschmolzeuer Kaut- 
schuk; 
IV. 90 » Anthra '^ und 10 Thle. ölfreier Talg; 
V. 98 n Bronze im besten aus 93 Pct. Kupfer, 

6 Pct. Jnn und 1 Pct. Blei oder Zink 
bestehend) und 2 Thle. geschmolzener 
Kautschuck ; 
VI. 96 r^ Typenmetall und 4 Thle. geschmolzener 

Kautschuck ; 
VII. 95 „ Zinnoxyd und 5 Thle. Bienen wachs; 
Vin. 50 t, Eisen, f/2 Thl. Paraffin und 50 Theile 

Zinn ; 
IX. 80 n Blei und 20 Thle. Cannelkohle ; 
X. 92 n frische Knochen und 8 Theile Bienen- 
wachs; 
XI. 90 n präparirte Thonerde und 10 Theile Wall- 
rath ; 
XII. 95 r, möglichst quarzfreier Kupferglanz und 

5 Thle. geschmolzener Kautschuck ; 
XIU. 86 „ Blei, 12 Thle. Lampenruss und 2 Theile 

Bienenwachs. 
Diese Zusammenstellung spricht wohl genügend für 
den Werth des „Metaline**. (Deutsche Industriezcituug, 
1870, Nr. 24.) 



Notizen. 



Autzeichnung und bergmännische Feier. Seine kais. 
und königl. Apostolische Majestät liabt^n mit Allerhöchstem 
Handschreiben vom 29. Juli 1. J. dem Ber^ commissär in 
Leoben, Herrn Wilhelm Ritter v. F ritsch, anlässig der Ueber- 
reichung des von ihm verfassten Werkes: ^Graphische Curven- 
Tableaux über die Ergebnisse des österr. - ungar. Bergwerks- 
Betriebes in den Jahren 1856 bis incl. 1867, beziehungsweise 
1868,** sowie für dessen verdienstliche Leistungen im montanisti- 
schen Gebiete das Rittorkrenz des Franz Josef-Ordens allcr- 
gnädigst zu verleihen geruht. 

Die Uebergabe der Ordensdecoration sammt Statutenbuch 
und Diplom au Herrn Ritter von Fritscli hat atn 14. d. M. 
Vormittag 11 Uhr im berghauptmannschafrlichen Amtshause in 
Gegenwart eines ansehnlichen Kreises von Fachgenossen, Be- 
amten und Freunden mit entsprechender Feier st^tttjefunden. 
Der k. k. Berghauptmann Herr Eduard Baumayer eröffnete die 
Feier mit einem kurzen Umrisse des verdienstvollen Vorlebens 
des Hrn. v. Fritsch and eingehender Hervorhebnng der ober- 
wähnten Motive zur ehrenden Auszeichnung des R. v. Fritsch. 
Nach einer eingehenden Schilderung der Uterarischen und ar- 
tistischen Beschaffenheit jenvir statistischen Tabelien und den 
Ziffern beiwerkes — der Vortheile, die dieses Werk jederu 
Ber^- und Hüttenmantie überhaupt, zunächst aber auch den 
berghauptmannschaftlichen Beamten und Administrativ-Org.men 
gewähren könne, und wie nützlich die Verallgemeinerung die- 
ses, zur graphischen Darstellung von Zahlen worthen so überaus 
günstigen Curvensystemes in so grossartigen Dimensionen zur 
Veranschaulichung von grossen statistischen Bewegungen in 
Gesammtproductionszweigen auf vielen anderen Gebieten, als 
z. B. der Jurisprudenz, Crimiftalstatistik, Medicin etc., wäre, 
heftete der Herr Berghauptmann, unter gleichzeitiger Ueber- 
gabe des Diploms und der Ordensstatuten, das Zeichen aller- 
höchster Huld an die bereits durch das goldene Verdienst- 
kreuz mit der Krone (welches demselben im Jahre 1866 für 
seine hervorragende Thätigkeifc beim Empfange und der Pflege 
der Verwundeten aus dem italienischen Feldzuge allergn. ver- 
lieben worden war) geschmückte Brust des Herrn Ritter von 
Fritsch, während die Anwesenden :u das ausgebrachte „Glück 
auf begeistert einstimmten. 
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Der Gefeierte dankte in beredten, nnter dem ergreifenden 
£indnxcke des Augenblickes gesprochenen Worten für die er- 
freuliebe Theilnabme, beleuchtete die genetische Entwicklung 
seines Werkes, welches seinen Ursprung Tornehmlicb der In- 
tention verdankte: der Benrtheilung Aber die Leistungi^grOsse 
ond Leistungsfähigkeit unserer beimischen Montanproduction 
eine neue Basis an scha£fen, Oberhaupt mehr das allgemeine, 
der Wichtigkeit und Bedeutung der vate ländlichen Production 
auf dem Gebiete des Berg- und Hüttenwesens noch lange nicht 
genugsam erschlossene Verständniss zu fördern und so das 
Öffentliche Interesse an demselben noch mehr zu beleben. — 
„Zahlen regieren die Welt**, sagt Göthe, jedoch das sei nicht 
genug, es müsse auch nachgewiesen werden, wie dieselben 
die Welt regieren ; dazu, sei ihnen das entsprechende V e r- 
ständniss abzugewinnen, welch* letzteres in diesem specicl- 
len Falle durch das ihnen verliehene populäre Curven- Gewand 
vielleicht am wirksamsten vermittelt werde. 

Der Gefeierte schloss seine warme Ansprache mit dem 
Hinweise auf unseren erhabenen Monarchen, welcher in glei- 
cher Weise die Verdienste des Krieges wfe des Friedens, und 
swar wie hier im Dienste der Wissenschaft, wahrzunehmen 
und im letzteren auch unser Berufsfach zu wohlverdienten 
£hren und Geltung zu bringen wisse. 

Ein dreimaliges ^Hoch !" auf ^a. Majestät den Kaiser 
endete diese Feier, die das Gepräge eines montanistischen 
Festes trug, in wfli^iger Weise. 

Ueber das Vorkommen und die Naohweitung von Selen 
im käuflichen Kupfer. Von E. Viollette. Mein Verfahren zur 
Abscheidung des Selens, welches in dem im Handel vorkom- 
menden Kupfer enthalten sein kann, ist das folgende. Zunächst 
oxydire ich das Metall im Muffelofen, dann erhitze ich das ge- 
bildete Oxyd mehrere Stuuden lang in einem Strome trockener 
und reiner Luft zum Rothglühen. Ist nun im Kupfer noch so 
wenig Selen enthalten, so bildet sich nach Verlauf einiger Zeit 
am Austritt der Höhre in der Nähe des Rostes ein weisser 
Riüg, welcher folgende Eigenschaften besitzt. 

Derselbe ist flüchtig, krystallinisch und besteht aus einem 
Aggregate von durchsichtigen, lang gezogenen , homogenen 
Krystallen, welche sehr hygroskopisch sind, an der Luft rasch 
aerfliessen und sich in Wasser vollständig lösen. Ihre Lösung 
vtlr^ durch Anmiouiak nicht blau gefärbt, ein Beweis, dass sie 
keine Kupfcrvorbiudung enthalten; salpeterssures Silberoxyd 
erzeugt in der Löfung einen reichlichen Niederschlag, welcher 
in Wasser sehr wenig löslich ist, von überschüssiger Salpeter- 
säure aber vollständig zu einer klaren Flüssigkeit aufgelöst 
wird. Durch Rednctionsmittel, wie z. B. durch Wasserstoff in 
der Hitze, oder durch feuchtes Schwefligsäuregas bei gewöhn- 
licher Temperatur wird der weisse Ring in einen rothen um- 
gewandelt, welcher sich ohne Bückstand verflüchtigen lässt 
und in rauchender Schwefelsäure, welche er grün färbt, sich 
vollständig auflöst. In dieser Lösung bringt Wasser einen rothen 
Niederschlag hei vor. Mit Schwefelwasserstoff erhält man einen 
rethbraunen Ring, welcher sich vollständig verflüchtigen und 
zu einem neuen Ringe condensiren lässt, der eine stark glän- 
aende orangerothe Färbung zeigt. 

Diese rothe Substanz besitzt demnach alle Eigenschaften 
des Selens und der weisse Ring diejenigen der Selenigsäure. 
Mittelst dieses Verfahrens ist man im Stande, in den käuflichen 
Kupfersorten die Gegenwart von Selen nachzuweisen und das- 
selbe quantitativ zu bestimmen, somit das Vorkommen des so 
seltenen Elementes an verschiedenen bisher noch nicht gekann- 
ten Fundorten festzustellen. Vielleicht könnte diese Methode 
zur Aufsuchung des Selens auch in anderen Metallen dienen, 
welche aus ihren Schwefelverbindungen hüttenmännisch dar- 
gestellt werden. 

Das von mir geprüfte Kupfer stammte aller Wahrschein- 
lichkeit nach aus Chile. Ich beabsichtige auch andere Kupfer- 
Borten in dieser Weise auf Selen zu probiren, sobald ich mir 
Proben von sicherem Ursprünge verschafft habe. (Comptes 
rendus. 1. L. XX. pag. 729. April 1870.) 



Amtliches. 

Der Ackerbauminister hat den Berggeschwömeu der 
Berghauptmannschaft in Cilll, Johann Tuscany, zum Berg- 
Commissär daselbst, und den im Ackerbau-Ministerium in Ver- 
wendung stehenden berghauptmannschaftlicben Concepts- Prakti- 
kanten Rudolf Knapp zum Berggeschwornen ernannt. 

Petrino m. p. 
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Die HQttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 

hatte im Monate Juli d. J. folgende Betriebsergebnisse: 

Die Eisenerzförderüng betrug 229.225 Ctr. 

p Steinkohlenförderung „ 96.223 „ 

Roheisenproduction „ . . • 76.929 „ 

Production an Paddl-, Doublier-, Stabeisen , 

Blechen, Schienen etc. betrug 55.923 

„ Produetion an Bessemerstahl, Ingots . . 2.529 

Der Werth der zum Verkaufe bestimmten Fa- 

bricate betrug _. . 525.8 1007 fl. ö. W. 

Die Summe der nusgegebenen Kacturen be- ~ 

trug . _466.316-70 fl. ö. W. 

EQezu die Fncturonsumme der Vor- 
monate . 4,139.787-39 fl. ö. W. 

Summe der Facturen seit 1. Octob. 1869 47596.104-09 fl. ö. W. 
(69—1) 

j TCJin Bergschüler, welcher heuer die Klagenfiirter Bergschule 
Ai mit Vorzugsdassen absolvirte,wÜnscht bei einem SteinkoWen- 
oder Erzbergbaue unterzukommen. Die Prüfung über das Auf- 
bereitungswenen hat er mit Auszeichnung bestanden. 

Gefällige Anfragen wollen unter Chiffre P. W-. poste 
restante Bischof lack per Laibach gerichtet werden. 

(58—2) 




Die Kaluszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 
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Seilerstatte Nr. 13. 




D:ese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeratlonspnis 
tst jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. XU iraaeo Postrariandung 8 fl. 80 kr. 5. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen offioiellen Bericht über die Brfahnugan ia barg- und hgttonmännischan Kasehinan-, Ban> und Anfbereitongfwesan 
sammt Atlas als Oratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder IV] Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Au&iahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 
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Die BeBBemer-Stahl-Production. "*) 

Die Stahl - Production hat Im letzten Decennium 
einen enormen Aufschwang genommen. Im Jahre 1851 
betrag die ganze Stahlprodaction von Sheffield 35.000 
Tonnen jährlich and die vom übrigen England 400 T« 
wöchentlich, oder 20.800 T. jährlich , eine Masse von 
24 Ctr. wurde hex der Ausstellung von 1851 als die 
grösste bezeichnet. Jetzt producirt ein Haus in Sheffield 
allein alle 4 Standen 24 Tonnen und eine andere Fa- 
brik 1200 Tonnen wöchentlich, ist aber auf 2400 T. 
eingerichtet. Im Granzen werden dort mehr als 7000 T. 
wöchentlich oder ungeföhr 15mal so viel producirt, als 
ganz Grossbritannien früher lieferte. 

In London ist ein Eisen- und Stahl - Institut ent- 
standen. Dasselbe will den Mitgliedern die Mittel ge- 
währen, alle wichtigen Angelegenheiten der Stahl- and 
Eisenpro duetion unter sich zur Besprechung zu bringen. 
Die erste Versammlung der Mitglieder wurde im Juni 
1869 in den Bäumen der Sodtty of Ärts eröffnet. 

Begreiflicherweise hat das Institut sich auch mit 
dem Bessemerstahl-ProcesB beschäftigt. Ueberhaupt ist 
das Bessemer- Verfahren schon seit mehreren Jahren ein 
Gegenstand öffentlicher Besprechung gewesen, von dem 
Einen gelobt, dem Andern vielfach getadelt worden *, man 
hat die mannigfachsten Versuche damit gemacht und auf 
mehrere Verbesserungen und Veränderungen hingewiesen. 
Wir verweisen z. B. auf die Methode von Dr. Phipson : 



*) Aus der „Westdeutschen Indastrie- und 
Handelszeitung" bringt das T,8teiermärkispl)e Industrie - 
Und Handelablatt" in Nr. 32 (vom 13. August) obige, eigent- 
Üch g e g ei[i die Bessemer-Schienen und f ü r die Puddlstahl< 
Schienen gerichtete Abhandlung. Wir glauben, dass die Acten 
über diesen Streit noch keineswtfgs geschlossen sind, und laden 
unsere Fachgenossen ein, ihre Erfahruugen über diese Frage 
mitzutheilen und dabei auch den Kostenpunkt und die Daner 
der einen wie der andern Gattung siffermttssig neben einander 
gestellt zu vergleichen. Bios allgemeine Bemerkungen (wie 
hier) mögen anregen ; sie sind aber nicht entscheidend. O. H. 



die Eiseusorten nach dem B essem er- Verfahren in Stahl 
zu verwandeln. i 

Ferner sind viele Versuche gemacht worden, um 
das Roheisen schon durch entsprechende Behandlung im 
Hohofen für den Be6S emer-Process geeigneter zu machen ; 
es sind mancherlei Beimischungen versucht worden, um 
den Einfluss des gerade bei dem Bessemer-Process so 
sehr schädlich auftretenden Phosphorgehaltes des Koh- 
eisens zu ueutralieiren ; auf Anregung napientlich von 
Tunner ist versucht worden, x^ri^ittelst Beobachtung 
der Spectral-Erscheinungv.n die Vorgänge bei dem Bes- 
semer-Process zu ergründen und zu regeln; ein beson- 
derer Fortschritt ist der Einführung der Schlackenproben 
(ähnlich dem Probiren bei dem alten Rohstahl-Frisch- 
process) zu verdanken, die zur Zeit wohl auf den meisten 
VTerken Anwendung finden; in Gestenreich ist man so- 
gar 80 weit gegangen , vor dem Ausgiessen des Con- 
verters eine Schöpfprobe zu nehmen und je nach dem 
gefundenen Grade der Härte und Reinheit des Stahls . 
eventuell den Process weiter fortzuführen oder noch ge-^ 
eignete Zusätze zu machen. 

Auch in der Verarbeitung des Bessemer-Stables hat 
man sich nach allen Richtungen bemüht, z. B. durch 
langsames, egales Anwärmen der Blöcke und eben so 
langsames Erkalten der fertig gewalzten oder geschmie- 
deten Stücke, der Neigung zur Sprödigkeit entgegen 
zu übeiten. 

Und doch haben alle diese* Versuche und Ver- 
besserungen bis zar Zeit noch nicht dahin geführt, den 
Fabrikaten aus Bessemer - Stahl eine durchweg sichere 
Bruchfestigkeit zu geben. In dem verflossenen Winter 
namentlich sind — wohl unter dem Einflüsse der grim- 
migen Kälte — Bandagen aas Bessemer-Stahl in sehr be- 
deutender Anzahl geplatzt und noch ganz vor Kurzem 
ist in dieser Sache das competente ürtheil eines der 
sachkundigsten Fachleute der Welt in wahrhaft durch- 
schlagender Weise öffentlich abgegeben worden. 

Am 21. Mära fand nämlich in Eberfeld bei der 



oocU ihrer Lösung, wKhreud hin sich Hieb 
- Schieuen die Antwort Ittogat durch dir 
digender Weise gegebeu worden ist. 
Bleute, die zugleich die VersühleiHs-Ver- 
:hie)ien mit berücksichtigen, ist ea total 
wie man bei einer Ganintieiieit von meb- 
1 welcher eich bei Puddlstahl- und Puddl- 
en die etwaigen Schweisefehler leigen und 
ler schadhaften Hchienpn erfolgt, iat e» 
h, weshalb man sich durcli ItLogere Ga- 
tessemer-Schienen wrleiten lüsst, höfaerp 
es - Revenuen zu »ahhm — da der gut^ 
iserc WiderBtaodafähigkeit und weniger 
als der Nopenannte weiche Bessemer- 



itte der Werkblei -Entsilberung 
auf den fiscalischen SUberhütteii 
PreuBsens. 

Dr. Wcddiiig in Berlin und Braniiing 
in Clausthal. 

illbeningit - Verfahren bis xur Elnfithrun^ 
es WasserdkinpfproceaseHi 

(Fiirtaetzung., 

RafGnireii des Anubleies. 

en übeiharzer Hütten. Wfthr.jiiii 
^entliehen Entsilberung ohne bedeutend' 
ollsfändig zutTiedeiiBteüundG Uesnltate ct- 
lute daa urs[jTünglicb angewendete Raf- 
wonauh dae Ärmblei durch Stassfurt^T 

EutsilberungakesBeln cntzinki , alsduna 
lorcb Abziehen des Ahetricbs im Treib- 
i Au ti menge halte befreit wurde, nicht be- 
li Methode veranlasste einen unverhült- 
Ell -aufwand an Zeit und Brennmaterial 
bedeutende Metall Verluste, 
ifachnng und Abkürzung des ProecMCS 
rch VM erreichen, dass man das zink- 
im Treibofen einem Oi/direnden Sohmel- 
ind 80 die Verunreinigungen des Bleies 
Znsats chlorirender Substanzeu zu eni- 
Mati eritielte auf diesem Wege zwar ein 
[länglich guter Qualität, ohne jedoch die 
n Uebeletände des bisherigen Vertahreus, 
grossen Metall Verluste, beseitigen zu kön- 
f gelangte man auf einem andern Weg«- 
r Weise zum Ziele, indem man sich ds- 
dass das Armblei in den Entsilberungi- 
iron seinem Zinkgehalt, als von seinem 
(uden Autimongehalt durch fortgeaet^let 
t befreit werden kann, wenn man nur 
le eine aiigemessene Temperatur anweu- 

Polen wird zuerst das Zink und erst 
itfernung das Antimon in Gemeioschsft 
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mit einer gröseereu oder geringeren Quantität Blei oxy- 
dirt. So lange noch Zink in dem Blei enthalten ist, 
zeigt dieses eine grosse Neigung zur Oxydation und es 
bilden sich in Folge dessen bleiische KrÄtzen in reicb- 
lichem Masse. Sobald das Zink entfernt ist, richtet sich 
die Oxydation, vorausgesetzt, dass man eine angemessene 
Temperatur anwendet, nur auf die Bildung von antimon- 
saurem Bleioxyd (Abstrich; und erst nach der vollstKn- 
digen Entantimonung tritt eine rapide Oxydation des 
nun hinreichend gereinigten Bleies ein, ein Zeichen, 
dass der Process beendet ist und der Poler beseitigt 
werden muss. 

Der chemische Vorgang bei dem Proce^se ist sehr 
«'iufach. Die Oxydation f^es Antimons wird zwar jeden- 
falls wesentlich durch die atmosphärische Luft bewirkt, 
welche mit der sich stets erneuernden Oberfläche in Be- 
rührung tritt, bei der Oxydation des Zinks spielt jedoch 
wahrscheinlich der aus dem Poler entwickelte Wasser- 
dampf die Hauptrolle, da letzterer bei hoher Temperatur 
das Zink unter Entwickelung von Wasserstoff lebhaft 
oxydirt. 

Je höher nun die Temperatur ist, um so mehr wird 
der SauerstoflP der Luft auf die Oxydation des Zinks 
und Antimons verwendet und um so weniger bewirkt 
dieraelbe gleichzeitig eine Oxydation des Bleies. Der 
ganze Verlauf des .Processes^ die Zeitdauer desselben, 
sowie das Quantum der erzeugten zinkischen und an- 
timonreichen Oxyde wird demnach weaentlich bedingt 
durch die Temperatur, bei welcher der Process ausgeführt 
wird. Je höher die Temperatur ist, um so schneller wird 
der Rafiinationsprocess zu Endo geführt, um so geringer 
f^llt das Quantum der bleiischen Zwischenproducte aus 
und um so sicherer ist man, ein antimon- und zinkfreies 
Product zu erzielen. 

Es genügt eine die Kirschrothgluth kaum errei- 
chende Temperatur, um eine Kessclfüllung von circa 
180 Ctr. Blei mit einem Zinkgehalt von ca. 0*7 und 
einem Antimongehalt bis zu 1 Percent durch 9- bis 
lOstündiges Polen von seinem Zink- und Antimongehaltc 
80 vollständig zu befreien, dass die Analyse kaum noch 
nachweisbare Spuren dieser Verunreinigungen, jedenfalls 
nicht über 0*006 Pct. ergibt. Die Entzinkung erfordert 
etwa 6 Stunden, die Entantimonung 3—4 Stunden. 

Lftsat man die Temperatur so weit sinken , dasa 
aich in der Entantimonungs-Periode nicht mehr der eigen- 
thümlich geflt)ssene oder gesinterte schwarze Abstrich 
hildet, so steigt die Dauer des Processes und das Quan- 
tum der gebildeten Oxyde alsbald in dem Masse , dass 
dies Verfahren mit Vortheil nicht mehr ausführbar ist. 
Auf der andern Seite darf man eine die lichte Rothgluth 
^erreichende Temperatur nicht anwenden, weil bei dieser 
die Kessel, falls sie aus Gusseisen sind, leicht zerstört, 
falls sie aus Schmiedeeisen zusammengeschweisst sind, 
an den Schweissfugen oft undicht werden , weil durch 
Bleivei-flüchtigung namhaftere Verluste entstehen und 
^V'U selbst die Qualität des Bleies durch Aufnahme von 
Eisen aus den Kesselwandungen verschlechtert wird. 

Es wurden auch auf den Harzer Hütten Versuche an- 
gestellt, die Entzinkung und Entantimonung des Arm- 
bleies durch stärker oxydirende Mittel bei einer Weniger 



hoch gesteigerten Temperatur zu bewirken. Zunächst 
wendete man zur Entantimonung Chilisalpeter an, der 
mittelst einer siebartig durchlöcherten Büchse in das 
flüssige Metall eingeführt wurde, ähnlich wie dies Pleaton 
für das Pu ddein vorgeschlagen hat. Man erreichte zwar 
den Zweck, ea fand jedoch gleichzeitig eine ao lebhafte 
Oxydation dea Bleiea atatt, daas man von weiteren Ver- 
suchen Abstand nehmen muaate. Gleiche Uebelatände 
zeigten aich, ala man durch die oxydirende Einwirkung 
erhitzter Gebläaeluft, welche in das dunkel rothglüh<>nde 
Metallbad eingeblasen wurde, die Entantimonunt^ und 
Entzinkung herbeizuführen Buchte. Namentlich fand in 
der Entzinkuugsperiode eine ausserordentlich lebhafte 
Oxydation dea Metalles atatt. 

. Endlich hat man auch durch Glätte, welche auf 
daa zur dunklen Rothgluth erhitzte Metallbad geatreut 
und durch Polen in fortwährender Berührung mit dem- 
aelben erhalten wurde, daa Ra01nireu zu bewirken ge- 
sucht. Wenn es auch gelang, bei dieaen Verauchen ein 
gutea Handelaproduct zu erzielen, so iat der Erfolg doch 
wohl nur dem Polen zuzuachreiben , da die Glätte nicht 
flüsaig wurde und demnach nicht merklich oxydirend auf 
das Zink und Antimon einwirken konnte. Auf der Blei- 
hütte zu Braubach am Rhein wendet man zwar Glätte 
zur Entzinkung des Armbleies mit gutem Erfolge an, 
man raifinirt jedoch im Flammofen bei einer den Schmelz- 
punkt der Glätte erreichenden Temperatur, während man 
auf einigen Hütten in England vorher geschmolzene 
Glätte zuführen aoll. Uebrigena zeigte aich die Anwen- 
dung der trockenen Glätte in Folge dea Veratäubena 
auch sehr nachtheilig für die Gesundheit der Arbeiter. 

Nach alledem musste es fiir die Harzer Verhältnisse 
am angemessensten erscheinen, von den bis dahin be- 
kannten Raffinirmethoden das einfache i^olverfahren in 
Anwendung zu bringen. 

Vergleicht man nämlich dieaen Procesa mit dem 
früheren Öhlorirungaverfahren, so zeichnet aich derselbe 
zunächst durch kürzere Zeitdauer und damit durch Er- 
sparuug an Arbeitslöhnen und Brennmaterial aua. Wäh- 
rend z. B. nach dem Herbat'achen Verfahren die Ent- 
zinkung allein 24 Stunden Zeit in Anapruch nimmt, *) 
dauert diese Periode beim einfachen Polen nur circa 
5 Stunden; während der Kohlenverbrauch auf den Ober- 
harzer Hütten bei der Entailberung und Raflfinirung 
14 Pct. des eingesetzten Werkbleies betrug, wurde der- 
selbe durch das neue Vecfahren^ auf 10 Pct. ermässigt. 
In ähnlichem Verhältniaa waren auch die Arbeitalöhne 
geringer geworden. Früher betrugen die geaammten Ent- 
silberungs- und Rafifinirungskoaten pr. Ceutuer Werkblei 
excl. Generalkosten , Kesaelaufwand und Metallverluste, 
ca. 6 Sgr. , bei bem einfachen Pol verfahren dagegen 
nur noch 5 Sgr. 

Das directc Ausbringen an bestem raffln irtem Blei 
stellte sich in beiden Fällen ziemlich gleich zu 74 bis 
76 Pct. heraus. 

Die Verluste bei dem einfachen Polverfahren über- 
steigen , soweit sich dieselben übersehen lassen , nicht 



*) Vergleiche die Abhandlung von Herrn Bergholz in 
Bd. XVI der Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinen - 
wesen in dem preuHsischen Staate. 



260 



1 Pct. ; sie sind erheblich geringer, als bei dem alten 
Verfahren, welches eine yerlustbringende Entfernung des 
Abstrichs im Treibofen erforderte. Die Metallverlnste 
beim Polen können der Hauptsache nach nur durch die 
mechanische Verstaubung der feinen Oxyde in der Ent- 
zinkungsperiode veranlasst werden; in geringerem Masse 
mag auch eine Bleiverflüehtigung eintreten, denn wenn 
auch die bei dem Processe anzuwendende Temperatur 
nicht ausreicht, um Blei ohne Weiteres in Dampfform 
zu verwandeln , so mögen doch die das Metallbad leb- 
haft durchströmenden Polgase eine solche Wirkung her- 
beifCIhren können. Dem nicht allein verlustbringenden, 
sondern auch fttr die Arbeiter unbequemen und un- 
gesunden VerstAuben feiner Oxyde in der Entzinkungs- 
Periode hfttte sich allerdings noch vorbeugen lassen, 
wenn man die Kessel mit beweglichen Hauben verschlos- 
sen und diese mit Condensationskammeru in Verbindung 
gesetzt haben würde. Endlich ist noch zu bemerken, 
dass die aus dem einfachen Polverfahren hervorgehenden 
bleiischen Zwischenproducte leicht zu gute zu machen 
sind , während sich der weiteren Behandlung der bei 
der Entiinkung mit Kalisalz fallendon magnesiah altigen 
Bleikriltzen grosse Schwierigkeiten entgegenstellen. 

Nur den Nachtheil zeigte das Pol verfahren gegen- 
über der alten Chlorirungsmethode , dass die Kessel in 
Folge der Anwendung höherer Temperatur etwas schnel- 
ler angegriffen wurden. 

Nach Vorstehendem konnte man kein Bedenken 
tragen, die neue Raffinirmethode auf den Oberharzer 
Hütten alsbald betriebsmflUsig einzuführen. Aber noch 
be^or dies allgemein geschehen war, wurde man mit der 



Anwendung des Wasser dampf es zu dem Zwecke der 
Raffination bekannt und diese zeigte sofort bei den 
ersten Versuchsreihen so grosse Vorzüge , dass auch das 
Polverfahren dagegen zurücktreten musste. 

b) Zu Friedrichshütte. Das durch die Ent- 
silberung erhaltene Armblei hat zu Friedrichshütte einen 
Zinkgehalt von 0*6 Pct. Man wendete hier vom Beginn 
der Einführung der Zinkentsilberung das sogenannte 
Stassfurter Gewerbesalz, ein durch 5 Percent Kieserit 
(wasserhaltige schwefelsaure Magntisia) und 2 Pct. Asche 
denaturirtes Cblornatrium , an. Zwei Centoer dieses 
Salzes wurden über das in demselben Kessel, in dem 
es entsilbert worden, befindliche Blei gleichmftssig ans- 
gestreut. Dann erhitzte man bis zur Dunkelrotbgluth 
und erhielt die Temperatur 30 — 34 Stunden. 

Um eine vollständige Berührung des Bleies mit den 
Salzen zu veranlassen^ senkte man beständig frische 
Birkenknüppel ein. Offenbar vereinigte man dadurch 
mit der Wirkung der Chlorsalze noch die des einfachen 
Polens, d. h. die Oxydation durch zersetzten Wasser- 
dampf. Durch Gussproben wurde die Vollendung der 
Arbeit beurtheilt. Nachdem das Blei etwas abgekühlt 
war, zog man den Salzrückstand, welcher 68*5 Percent 
Blei, grösstentheils als Oxyd, enthält, ab und kellte 
das Blei aus. 

Es resultirten aus 100 Thetlen Einsatz- Werkblci: 
90*83 Percent Kaufbloi, 
6*79 , Zinkschaum, 

4*15 „ Salzrückstände. 

Im Ganzen wurden für Entsilbemng und Entzin- 
kung im Durchschnitt verbraucht: 



Sink . . 
Gewerbeaals 
Steinkohle . 
Cindert 
Birkenstaogen 



pr. Ctr. Werkblei 



11 1 Pfd. 
104 , 
12-5 n 
0*011 Tonnen 
0037 Stück 



pr. Ctr. Kaufblei 



1-22 Pfd. 
M45 , 
13*76 , 
0013 Tonnen 
004 Stück 



Der 
vom Werkblei , oder 

worden. 



itt, wie bereits erwähnt, auf 1 % i 
r 1*1 Pct. vom Kanfblei ermässiirt 



einen Eisengehalt von 0*0074 bis 0*0132 Pct. 
» Zinkgehalt » 0*0002 , 00007 , 
(Fortsetzung folgt) 



Der Arbeitslohn ist mit grösserer Uebang der Ar- 
beiter von 1 Sgr. 9*54 Pf. pr. Ctr. Kaufblei schnell auf 
1 Sgr. 3 Pf. gesunken. Von letzterem Betrage kom- 
men auf die Arbeiter, welche zur eigentlichen Entsil- 
bemng, einacUiesslich der Feaemng, gehören, 9*2 Pf., 
auf Ansgieesen , Stempeln , Verwiegen etc. des Kauf- * 
bleies 5*8 Pf. 

Analysen de« erhaltenen Armbleiee gaben bei einem 
Silbergehaite tob noch nicht 00005 Pct. 

einen AnUmei^iehalt von O'OMi bis 00009 Pct. 
• Kiipfef«elMik . ^ ^«9909 • 0-0039 , 



Sobiedsgeriohts-OFdnung des öaterreiohisohen 
Ing^enleor- und Architekten- Vereines. *) 

§. 1. Der österreichische Ingenieur- und Architekten- 
Verein bestellt ans seiner Mitte Schiedsrichter, besie- 

*) Da auch fOr Montan - Intsressentsn oft ein solches 
Schiedsgericht von Nutsen sein dttrfte, machen wir auf obige, 
der Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Arehitekten-Vereiaes 
entnommene Mitibeilung anfmerksam. Ow H. 
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V-iung^B weise Schiedsgerichte, zur EntscheiduDg von Streit* 
fSlllen in technischen Angelegenheiten. 

§. 2. Das Schiedsgericht ist competeDt, über eine 
VStreitBAche zu entscheiden, wenn sich beide Theile d urch 
einen Vertrag oder schriftlichen Vergleich ausdrücklich 
einem solchen Schiedsgerichte unterworfen und auf jede 
'viFeitere Berufung gegen dessen Ausspruch Verzicht ge- 
leistet haben. Die Anrufung des Schiedsgerichtes kann 
von £inem oder von beiden Streittheilen erfolgen. 

- §. 3. Jedermann ist berechtigt^ das Schiedsgericht 
dea österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereines 
anzurufen , wodurch zugleich die Anerkennung dieser 
Schiedsgerichts-Ordnung ausgesprochen ist. 

§. 4. Die ordentliche General - Versammlung des 
Österreichischen Ingenieur- und Architekten r Vereines 
wählt aus der Gesammtheit der in Wien wohnhaften 
Vereinsmitglieder 32 Schiedsrichter mit verhttltnissmftesi- 
ger Berücksichtigung der technischen Fftcher, als : 
d) Architektur, 

b) Land-y Wasser- und Strassenbau, Eisenbahnwesen 
und Vermessungskunde, 

c) Mechanik und Maschinenbau , 

c2) Bergbau und Hü ttenwesen, Telegrap hie, sowie 

überhaupt Physik und Chemie in ihrer Anwendung 

auf Technik, 
mit absoluter Stimmenmehrheit auf die Dauer eines 
Jahres. 

Für den Fall des Abganges mit Tod oder bleiben- 
der Verhinderung zur Ausübung des Schiedsrichteramtes 
veranlasst der Verwaltungsrath Ersatzwahlen in einer 
nächsten Monatsversammlung ^ gleichfalls mit absoluter 
Stimmenmehrheit und mit der Functionsdauer bis zur 
nächsten ordentlichen Generalversammlung. Die ausschei- 
denden Schiedsrichter sind wieder wählbar. 

Nicht wieder gewählte Schiedsrichter fnngiren je- 
doch bei den von ihnen noch nicht ausgetragenen Streit* 
fäilen — aber auch nur mehr für diese Fälle — bis 
zur definitiven Entscheidung derselben. 

Die erste Wahl der Schiedsrichter kann ausnahms- 
weise in einer ausserordentlichen Generalversammlung 
für die Zeit von derselben bis zur nächsten ordentlichen 
Generalversammlung stattfinden. 

§. 5. Das Schiedsgericht besteht' aus 4 Schieds- 
richtern und dem Obmanne. 

Die streitenden Parteien können sich Jedoch auf 
die Zahl von mindestens 2 oder höchstens 6 Schieds- 
richtern einigen. 

Jeder Streittheil wählt aus der Schiedsrichterliste 
2, beziehungsweise 1 oder 3 Schiedsrichter. 

Die so gewählten Schiedsrichter wählen aus der 
ScbiedsrichterUste den Obmanu mit Stimmenmehrheit; 
bei Stimmengleichheit entscheidet das Los. 

Mitglieder, welche in das Schiedsgericht gewählt 
worden sind, sich aber in Bezug auf die Streitsache fär 
befangen halten, sind berechtigt und verpflichtet, die 
auf sie gefallene Wahl abzulehnen. 

§. 6. Die Anrufung des Schiedsgerichtes hat an 

den Verwaltungsrath des österreichischen Ingenieur- und 

' Architekten- Vereines; unter gedrängter Darstellung des 

Streitfalles und unter Nachweis der snb §. 2 erörterten 



Competenz, schriftlich zu erfolgen, unter gleichzeitiger 
Namhaftmach nng der laut§. 5 gewählten Schiedsrichter. 

Findet das Einschreiten um Bestellung eines Schieds- 
richters in dieser Weise nur von einer Partei statt, so 
ist der andere Theil durch den Verwaltungsrath hievon 
in Kenntniss zu setzen und aufzuford ern, innerhalb einer 
Frist van längstens 14 Tagen die Wahl der Schieds- 
richter nach §. 5 vorzunehmen und dieselben dem Ver- 
waltungsrathe schriftlich bekannt zu geben. 

Macht der so geklagte Theil von dem ihm zuste- 
henden Rechte der freien Wahl keinen Gebrauch , oder ' 
unterlässt er die betreffende Anzeige binnen der vor- 
erwähnten Frist, so wählt der Verwaltungsrath an Stelle 
des Säumigen. 

§. 7. Der Verwaltungsrath veranlasst die Wahlen, 
etwaige Ersatzwahlen, Verständigungen etc. bis nach er- 
folgter Wahl des Obmannes , welcher binnen 8 Tiaren 
vom Tage seiner Bestellung das Schiedsgericht zu con- 
sütuiren, die Verhandlung des Streitfalles einzuleiten und 
die Streittheile vorzuladen hat. 

§. 8. Die Kenntniss des Sachbestandes schöpft das 
Schiedsgericht aus den von den Parteien beigebrachten 
Nachweisungen und aus eigenen gesetzlieh zulässigen Er- 
hebungen und Nachforschungen. 

§. 9. Den durch das Schiedsgericht zur schiede- 
richterlichen Verhandlung vorgeladenen StreittheUen ist 
die Vertretung durch gesetzlich legitimirte Bevollmächtigte 
gestattet. 

Das Nichterscheinen einer der beiden Parteien hemmt 
die Verhandlung und Entscheidung nicht 

Der Obmann des Schiedsgerichts leitet die Verband - 
lung, gibt und entzieht das Wort, und stellt die nach 
Massgabe der Entscheidung des^ Schiedsgerichtes Alässi- 
gen Fragen an die Parteien, ihre Bevollmächtigten und 
an die etwa beigezogenen Experten und Zeugen. 

§. 10. Das Schiedsgericht entscheidet nach seinem 
besten Ermessen, ohne an irgend eine besondere Process- 
Ordnung gebunden zu sein, durch einfache Stimmenmelu'- 
heit; bei Stimmengleichheit entscheidet der Obmann durch 
Beitritt. 

§. 11. Das Endurtheil ist von dem Obmanne und 
den Schiedsrichtern zu unterfertigen und durch den Ver- 
waltungsrath den Parteien binnen 8 Tagen zuzustellen. 

§. 12. Das vom Schiedsgericht ge^llte Urtheil ist 
mit Ausschluss jeder weitem Berufung end(^ltig nnd 
rechtskräftig. 

Die Execution kann auf Grund des Schiedsgerichts- 
Urtheils bei den competenten Gerichten angesucht werden. 

§. 13. Die Verhandlungen des Schiedsgerichtes und 
die hierüber geföhrten Protokolle werden geheim ge- 
halten. 

§. 14. .'Die sämmtlichen Kirsten .ftlr das Schieds- 
eericht werden von demselben berechnet und durch den 
Verwaltungsrath im Sinne des Endnrtheils eingehurbeD. 

Im Falle eines Einwaodes gegen diese Kostenberech- 
nung entscheidet der Verwaltungsrath des österreiishischen 
Ingenieur* ~ und Architekten* Vereines mit Ausschluss jeder 
weitern Berufung ead^ltig und rechtskräft^ 

Die Ezecntion der solchexgestalt festgesetzten Koslei^ 



iQr das Sdiiedsgerichtuver&liren kann bei den cotnpeteo- 
len Behörden n&chgeauclit werdca. 

In den am Z6. Februar und 19. Mfirz 1870 statt- 
gefuudenen Oeueral - Versammiungen wurden aus den in 
Wien d Olli teil ircndeu Vereinemitgliedem folgende Herren 
«In Schiedarichter gewfthlt: 

H. Arnberger, Vice-Dircctor dea StadtbauamteB. 

W. Bender, Oeneral-Inepcctor der Staatabahn. 

F. C. Freiherr v. Beuet, k. k. Miniaterial-Rath. 

A. Bochkoltz, General -Inspector der Staatebabn. 

W. Doderer, Profesaor am Polytecbnikum. 

J. Dörfel, Architekt nnd Civil-lngeniear. 

J. Fanta, Civil- Ingenieur. 

P. Fink, Ober-IngeuieuT der IJtaatabahn. 

W. Flattich , Ober-Iiiapeetor der SUdbahn. 

A. Fölach, Ingenieur 

B. Bitter v, OrJmburg, ProfesBur am Pulytechniknm. 
F. Halmschl&ger , Bauraeiater. 

(). Hausamann, Ober-Ittgenieur dea ätadtbauamtea. 

C. Hornboatel, Inapeetor der EUaabeth-Weatbahn. 

E. Kaiaer, Sladtbaumeiater. 

W. Kiiauat, Maachi neu -Fabrikant. 

A. Köatlin, Ober-Ioapeetor der Staatabaliii. 

F. W. Kraft, Meehaniker. 
E. Leyaer, Civil -Ingenieur. 

E. V. Liholzky, General-Inapeetor der Ktaatsbahn. 
. M, Matacheku, Fahriks-Director. 
H. Militzer, Dr., k. Rath und Directr)r. 
M, Morawitz, Inspeetor der Nordweathahn.- 
C. Pfaff, Fabriks-Be^itzer- 

E. Pontzen, Ingenieur. 

P. Ritter v. Bittinger, k. k. Miiiiaterialrath, 
Fr. Sehinidl, Oberbaurath. 
0. Schumann, Architekt. 

F. Stach, Civil-Ingenieur. 
R. Stradal. Ober-lnapcetor der Sfldbaiiii. 
C. Tietz, Architekt. 
F.. Winkler. Dr.. Profewaor am Polvt.H;htiikuni. 



Ober den tieirei«-F.liil))sanga- niiil Verbüttunfg-AbBefaDltt 
des Jahres 1A«8 



bUrger 
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[ai II) erfrei PH Knpferer/t-n) der gewaTkothaft- 
iverki' im tlf rrichr dfr <ibiviin([arisi;heii Wnl:- 
eU'i m»j(y)iiijr.!e,4;i hinyn\f>\giniie)-'') 



Die obeniiigariacliu Waldbürgerschaft (felai) niagyar. 
orazägi bHiiyapolgiraäg) betreibt auaser der hier unberührt 
faleibuiideii uml in einer nbgoaoiidcrten Recenaion be.ipro- 
chcuen Fahleravürlilittniig auch m.ch eine nelferzverhötfnng 



und Verwerthung dea daraua dargestellten Kupfers, eben- 
falls auf Rechnung und im aussehlieaalichen Interesse der 
GelferzgTuben. 

Was in der Fahlerz- Recension von dem Organismus 
der Waldbilrgerachaft nnd von dem Verhftltniase der Gru- 
ben zu ihrer Geaammthcit, das ist zur WsldhttrgeTschaft, 
gesagt wurde, dasselbe gilt auch von diesem hier besprochen 
werden sollenden einen Theile ihrer hfittenmBnniacben Thft. 
tigkeit. Ea geniige also hier dieefalle auf jene Recenaion 
hinzuweisen. 

Die Aufgabe der gegenwärtigen Bexprechung PüUle 
sein die vulUtJlndige Recension 

desabgewiokeltonOelferzvflrh&ttmiga-nndUetallTerffer- 
ämngs-Absolmlttes vom Jahre 1868. 

Allein die Abwicklung verztigert eich diesmal unge- 
wöhnlich, weil der Verachlciss des Oelferzkupfers ein sehr 
flauer gewesen ist und eich bis zum Schlüsse dea Jahres 
1870 hinnusziehen wird. 

Es wird daher diesmal die Besprechung des Ver- 
i ecbleiee-Zw eigen von dem 1 868er Abschnitte, und sofort 
auch die Xachweisung des Gcld-Endabsehlusaes und des 
sich darnach ergebenden NachtragsgefSIles aufgeschoben, 
vorderhand also nur das Einlöaunga- und Verhilttungswesen 
des Absclinittes uliil der Stand der einschlägigen Ponde 
reeenairt werden, 

1. Einlösung, 

<Uh i.^lT Kr/Hhsftbp '1er Grnben an ifif iUltH-n im Ka- 
Icnderjahie 1SR8. 

Sie fand normal in drei Privat -Geifcrzhfltten statt: 
in den waldbüigerlichen Hütten Phönix und Georgi, dann 
in der gewerkschaftlichen JuhanuihCittp , welch' let^ttere 
aber sieh daa wald bürgerliche System gegenwartig halten 
und die Gnibcn ganz nach dem waldbürgerlichen System 
behandeln muss. Ausserdem wurde auch im Jahre 186t* 
eine kleine Partie von ärmsten quarzigen Gelferzen der 
Fahlerzhütte Stephan als Zuschlags mittel üugetheilt. 

Die Einlösung von ' Gelferzen aus gewerkaihaftlichen 
Gruben in der Seh mö Uni teer Staatahötte war auch diesmal 
unbedeutend, 

l'ebersichts halber wird die geaammte Privat- OelfcrK- 
abgabe vom Jahre 1868 hier aufgeführt. Sie betrug: 



*; pio UiMiprechutig von dem noch nicli 
Metsllvnrwerthiinga- Abathnilte, «oinit aucli voj 
verliiitci)iig4- nnd vprat^htniaaendgiltigen Oaidali! 
v6rliehaHen, -'■'. 
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Vordem K.npfer. 



«Jalir 



Phönix 



Ctr. 



Pfd. 



Qeorg 



Ctr. 



Pfd. 



Stephan 



Ctr. 



Pfd. 



Johanni 



Ctr. 



Pfd. 



SchmOlInitKer 
Aerar 



Ctr. 



Pfd. 



Zasammen 



Ctr. 



Pfd. 



1B55 

1856 

1857 

18Ö8 

1859 

1860 

1861 

1862 

1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

18K9 



7669 
9034 
7801 
7293 
7670 
8H60 
9630 
9661 
9286 
9773 
9448 
8127 
6623 
5123 
3100 



96V4 
07 

763/, 

09V4 

13V4 
27 

403/, 

6ÖV4 
86 

05 

34V4 

463/, 

883/, 

79 

933/, 



1232 
1157 
1690 
1315 
1995 
1426 
1623 
2106 
1586 
1387 
1656 
1869 
1876 
f0l5 
735 



59V4 
29V, 
59 
59V, 

10 
62 
84 
71 

IOV4 
57V4 
933/, 

863/, 
Ol 

77V4 



294 
819 
630 
732 
618 
619 
455 
9*22 
876 
652 
1046 
584 
439 
144 
163 



543/, 

52 

84V, 

78V4 

97 Va 

44 

81 V4 

I2V4 
813/, 

03V4 

27V, 
95 

82 V4 

21 V4 



Si« war gegen Einst, ja insbesondere auch schon 
gegen die nächsten Vorjahre namhaft gesunken, sie nahm 
im Jahre 1869 noch bedeutender ab, sie sank bereits um 
46 Percent gegen die Vorzeit. Die Ursachen davon sind 
bereits bei anderen Anlässen und Gelegenheiten besprochen 
worden ^ bier wird mit Vorbehalt eines Mehreren für den 
Scblussabsatz der gegenwärtigen Recension nur auf den 
einen einschlägigen Factor hingewiesen, auf die mit dem 
Verkaufspreise Schritt halten müssenden niederen Einlö- 
äiingspreise der Neuzeit, bei welchen der Abbati von 
geringhaltigen Gelf erzen, zumal in Gruben, wo reichere 
Erze entweder gar nicht oder verhältnisslbässig nur sehr 
wenige anbrechen, ofifenbar eine namhafte Einbusse nach 
Hich ziehen muss. Bei einem Einlösungspreise von 48 fl. Ö.W. 
verblieb eu für die der Fablerzbütte zugewiesenen ärmsten 
(quarzigen Gelferze von einem Durchdchnittshalt von 
:V60 Pfund von der'* ansohlagmässigen Freigebühr nur 
48-69 Pct., d. i. 23 fl. 38 kr. pr. Ctr. Kupfer, frei dem 
Berge, der damit die Erzeuguugs- , Fracht- und Regie- 
Kosten der Grube platterdings nicht decken kann. 

Selbst bei den höheren Durchschnittsh alten des in 
der Phönix- und Georghütte eingelösten Gelferzes blie- 
ben von dem anschlagmässigen Freigefälle dem Berge 
nur 62'25 , resp. 66*04 Pct. , d.h. pr. Ctr. Kupfer 
30 fl. 55-37 kr., resp. 32 fl. 42 kr. übrig. 

DurchtchnitithÜlte der JQelfSerzeinlöiung. 
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9-38 if 


4.33 M 


1866 


^74 yy 


^•38 »♦ 


^•»6 U 


1867 


8.ej f. 


11-., .. 


3.53 ji 


1868 


8.(12 M 1 


11 «23 ff 


*«i yy 



2199 
1730 
1276 
1498 
1190 
1599 
1983 
1704 
2143 
2728 
2311 
2504 
1947 
1540 
1214 



2OV0 
56«^ 
513/: 
093/, 

31 V* 
13 

65 

68 

88 

99 

28 

593/, 

4C7, 

43V4 
84 V, 



329 


94V2 


207 


79 


91 


66V, 


137 


94 


209 


54 


232 
110 


14V4 
45V4 


116 
180 


823/, 

90V, 


221 

138* 

318 


53V2 

793/, 

oiv, 


296 


76 V, 


214 
161 


263/, 
88 



11726 
12949 
11491 
10977 
11683 
12237 
14062 
14511 
14023 
14762 
14601 
13854 

lll<i4 

8038 
5676 



24 
283/, 

38V2 

ßiV* 

96V2 
08V4 

94V4 

52V4 

17 V4 

71 

263/, 

963/, 

80". 

32 v; 

643/, 



Frühere 


Einlötung 


spreite, durchtchnitlKche, in Oett W. 


1858 


58 fl. 


50 kr. 


1864 


1 53 fl. 


43 kr. 


185a 


66 „ 


79Va " 


1865 


48 „ 


56 „ 


1860 


62 „ 


89 „ 


1866 


47 „ . 


11 n 


1861 


66 „ 


10 ,. 


1867 


4B „ 


55 „ 


18H2 


61 n 


19 „ 


1868 


49 „ 


09 „ 


1868 

1 


Ö4 „ 


82 „ 


1869 


49 ,, . 


07 „ 



Antchlagmittige Freigebühren 


für eilet Qelferz aut Privat- 




Gruben. 




1857 


482365 fl. 


11 k». 


1863 


1 

498856 fl. 


-t 

68V4 kr. 


1858 


418608 „ 


33 „ 


1864 


605078 „ 


29 'A .. 


1859 


425030 „ 


OÖV2 „ 


186f> 


436481 f, 


91 ,. 


1860 


511856 ., 


79Vi yy 


1866 


363912 „ 


88% „ 


1861 


578582 „ 


87^/4 ,. 


1867 


836H38 „ 


42 ,. 


1862 


598915 „ 


74V2 n 


18('p8 


247697 „ 


07 „ 



Kb bleibt dem Berge häufig nur der Trost in der 
durch die Unvollkommenbeit der trockenen Einlösuiigs- 
Probe gebotenen Aussicht auf ein NachtragsgefAlie, das 
überdies der Preisunterschied zwischen Einlösung (An- 
ticipation) und Verschleiss vermehren dürfte', voraus- 
gesetzt, dass die eingehob.jnen Schmclzkosten gi^nügeu 
und dass die Kupferpreise inzwiHchen nicht noch mehr 

rückgehen. 

(Fortsetxnng folgt. 1 

-AJütliclies. 

Autzeichnungen. Se. k. und k. Apostel. Majestät haben 
mit Allerh. Entschli essung vom 15. August 1. J. dem im seit- 
lichen Ruhestand befindlichen k. k. Oberbergrathe Eduard 
S t c k h e r in Anerkennung; seiuer hervorragenden Verdienste 
um die Hebung der Eisen - Industrie den Orden der eisernen 
Krone dritter Classe taxfrei Alle rjjnÄdigf st zu verleihen geruht. 

Se. k. und k Apostol. Maj''8ti>t haben mit Allerb. Ent- 
Bchlif'ssuog v<»m 19. August <1. J. dem iai Ackerhauministerium 
in Verwendung ateheiidon Bergu'eichwornefi, Johann Lhotsky, 
in Anerkennung seiner vorzüglichen Dienstleistung taxfrei den 
Titel und Charakter eines Bergcominissärs Allergnädigst zu 
verleihen geruht. 

Erkenntnitt. Von der k. k. Berghauptmannschaft su 
Kuftenberg wird auf Grundlage •'icssen , dass die im Kreise 
Königgräts, Anit«hp»irk Brannan, Gemeinde Oberwernersdorf, 
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gelegene, aus 3 eiutacheu Grabenm aasen «ammt Ueberschar 
l>estehendo Gotthilf-Steinkoblenacchr seit Iftngerer Zeit ausser 
allem Betriebe steht und aich in einem Znatnnd» gänzlicher 
Verwalirlosimg und Verfalles befindet , und in Folge dessen, 
^iasB der hierämtlicben, an die bücberlicb YurgemcriLten Be- 
sitzer am 10'. Juni 1870 Z. 799 erlassenen und durch das Amts- 
blatt der „Prager Zeitung«* vom 21. Juni 1870, Nr. 144 ver- 
öffentlichten »Aufforderung aur vorschriftsmXssigen Bauhafthal- 
tung und Rechtfertigung des unterlassenen Betriebes innerhalb 
der festgesetzten 60tägigen Frist weder die Theühaber: Herr 
M. Dr. Werner. Ferdinand Freiherr von Zedlitz, Wilhelm Hain, 
Bernhard von Portatius, Carl von Portatius Waterloo von der 
Groben, Johann GotUieb Schmidt, Tberese Ehrenberg und die 
Erben nach Bernhard von Portatius, noch deren etwaige Rechts- 
Nachfolger entsprochen haben, im Sinne der §§. 24S und 244 
a. B. G. auf die Entaiehung dieses Bergwerkes mit dem Be- 
deuten erkannt, dass nach eingetretener Rechtskraft dieses Er- 
kenntnisses das weitere Amt wird gehandelt werden. 
Kuttenberg, am 19. August 1870. 



INotiss. 

Jones' Darttollung von Quaittahl. Puddeln von sohwefel- 
und phosphorhaltigem Roheisen mit Zusohl&gen (Hammerschlag, 
Braunstein, Kochsalz, Salmiak, Spiegeleisen und Holzkohle) 
im Puddlofen , Schmelzen des Productes im Siemens'schen 
Stahlschmelzofen unter Zusatz von Rob- oder Schmiedeeisen, 
je nach dem verlangten Härtegrad. (^Polyt. Centralblatt 1869, 
Nr. 5, pag. 341.) 



Ein Bergschüler, welcher heuer die Klagenliirter Bergschule 
mit Vorzugsclassen ab8olvirto,wünscht bei einem Stcinkohlen- 
oder Erzbergbaue unterzukommen. Die Prflfnng Über das Auf- 
bereitungswesen hat er mit Auszeichnung bestanden. 

Gefällige Anfragen wollen unter Chiffre F. W- poste 
restante Bischoflack per Laibach gerichtet werden. 

(68-1) 
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ennögliclien einVliedeutende Verläugerung der Gangdauer 
der Dampfkessel, verhüten das Durchbrennen und Blasen- 
ziehen der Feiterplatten, ersparen Brennstoff und erhöhen 
die Betriebsaich'H-heit auf das Aousserste. 

Durch diese L^istuiigen machen sich die Popper'schen 
Apparate in der kürzesten Zeit selbst bezahlt. 

Kein Speisewasßer, selbst das soUammreichste 
Grabenwasser niolit, vermag der Kraft dieser Appa- 
rate zu widerstehen ; Beweb dessen wieder nachfolgende 

Zuschrift doj 

Prager Eisen-Industrie-Gesellschafl. 
DirertiM der Adalberthitte in Kladao. 

Kladno, 2%. März 1870. 
Herrn JoffPf P'oppeVf Ingenieur in Wien. Landstrassc^ 

Ungarga9se 26. 

Iliemit vt-rständigcn wir Sit» von d m Ab.-^chluss der 
Versuche , die mit Ihren Pat^ntkeitseleiniagen in drei 
unserer Dampfkessel vorgenommen wurden, Sie hatten 
uns seinerzeit das Versprechen gegeben, uns trotz des 
fehr schlechten Speisewassers von den enormen Anh&a- 
fungpen von Schlamm und abgelöst eu Kesselstein- 
stttöken und hiedurch von den b&nflgen Reparaturen 



und Betriebsstörungen zu befreien. — Das Resultat 
des ersten Versuchs w»r durchaus kein zufriedenstellendes; 
unserem schlammreichen Speiscwasser gegenüber zeigte 
sich Ihre erste Construction nicht entsprechend; der 
zweite Versuch fiel schon bedeutend besser aus; nachdem 
Sie aber bei Ihrer letzten Anwesenheit eine eigenthttm- 
liehe Verbesserung an ihren Einliigen vornahmen, um 
dieselben unseren Verhältnissen zu accommodiren, stellte 
sich in drei gleichzeitig versuchten Kesseln ein voll- 
ständiges, Ihren Angaben vollkommen oorrespon- 
direndes Resultat heraus. Aller Schlamm und sftmmt» 
liehe während des Ganges ab<resprungene Kesselsteinplätt- 
chcn waren im Innern Ihrer Einlagen abgelagert und 
hiemit uns die Bei-uhigung gewährt, durch Ihre Apparate 
von den lästigen Betriebsstörungen in Folge Schad- 
haftweidons. der Feuerplatten befreit ZU werden. — 
Wir hnben auch die Absicht, nunmehr unsere Kessel eine 
längere Gangdauer durchmachen zu lassen. 

Nach Allem diesem können wir die Zweckmässigkeit 
Ihrer Apparate nur anerkennen und dieselben allenthalben, 
namentlich bei starkem Betrieb, aufs Bente anempfehlen. 

Bebufis der Beistellung Ihrer Einlagen für unsere 
sftmmtUohen übrigen Dampfkessel ersuchen wir 

Sie, uns umgehend Ihre Propositionen zu machen. 
Achtungsvoll 

die Direotion der Adalbert-Eisenhlltte' 

J. Jaoobi. 
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von Erzeaf(Di8seBderLand-u.For8tivirtltschart, des Bergbaues n. Hüttenwesens, der Indnstrie nndKnnst 

beginnt Donnerstag den 15. September 1870. 

ZshI der Aussteller: 1600. 

Ausstellung von Pferden, Schafen, Schweinen und Kleinvieh 18. his 20. September, von Rindvieh 22. bis 25. September, von 

Hnnden 2. und 3. Oktober. 
Ausstellung von Bliunen und Frühobst 16. bis 26. September, vou Spätobst, Tranben und Gemüse 29 September bis Schloas 

der Ausstelhing. 

Jubelfeier der steienEär)[isclien Landwirtlisciiafts-ßesellscliaft 

19. bis 23. September 1870. 
Die sonst noch stattfindenden Festlichkeiten werden besonders bekannt gegeben werden. 



Dies«' Zaitachrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&anmarattoiupreia 
ist iahrlich loüo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Postvenendang 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnencen 
e.hAlten einen oiRciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hSttenmännisehen Mafehinaa-, Bau- und Anfbereitnngflwes«n 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserare finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV, Ngr. die gespaltene NonpareilleaeiU Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 



Drnok voo Osri Froaua« In Wlan. 



Ftlr den Vertag veraatwortlldh Carl Regsr. 



N= 36. Oesterreichische Zeitschrift , ^P,^- 

VIII. Jahri;a>«. 5. September. 
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erg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau. 

k. k. Mlnifltarfalratb im Fln«iixmiiii«t«riiim. 

Verlag der O. J. Manz'schen BuohliandlTing' (Kohimar^ct 7) in Wien. 

Inlialt: Die älteste continuirliche WSflserang. — * Mittbeilungen Über das Vorkomineii der Naphta bei Scheraki und 
£ldar in Transkaukasien. — Die Fortschritte der Werkblei-Entsilberang durcb Zink auf den fiscalischen Silberhütten Preassens« 
(Fortsetzung.) — Recensioo über den Gelferz - Einlösongs - und Verhüttungs - Abschnitt des Jahres 1868. (Fortsetzung.) — 
Notizen. — Ankündigungen. 



Die älteste continuirliche Wäsfierung. 

Ich habe sch^n an einem andern Orte ^) eine vom 
k. k. Bergmeister Stapf aufgefundene Notiz veröffentlicht, 
auB welcher erhellt, das? schon in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts diese Weise der Werkswässerang ange- 
wendet wurde, n. z. mit vollständiger Erkenntniss ihrer vor- 
züglichsten Eigenheit, nämlich der Beschränkung des Aus- 
breitens der Werker auf ihrem verticalen Wege. 

Es war mir hoch interessant, durch die freundliche 
Güte des königl. bairischen Bergmeisters Herrn Josef 
Herb den actenmässigen Nachweis zu erhalten, dass man 
auch in Berchtesgaden, und zwar schon im, ja vielleicht 
vor dem 16. Jahrhunderte den ausgedehntesten Gebrauch 
von dieser Betriebsweise machte. 

Mit Gestattung des genannten Fachfreundes theile 
ich' den Wortlaut der betreffenden Actenstücke mit, wel- 
che gewiss jedem Salzbergmanne von grösstem Interesse 
sein werden. 

I. Eine n Verantwortung des Pergmeister Georg Lindner 
vom 9. Oktober 1600.** 

„der Pergmeister ^) ist ein grober Bauer gewesen^ 
und hat vom Perg nichts verstanden, hat die Sink- 
werch ^ nicht recht anwässern können, hat's Sink- 
werch . am Himmel stehen gelassen, unten Sulzen ab- 
gelassen, oben Wasser nachgekehrt und am Himmel 
so stark abgeätzt und überstehen lassen , wodurch 
sich das Salz so sehr erweicht und Einbrüche ent- 
standen^ sind einige Sinkwerch zusammen gebrochen, 
und was er nene Sinkwerch erbaut, hat er zu nahe' 
zusammengelegt, dass sie nicht vom Zusammen- 
brechen errettet werden können.** 



^) Siehe meine firoichüre „Der Abbau unreiner Salzlager 
in Oesterreich.** Calv«*8 Universitilts-Buchbandlung, Prag 1870, 
pag 36. 

3) £e ist von einem früheren die Rede. 

*) Unter „ Sinkwerch ** ist hier die ganze Werksanlage 
TenUndeii. 



n. Pergmeister Ulrich Lindner's Verantwortung vom 
27. >prU 1679. 

„Im 'St. Petersberg sind über 30 Sinkwerch ^) 
gewest, und alle zu Grunde gegangen, versotten, ^ 
durch die einfallenden Selbstwässer verderbt und 
ertränkt, auch von alten Zeiten durch unverständige 
Leut die Sinkwerch gar zu stark angewässert worden. 

„Wenn man gesotten hat, so hat mau das Frische ^) 
in's Sinkwerch eingekehrt und stark an dem Himmel 
über sich gezogen und so viel man Sulzen *) unten 
davon gelassen, zugleich hat man oben drauf voll 
angelassen, damit sich das Wasser bald vergütet hat ; 
da sind hernach grosse Gefall herabgefallen und die 
Sinkwerch eines nach dem andern zusammengebrochen 
und ungehöbig ^) geworden und nicht mehr zu brau- 
chen; dann was noch in den grossen Salzgefällen 
gewest ist, hat man mit grosser Mühe (sie) und Ar- 
beit zur fürstlicheu Stift-Jägerei Wildsulzen heraus 
gebracht und noch fortan.** 

Herr Bergmeister Herb bemerkt hierzu sehr richtig, 
es scheine jener geschmähte «grobe Bauer*' ein heller 
Kopf gewesen zu sein, der allerdings die Sinkwerke näher 
zusammengelegt, als es Mode sein mochte ; aber er werde 
überzeugt gewesen sein, dass er mit der continuirlichen 
Wässerung das Gebirge besser ausnütze, namentlich bei 
beschränktem Felde ; vor Allem aber, dass er so die wegen 
geringer Wasserzuflüsse oft Monate dauernden Werk- 
füllungen mit süssem Wasser, also auch die horrenden 
Ausschneidungen während des Füllens vermeiden könne, 



1) Die Anlage von 30 Sink werken erfordert einen sehr 
grossen Zeitraum und dies berechtigt uns, das erste Auftreten 
der continuirenden Wässerung in den Anfang des 16. Jahrhun- 
derts und vielleicht noch weiter zurück anzunehmen. 

3) „Gesotten** wird hier für „verwässert** gebraucht, wie 
man noch heut zu Tage hören kann. 

3) „Frische** für Wasser, süsses Wasser. 

*) Salze statt Soole; Sulzbach, Hirscbsulzen etc. 

^) Ungehöbig gleich wasserlSssig, rinnend, nndicht.. 



folglich herei'htigt var, auch die Werker iifther an ein- 
ander zu legeu. 

Nicht er (Schade, daas sein Name imbekauut blieb) 
habe die Werker verdürben , Bondem seine Nachfolger, 
welche zur intermittireudeu WässeruDg zuräckk ehrten, 
ohne die richtigen Mittel zu besitzen. 

Vollkomnien dieser schfitzbaren Anschauung zustim- 
mend möchte ich nur beifügen, dass jener, offenbar seinen 
Vorgttngem weit überlegene Mann leider zwei Dinge 
zugleich versucbt hat: 1. die fortsetzende Vergütung 
und 3. die Porcining der Wfisaerung durch Druck mit- 
telst hohen Wasserstandes Im Sinkwerke. 

Vielleicht hat er durch diesen stets zu vermeidenden 
Miasgriff, der gerade den strebsamsten Männern am leich- 
testen unterläuft, Ursache gegeben, dasa die erstere we- 
geu der Nachtheile verworfen wurde , welche der zweiteu 
mit Recht noch beigemessen werden. 

Interessant aber bleibt ea , dass der Salzbergbau 
auch heute noch, also nach gut dreihundert Jaliren, nicht 
darSber im Klaren iat , wie nahe er die Werker zusain- 
menrttckeu dürfe, und wie die' NSthigung, grosae Zwi- 
Rchenräume zu lasaeu , also daa Gebirge schlecht aus- 
zunützen, noch immer bestehe, ja durch die Erkenntniaa 
der üneutbehrlichkeit fester Zwischenwände jioch grösser 
geworden zu seiä scheint. 

Bedenkt mau aber, dass eine Betriebsweise, welcher 
man seit Kurzem erat die Ersparung der SäuberuDgsarbeiten 
verdankt und welche sich ihre (wenn auch bedingte) volle 
G-eltong erwarb, dreimal erfunden werden musste und 
jedesmal mit schweren Hindernissen zu kämpfen hatte, 
so kann eine ähnliche Besorgniaa für Alles, wae jetzt 
im Stadium der Versuche steht, nur durch die Betrach- 
tung zerstreut werden, daas die Zeit empiriacher Recepte 
TorDber aei und einer gründlichen Entwicklung aus klar 
gestellten Ursachen Platz gemocht habe , die nicht mehr 
daa Eigenthum einzelner Personen und Salzberge ist. 

Und hierin liegt die Aufforderung, mit unabläBaigem 
Eifer die Theorie der Werkawäsaerung zu atudiren, 
deren Erkenntniaa alle Erach einungen und Bedingungen 
klar macht und, wie ich meine, endlich in vielen Fällen 
zu — ihrer Vermeidung führen muas. 
Voldere, 24. August 1870. 

Schwind. 



Mitthsünug^n über das Vorkommen der 

„Naphta" bei Soheraki und Eldar in 

Transkaukaaien. *> 

Van Julius Dannenberg, Berg- nnd Hütte nnerks-Director 
in Redab<^, QonrBrnement Glisabethpol. 

Während aua der Vogel- Perspective gesehen der 
zwischen Tiflis und dem Cospiachen See gelegene Theil 

*) Bei der Wiehtigheil, welche das „Naphta" . Vorkam - 
man in «ini^en Iiinilern unserer Uonareiiie ganommen hat 
(inabesandere in Qalizien) , glauben wir obige Hittbeilaogen 
au darZeitaehrift dBa oberschloiaefaen Berg- und 



des Kaukaaua ein uinzigea weites Thal zu aein acheint, 
welches nach Norden durch den hohen Kaukaaua, nach 
Süden durch den untern Kaukasus *) begrenzt wird, 
besteht der zwiachen Tiflis und Eliaabethpol gelegene 
Theil, profilaniach dargeatellt, aus den drei Hauptthätern 
des Alasan , der Jora und der Kura. 

Zwiachen diesen Flusstbäleco treten als Verbindii nga. 
gliedsr longitudinale breite Terrassen, mehrfach über 
einander liegend, u. z. dergestalt anf, dass immer eine 
auf der andern sich erhebt und Jede einzelne eine fast 
horizontale Oberfläche bildet, die einen mehr oder weni- 
ger steilen Abhang gegen daa Thalwasser zu besitzt. 

Die Grundmaaae dicaer Terrassen , (tbereinatimmend 

mit den Tbalgebilden , besteht meist ana lockerem zu- 

sammengeecbwemmten Gebirgsscbutte, aus GerOUen, Sand, 

Lehm und Muschetablageruugen , den Diluvial- Gliedern 

angehitrend, und nur vereinzelt treten aua dem Niveau 

I dieser im Grossen nnd Ganzen genommen horizontalen 

I Oberflächen, gleichsam als Inseln dastehend, Erhebungen 

I von Grobkalk z. B. bei Zarakie Kolodzie, von Q;pa 

zwischen der Jora und derKnra, hervor, die der Grob- 

kalk-Formfttion angehören müaaen. Dieae Terrassen er- 

ruichen bei Zarakie Kolodzie die Höhe von 2789' und 

fallen bis zur Vereinigung der 3 Fluaathäler Alasan, 

Jora und Kura bia auf 862' ab. 

Ebenso wild wie malerisch schön sind dieae Ter- 
raasen an ihren steilen Abbängon nach den folgenden 
Terrassen zu. Ueherall haben durch die Macht des 
Waaaera an den nur geringen Widerstand leistenden 
Abhängen aich durchkreuzende Tbäler gebildet, deren 
iaolirte, achon zerrissene, durchfurchte und unterspülte 
Berggehänge mit der nächsten atarkeu Fluth weggeriaaen 
und der Ebene des Caapiachea Sees, dessen Niveau 
78' unter dem Meereaapiegel dea Schwarzen Meeres liegt, 
zugeführt zu werden den Anschein geben. 

Auf dem Plateau dieaer oberatcn Terrasse, 7 Meilen 
südöatltch von der Cavallerie-SUtion Zarskie Kolodzie 
und ebenso weit von den seiner Bauart wegen berflbp* 
ten Rninen des auf steilen Felsen gelegenen Schlosses 
der Grusinischen Königin Thamar(tl71 n. Ch.), sickert 
bei Scheraki , und zwar in zwei mit sanften Gehängen 
parallel laufenden Tbalmnlden , von denen die eine um 
150' tiefer liegt als die andere , aua thonigem GerOUe 
schwarzgraue dicke Naphta , d ie seit Jahren in Brunnen 

HültenmänDiacbBn Vereinen nach in uDsere Le^erkreiae 
rerpüansen m sollen. Daa Btndium dieieri» Qalizien noch aiemlich 
primitiv betriebenen Uergnl. (Petroleum-, Naphta-) Gewinnung 
verdient um so mehr durch Vorführung anderwärti^er Beobaoh- 
tungeu und Erfahrungen gofflrderl Und aufgemnntert au war- 
den, ata bereits AuEeicben gemeldet werden, da» iTie ayalem- 
loae Oewinnungsart in unseren Oeldiatriclen ein Nachtasien'im 
Erfolge merken luse, nnd daher so wohl die Aufeuchnng nener 
Fundorle als die besaere Aufschlieaianfc und VeraioherQng der 
schon in Betrieb stehenden sehr wUtisclK'nswerth werden dürfte. 
Diea iat aber nur an der Hand wiasonschaftlicber Beobachtungen 
nnd Stndien möglich. O. H. 

*) Professor Dr. Abich bezeichnet in seinen gaotogi- 
scben Beobachtungen in den Oebirgaländeru cwiachen Kura 
nnd Araxei denjenigen 30 Meilen langen Gebirgsing, dessen 
mittlere Sichtung von 80. nach N^. mit der dea Kankasni 
Übereinatimmt und der das nordSatliche Bandgebirge des no. 
meniachea Plataaalandna und dieWaaaeracheide zwiachen Rnra 
und Araxes bildet, mit dem CoIlecliT-Nameß .nnl erer Kankaiaa" . 



- 267 — 



*' . bei Zarskie Kolodzie 

laphtareicheD Becken 
neu Jahres Bohrlöcher 
ii folgende waren : 

a imprägnirt, 
Ikhaltigy 
grauer mit Naphta, 
iphta, 
lind fest, abwechselnd bald mehr 
fettig, immer aber kalkhaltig. 



al 



• i: 



.kinmerde mit Naphta imprftgnirt, 
ekim mit Kies und Naphta, 

rrhon , grau und fettig mit Naphta, 
2'^ Thon, bläulich und fettig mit Naphta. 
.loch Nr. lU: 

' Danunerde mit Naphta getränkt, 
* Lehm, 

/ 4'' Liehm mit Kies und Naphta, 
>- 11'' Lehm, 
r' 6'' Thon mit Naphta. 

Die Ansammlung der Naphta in den Bohrlöchern 
mit dem bezeichnenden Geräusch des Siedens 
' Gasentwicklung statt. 

W ehrend also hier die lockeren Gebirgsschichten 
&u der erhohrten grauen Thonschichte mit Naphta 
hdrungen sind und sich dieses Mineral in jedem 
n Räume , der bis zu einem bestimmten Niveau in 
en Gebirgsschichten nieder gebracht wird, aus den 
en wänden ansammeln muss, tritt die Naphta bei 
1 ca. 4 Meilen südöstlicher, und a^war um annähernd 
K)' tiefer an der Jora gelegenen Kosaken - Posten 
lar auf einem grauen, geschichteten, thonigen Sand- 
ine, der vom Kieselkalk überlagert wird, aus der Tiefe 
f und quillt sowohl am diesseitigen wie am jenseitigen 
er der Jora zu Tage aus und nimmt gleichsam lava- 
dg ihren Weg dem Jora-Bette zu. 

Das Vorkommen der Naphta hier und dort ist 
80 wesentlich von einander verschieden und doch wer- 
en beide Quellensjsteme auf einen Ursprung zurück zu 
ihren sein. 

Nach Privatmittheilungen des Staatsrathes Stein- 
nann, Chef der Kaukasischen Bergverwaltung, und 
nach denen des Stabs - Capitäns von Koschkull soll 
bei Baku, an der Westküste des Caspischen Sees , am 
Sitze der feueraubetendeu Hindus, ebenfalls wie oben 
in Kies- und Geröllseh tchteu bis zu Tiefen von 40 — 50' 
die Naphta xorkommen. Nach den Beobachtungen des 
um die geologischen und geognostischeu Aufschlüsse des 
KankasuB höchst verdienstvollen Professors Dr. v. Ab i ch 
in Tiflis wird bei Kertsch , und zwar auf dem eruptiven 
Scblamm^Vulcan-Terrain oder an der Peripherie dessel- 
ben Naphta zwischen 20 und 70' Tiefe angetroffen. 
Tiefbohrungen, welche hier über 100' hinabgeführt 
wurden, ergaben mit Zunahme von Gasentwicklung ein 
allm&ljges Aufhören der Naphta, wobei aber zu be- 
merken i8t, dass die Bohrungen über Tiefen von 120 bis i 
13(y in keinem Falle hinausgeführt worden sind. | 



Nach denselben Mittheilungen tritt die Naphta auf 
der Insel Taman in den Schichteu der mittleren Tertiär- 
Formation auf und dehnt sich von hier aus über einen 
grossen Theil des nordwestlichen Kaukasus - Endes aus. 
Von den vier Gruppen, die v. Abich hier festgestellt 
hat, berichtet er in seinen amtlichen Schriftstücken über 
die Naphta - Bezirke des nordwestlichen Kaukasus von 
der zweiten Gruppe, 

dass durch Bohrungen die Naphta bei Kudako in 
Tiefen von 40' aufgeschlossen sei, die bei einer 
Tiefe von 123^/2' ^^^^ Strahl angenommen^ der 
sich unter heftiger Gasentwicklung 14' über die 
Oeffnung des Bohrlochs erhoben und täglich 
1500—1600 Eimer (k 27 Pfd.) Naphta geliefert 
habe, 

dass bei 182' Tiefe der Ausgiessungs-Strabl mit 

einem Erguss von SOOO Eimer bis über 40' Höbe 

gestiegen sei und endlich bei 242^ Tiefe 5000 

Eimer Naphta täglich geliefert habe. 

V. Abich nimmt an, dass mit diesem Bohrloche 

3 Naphta führeifde Etagen nach einander durchsunken 

sind. 

Wenn nun auch nach allen diesen Beobachtungen 
für den Kaukasus der Fundort für die Naphta in den 
jüngeren Formationen zu suchen ist, und zwar an den 
nordwestlichen Gehängen in der mittleren Tertiärforma- 
tion, im Bezirke von Zarskie Kolodzie und am südöst- 
lichen Ende des Kaukasus bei Baku in den mergelarti- 
gen Kiesablagerungeu der Diluvial - Formation , so kann 
daraus nicht gefolgert werden, dass hier auch der Herd 
der Erzeugung liegt, dass der Entstehuugs-Process dieses 
öligen Minerals in diesen jüngsten Schichten der Erd- 
kruste umgeht. 

Zur Begründung dieser Annahme soll im Nach- 
stehenden die Möglichkeit gezeigt werden, dass die 
Naphta- Anhäufung in den jüngsten kiesigen Schichten 
wohl denkbar, wenn auch der Ort des Bildnngs-Processes 
ein ganz anderer und entfernter gelegener ist. 

(S. die Abbildung auf S. 268.) 

Angenommen, die mit a und c bezeichneten Schichten 
wären identisch mit den bei Scheraki aufgeschlossenen 
Kies- und Geröllschichten , in denen die Naphta auf- 
tritt, 6 und (2 seien die dort wechselnden Thonschichten. 

Aus tausendfachen und gerade im Kaukasus sich 
täglich wiederholenden Beispielen ist bekannt, dass durch 
später emporgestiegene plutonische Massen früher hori- 
zontal gelegene jüngere Gebirgsglieder aus ihrer hori- 
zontalen Lage eine partielle Aufrichtung und Anlehnung 
an die hebende i plutonischen Massen erlitten haben. 
Es ist nicht nöthig^ dass diese hebenden Massen bis zu 
Tage austreten und dadurch sichtbar werden ^ wodurch 
dunn viele Erscheinungen allerdings erklärlicher sind, 
sondern oft bleiben die Ursachen versteckt und es sind 
nur die Wirkungen sichtbar. 

Ist nun in diesem speciellen Falle // ' die hebende 
plutonische Gebirgsmasse , durch die die Gebirgsglieder 
a b d zerrissen sind, steht diese plutonische Masse 
in grösserer Tiefe mit dem Herde der sich bildenden 
Naphta in Verbindung, so steigt, wie aus der Lehre 
der Quellen- und Thermen -Bildung als bekannt voraus- 



gesetzt werden mus«, die Naphts in Folge verschiede- 
ner Wirkungen auf die Grenze dieeee plutoaiachen Ge- 
Bteios und der anliegenden Oebir;sg)ieder in die Höhe. 
Trifft die so Aufsteigende Naphia nun ferner auf ihrem 
Wege nach oben ein sogenanntes waaserdurchlHsaendes 
ßebirgsgiied r mit einer festen nicht Wasser durehlas- 
sendeii Qcbirgsschicht als Unterlage d, dann wird die 
Wasser durchlassende Gebirgsschicht die Naphta in 
sich aufnehmen und sich wie ein Schwamm Tolisaugen, 
und erst nachdem dieses geschehen, wird ein weiteres 
Au&teiRen der Naphta erfolgen. Je nach Beschaffen- 

Ge- 
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gegen, weau ee bei höherer Temperatur abdesttÜirt wird, 
aus den Kohlenwasserstofien der Benzolruihe Cn-~|-6IIn 
zusammen gesetzt ist ; und endlich mit Berücksichtigung, 
dasB die Rcliefformea und absoluten Höhen des liohen 
und uutern Kaukasus, die aus den Erhebungen und 
Senkungen entstanden sind, dass die unzähligen SchlamDi- 
Vulcane und heiesen Quollen iu diesem Lande auf vul- 
catiische Functionen hinweisen — vierstündlich zu werden 
für die Idee, dass die Bildung der Naplita an den öst- 
lichen und westlichen Auslaufen des Kaukasus, bei Baku 
und auf der Halbinsel Taraan sowohl, wie inmitten der 
Kaukasus-Kette bei Scheraki und Eldar, nicht in der 
Ausaaigerung der Humuaachicbten — wie hier vielfach 
angenommen — zu suchen, sondern ein aas der Tiefe 
unseres Erdkürpers emporgestiegenes Product ist. 

Wenn nun auch andern Theila die geistreiche Idee 
von Bianconi, nach der Naphta frei gewordenes Gas. 
ist, welches sich bei Auflösung m&chtiger Steiuaalzabla- 
gerungen durch unterirdische Wasser gebildet hat und 
entweder als Gas auf Klüften und Erdspalten ausströmt 
oder in Folge starker Compreasion im condensirten Zu- 
stande als Naphta ansfliesst, Vieles für sich hat, so 
glaubt Referent nach seinen Erfahrungen und Beobach- 
tungen der Ansicht Caesar's von Leonhardt und Hans- 
mann's sich anachlieaaen zu müssen, nach denen dieses 
fettige , schlüpfrig auzufahlende Erdöl ein Erzeugniss 
langsamer Destillation der in der Erde enthaltenen pflanz- 
lichen Reste, unter Mitwirkung vulcanischer Phaeno- 

Der Umstand ferner, dass bei Eldar die anfatei- 
gende Naphta sehr schwefelwasserstoffreich ist, kann 
wesentlich zur Begründung obiger Ansicht mit beitragen. 
Es ist bekannt, dass die meisten Kohlenflütze grosse 
Mengen Schwefelkiese mit sich führen; es läset sich 
somit annehmen, dass die Bildung der Napbta bei Eldar 
unter Einwirkung des Zeraetzungs-Processes von Schwe- 
felkiesen stattfindet. 

Nach Vorausschickung dieser Betrachtung wird es 
erklärlich sein, dass das Bohrloch Nr. 1 bei Scheraki, so 
lange dasselbe im Kiese anstand, Napbta ffihrte , dass 
der Zutritt aufboren mnsste , als das Bohrloch in den 
fettigen Thon eingekommeu und die Röhrentour, die den 
Zutritt der Naphta aus dem Kiese hemmt, bis in den 
Tboo gesenkt war. Der Zutritt der Naphta, das Auf- 
steigen derselben im Bohrt ocho wird heftiger werden, 
sobald diese Thonachicht durchsnnken und eine nnter 
ihr liegende Wasser durchlassende Schicht oder eine 
solche, auf der eine Ansammlung von Naphta im obigen 
Sinne möglich ist, erschroteo ist. 

Aas dem Gesagten wird ferner erklttrlich sein, daas 
in der Thalmulde bei Scheraki , soweit die bekannt ge- 
wordene Kiea-AbJagernng durch nichts gestört ist, son- 
dern wie bisher unter gleichen Bedingungen auftritt, Ab- 
bohruDgen in dieser Kieaablagernng atets von Erfolg sein 
müssen. 

Es wird ferner das selbetfindige, natürliche Auf- 
steigen der Napbta auf dem grauen, thonigen, geschich- 
teten Sandsteine bei Eldar erklärlich sein und auch ead- 
lich die über das bei Kndako aaf der Halbinsel Tamut 
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niedergestossene Bohrloch citirte Mittheilung des Herrn 
V. A'bicli, nach der die Höhe, also die Kraft des Naphta- 
Stralils und die tägliche Ergiebigkeit mit der Tiefe des 
HoHrlochs annahm. 

I>ie Naphta bei Scheraki und £ldar ist dunkelbraun, 

fettig, schlüpfrig, zähflüssig und hat einen bituminösen 

Crerucli. Längere Zeit der Luft ausgesetzt, wird sie noch 

dunkler, dickflüssig, nimmt den Charakter des Berg- 

tlxeers an und erhärtet sich schliesslich zu Erdpech (Kirr). 

Von letzterem besitzt Referent Stufen, deren Farbe von 

Scliwarz in's Blaue übergeht, die fettglänzend sind^ einen 

muscheligen Bruch und eine Eigenschwere von 1 — 1*2 

haben. 

Bisher wurden in den beiden Tbalmulden bei 
Scheraki, je nach Bedarf, Brunnen von 20 — 30' Tiefe, 
meist ohne Zimmerung, abgeteuft und aus diesen die 
sich hier ansammelnde Naphta mit Kübeln ausgeschöpft. 
Da jedoch einestheils diese Gewinnungsmethode bei dem 
Anfange der anzulegenden Brunnen eine sehr kostspielige 
war, anderntheils die bei der Destillation erzielten Re- 
sultate als nicht günstig bezeichnet werden mussten, 
wurde 1869 nach Referents Angaben Bohrloch Nr. I 
gcstosscD. Mit diesem einen Bohrlochc werden täglich 
210 Eimer = 5670 Pfd. rohe Naphta gewonnen, wäh- 
rend früher aus 50 lüs 60 Brunnen nur 130 £imer 
= 3510 Pfd. geschöpft werden konnten. . 

Die aus diesem Bohrloche in Fässer auslaufende 
Naphta wird wie fr über nach Zarskie Kolodzie gefahren 
und dort in gut comtruirten Kesseln dem Destillations - 
Processe unterworfen und mit Schwefelsäure und künst- 
licher Kalilauge gereinigt. 

Von 100 Pud roher Naphta aus den Brunnen wur- 
den gewonnen: 

1 % Petroleumäther (Benzin) mit 0*71 spec. Gew. 
25 7o klares Brennöl (Petroleum) „ 086 % •» 

und Rückstände. • 

Das Ausbring en der aus dem Bohrloche aufsteigen- 
den Naphta hingegen beträgt 30 7o klares Brennöl. 

Es ist also durch dieses Bohrloch gegen die früher 
im Betrieb gewesenen 50 — 60 Brunnen 

1. eine grössere Gewinnung, 

2. durch das selbstthätige Ausfli essen eine billigere 
Arbeit, 

3. ein höheres Ausbringep 
erzielt worden. 

Die Rückstände der Destillation , welche aus den 
KeBseln in Reservoire geleitet werden, werden theilweise 
direct als Torzügliches Brennmaterial bei der Heizung 
der Kessel verwendet, finden zum Theil Yerwerthung 
als Schmiermaterial bei den kaukasischen Orben (Ochsen- 
vagen mit hölzernen Azen), untermischt mit Sand als 
Material zum Bestreichen von Papp- und Eisenblech- 
D&chern, zum Anstrich der eisernen Telegraphenpfosten 
der Indo - Europäischen Linie und werden endlich zur 
Bereitung von Brenngas benutzt, wobei zum Anhalten 
SU nehmen, dasa aus 1 Pud Naphta-Rückständen 400 
Cnbik-Foss Gas gewonnen werden. 



Fortschritte der Werkblei - Entsilberung 
durch Zink auf den fiscalischen Silberhütten 

Preussenfi. 

Von den Herren Dr. Wedding in Berlin und Bräunin g 

in Clausthal. 

A. Das Zinkentsilbenuigs • Yerfahren bis zur Einftthrang 

des Wasserdampfjprocesses. 

( iTortsetzang.) 

3. Behandlimg des silberrelohen ZinksoliaTimes. 

a) Auf den Oberharzer Hütten. Obwohl man 
die UnVollkommenheiten des Processes zur Verarbeitung 
des silberreichen Zinkschaumes, welcher im Hohofen aus- 
geführt ein Reichblei mit 1 y^ ^^^' Silber ergab , sehr 
wohl erkannte und sah , dass trotz aller Vorsicht hohe 
Silberverluste unvermeidlich waren , dass unverhältniss- 
mässig hohe Kosten daraus erwuchsen und in den silber- 
und zinkreichen Scblacken Zwischeuproducte entstanden, 
deren Zugutemachung grosse Schwierigkeiten verursachte, 
und obwohl man deshalb zahlreiche Versuche zur Zu- 
gutemachung des Zjnkschanmes auf andere Weise, na- 
mentlich durch den nassen Weg machte , konnte man 
doch keine den Ansprüchen genügende Methode finden, 
bis durch die Wasserdampfmethode auch in dieser Be- 
ziehung ein neuer Weg angebahnt wurde. 

Unter allen dahin zielenden Versuchen ist beson- 
ders der neueste zu erwähnen, nach welchem man den 
Zinkschaum mit Glätte im Treibofen oder im Flammofen 
zusammenschmolz , wobei man gleichzeitig den Silber- 
gehalt der hierzu angewendeten Reichglätte wieder zu 
gewinnen hoffte. 

Der Zinkschaum wurde mit dem gleichen Gewicht 
an Glätte so eingesetzt, dass die Oberfläche des ersteren 
von der letzteren überdeckt war. Das Einschmelzen der 
Masse ging sehr langsam von statten und erst nach 
12stündigem heftigen Feuern bildete sich ein zusammen- 
hängendes Metallbad. Trotzdem blieb eine schwer 
schmelzbare Legirung von teigiger Consistenz beharrlich 
zurück und auch die beabsichtigte oxydirende Einwir- 
kung der Glätte auf das Zink war nur eine sehr unvoll- 
kommene, so dass das Zink, als es allmäUg von der es 
vorher schützenden Glättedecke entblösst wurde^ mit leb- 
hafter Flamme brannte, wobei sich silberhaltiges Zink- 
Oxyd in reichlicher Menge verflüchtigte. Nachdem 
sämmtliches Zink , sei es durch die Einwirkung der 
Glätte , sei es durch die atmosphärische Luft ozydirt 
war und die grösste erreichbare Hitze 4 — 6 Stunden 
eingewirkt hatte, ohne dass auch jetzt eine vollständige 
Schmelzung herbeigeführt werden konnte, schritt man 
zum Abziehen der teigigen Decke. Diese Decke enthielt 
viele Reichbleikörner und die Probe ergab ^/^ — 1 Pct 
Silber. Die Menge des Abzugs betrug 42 Pct. des Ein- 
satzes (Zinkscbaum und Glätte). Der weitere Verlauf 
des Treibens ging regelmässig von statten , es fielen 
39 Pct. des Einsatzes an reicher Glätte mit 0*0075 Pct. 
Silber. Der Versuch ergab hiernach, dass die Behand- 
lung des Zinkschaums mit Glätte nicht zweckentspre- 
chend ist, da weder eine vollständige Oxydation des 
Zinks durch Glätte, noch eine Verschlackung des Zink« 
zu einem dünnflüssigen armen Abiuge erreicht werdea 



konnte. Boj AnwendaDg Anderer Apparate , in denen 
eine noch höhere Temper&tar zu erreichen ist, liegt die 
Möglichkeit wohl voc, einen 6üBsigen Absag zu erzeu- 
gen , aber eine Boicbe höbe Temperatur wärde nusBer 
einem grosaen Brennmaterial- Aufwand auch bedeutende 
Metall Verluste uud eioe echnello Zei-et6rung der Apparate 
herbeiführen. Die MetHÜTCrlaste entstehen namentlich 
dnrcb das VerbreDiien des Zinka, und dem ist ea zu^u- 
aehreiben, daaa bei dem ausgeführten Versuche der Flug- 
Btaub am Blechloche noch 006 Pet., der im Eauchfange 
0-01 Pct. Silber enthielt. Ferner würde die überhaupt 
beim Treiben erzeugte Reichglätte nicht hinreichen und 
man mnsBte daher nicht unhedeuteude Mengen von Eauf- 
gl&tte zuschlagen, atao eine Handelgwaare wieder in den 
Procesa zurückführen; acfaücsslich ist der Abzug immer 
erst ein noch ailb erreich es ZwiBchenprodnct , welches 
weiterer Verarbeitung hedarf. . 

Nicht günstigere ßeaultate ergaben sich hei Versu- 
chen, welche zu Clausthaler Hütte angestellt wurden, um 
den Zinkscbaum im Keaset oder im Flammofen auf die- 
selbe Weise ZD behandeln. Im ersteren Falle reanltirten 
aus 150 Gtr. Zinkschaum und 6 Ctr. Glätte nur 107 Ctr. 
Werke Ait 0-88 Pct. SUber und 49 Ctr. Eückatttnde mit 
2-40— 290 Pct. Süber. Bei dem Versuche im Flammofen 
wurden aue 60 Ctr. ZiakBchanm und 30 Ctr. GIfttte 
70 Ctr. Werke mit 136 Pct. Silber und 20 Ctr. Rflck- 
Btfinde mit einem Gehalt bis zu 3 Pct, Silber erhalten. 
Würde man denselben Proceae, wie dies von Abel •) 
vorgeschlagen ist, im Flammofen auf die Weise ausführen, 
daas bei allmäiig gesteigerter Hitze das sich bildende me- 
tallische Blei stets abgezapft wird , so erlangte man da- 
durch allerdings den Vortheil, die höchsten Temperaturen 
DOr kurze Zeit und auf eine geringe Menge der Masse 
wirken lassen zn müssen , aber im Uehrigen wird der 
Uebelstand eines silberhaltigen Rückstandes nur , noch ver- 
grSsaert und ausserdem mehr Handarbeit und grösserer 
Brennmaterial-Aufwand erforderlich werden. 

b) Auf der Friedrichshütte. Auch auf der 
Friedrichshütte verfolgte man den Weg der Verschmel- 
zung des reichen Zinkschanms im Schachtofen. Mau 
gattirte denselben mit ca. 200 Pct. reiner tauber Tri/t- 
Bchlacke von der Schacht ofenachlicharbei t , deren Gehalt 
an Blei höchstens 05 Pct. betragt, und schmolz bei Coaks 
und sehr schwacher Wjndpreasung. Man verbrauchte 
incl. des zum Anh&ngen nötbigen Brennmaterials pr. Ctr. 
durchgesetzton Zinkschaum 6334 Pfd. Coaks. 

Die erste Campagne ergab bei einem Verschmelzen 
von 185336 Ctr. Zinkschaum mit 

3649 Ctr. reiner Triftschlacken, 
713 „ Coaks zum Schmelzen, 
40 , „ „ Anhängen : 

1402 Ctr. silberreiches Werkblei mit ilurcfascbnittlich 
1-821 Pct. Silber, 
675 „ unreine Schlacke und Schur, 
3000 „ reine Triftschlacke mit 0-3 Pct. Blei und 
0-01 "1^ Silber, welche wieder verarbeitet wird, 
68-5 „ zinkischen Ofenbruch, der 67 Pct.' Ziak, 
10 Pct, Blei, O-Ö Pct Silber enthält. 



Die Verarbeitung von 1 Ctr. Zinkscbauift kostete an 
Löhnen 3 Sgr. 4-5 Pf. 

Es ll^ in der Absicht, den Ofenbruch, welcher im 
Ctr. noch einen Silbeigeliait von 25 Gramm im Werthe 
vou ca. 1 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. hat, zur Destillation an 
die Zinkhütten abzugeben, wenn man diese Methode bei- 
zubehalten gezwungen gewesen wSre. 

Es muss hierbei erwähnt werden, daas solche Destil- 
lation wegen des hoben Bleigebaltes , welcher zerstörend 
auf die Destill ationsgefÜsse einwirkt , sehr unvorth eilhaft 
ist, und daes auch bisher alle Versuche , welche das ur- 
sprünglich in LIanellj beim Parkes'schen Process in Aus- 
übung stehende dtrecte DestillationB - Verfahren fiir den 
reichen Zink schäum selbst wieder aufgenommen haben, 
gescheitert sind. 

So theilte man uns zu Blciberg in Belgien, wo dahin 
zielende Arbeiten ausgefahrt worden waren, mit, dass alle 
Versuche einestheils an der Unhallbarkeit der Thonröliren 
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*) Speeifications of Eng-I. Patents, 1868. 
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Vordem getammte Material-Belastung. 



Kupfer 


Pbönix Georg 

1 




Ctr. «. I| Ctr. # 

1 II 


1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
18G7 
1868 


8036 

8759 

9997 

9971 

'9584 

10197 

10012 

8765 

7325 

5836 


533/, 

32 

02V, 

163/, 
11 

I8V4 
8B 

18 

621/, 

I8V4 


1 2085 
1514 
1696 
2230 
1705 
1454 
1793 
1517 
1969 
1146 


283/, 
51 

24 
26V, 

243/, 
11 

213/, 
723/, 

79V4 
61 V, 






Hier wird jedoch bemerkt, dass die Phönixhütte 
diesmal obendrein auch noch von der Georghättner 
1868er Erzeugung 929 Ctr. 65 Pfd. Spleissenkupfer zur 
Rafi^niruug und theil weise zur Plattenschmied ung auf ihre 
Rechnung in einem Zurechnungs preise von 48 fl. 98-04 kr. 
tibemommen und sich mit jenem Quantum mit belastet 
babe , weldhes aber in die obige Belastung nicht aufge- 
nommen ist; worauf jedoch im Verfolge der gegenwärti- 
gen Besprechung an geeigneten Stellen reflectirt werden 
wird. 

Uebernommenet Kupfer in Endproducten tammt den In den 
Endproducten des PhönixhUttner Kupferhammers enthaltenen. 



Phönix 



Hammer 



Hütte 



Znsammen 



Georg- 
hütte 



Ctr. 



«1 



Ctr. 



Ctr. «. Ctr. 



1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 



19 
16 
17 
19 
27 
40 
25 
30 
23 



44V, 
343/, 

71V2 
55 

65V4 

79Vj 
9OV4 
82 V2 
15V4 



338 
219 
309 
298 
427 
564 
637 
668 



04 

74V4 
Ö8V2 
75 

13V4 
613/, 

71 Vi 
06 



357 
236 
327 
318 
454 
605 
663 
698 
707 



48^ 

09 

30 

80 

78V2 

31V4 

61V, 

63i/, 



«1 



88 141 
72 ' «2 



123 
118 
67 
136 
147 



42V4 
533/ 

64V^ 
79 



122 92 Vo 

129 I 171/, 



684 I 48 

Die von den früheren Abschnitten 1867 in den beiden 
Hütten an ihre Abschnitte 1868 übertragenen Zwischen- 
Producte sind im Preise von 50 fl. bei beiden Hütten 
zugerechnet worden. 

Hut tenbe trieb. Beide Hütten haben vorwiegend 
strengflüssige Grubengeschicke verhüttet ; Phönix 60 : 40, 
Georg 70 : 30. 

In der Phönixhütte wurde ein bescheidener Theil 
der Quarzerze unmittelbar beim Concentrations-Schmelzen, 
beim Rostdurchstechen und auch beim Verlechen der 
Spieissabzüge aufgegeben. 

In der Georghütte wurde alles Erz roh verschmolzen. 

Die Bohbeschickung erhielt in beiden Hütten: 

Kalkstein: Phon« 11-71, Georg 20*90 7o; Kies: 9-62 V„ 

Zutheilung fand nur in der Georghütte statt; Rupfer- 

^ schlacke: 60-77 Pct. in der Phönixhütte und 40 Pct. in 

H der öeorghütte ; — Phönix harte , Georg vorwiegend 

Pl^weiche, wenig gemischte Kohle. — Kohlenverbrauch: 

^' ^hönix 48-42 Percent, Georg 37-66 Pct.; — LechabfaU: 

L Mönix 50-99 Pct., Georg 65-29 Pct.; — Lechkupferhalt: 



Ver röstung in beiden Hütten im offenen Felde. 
In der Phönixhütte wurden bei angewandtem Concentra- 
tionsschmelzen und Verlechen der Spieissabzüge ausser 
dem Roh- und Oberlech auch die Concentrations - ,und 
Abzugsieche verröstet, in der Phönixhütte auch mitunter 
mit 11 Feuern, in der Georghütte nur mit 8^ Feuern. 

In der Georghütte fand auch eine Verröstung von 
kaum einpfündigen Zuschlagserzen und von einigen wenigen 
ärmeren Einlöserzen statt. Der Brennstoff-Consum der Ver- 
röstung betrug: Phönix 462 Pct. Kohle und 090 Pct. 
Holz; Georg aber 6-34 Percent Kohle und 1*61 Percent 
Holz. 

Vordem 
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f Conccntrationsschm elzen mit zugetheilten quarzi- 

gen Erzen fand nur in der Phönixhütte statt; sein Lech 
war 43pfandig, LechabfaU 36 Percent. 

Durchstechen, in Phönix, mit Rostgut, etwas Erz 
und mit Abzügen von Reductionsarbeiten , ohne alle Zu- 
theilung von unmittelbaren SpleissabzÜgen ; in der Georg- 
hütte aber nur einmal mit beinahe taubem Quarz und 
jedesmal mit zugetheilten Spieissabzügen. Abfall-Gelfkönig: 
Phönix 28 Percent, Georg- 23 Pct.; Kupferhalt: Phönix 
95pfündig, Georg 90pfündig ; Oberlech-Abfall : Phönix 8 Pct., 
Georg 3 Pct. ; Kupferhalt : Phönix Ö9pfündig , Georg 
66pfündig. 

Spleissen (Garmachen). Bei dieser Arbeit sind beim 
Aufgeben des Gelfkönigkupfers auch die Producte der 
rückgearbeiteten Abzüge, die Producte des Reductions- 
und Läuterungs-Processes, das Reductions- und Läuterungs- 
Kupfer mit eingetheilt worden. In der Phönixhütte aber 
ist von den dahin von der Georghütte abgegebenen 
929 Ctr. 66 Pfd. Spleissenkupfer ein Quantum von 716 
Ctr. nochmals mit dem gewöhnlichen Spleissaufgabegut 
gemengt, partienweise mit auf den Garherd angetragen 
worden, um dasselbe hierdurch zu raffiniren, von seinen 
darin zurückgebliebenen fremden Stoffen zu reinigen ; denn 
das Spleissen allein schloss sich in der Georghütte mit 
einem Zugange von mehr als 1 1 Pct. ab ; in der Phönix- 
hütte wurde im Vergleiche zu den angeblichen Halten des 
aufgegebenen Gutes doch nur ein Zugang von 1-96 Pct. 
ausgewiesen. Und doch war auch dei' Georgs-Brennstoff- 
Aufwand beim Garmachen ein sehr hoher: in Kohle 
1808 Pct., in Holz 323 Pct. 

(Foitsetzung folg^.} 



Notizen. 

Mihritoh-Ostraiier Bruderiade der a. priv. Kalte 
rerdinandt«Nordbahngatallteliaft Ein Beispiel erfreulichen G 



j|Ail«anM nn«1 



»ViATt AnfsAliwnnflNui Atkr VArfnKcrAimvArhJlltniM 



im Jabre 1SG6 gegrSndete Brnderlnde verffigte ichon im Jabre 
1S68, Biso nach 6 Jahren ibres BestebsD«, über ein Capital von 
86.491 fl. und scblosa im Terflosseneii Jahre lieieiU mit einem 
Acüv-Verraögen vou 330.166 fl. ab. 

Wenn auch dieser Überraschend gtlnstige Erfolg zum 
Tbeile der groBaen Anzahl der meist noch jungen uod krSftigen 
Mitglieder and der bisher noch geringen Zahl der Provisioniaten 
xttEiiBchreibea ist, so haben doch hiexu weseiitlich die umsich- 
tige und kostenfreie Verwaltung des Brudertadfondes und die 
bedentendeu Subventionen beigetragen, welche die DireclioD 
der a. privil. Nord bah ngcsclUchaft alljKhrl[<:h der Bruderlade 

Beiiamer , Danlellung von QusMisen au* minderen 
Roheisen «orten durch den Bestem erprecett. PlUssiges Roh- 
eisen minderer Qualitfit wird mit ZnschlUgeii in der zweiherdi- 
geu Bessemerbiine unter Zuleitung von anfangs Gebläseluft, 
dann top Luft und Waaserdampf (letzterer dient lur.Abköh- 
lung) langsam mit oxydirenden Kuicfaläp;en gefrischt , dann der 
Conrerter gedreht, so daas die teigartige Masse in den andern 
Herd Kitt, aUssiges Robeisen besserer Qualität hiDzugelassen, 
das Oemenge in gewShalirber Weise gebessemert und dann 
eine gewisse Menge manganbaltiges Roheisen hini;ug<'fl\gt, 
{Polyt. Ceniralblatt 1869. pag. 311.) 



-AjaJg-Ci n m artua-areaa-» 



PartSCfaer, Erich. Vademecnm des Turbinen baners. 
Anleitung kut schnellen und sichern Berechnung der Abmes- 
sungen dir Jonval -Turbinen fflr alle vorkommenden Wasser- 
'and Gemis- Verhältnisse mit Hilfe von Taliellen. nebst einem 
Anhange über Tsngenlialrgder. I fl, 

TTeber die Entwickelnng und Verwendung d e r 
Wärme in Eisenhohfifen von verschiedenen Dimensionen. 
Nach den Schriftfu des englischen Eisenwerksliesitters in Cleve- 
Und J. Lowthlui Bell gelesen vor diu Mitgliedern de« 
Eilen- und Stitbl - Institutes in den Monaten September nod 
Oqloher 1869. Frei «berpotzt und mit einigen Hemerkungen be- 
gleitet von F. Tnnner. Mit einer lithogr. Tafel. 2 fl. 67 kr. 

Bedtenlwclier, F. Resultate ftlr den Haecbinenban. 
llit einem Atlas von 41 litbographirten Fignrentafeln. Fünfte 
eineiteite Auflage. Herausgegeben mit Zuenlzeu und mit einem 
Anhange versehen von F. Grashof. II fl. 60 kr. 

Paol de Saint-Bobert. Trincipea de Ifaermodynamiqne. 
Cd« Edition. 6 fl. 67 kr. 



Ein im Pnddl- nnd WaU.werk-, sowie Giee- 
se reibetrieb theoretisch and praktisch gebildeter H&ttOn- 
mann, absolv. Akademiker, wünscht seine Stolle als Hüt- 
tenadjunct vortheilhaft zu verttndem. Praxis 3 Jahre. Ge- 
ftllige ZuBchrifteu unter X. Nr. 7 befördert die Eipe- 
dition. (63—1) 

Für Hüttenwerke. 

Eisenhütten - Ingenieur, technisch und kaufinännisch 
gebildet , zuletzt Über ^ Jahre Dirigent eines Hohofen- 
werkes , sucht entsprechende Stellung. Erste Heferenieu. 
Gefitllige Offerten sub T. 2244 befördert die Annooccn- 
Eipeditiou von Rudolf MoBse in Berlin. (62-1) 



Die Kaluszer 

let 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Laiidwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen. Auskünften und Frei bcou muten 
wolle man sich wenden nn das Bureau der Gcsullachaft 

(20) Seilerst&tte Nr. 13. 



v«iBrEuy[Bl8seBilerLu(l-i.l'erstwirth8eh»n,de8Rergbanrs a.HfiUeBweaeHs, der ladastrle »dKRist 
beginnt Donnerstag den 15. September 1870. 

ZKhl der Antsteller: 1500. 
Ausstellung von Fteiden, SohAfw, SchTeinen und ElelaTieh 16. bis 20. September, von Rindvieh 22. bis 26. September, von 

Hnnden 2. und 3. Octnber. 

AnsatelluDg von Blumen nnd Frfibobat IG. Iiis 26. September, von Spätobst, TtUben und Giemflse 29. September bis Sohloas 

der Ansslellnng. 

Jubelfeier der steiennärüscliGii LaniwirtlisOLafts-GesGllsGtLan 

19. bis 23. September 1670. 



N=:37. Oesterreichische Zeitschrift ^ ^P,^- 

Vlll. J^hrKAH« 12. September. 
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lierg- und Hüttenwesen. 
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Inbalt: lieber die SelbstentBftndting der Stemkohlen and ftber Gaaezploflionen dnf KoblenaehifiBii. — Die Fortschritte 
der Weikblei-EDtmlbeniiig durch Zink «nf den fiscalifchen Süberbötten Prenssens. (Fortsetsüng.) — BeoensioD Ober den 
Qelferz>£ia]i)flang8 - nnd Verfaüttnnga-Abr^hnitt des Jahres 1868. (Fortsetsnng.) — Amtliches. — Ankttndigongen. 



lieber die Selbstentzündung der Steinkohlen 
nnd über Gasexplosionen anf Eohlen- 

schifFen. *) 

In der »HanBa** , Zeitachrift fBr Seewesen (Nr. 14), 
schreibt Dr. F. Wibel Qber diesen Gegenstand , wie 

folgt : 

Es wird diese Frage fttr df s Capitäne wie Kaufleute 
unseres Vaterlandes eine mit jedem Tage wichtigere, je 

Eehr der Beichthum unserer deutschen Kohlenfl^^tse die 
öglicbkeit eines Exportes in nahe Aussicht stellt. Die 
Thatsache selbst, dass eine mehr oder minder grosse 
Kahl der Schiffe alljährlich durch jene zwei Umstftnde 
Verloren geht, ist ausser allem Zweifel und wird es da- 
her Pflicht für die Wissenschaft^ nach Mitteln zur Ver- 
l&ütung dieser Unglütsksfälle zu forschen. D'er erste 
Bchritt dazu bleibt, die eigentlichen physikalisch- 
ichemischen Ursachen jener Erscheinungen festzu- 
ktellen. Leider herrscht nun gerade hierüber zwischen 
den Gelehrten eine grosse Differenz der Ansichten. Nur 

Eurch Zusammentragung aller möglichen Beobachtungen 
uf diesem und allen anderen angrenzenden Gebieten 
hftast sich eine allmftlige Einigung erhoffen, und wollen 



*) Dieser anscheinend zunächst für das Seewesen be- 
stimmte Artikel, weldien wir ans zweiter Hand der berg- und 
höttenmännischen Zeitung „Glückauf (Nr. ^:^^'^**^ entlehnen, 
scheint ans sowohl von technischer, als von merkantiler und 
selbst bergpoUzeilicb er Bedeutung. Von technischer, weil 
UnterBUchungen über die Selbstentzündliohkeit von Steinkohlen 
an und für sich von Belang für den Betrieb Ton Steinkohlen- 
werken sind; Ton merkantiler, weil die Transportfähigkeit, 
Magazinirungs - Gefahr, Assecuranz und Vorrathsbeschaffung 
TOD dieser Eigenschaft vielfach beeinflusst werden nnd dadurch 
auf den Preis der Kohlen, den Verkehr mit denselben und 
ihre Concorreoz untereinander einwirken; und auch von berg- 
polizeilicher sogar, weil Selbstentzündbarkeit nicht 
blo8 anf Schiffen, sondern auch in der Grube, anf Halden 
Q.S.W, gefahrvoll für die Sicherheit des'Lebens und der Gesund- 
b«it der Arbeiter und für die Erhaltung der Grabe selbst wer- 
ben kann. O. H. 



wir deshalb in diesen Zeilen versuchen, neben der all- 
gemeinen Erläuterung einige Beiträge dafür zu liefern. 

Die Selbstentzöndnng der Steinkohlen, 
auf die wir zunächst eingehen, setzt als gleich noth- 
wendige Bedingungen eine Wärmeerzeugung und Gegen- 
wart von Sauerstoff (Luft) voraus.* Können wir beides 
verhüten, so sind wir gegen erstere versichert. 

Die Wärmeerzeugung wird nun von Vielen haupt- 
sächlich anf den Gehalt der Kohlen an Schwefelkies, 
der nachweisbar in fast allen gew5hnlichen Sorten er- 
scheint, zurückgeführt. Indem diese aus Eisen und 
Schwefel bestehende Verbindung sich unter dem Einfluss 
von Feuchtigkeit (Wasser) und Sauerstoff (Luft) zersetzt 
und neue chemische Verbindungen (Eisenvitriol, basisch 
schwefelsaure Eisensalze und freie Schwefelsäure) bildet, 
soll sich durch diese Oxydation und die gleichzeitige 
weitere Verbindung der Schwefelsäure mit Wasser so 
viel Wärme erzeugen, dass dadurch die Kohle stark er- 
hitzt und bei weiterem Zutritt von Sauerstoff (Luft) in 
Brand gesetzt wird. 

Da eine derartige Freiwerdung von Wärme durch 
chemische Processe zweifellos ist, so würde es sich nur 
fragen, ob dieselbe einerseits bei dem langsamen Ver- 
laufe jener sogenannten ,, Verwitterung« (Vitriolisation) 
hinreichend gross und ob sie andererseits überhaupt 
durch sonstige Ursachen bedingt oder gesteigert sein 
könne. 

In letzterer Beziehung hat man aus experimentellen 
Gründen geglaubt, in der Absorption von Sauerstoffgas 
durch die Kohle eine genügende Erklärung zu finden. 
Allerdings ist eine solche bis zu einem heträchtlichen 
Grade (1 Volumen Kohle ^ 3 Volumen Sauerstoff) nach- 
gewiesen und allerdings ist mit jeder derartigen Gas- 
aufsaugung durch feste Körper eine Wärmeentwicklung 
verbunden, allein trotzdem wird dieselbe weder als die 
alleinige, noch als eine hauptsächliche Ursache bezeich- 
net werden können. Der Hinweis auf die Selbstentzün- 
dung der gepulverten Holzkohlen in den Pulvermühleu 
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iat nicht sutteffend. Hier werden bekftnntUcb di« fsinaten, 
poTOaeateti, alto fOr die Absorption gllnitigaton Kahlen- 
arten (wie WeidenkoUe etc.) sur Tenrendnng gcbr&clit, 
mit welchen die ungleich dichteren Steinkohlen schon 
deahalb nicht verliehen werden kSnnen; sber auch rie 
rntsflnden aich sogv nnr Im feinetgepulrerten ZuBtande, 
■o dUB man in den Pulverfabriken die friHchen gröberen 
Kohlen vor dem Zerkleinera, aur Verhütung epKterer 
Entattadung, abaichtllch an der Luft liegen und lich 
vollaaugen liaat. Wtie die AbaorptionBwKrme in der 
That eine ao betrtchtliche, bo dQrfte man aberdiee er- 
warten, viel h&nfiger von Selbste ntaüo düng der gewöhn- 
lichen Holakoblen sn bSren, die in betrKchtlicben Quao- 
tiUUen an Eisen- und anderen Hfittenwerken aufgespei- 
ehert liegen. Gar niaa<Ae der hier bekannt gewordenen 
FUle mochten aber wobi md gans andere Anssere Ver- 
anlassung (Funken, Unvorsichtigkeit etc.) znrackgefQhrt 
wwden kOnnen. Einen sncfa viel schlagenderen Beleg 
gegen Jene Heinong ontndiReif wir indesa ana den ana- 
logen Beobachtungen airf den Alannwerfcen. Hier wird 
ein den Steinkohlen hi vieler Beziebnng Unliebes Ma- 
terial , das Alaunen (meist Alannerde , d. i. wesentlich 
kieaelaanre Tbonerde mit ca. 33 Percent Bitumen oder 
kohligen Substausen nnd Schwefelkies), in einer Weise 
verarbeitet, welche dem natOrlicben Vitriolisationsprocesse 
der Btsinkohle sehr gleichkommt. Bd der phTsikaÜBch- 
mineralogischen Beschaffenheit desselben wird dort von 
einer Warme eraengnng durch Absorption nur gans nnter- 
geordnet gesprochen werden kOnnen, und dennoch findet 
fiut immer eine sehr grosse W&nneentwicklung nad sehr 
hSufig eine Selbstentsflndong der sur allmiligen Ver- 
witterung anfgefahrenen Hassen statt. Nach alten diesen 
Er&hrungen glauben wir nicht an irren, wenn wir fBr 
jene erste und wichtigste Bedingung, die Winne, der 
Absorption keinerlei hervorragende Bolle Buertheilen, 
^^.sonSern dieselbe lediglich als ein begflnatigendes Mo- 
ment , namentlich flir die Saneratol&iühhr beritcksieh- 
tigen. 

Bleibt deranaeh kaum eiae andere Erklftmng, als 
die oben erwfthnte der durch die O^dation du Schwe- 
felkieses u. 6. w. eraeugteu VerbiodungswSrme flbrig, so 
widerlegt zugleich das letstaugefahrte Beispiel auch die 
sonstigen, dagegen gemachten Einwände. Wenn z. B. Herr 
Dr. Qurlt behauptet, in kaltenKoblen Oiydirtan sich die 
Kiese nicht von selbst, und die Menge der in den 
Steinkohlen enthaltenen Kiese kSnne nicht die sur Setbst- 
entzfindnng nSthige WIrmemenge liefern, so wird er 
durch jene Beobachtungen sofort eines Bessern belehrt; 
denn eine kflnstliohe Ethitanng (durch eigentliches iBCs- 
ten*) findet in den dort berfthrten FiUIen nicht statt, 
nnd die Meng^ des Schwefelkieses in den Alannerzen 
fibertrifft sehr bSnfig dig'enige der Steinkohle nnr um 
ein Geringes. Noch weit nngenflgender ist aber die An- 
nahme desselben Qelehrten von einer durch GMbrang 
oder FBnIniss eraeugten Wtrme, fflr welche iigend wel- 
che wissenschaftlich zulissigen Momente nicht aufzufin- 
den sind, weil die organische Masse schon einer solchen 
ZareetEung tnt vollständig unterworfen gewesen ist. Dies 
hat Herr Dr. Feldmann richtig bervergehoben. 

Es scheint uns demnach unabweisbar, in dem Schwe- 



felkiesgehalt der Steinkohlen nnd ihrer Zeraetznog di« 
erste Ursache fSr die SelbstenUflndung an erkaonen. 
Diese Zeraetsung freilich wird nun unter verschiedsnen 
Verhältnissen nud Süsseren Bedingungen sehr verachie- 
den schnell und intensiv verlaufen nnd darnach eiae 
sehr abweichende Wirkung eriielen. Fragen wir dflsb»lt 
nach den dieselbe begünstigenden und beacblenniganden 
Einflössen, so treten hier vor Allem die Oegenwart voe 
Sauerstoff (Luft) und von Feuchtigkeit (Wasser) in des 
Vordergrund. Fflr die erstere wirkt in nicht zu anter- 
BcbAtsender Weise allerdings die AbsorptionsAhi^keil 
der Kohle, wiewohl sich schwer benrtheilen Iftsst, ob 
sie für eine schnelle Vitriolisation hinreichend sein trOrde. 
Diese wird vielmehr erst bei stets erneuertem Luftautritt 
in ihrem ganaen Umfange platzgreifen. 

Die Feuchtigkeit (Wasser) gelangt in die Kohlen 
theila durch direote Benetzung der Kohlen (nach der 
Forderung nnd bain V«r)»dea durch B^en etc.), tlieila 
durch die nieht geringe Neigung der Kohlen, gleich d«n 
Sauerstoff auch Wasserdampf (Dunst) au&usangen, welch' 
letztere schon während des Lagems am Lande, gaas 
besonders aber in der feuchten Seeluft sich galtand 
machen wird. Dass neben diesen beiden Uomentaa Buch 
die Beibnng auf der Beise bei loser Verladung fordernd 
fBr die Wärmeentwicklung sein mnss, ist klar. Hindet 
sieherea Urtbeil gewinnen wir fiber d«a EinduM dei 
Druckes, der andererseits mit einer sehr fiaeten «nd 
dichten Stauung verkaUpft sein wflrde. An den Salden 
{Erabanfen) der Alannwerke hat man in der That die 
Beobachtung gemacht, dass eine gewisse HDhe (ca. 7 bis 
8 Puss) innezuhalten ist, will man einer Selbstcntzfladjug 
mSgliobst verbengen, und es ist auch theoretisch w^ 
begreiflich, wie innerhalb einer sehr dichten Hasse ge- 
wissennaasen eine Concentration der Wärme eintritt, in- 
dem zugleich mit der intensiveren Verbreitung dersoIboD 
dnrch Hittheilung (Leitung) und Strahlung eine geriagere 
Entaiebung derselben durch die Luft der Hohkänme 
Hand in Hand geht. Dahingegen hat man auf den Gas- 
anstalten grOtserer Städte, aufi 
von Kohlen aufgehänft liegen, 
unsere Frage sehr lefarreiekeWi 
beobachtet, dass eine Selbeteni 
auf die Tiefe untw der Oberfll 
halb wohl auch dieser Umstand 
neter, gegen die beiden Haup 
bezeichnet werden. 

Wenn sonach der Beichthi 
die Berflhmng mit Baneretoff 
(Wasser) als die hervorragend 
sind, welche eine Erhitzung dei 
nun deren eigentliche Entzflndu 
einem noch weiteren Zutritte i 
bingig. Es ist dies eine unbei 
welche keine Ueinungsverschiei 
Die Kohle verbrennt im eigent 
nur dann, wenn sie gehörig 
mit welchem sie Kohleno^d nn 

Haben wb mit diesen Betn 
sutreffenden Einblick in die o 



276 



ironDeii, so ergebeo sidi daraus fdr die Verhütiuig der 
iBelbstentsiindung folgende Rückschlüsse. In allererster 
ZLiinie werden wir suchen müssen, die Erhitzung, wenn 
=3iicbt unmöglich, so doch möglichst unbedeutend zu 
"znacben. Dazu wird es nach dem oben Gesagten zweierlei 
"W^ege geben können. Entweder wir unterdrücken oder 
^verlangsamen nach Krfiften den Verwitterungsprocess des 
Scüiwefelkieses; oder wir treffen Vorkehrungen, die etwa 
entstehende Erhitzung durch abkühlende Mittel aufzuhal- 
ten oder ganz zu heben. In Bezug auf den ersteren 
sind der Kiesgehalt , der absorbirte Sauerstoff und ein 
gewisses Quantum Feuchtigkeit (Wasser) in der Praxis 
unabftnderliche Dinge. Es wird idlerdings besonders an« 
znrathen sein, eine allzu kiesreiche Kohle gar nicht zu 
verschiffen^ die Verladung möglichst schnell nach der 
Förderung und möglichst trocken vorzunehmen -^ wo- 
durch die Wahrscheinlichkeit einer Selbstentzündung ge- 
wiss aehr verminflert wird — allein ganz zu vermeiden 
bleibt keiner dieser Einflüsse. Um so nothwendiger wird 
also die Fernhaltung derselben nach der Verladung. 
Von diesem Gesichtspunkte erscheint der Liebig'sche 
Vorschlag , die Kohlen mit Steinkohlentheer oder ähn- 
lichen flüchtigen Kohlenwasserstoffen behufs Verdrängung 
des Sauerstoffs, resp. Luft zu besprengen, nicht minder 
zweckmässig, ale die Vorschriften einer guten, wenn auch 
nicht allzufesten Stauung und einer thunlichsten Abhal- 
tung frischer, namentlich mit Wasserdunst reich versehe- 
ner Seeluft. 

Leider ist nun fOr den zweiten Weg keine Mass- 
regel aufsufinden, welche zugleich auch diesen Vorschrif- 
ten nachkäme. Eine Abkühlung der erhitzten oder nicht 
erhitzten Kohlen lässt sich nur durch Wasser oder Luft 
erzielen, und da ersteres durch eine Reihe technisch - 
Ökonomischer Bedenken (Verschlechterung der Kohlen 
etc.) ganz ausgeschlossen wird^ so hat man denn auch 
lediglich letztere im Auge behalten und durch eine ge- 
hörige Ventilation mittelst eiserner Röhren oder hölzer- 
ner Lutten den Zweck zu erreichen geglaubt.' Einem 
jeden leuchtet aber ein, wie dieses Verfahren allen un- 
seren obigen Bemerkungen schnurstracks zuwiderläuft, 
indem hier nicht blos Sauerstoff (Luft), sondern auch 
Wasser in reichster Menge zugeführt und damit jeden- 
falls der Verwitterungsprocess auf das wirksamste ge- 
fördert wird. Freilich würde bei einem ausserordentli- 
chen Zuflüsse beider dieser Uebelstand in der That ge- 
hoben werden, gerade so gut, wie man die brennenden 
Alaunerzhalden oder Steinkohlenhaufen in Gkisfabriken 
durch Ausbreitung derselben an der Luft und Benetzen 
abzukühlen vermag; allein es ist eben so unzweifelhaft, 
dass bei den praktischen Verhältnissen einer Schiffs- 
ladung eine so vollständige und umfangreiche V^i^l^li^tion 
absolut unausführbar bleiben muss. Ist aber dies der 
Fall, so schlägt auch der vermeintliche Vortheil in den 
allergrössten und bedenklichsten Nachtheil um. Nicht 
nur, weil eine Erhitzung der Kohlen dadurch keineswegs 
verhütet, vielmehr wesentlich begünstigt wird, sondern 
auch, weil dann einmal erhitzte Kohlen sofort in die 
voUste Entzündung gerathen. Die rettenden Ventila- 
toren werden zu den prächtigsten Schornsteinen und 
Luftzügen. 



Soviel wir wissen ,• besitzen weder die Engländer, 
als Hauptezporteure von Steinkohlen, noch wir oder 
andere Nationen eine statistische Uebersicht über die 
in Folge von Selbstentzündung der Kohlen verlorenen 
Schiffe, aus welcher ein erfahrungsmässiges Urtheil über 
den Werth jener Röhren- oder Liattenventilation zu ge- 
winnen wäre. Dass dieselbe von den Seefahrern und 
Rhedem mannigfiftch benutzt wird, gibt gegenüber jenen 
theoretischen Bedenken noch durchaus kein Recht, das 
Reoept ein n bewährtes « zu nennen. Erst durch die 
Gegenprobe an einer grösseren Reihe genau controlirter 
Beispiele wäre eine Entscheidung auf dem Boden der 
Erfahrung möglich. Diese Forderung wird um so noth- 
wendiger erscheinen, wenn wir zum Schlüsse mittheilen, 
dass uns der langjährige technische Director einer gros- 
sen Ghisfabrik versicherte , jene Röhrenventilation , weil 
völlig nutzlos, wieder aufgegeben zu haben. 

Alles zusammengefasst dürften sich nach unserer 
Meinung folgende Umstände zur Vermeidung der Selbst- 
entzündung zur Beachtung empfehlen : 

1. Möglichst geringer Kiesgehalt der Steinkohlen, also 
jedenfalls Ausschluss der Borten mit sehr hohem 
Gehalte vom Export; 

2. möglichst schnelle und trockene Verladung ; 

3. eine gute, feste, aber nicht allzudichte Stauung; 

4. Femhalten alles Luft- und Wasserzutritts während 
der Reise, eventuell, nach Liebig's Vorschrift, 
vorherige Besprengung der Kohlen mit leichtem 
Steinkohlentheer. 

Da es nicht nur wünschenswerth, sondern geradezu 
nothwendig wird^ sich über die Beschaffenheit der La- 
dung auf der Reise und über den Eintritt einer Er- 
hitzung zu unterrichten, so möchte der Feldmann'sche 
Vorschlag anzunehmen sein, durch eine in die Kohlen- 
masse an verschiedenen Stellen eingeführte Eisenstange 
und deren Temperatur den Wärmezustand des Innern 
zu erproben. 

Uebergehend auf die zweite Frage, Gasexplosio- 
nen auf Kohlenschiffen betreffend, fiuMen wir uns kürzer. 
Die GkMCy welche aus mehr oder minder feuchten Kohlen 
bei längerem Liegen entweichen, können zweierlei Ur- 
sprung haben. Entstammen sie aus Gruben, in denen 
das bekannte Sumpf- oder Grubengas (n schlagende Wet- 
ter") die Kohle durchdringt, so verlieren sie dasselbe 
allmälig und es sammelt sich dieses in den leeren Theilen 
des Schiffsraumes an , vermischt sich dort mit der vor- 
handenen Luft und liefert so ein durch ein Licht oder 
glimmende Körper leicht entzündbares, explosives Ge- 
menge. Diejenigen Gase hingegen^ die sich aus den 
Kohlen selbst durch dei;i «Verwitterungstt - Process ab- 
sondern, sind, wie Herr Dr. Feldmann schon betont, 
wesentlich Kohlenoxyd und Kohlensäure, welche höchstens 
für den eintretenden Menschen durch Ersticl^ung schäd- 
lich wirken, sonst aber nicht feuergefährlich zu nennen 
sind. Anders wird die Sache wieder, wenn die Kohlen 
sich bereite im Zustande grösserer oder geringerer Er- 
hitzung befinden. Alsdann kann in der That ein lang- 
samer trockener Destillations-Process erfolgen , welcher 
dem Sumpfgas ähnliche Kohlenwasserstoffe erzeugt, die 
sich, mit Luft (resp. Sauerstofi) gemischt; leicht entzün- 
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kraft in Bewegung setsste, was sehr leicbt zu bewirken 
wäre j so wfirde man nicht unbeäeatend an Handarbeit 
sparen können. 

Der Zinkverbranch beträgt auf dem Rothschild'schen 
Werke 1*1 Percent, die Zeitdauer der Entsilberung per 
Kessel k 10.000- Kiiogr. ine). Einschmelzen und Aus- 
'kellen 20 — 24 Stunden, der Silbergebalt des Armbleies 
5 Gramm pr. Tonne. Berflcksichtigt man den verschie- 
denen Silbergehalt der Werkbleie, so stehen diese Re- 
sultate denen der Oberharzer Hütten nahe, wo man in 
24 Stunden einen Kessel von 12.500 Kiiogr. Blei mit 
1300—1400 Gramm Silber pr. Tonne oder 1000 Kiiogr. 
mit 1*4 Pct. Zink bis auf 5 Gramm eutsilbert. 

Der Zinkschaum wird in den kleinen Kesseln bei 
ziemlich hoher Temperatur ausgesaigert, so dass der zur 
weiteren Behandlung gelangende Zinkstaub, dessen Ge- 
halt 2 Yj — 3 Pct. Silber beträgt , ziemlich trocken ab- 
genommen wird. Das ausgesaigerte Blei kehrt zu dem 
Werkblei in die Entsilberungskessel zurück. 

Das Artoblei wird behufs der Entzinkung in die 
zu jedem Entsilberungskessel gehörigen beiden Raffinir- 
kessel gebracht ^ welche somit je ca. 5000 Kiiogr. ent- 
halten. Die Kessel werden zur lichten Kirschrothgluth 
gefeuert, alsdann setzt man die Hauben auf, führt die 
Damp&uleitungsrohre bis nahe zum Kesselboden nieder 
und bläst Dampf von vier Atmosphären Spannung in 
das Metallbad ein. 

Es tritt eine lebhafte Oxydation des Zinks unter 
Wasserstoffentwickelung eiu , die Temperatur in den 
Kesseln steigert sich durch den chemischen Process noch 
erheblich und in circa 3 Stunden ist sämmtliches Zink 
ozydirt und auch das Antimon entfernt, welches jedoch, 
wie bereits erwähnt, nur in geringem Masse in dem 
Werkblei enthalten war. 

Die Oxyde sind ein Gemenge von Blei- und Zink- 
Oxyd, auch enthalten dieselben noch viele Werkbleikörner 
beigemengt. Bezüglich des Quantums derselben konnten 
bestimmte Zahlen nicht in Erfahrung gebracht werden, 
nach dem Augenschein beträgt deren Menge jedoch we- 
nigstens wie am Harze 2 — 3 Percent des eingesetzten 
Werkbleies. 

Das erzielte Weichblei ist anscheinend von sehr 
guter Qualität; dasselbe wird in Pfannen ausgekeilt, die 
auf 2 kleinen Rädern , ähnlich wie Karren , beweglich 
sind. 

Die Condensationskammem sind augenscheinlich zu 
klein, als dass sich die mitgefuhrten feinen Oxyde darin 
vollständig niederschlagen könnten. 

Das directe Ausbringen an raffinirtem Blei wird zu 
82 Pct., der Verbrauch an englischen Steinkohlen zu 
8 — 10 Pct. angegeben. 

Es sind stets 2 Systeme zugleich im Betriebe, durch 
welche innerhalb 24 Stunden 2 Chargen ji 10 Tonnen 
eutsilbert und raffinirt werden. Beide Systeme werden 
von 6 Arbeitern bedient, welche in 12stündigen Schichten 
abwechseln, so dass gleichzeitig nur 3 Arbeiter beschäf- 
tigt sind. Zwei derselben bedienen die Enüsilberungs- 
Kessel, einer versieht den Dampfkessel und die Armblei- 
Kessel. Das Auskellen des Weichbleies wird noch durch 
besondere Arbeiter im Gedinge verrichtet, welche per 



Tonne 1*5 Frc. erhalten, während die übrigen Arbeiter 

4 — 5 Frcs. täglich im Schichtlohn verdienen. 

Die gesammteu Kosten dieser Arbeit mit Ausschluss 

der Verluste — die Verluste sollen 1 Pct. betragen — 

lassen sich folgend ermassen veranschlagen: 

Auf 1 Ctr. Blei 

Arbeitslöhne: Auf 20 Tonnen Blei 
werden 10 Schichten k4'b Frcs. ver- 
fahren — Sgr. 9-2 Pf. 

An Kohlen werden auf 1 Tonne Blei 
100 Kiiogr. im Preise von 2*5 Frcs. 
verbraucht In — « 

Der Zink Zusatz beträgt auf 1 Tonne 
Blei 10 Kiiogr. im Preise von ~ 
5-6 Frcs . 2 , 3 , 

4 Sgr. — Pf. 

^ b)Im Ob er harze. Bei der Einführung dieses 
Processes auf der Lautenthaler Silberhütte hat man die 
vorhandene Pattinson • Batterie unverändert angewendet, 
nur sind die Kessel mit haubenartigen Verschlüssen ver- 
sehen, welche mit weiteren Condensationsräumen, als zu 
Havre, in Verbindung stehen. Es erfolgt also die Ent- 
silberung und das Raffiniren in denselben Kesseln von 
12.500 Kiiogr. ursprünglichem Einsatz. Man leitet in das 
zur Kirschrothgluth erhitzte Metallbad Wasserdampf von 
nur 1 Atmosphäre Pressung und vollendet mit demselben 
in circa 3 Stunden die Entzinkung. Es gelingt jedoch 
nicht, dabei gleichzeitig, wie in Havre, das in reichlicher 
^enge vorhandene Antimon zu beseitigen. Um letzteres 
zu entfernen, nimmt man zunächst die zinkischen Oxyde 
ab, setzt alsdann die Haube lose auf, öffnet die an der- 
selben angebrachten Thüren, so dass Luft zutreten kann, 
und leitet noch ca. 1 Stunde Wasserdampf ein. Dabei 
bildet sich der geflossene schwarze Abstrich ganz wie beim 
Polen, zugleich erreicht man den Vortheil, die zinkischen 
Oxyde von den antimonreichen Producten getrennt halten 
zu können. 

Der Zinkschaum wird ebenso in gewöhnliehen Ent- 
silberungskesseln bei einer weniger hoch gesteigerten 
Temperatur ausgesaigert. Man erzielt einen Zinkstaub von 
ca. lYj — 1% Pct. Silber, der bleireicber ist und sich, 
wie später gezeigt werden wird, besser durch Wasserdampf 
zersetzen lässt, als der trockene, sehr silber- und zink- 
reiche Zinkstaub, wie er zu Havre gewonnen wird. Das 
bei niederer Temperatur ausgesaigerte und in Folge des- 
sen ziemlich silberarme Blei wird in gewöhnlicher Weise 
durch Abschäumen vollständig eutsilbert, man kann je- 
doch, da das ausgesaigerte Blei noch überschüssiges Zink 
enthält , hier den Zinkzusatz . entweder ganz sparen oder 
auf ein geringes Quantum reduciren. 

Das Harzer Aussaiger - Verfahren erscheint deshalb 
zweckmässiger, als das zu Havre angewendete, weil ein 
Zurückschöpfen des Saigerbleies in die Entsilberungskessel 
ganz vermieden und dadurch an Handarbeit gespart wird. 

Das directe Ausbringen von raffinirtem Blei beträgt 
80 — 84 Pct.; ca. ly^ Pct. des Bleies wird in die zinki- 
schen Oxyde angelegt, welche ca. 55 Pct. Blei enthalten, 
0'8 Pct. geht in den antimonreichen Abstrich. Der Rest 
der Metallanlage geht in den Zinkstaub, die Abzugwerke 
und die nach der Entantimonung sich bildenden Bleikrätzen. 
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Oor KohlotiTerbntUch bei der Entailberung und den | Keoension 



in dem PbSiiiKliattDor-Hwiuii«r t.at Plattan, Formen nnd 
Keeeel geschmiedet worden. 
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letrag 46 Centner Bi*/^ Pfand 
verubeiteten Spleiseenkapfete. 
O-70 Pet.) 

. . 6262 Ctr. g'/, Pfd. 
6 , 27 • 



Daa Hunaiet'Calo 
= 0-64 Percent des 
(1867: Cklo dot Eütmme 
Erzeugt worden: 
Platten 
Formen 
Kessel wMare 

Summe . 527« Otr. 407, Pfd. 
In Zwischen • Pro ducten des Hammers, welche kof 
den nBchaten Abschnitt übertragen wurden, stoekt ein 
Knpfer-Qaantiira von 42 Ctr. 74 Pfd. Hammeiecb tacke, 
Flugasche, &nden ibre Eintheiinng im Zuge der Verbflt- 
tang. Bei Vertheilung des Hammer-Calo auf das Quan- 
tum des eneugten Hammeigutes (6276 Ctr. 40'/4 Pfd.) 
entnUlt von dem Calo auf den Centner Hammerwaare 
0-86 Pct. 

DerWertb dea Kupfersuganges betrBgt: 
a)bei der Phänixhfltte das flbertragene Endproduoten- 
g»pft> «■ ZnnrhmmgifrvMe von 60 fl., die Eigin- 
zongemenge aber im durchscbnittiidien EinlSsungs- 
Preise der Eree und des Eodproducten - Kupfers 
i. 49 fl. 19-82 kr. gerechnet . 34523 6. 30% kr. 
b)bei der Oeorgbütte nadi den 
speeiell dortigen swei Preisen 
i 50 6. , resp. & 49 fl. 20 kr. 11188 fl. 57'/^ kr. 



46721 fl. 88 kr. 

Brennstoff-Consumo. Der Centner Spleissen- 
Kupfer wurde in der PhOnixhfltte mit einem Auf- 
wände von 7-01 Haas barter Kohle usd-0-11 Cnbik- 
Klafter Holz erzeugt, ohne auf die Bafiinerie dea Georgi- 
Knpfers zu reflectiren. 

Der Hammer verzehrte 0*61 Mass Kohle pr. Ctr. 
eraengter Hammerwaare. 

In der Georg hfltte stellte sich der Koblen-Con- 
sam pr. Ctr. fipleisseokupfer diesmal nur anf 4'67 Mass 
lO*, weiches und gemischtes Holz auf 0-14 Cub.-Klftr. 

Den atOrkecen Kohlen - Aufwand der Phönixhfltte 
verursachen die Zwiachen-BBckarbeiten im Interesse einer 
reineren Qoalitlt des Kupfers. Uebrigens dflrfte in der 



Oeocgbfitte Im letzten Jahre der Amtirung des abgetre- 
tenen ergrauten Hütteaverwaltera eine Unrichtigkeit in 
der currenteu Verzeichnung d^ Kohlßn Verbrauches nnter- 
lanfen sein and ein Kohlen-Zugang im Schoppen bestan- 
den haben, denn der auagewieaene Verbrauch ist gegen 
&Sher ein an grell geringer. 

Die Raffinerie des Oeorgikupfere in der PbOnixbfitte 
verbrauchte auf lOO Ctr. 2 Cnbik - Klafter Holz und 
7 Bfaaa harte Kohle. 

Vordem Brennstoff. 



Der Zurechnnuggpreis des Brennstoffes war dies- 
mal: Holz pr. ^Qbik-KlafUr 12 fl.; Holzkohle pr. Hase 
nihean 10', harte 1 fl., weiche 80 kr. 

III. VerhDtlungslioaten 



Hit Rflcksicbt auf das dem nächsten Abachnitte 
zur Last geschriebene sohliessliche VermOgen des ab- 
gewickelten Abschnittes an (ibergebenen Betriebs- Materia- 
lien , Inventar und Annuitäts - Venechnang des PfaOniz- 
hflltoer ersten CjlindergeblSse - KostenaufwandoB (ohne 
das Endprodncten-Knpfer) , welchee sieh sasamraen be- 
werthet 

bei der PhOnixbOtte auf . . 8198 fl. 82V4 kr. 
• , Georghfltte ■ . . 11606 fl. 29 '/^ kr. 
Zusammen. 19805 fl. liy, kr. 



nnd selbatverstäadlieb bei Entgegenhaltung deaaelben 
mit dem Werthe Jes fOr den abgewickelten Abschnitt 
1668 von dem frflberen Abschnitt 1867 flbernommenen 
Vermögens ; mit Rflcksicbt feiner auf die BückempfKnge, 
z, B. auf den erhaltenen Ersatz vom Holz- nnd Kohlen- 
Conto bei der Phfinizhaue mit 1584 fl. S8 kr., bei dem 
Phfinixhammer mit 53 fl. 80 kr. und bei der Qeorghfitte 
mit 292 fl. 96 kr. ; nnd ebenso mit Rflcksicbt auf die 
gegebenen und erhaltenen Sefamelzkosten von übertrage- 
nen nnd von flbemompenen Endproducten — stellt sich 
der effectivB Scbmelzkosten-Auf wan d bis auf 
das SpleiBseokupfer bei der: 

Hfltte PbOuix Htttte Georg 

auf ... . 71128 fl. 46% kr. 14S31 fl. 63 kr. 

Eingehe bea 
worden abe r ■ 71963 fl. 60 kr. 12244 6. 66 kr. 
Sofort stellte 
sich bei PhOnis 



«ine Uebsi- 
decfcuDg(Er- 
■pamJBB) Ton 

bei der Oeorg- 
hfltte aber eine 
Unäuläng- 
ttckkeit(Eiii- 
bttMe) von 

d. b. pf. Ctr. 

eingelöeten 
Kupfer im Erse 
pr. Ctr. einge- 
ISBt«D Knpfer 
im Erze und 
Endproducte 
resp. pr, Ctr. 

erzeugten 
Knpfer . , 
pr. Ctr. erseug- 

abertragenen 
Eudproducten 

befiadlicbeD 
Kupfer . . 



Hatte Geoi^ 



85& fl. 1474 kr. 
= 118 Pct., , 



16V, k'- 



20d6 fl. 68 
= 1704 Pct. 



2fl. 



— fl. 14'/, kr. Ifl. 82-37 kr. 

— fl. 14 kr. 1 fl. 62-57 kr. 



— fl. 12'/« kr. 
(Fortaetiung folgt) 



Amtliche». 

Der Ackerbau -Hioister Iiat die provisori«cfae Stolle eines 
DoeeDteo für Hathaniaük und Mechanik an der Leobner Berg- 
Akademie dem Aisiitenten de» deuticheu polftechniscbeQ In- 
■tituies in Prag, Franz Stark, liami die provisoriache Stelle 
Blues DocoDten für darstellende und praktische Geometrie und 
Zeichnen an derselben Bergakademie dem Assistenten der 
technischen Hocfaschnle in Graz, Frani Lorber, Tcriieben. 

Heinrich Draiehe Ritter von Warlinberg'iohe Mantan> 
Stipendien. Im nMchsten Schuljahre kommen flir ordentliche 
Hörer der Bergakademien In Leotien nnd Pnihram swei Hein- 



rich Draache Ritter von Wartinberg'acbe Stipendisa n 
Jahreabetrage von Vierhundert Guldeo unter den IBrliii 
taniatischen Staatsitipendien geltenden BeitimmoenB iii 
leihung. Bewerber haben hiemaoh ihre OesDcbe bei ^ 
rection derjenigen Bergakademie, bei welcher sie immBn, 
Bind, [n der ersten tUUfte des Honatea October Aatvk 
nnd für den Fall, itls sie bereit« im Gennsae onssStiHiii 
stehen , diea mit der ErklSnmg anaugebaa , J- n «ig ad 
•elbe bei Varieihung einen Dräsche toh Waitinberg'iclKE 
pendiuma veralchten. 

Wien, am 8. September 1870. 

Vota k. k. Aekerfaan-Uiniiteriiin. 



■AnlyftTinigrmaareiL 



wa nicii 1JUIIC9 VI UUIIIUi 

empfiehlt deo P. T. Landwirthen und Fabrikantn 

Kali- und Magnesia-Dungsali 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen BestelluDgen, Auakünften und Preiicoa^ 
wolle man «ich wenden an das Bnreau der Geid^ 

(20) Seilerstatte Nr'' 



Die 

T^iEnteagiisseiderLiad-u.t^oratii'irlhsehan^dfsRergbancs n. Hflttnweseis, der Indostrie ■■"'* 
beginnt Donnerstag den 15. September 1870. 

a Rindvieb aa. bis 25. Sup'«"'"'' "* 
nd CieiailBe ag September bJi 



ZNbl der .A-OBBteUer: 1500. 



AuBsLellung i 



n Pferden, SohafUi. Schweinen and Kleinvieti is. bis so. September, vc 
Himdeii a. und 3. Oktober. 
AiisBlelluDg von Blumen und Frübobst 15. bU 26. September, von Spatobst, Trasben i 
der AnBBtellaTig. 

Jnlielfeler ler stelenär^cliBn LandwiiDiscMts-tjesellscIiaft 

19. bia 23. September 1870. 
Jsjr" ^^i' sonst noch stattfindenden Festlichkeiten werden besondere bekannt gegeben werden. *^9 ^^^ 

U.Fse Zeiteehrift ericbeint wSchentltch einen Bogen aisrk mil deu nötJii|:i:ii >rti8tiBc:L en Beigaben. Der PrlaW'*''^ 
ist jihrlteh loee Tleu 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. lU Mgr. Kit fraseo Psitvanendnng B fl. 80 kr. S. W. Die Jabreiibos'* 
erbalten einen offioielien Bericht Aber die Irfahrnngen Ib berg- nnd hSttauninnisahen MatohiBen-, Bau; nsd AnfbirsUV^ 
■ ■■ Lge, Inserate finden gegen 8 kr. fl. W. oder iVi Ngr. die gespaltene Honpareille««''* *''^^ 
Zoachriften jeder Art können nur franse angenommeD werden. ^ 
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Das Zeiterfordenuss der SaMösung. 

rv. 

Es ist im letzten Artikel über diesen Gegenstitnd 
entwickelt worden, welche Wichtigkeit die Kenntniss des 
3,Verlaugung8-Modul8 Ny das ist jener Steinsalz- 
Himmelfläche haben müsse , von welcher mittelst reinem 
Wasser in Einer Stunde Ein Cubik-Fuss satter Soole ab- 
geätzt werden kann \ und es ist darauf hingedeutet wor- 
den, dass diese Einheit des Verlaugungs-Processes mit- 
telst directer Versuche ermittelt werden solle. 

Da es einerseits erwünscht wäre, dass solche Ver- 
suche auf allen Salzbergen gemacht würden; da ander- 
, seits zu ihrer Vergleichbarkeit sehr wesentlich ist, dass 
biebei möglichst gleichförmig vorgegangen werde, und 
die Sache nicht ganz so einfach ist, als man auf den 
I ersten Blick glauben möchte: so halte ich es für sach- 
dienlich, das, was ich hierüber gedacht, als einen Vor- 
schlag zur allgemeinen Kenntniss zu bringen. 

Wesentlich schien mir die Anforderung, dass die 
Art der Einwirkung des Wassers auf den Salzkörper die 
grösstmögliche Aehnlichkeit mit der Situation in einem 
Verlaugaogswerke habe, dass sie also erstens von 
^unten her, und zweitens durch den ganzen Verlauf 
des Versuches unter gleichem Drucke stattfinde. Sie hat 
sich dagegen von der Werkswässerung dadurch zu unter- 
scheiden , dass das ^ wirkende Wasser nicht allmälig in 
salzreichere Laugen übergehe, sondern stets gleich rein 
bleibe, also fortwährend an der Bespülungsfläche wechsle, 
welches also die dritte Anforderung an den einzu- 
schlagenden Vorgang und den dabei zu verwendenden 
Apparat bildet, welchen ich nun schildern will. 

Als Verlaugungsraum dient ein Cylinderglas von 
6-8" Weite und etwa, 10'' Tiefe, das hart am Boden 
mit einer Ausflussöffnung (etwa 4^" weit) versehen ist, 
weiche einen Ansatz hat^ um ein Kautschqk- oder Gutta- 
peicha-Röhrchen von etwa 12'' Länge daran zu be- 
festigen. 



Am andern Ende dieses biegsamen Rohres ist ein 
1 — 2'' langes Röhrcheb von Blech eingeschoben, das 
in einen Ring oder Qügel endet, um es mittelst eines 
Fadens senkrecht aufhängen zu können. 

Das Ausfliessen geschieht dann durch ein in der 
halben Länge eben dieses Röhrchens rechtwinkelig ein- 
gesetztes, beim Aufhängen also horizontal stehendes 
Röhrchen von gleicher Weite, und diesen Austrittspunkt 
wollen wir mit e bezeichnen. 

In das Verlaugungsglas wird mit einigem Spielräume 
ein aus Steinsalz geformter Cjlinder , welcher seiner 
Achse nach ungef&hr y^'' weit gebohrt ist, frei hängend 
befestigt; seine untere Fläche repräsentirt den Werks 
himmel 6, seine Bohrung das Sinkwerk. 

Ein Röhrchen von Blech oder Glas, 12" Ung, *//' 
weit, oben mit einem Trichter versehen, wird dicht unter 
dem Trichter in ein 10^ langes Querholz befestigt, wel- 
ches daher, wenn das Rohr in die Bohrung des Salz- 
Cylinders (senkrecht) eingebracht wird , horizontal liegt 
und beiderseits um etwa 2 Zoll über das Glasgefäss 
hinausragt. 

Das Röhrchen stellt den nSinkwerksstrenn** vor und 
sein unteres Ende wird mit a bezeichnet. 

Nun bindet man an beide Enden des Querholzes 
Fäden, knüpft diese ober dem Trichter, ein gleichschenke- 
liges Dreieck bildend, zusammen und lässt von diesem 
Knoten aus einen Faden in der senkrecht verlängerten 
Achse des Salzkörpers zu einer an der Zimmerdecke 
(oder an einem eigenen Gerüste) aufgehängten Schnur- 
Rolle und über diese laufen und belastet ihn auf der 
andern Seite mit einem Gegengewichte. 

Das Anwässerungsrohr strebt daher im mer nach auf- 
wärts; es muss in seiner Stellung festgehalten werden 
und dies geschieht dadurch, dass man an dasselbe unter 
dem Salzkörper einen 6" langen Querdraht befestigt, 
welcher * daher stete fest an der „Himmelfläche« anliegen 
wird. 

Man gibt deswegen dem senkrechten Rohr an 



Hinein iiiit«rBteD Ende sinen kleinen Wulst oder «nch 
eine Bohrung. 

MJui h&t„ quD nidita mehr xa thun, ala den Ana- 
goM des Outtftpercha-Bobrea mittelst eines Fadens an 
das eine Ende des Querbolsea au&nb&ngen nnd dabei 
dem Punkte c jene verticale HObe ober der Himinelfläche b 
an geben, welche man beabsichtigt, nnd der Apparat 
iit anm Versncbe bereit. 

Wenn man aus einem höher liegenden Beservoir 
mittelst Pipe nnd Gattapercha-Bohr einen Wasserstrahl 
in den Trichter einfallen iBsst, so wird er das Qlas- 
Gef^s unter dem Himmel (gleichsam den Werksraum) 
fttUeu ; das Waaser wird steigen, bis es das Niveau des 
Ausgusses e erreicht. 

Von diesem Momente an sind alle Niveau - Aen- 
derungen nur mehr von dem Fortacbreiten der Abätzang 
abhfingig, denn dorch das Gegengewicht nach oben ge- 
sogen folgt der Querdraht jedem AbHtzen des Salzkflr- 
pera , folglich auch daa EinwfisserungHTohr a und mit 
ihm der Ausguss c dem Ansteigen des Himmels, und 
swar unter ganz gleich bleibeudem Vertical-Abstande 
(^ gegen c), also stets unter jenem Drucke, welchen man 
Anfangs gab und durch Höber- oder Niedrigerhängen 
von c ganz in seiner Gewalt hat. 

Die Orfisee des Wasserstrahles hat auf den Gang 
dos AbStzens nur in so ferne Einfluss, als sie hinreichen 
musB, uro das wirkende Wasser unter dem Himmel „süss'' 
zu erbalten, wovon mau eich durch das W&gen des 
ausgeflossenen Wassers flherEengen kann. Heb r Wasser 
wBre flberfl0ssig; weniger würde aber bald zu einer An- 
reicherung des Instandes fQhren , welche nicht eintreten 
darf. 

Die Beobachtung beschrankt sich, wenn diesen Be- 
dingungen entsprochen ist, lediglich auf das Höhen mass 
der Abälzang in bestimmter Zeit, z.B. in EinerStunde, 
and man kann in den Versuch durch Vorgabe verschie- 
dener Arten von Steinaalz hei gleichem Drucke und 
durch Abänderung der Druckhtthe bei gleichem Stein- 
salse die nothwendige Variation bringen. 

Das Besultat dürfte wohl immer um etwas zu klein 
sein, da das arbeitende Wasser, wenn es auch noch so 
reichlich durchrinnt , nie gana rein bleiben , sondern 
stets einiges Salz halten wird, und es kann, wenn der 
Halt dber 05 Pfand betrüge , auf früher angedeutete 
Weise eine Correctur vorgenommen werden. 

Hat man eich aber auf diesen Wegen einen aii- 
Dkbeniden Werth A in Wiener Füssen ermittelt, so weiss 
man, dass Ein {""jFuas Himroelfl&che stündlich h Cuhik- 
Fnsa äalz in die LSsang gfibe , folglich 6-676 A Cubik- 
Fnsse satter Soole pr. QPnss Himmel entstehen konnten 
und wirklich entstanden, wenn sie auch in nach 
so vielem Wasser bis zur Unmerklichkeit vertheilt auf- 

Man bedarf daher zur Erzeugung von stündlioh 
Einem Cub.-Puss sattsr Soole eine HimmelflXche 
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6-676 h 

Dies ist der gesuchte Modul, au dem das Stu- 
dium des Verwlaserangs-Processes merkwürdiger Weise 



erst jetzt gelangt ist, während man ihn vermuthlich 
besser zum Ansgangspuakte des Forachens gewählt hBtte. 

Der Apparat dient, so wie er ist, aber noch zu. 
einer andern tut dqp Verw&aserungs-Process sehr wicb- 
tigen Ermittlung. 

Schlagt maa nftmlich in dem Reservoir statt reinen 
Wassers der Beihe nach Langen von 1 , 2 etc. Pfund 
Halt bia zu gauz aatter Soole vor, und läset diese FlOs- 
aigkeiten genau wie früher geachildert im Durcbrinnen 
auf den Steinaalz- Himmel einwirken und beobachtet die 
Zeiten , welche zu gleich groaser Ab&tzung erforderlich 
sind, oder aber die Abätznngen, welche in gleicher Zeit 
erfolgen, so erhält man nothwendig eine Beihe, welche 
die ISsende Kraft verschiedeupfündiger Laugen, also das 
Gesetz der Verzögerung bei der Werks Vergütung directe 
kennen lehrt, und wobei auf dem bekannten Wege 
grapbiacher Constraction die Beobachtuegsfehler aus- 
geglichen werden können. 

Es wird sich dann zeigen, welchen Wertb die in 
den Artikelu I und II hierüber roitgetheilten Ableitun- 
gen haben. 

Diejenigen Fachfreunde, welche sich, wie ich hoffe, 
mit einem solchen leicht zusammengestellten Apparate 
versehen, werden finden, dasa deraelbe wie kein anderer 
geeignet sei, alle Vorgänge der intermittircnden sowohl, 
als der fortsetzenden Vergütung höchst augenscheinlich 
zu demonatriren, ao , dass er in keiner Salzbergsschule 
fernerhin fehlen sollte. 

Es können an ibm, wenn er zum Messen der Flüs- 
sigkeiten eingerichtet ist nnd ein Hasolgebirgskör- 
per verwässert wird, die Contvaction, der Ortswechsel 
von Salz, Soole und Laist, das Ansteigen des Himmels, 
das Nachrücken des Laistes , alle hiebei eintretenden 
Höben- und Baumverbältniese, das BOckbalten der Soole 
im Laiste etc. etc., vollkommen ersehen und — was die 
Hauptsache ist' — gemessen werdeu , und es ist somit 
der Schleier glinzlich zerrissen, den einerseits die Mas- 
se nhaftigkeit, anderseits die Unzugänglichkeit so lange 
um die WerkswAsserung gelegt hatten ! 
Volters, 6. September 1670. 



Die Fortschritte der Werkblei-Entsilberang 

durch Zink auf den flscalischen Süberhiltten 

PreosaeDS. 



B. Das ZlDkeBtsUbeniigs - Verfafaren mit ABwendnng rea 
WasBerdaapf (Proeeaa Cardnri«). 

L und 2. Entailbenmg desWerkbleles und Baflbilren 
des Armbleias. 

(Fortsetsung.li 

Dass in Harre eine besondere Entantimonung des 
entsinkten Bleies nicht erforderlich ist, liegt wahrschein- 
lich weder am Arrangement der Kessel, noch - 
Anwendui^ hochgepresater Dämpfe, sondern ledif 
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dem geriDgen Antimongehaltc der zur Verarbeitung ge- 
langenden Werke, für welcbe vielleicht schon der Baf- 
finirprocess ausreicht. Wenn man übrigens die ver- 
schiedenen Kesselfüllongen berücksichtigt, so stellt sich 
heraus, dass im Oberharze die Entzinkung und Entanti- 
monung nur ebenso viel Zeit in Anspruch nimmt, als in 
Havre die Entzinkung allein. 

Nach alledem scheint es keine Vortheile zubieten, 
wenn man die Eutsilberung und das Kaffiniren in be- 
sonderen Kesseln mit hochgepressten Dämpfen vornimmt. 
Selbst eine Ueberhitzung des Dampfes dürfte kaum er- 
forderlich sein, wenigstens hat man am Harze keinen 
Unterschied gefunden, ob man. überhitzten Dampf an- 
wendete oder nicht. Der Dampf muss nur trocken sein, 
weil sonst die zur erneuten Verdampfung des Wassers 
erforderliche latente W&rme einen Mehraufwand an 
Brennmaterial' bedingt. 

Aus der Vergleichung der früher angegebenen Kosten 
ersieht man übrigens, dass dieselben in Havre und am 
Harz sich ziemlich gleich herausstellen , wenn man von 
der durch den verschiedenen Zinkverbrauch veranlassten 
Differenz,, welche von dem Silbergehalte des Bleies ab- 
hängt, absieht. 

d) Vergleichung des Wasserdampf- und 
P olv erfahre US. Bei einer Vergleichung des Cor- 
duri^'schen Verfahrens mit dem einfachen Polverfahren 
ergibt sich zunächst, dass die directen Kosten der Eut- 
silberung und Raffination annähernd gleich ausfallen. 
Ein kleiner Vortheil wird sich bei längerem Betriebe 
sicher noch zu Gunsten des Wasserdampf - Verfahrens 
herausstellen, da durch dasselbe die Zeitdauer des Pro- 
cesses abgekürzt wird und somit an Arbeitslöhnen und 
Brennmaterial erspart werden kann. 

Ein wichtiger Vortheil des Wasserdampfverfahrens 
liegt aber in der Erzeugung eines geringeren Quantums 
von Oxyden, was wiederum ein grösseres directes Aus- 
bringen an raffinirtem Blei zur Folge hat, ein Vortheil, 
welcher durch die Verwerthbarkeit der zinkischen Oxyde 
als Farbematerial unterstützt wird. 

Endlich Jäsat sich bei dem Wasserdampfverfahren 
sehr einfach ein vollständiger Abschluss der Kessel her- 
beiführen, wodurch Bleiverlusten vorgebeugt, auch die 
Arbeit der Gesundheit weniger nachtheilig wird. 

Bei der Entzinkung durch einfaches Polen lässt 
sich ein solcher Abschluss weniger leicht anwenden, da 
einestheils der Poler sehr häufig zu erneuern ist, zu 
welchem Behufe der Verschluss jedesmal gelöst werden 
müsste, und da anderntheils die Oxydation des Zinkes 
im Wesentlichen durch den Sauerstoff der Luft erfolgt, 
ein vollständiger Abschluss der letzteren also überhaupt 
unthunlich erscheint. 

Das Wasserdampfverfahren, wie solches zu Lauten - 
thal eingeführt ist, erfordert keine kostspieligen Anlagen 
und hat den Vortheil, dass jede Pattinson*sche Batterie 
mit geringem Kostenaufwandes darauf einzurichten ist. 
Die nothwendigen Condensations- Vorrichtungen , welche 
übrigens nur in sehr geringer Ausdehnung erforderlich 
sind, da die fortgeführten Oxyde sich mit dem Wasser- 
dampf leicht niederschlagen^ werden auf den meisten 
Butt en bereits vorhanden sein. Nach alledem muss dem 



Wasserdampfverfahren vor allen übrigen bis jetzt be- 
kannten Methoden , das zinkische Armblei zu raffiniren, 
der Vorzug gegeben werden. 

Bei einer neuen Anlage wird man zweckmässig di\B 
Kessel mit einer Abzapfvorrichtung versehen, um das 
fertige Blei direct in die Pfannen laufen zu lassen, und 
das Auskellen, eine mühevolle und zeitraubende Arbeit, 
zu vermeiden. Zu diesem Zwecke dürfte der von Cor- 
duri^ vorgeschlagene Stopfenverschluss weniger geeignet 
sein, als der auf einigen rheinischen Hütten zur An- 
wendung gelangte Schieberverschluss. Versetzungen, die 
von erstarrtem Blei herrühren, beseitigt man einfach 
durch Einführen eines glühenden Eisens. Der Schieber- 
Verschluss soll sich z. B. auf den Hütten der Stoiberger 
Gesellschaft sehr gut bewährt haben. 

3. Verarbeitung des Zinkstanbes. 

a). Verarbeitnng des armen Züikstanbes. 

Die nach dem Corduri^^schen Verfahren beim Raf- 
finiren des Andbleies erzeugten Oxyde sind so zinkreich 
und befinden sich in einem so fein verth eilten Zustande, 
dass es durch einen einfachen Schlt^mmprocess gelingt, 
die Hauptmasse des Zinkoxyds von dem Bleioxyde zu 
trennen. 

a) Zu Havre. Die zu diesem Zwecke in Havre 
angewendete Manipulation ist folgende. Zunächst werden 
die Oxyde auf einem geneigten, 6 Fuss langen Herde, 
der durch eine Querwand in 2 Abtheilungen getheilt 
ist, mit wenig Wasser verwaschen. Die Bleikörner bleiben 
in der obern Abtheilung zurück, ein Theil der blei- 
reicheren Oxyde wird in der zweiten Abtheilung ange- 
sammelt; die Hauptmasse der Oxyde gelangt jedoch 
durch ein vor dem Herde stehendes Sieb in ein grös- 
seres Sammelgefäss. Die Bleikörner kehren zum Raf- 
finiren zurück, die bleireichen Oxyde werden im Flamm- 
ofen reducirt, die Hauptmasse der Oxyde, ein Gemenge 
von etwa gleichen Theilen Zinkoxyd und Bleioxyd, wird 
noch einer weiteren Separation durch Decantation unter- 
worfen. 

Zu diesem Zwecke sind drei etwa 4 Fuss hohe and 
ebenso viel Fuss im Durchmesser haltende Fässer etagen- 
förmig übereinander gestellt, welche in verschiedeneu 
Niveaux mit Abzapföffnungen versehen sind. Die Oxyde 
werden zuerst in das oberste Fass gebracht und mit 
Wasser umgerührt. Darauf lässt man absetzen und zapft 
alsdann die oben abgelagerten zinkreichen Oxyde in das 
zweite Fass. Hier wiederholt man dieselbe Operation, 
das Leichtere geht in das Unterfass, das Schwerere 
kehrt in das Oberfass zurück. Auf diese Weise erhält 
man schliesslich ' bleireiche Oxyde mit etwa 60 Percent 
Blei und zinkreiche Oxyde, die jedoch immer noch 
30 Pct. Blei enthalten sollen. Erstere werden wie die 
reichen Oxyde ^ wovon später die Rede sein wird , mit 
Salzsäure behandelt, um das Zink zu entfernen und sie 
dadurch zur Reduction im Flammofen geeignet zu ma- 
chen. Die letzteren werden scharf getrocknet und* be- 
absichtigt .man^ dieselben als Metallfarbe in den Handel 
zu brisen. Zu diesem Zwecke sollen die zinkischen 
Oxyde vorzüglich geeignet sein, denn wenn dieselben 
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auch keinen rein weisBen Farben ton besitzen, so zeich- 
nen sie sich doch wegen ihres Bleigeh'altes durch grosse 
Deckkraft aus, auch erfordern sie weniger Oel, als das 
Zinkweiss. Die fraglichen Oxyde sind deshalb vorzugs- 
weise zum Holzanstrich gut zu verwenden und über- 
treffen das Zinkweiss, wenn es sich darum handelt, die 
erste Farbenlage herzustellen, oder wenn eine rein weisse 
Farbe nicht verlangt wird. 

Unter diesen Umständen hofft man , die zinkischen 
Oz^de, von denen ca. 1 Pct. des eingesetzten Werk- 
bleiqnantums erzielt wird, zu verhältnissmttssig guten 
Preisen verwerthen zu können. Es wird nur darauf an- 
kommen y das Vorurtheil des Publicums zu überwinden 
und das Product erst in den Handel einzufahren. 

b) ImOberharze. Auf der Lautenthaler Silber- 
hütte hat man ebenfalls die armen Oxyde auf einem ge- 
neigten Herde verwaschen. Die grössere Masse blieb im 
Bückstande, welcher 85 Pct. Blei enthielt. Es besteht 
hiemach diese Substanz im Wesentlichen nur aus me- 
tallischem Blei und Bleioxyd und lässt sich daher ohne 
Schwierigkeiten verfrischen. 

Der Rest der Oxyde wurde als feiner Schlamm in 
die Sammelgefftsse übergeführt. Derselbe enthielt nur 
noch 30 Pct. Blei und hat einen gelblichen , aber nicht 
hässlichen Farbenton. Die reichlichere Beimengung von 
Bleiozyd erscheint bei deren Verwendung als Metallfarbe 
nur vortheilhaft. 

Die zu Havre erzielten Resultate lassen sich folg- 
lich bei zweckmässiger Aufbereitung auch ohne Decan- 
tation erreichen und es wird dadurch die Ausscheidung 
des Gemisches von etwa gleichen Theilen Bleioxyd und 
Zinkoxyd, welches zu Havre noch mit Chlorwasserstoff- j 
säure behandelt werden muss , ganz vermieden. Uebri- 
gens würde man sich auch zu der Behandlung der blei- 
reichen Rückstände mit Salzsäure wohl kaum entschlies- 
sen,^ da der Preb der Salzsäure am Harze viel höher 
steht, als zu Havre, und man hoffen darf, die in Rede 
stehenden Oxyde durch einfaches Verfrischen vorth eil- 
hafter zu gute zu machen. Bezüglich des Quantums an 
Säure, welches zu Havre zur Behandlung der armen 
Oxyde verbraucht wird, konnten bestimmte Zahlen nicht 
in Erfahrung gebracht werden^ da man noch nicht hin- 
längliche Mengen verarbeitet hatte , um selbst ein siche- 
res Urtheil zu haben. 

P) Behandlung des aQberreiohen Zlnksohanmos. 

Wasserdampf-Verfiihren in Havre und auf dem 

Harze. Ebenso wie Corduri6 den Wasaerdampf zurEnt- 
zinkung des Bleies zuerst angewendet hat, ist es auch 
sein Verdienst y auf die Benutzung des Wasserdampfes 
zur Weiterverarbeitung des reichen Zinkstaubes aufmerk- 
sam gemacht zu haben. 

Durch die Behandlung mit Wasserdampf wird näm- 
lich die in dem von der Entsilberung herrührenden Zink- 
schaom enthaltene Ziuk-Silber-Bleilegirung zersetzt, und 
ein Gemenge von Zinkoxyd und Bleioxyd ' neben Reich- 
blei gebildet. 

(Fortsetzung folgt) 



Das Verhalten der StahlBchienäb in der 
praktischen Verwendung. *) 

Der Bericht, den die Eisenbahn • Commissäre des 
Staates Massachusetts im Monate Februar d. J. dem 
Senatspräsidenten desselben Staates erstattet haben, ist 
eine brauchbare Zusammenstellung der Thatsachen, die 
sich auf Eigenschaften und Kostenverhältniss der Stahl- 
schienen beziehen und soweit sie vor der amerikani- 
schen Praxis an den Tag gelangt sind. 

Die Commissäre hatten von 57 Bahnlinien Auskunft 
erhalten; von 20 derselben waren noch keine Versuche 
mit Stahlschienen gemacht worden; '11 hatten nur we- 
nige einzeln probirt und allerdings von bedeutender 
Festigkeit befunden. Die übrigen 26 Linien hatten Stahl- 
schienen in Quantitäten von 100 — 15.000 Tons an- 
gewendet und ihre Berichte waren im Allgemeinen den 
Stahlschienen günstiger, als den anderen; namentlich 
hatte sich überall da ein Vorzug herausgestellt, wo die 
Bahn einem schweren Dienste und starkem Gebrauch 
ausgesetzt war. 

Das Gewicht der Schienen variirt von 52—67 Pfd. 
per Yard und sie stammen von den verschiedensten Fa- 
bricationsbezirken sowohl Europa's als des Inlandes. Die 
Mehrkosten der BeschafiPung schwanken gegen Eisen- 
Schienen von 50 — 100 Percent; trotzdem schätzen die 
Commissäre das Quantum an Stahlschienen, das zur Zeit 
verwendet wird, auf 100.000 Tons und (genau bis 
1. Jänner -1870) daneben das der Stahlkopfschienen 
auf etwa 10.000 Tons noch nebenher. Wenn auch 
(nach amerikanischen Urtheilen) hierbei vielleicht eine 
Ueberschätzung stattgefunden, so ist doch hervorzuheben, 
dass der Verbrauch in enormen Verhältnissen wächst 
und jene Zahl vermuthlich leicht überstiegen haben 
mag. 

Die allgemeinen Schlussfolgerungen aber, zu denen 
die Commissäre nach Ausweis ihrer Zusammenstellung 
gelangt sind, lassen sich in folgenden Punkten zusammen- 
fassen : 

1. Temperaturextreme, selbst in weiten Schwankun- 
gen, afficiren die Stahlschienen nicht ernstlich ; die eine 
Bahnlinie berichtet, dass ein Frost von 30^ F. und 0^ 
keinen Einfluss gezeigt, und auch von anderen Bahnen 
ist nichts bemerkt worden. 

2. Die Dauerhaftigkeit der Stahlscbienen übertrifft 
die der besten Eisenschienen um Bedeutendes. Bis jetzt 
wurde noch keine Stahlschiene als in Folge starken Ver- 
brauchs ausrangirt angemeldet. Die Eriebahn zeigt an 
dass ihre Stahlschienen eine Dauer gezeigt, die 14 Er- 
neuerungen eiserner Bahnschienen entspreche und dabei 
kaum Spuren von Gebrauch sehen lasse. 



*) In Nr. 35 dieser Zeitschrift brachten wir unter dem 
Titel „Beflsemer-Stahlproduction'' einen Artikel aus der west- 
deutschen Industrie- und Handelsseitung , in welchem Puddl- 
stahlsohienen gegen Bessemerstahlschieuen in Vergleich gezogen 
wurden. Wir lassen nun einen Artikel des „Berggeist** 
(Nr. 68 ▼. 26. August) folgen, welcher Thatsachen über die 
Anwendung und Kosten von Stahlschienen bringt , nm einen 
weiteren Beitrag zu dieser Frage eu liefern , welche bei d»«- 
steigenden Bedarfs der Eisenbahnen zu einer sehr *^* 
geworden ist und von welcher die Einriehtung mal 
Eisenwerkes abhängen dürfte. 
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3. Die starken Steigungen und scharfen Curven 
afficiren nicht merklich die materielle Beschaffenheit der 
Schienen. 

4. Vor dem Legen der Schienen ist es gut, die- 
selben einer sorgföltigen Inspection zu unterwerfen, wo- 
bei alle Fehler und Un Vollkommenheiten leicht ent- 
deckt und Brüche während des Betriebes verhütet wer- 
den können. 

Das gegenwärtig noch geltende Risico an Leben 
und Eigenthum kann in den meisten Fällen illusorisch 
gemacht werden durch Anwendung zweckmässiger Proben 
und ohne grosse Geldausgaben. 

5. Vi^eckige Bolzenlöcher im Fuss der Schiene 
scheinen Veranlassung zu feinen Rissen zu geben, aus 
denen später offene Brüche sich ausbilden. In Betreff 
einer Durchlochung des Halses sind keine Meinungen 
laut geworden, doch neigt sich die Minorität hierbei der 
Anwendung des Bohrens zu. Eine umschliessende Ver- 
bindung, die keinerlei Löcher in den Schienen verlangt, 
dürfte als die anwendbarste für Stahlsohienen überhaupt 
erscheinen. 

Die Stahl kopfschienen haben bis jetzt noch nicht 
so lauge der Prüfung unterlegen als die ganz aus Stahl 
bestehenden Schienen; die ersten, welche zur Anwen- 
dung kamen, hatten sehr oft Anzeichen unvollkommener 
Schweissung zwischen Eisen und Stahl. Die inspiciren- 
den Commissarien waren wenigstens in der Lage, der- 
gleichen öfters zu constatiren. Mit den gemachten Er- 
fahrungen kamen aber auch die Fabricanten nach und 
nach dahin, Stahl kopfschienen zu liefern, die sich durch 
gelungene Schweissung auszeichneten; der niedriger als 
für Stahlschienen sich stellende Preis verursachte eine 
rasche Steigerung des -Verbrauchs , die noch lange an- 
halten wird. Von 21.786 Stück Stahlkopfschienen, die 
zu Trenton gemacht und auf der Eriebahn verlegt 
worden sind, erwiesen sich nur 107 als nicht brauchbar. 

Daneben sind Versuche mit der B o o t h'schen Schiene 
gemacht, die eine Stahlkappe trägt und nicht von der 
Schweissung des Eisens und Stahls abhängt, sondern 
von der rein mechanischen Umschliessung der stählernen 
Kopfumhüllungsplatte. 

Ausser ihrer grössern Dauer hab en die Stahlschienen 
auch den Vorzug grösserer Festigkeit und Steifigkeit auf 
dieselbe Materiallänge bezogen ; die vergleichende Festig- 
keit gleicher Querschnitte an Eisen oder Stahl stellt 
sich wie 5 : 3 und die Steifigkeit wie 4 : 3. 

Seit der ersten Einführung der Eisenbahnen in dieser 
Gegend hat sich das Gewicht der Maschinen bekanntlich 
verdoppelt und wächst noch immer mehr. Dagegen hat 
sich durchschnittlich das Gewicht der Schienen noch 
nicht verdoppelt, und wenn es auch hie und da geschehen 
sein mag, ist doch kein entsprechender Vortheil in Be- 
treff der Festigkeit und Steifigkeit erzielt worden. Stahl- 
schienen erfüllen deshalb alle Anforderungen, die mit 
der Anwendung schwererer Maschinen und stärkeren Ver- 
kehrs sich verbinden. 

Mit Stahlschienen, welche 50 Pct. mehr als Eisen- 
schienen kosten, erreicht man in Ökonomischer Beziehung 
mehr, sobald die durchschnittliche Dauer der Eisenschie- 
nen nicht über 5 Jahre hinausgeht. 



Rechnet man die Eisenschienen mit 80 Doli, per 
Ton, femer den Umtausch gegen neue nach 5 Jahren 
mit 40 Doli., endlich die Kosten des Umlegens mit 
3 Doli, per Ton und nimmt man 7 Pct. Capi talin teressen 
als Betrag des Zins auf Zins an , so stellt sich ein Ton 
Schienen nach dem zehnten Jahre auf 258 Doli. Ein 
Ton Stahlschienen zu 120 Doli. Ankaufspreis, ebenfall» 
mit 7 Pct. Capitalin teressen verzinst, ergibt am Ende 
des zehnten Jahres erst 247*88 Doli, und repräsentirt 
ausserdem eine grössere Haltbarkeit und Leistungeföhig- 
keit als die Eisenschienen. Trotzdem sind die Grund- 
linien des Problems , betreffend den Vorzug der einen 
oder anderen Schienensorte, so ausserordentlich variabel, 
dass die Bestimmung einer Regel hierfür als fruchtloser 
Versuch gelten muss. 

Jede Bahn muss, wenn die Zeit der Auswechslung 
gekommen ist, die Summe der Lasten und die Ge- 
schwindigkeit in Betracht ziehen, die der Betrieb in 
Thätigkeit gebracht hat, daneben auch das Wachsen 
des Verkehrs während einer gewissen Periode, um sich 
über die Lebensdauer einer Schiene Gewissbeit zu ver- 
schaffen; die Preisdifferenz zwischen Eisen und Stahl 
und die Capitalinteressen kommen demnächst erst zur 
Berücksichtigung. (Der gebräuchliche .Zinsfuss jeder Ge- 
gend und daneben der geschäftliche Credit jeder Bahn- 
Gesellschaft alteriren indessen die Grundlagen der Geld- 
berechnung in allen einzelnen Fällen.) 

Vergleicht man mit den amerikanischen Berichten 
die über englische Schienen gemachten Angaben von 
Williams (aus 1866) und von Sandberg(aus 1868), 
so zeigt sich eine deutliche Aehnlichkeit in den meisten 
Resultaten. 

Keine einzige Stahlschiene wurde bis jetzt ausser 
Dienst gesetzt und unter zahlreichen Beispielen für die 
Haltbarkeit ist nur eine Notiz anzuführen, dass auf der 
nLondon and Northwestern railroad" eine Stahlschiene 
23 ihr gegenüber eingelegte Eisenschienen überdauert 
habe und nur wegen eines Unfalls. ausgewechselt werden 
muBste; dabei zeigt sich eine gleichmässige Abnutzung 
von */i(j" awf dem Kopf derselben. 

Die Dauer der Schienen wird gemessen durch das 
Product des Gewichts der getragenen Lasten mit der 
Schnelligkeit der Bewegung und beträgt für England 
nach älteren Versuchen 220,000.000 Tons mit 1 Meile 
pr. Stunde für Eisenschienen guter Qualität. Nach neue- 
ren Mittheilungen wird dieses Mass jedoch selten mehr 
erreicht — ein Beweis, dass die Eisenschienen schlech- 
ter geworden sind 

Die Stahlkopfschienen, deren Anfertigung im An- 
fange ähnliche Schwierigkeit bot wie in Amerika, sind 
jetzt sehr verbreitet und stellen sich selbst solchen 
Eisenschienen gegenüber billiger, die 10 — 15 Jahre 
halten, während Stahlschienen nur einer 5jährigen Halt- 
barkeit der Eisenschienen gegenüber vortheilhaft ver- 
wendbar erscheinen. 

Die auf der Charing Gross - Linie in London ge- 
legten Schienen mit aufgeschraubtem Stahlkopf (Compound 
rails) ergaben noch keine Resultate. 



Recension 
über dflB ttelfan-ElnlSsnngs- und TerhOttniigB-lbHlinilt 



ana den Gelfenen (silberlrBieD Rnpfererzm) der gewerkscbaft- 

lichSD (PriTAt-) Bergwerke im Bereiche der oberuogiiriachan Wftld- | 

bUrgeracbaft (felsS magy&Torarie'i binjapotginig). 



III. VarhUttungtkorten 



1861 


Phönix 


Georg 


Erap»niiBs i.ji% 


UntntSngl. 46-1^% 


1862 






1863 


10.JJ , 


30". 


1864 




2S.0. , 


1865 


11-«, . 




1886 


18^. 




1867 


c 


0-si - 


1868 




■ ■'"■ 



Vordam Sohmalikoiten-ErtpamU» oder 



bat gekostet 262 fl. 36 kr., ftlao per Ctr. 3607 kr., 
um welchen Betrag aich der AnachaSbngspreie dea imf- 
finirten Theiles des abeikommenen Georgikupfera für di« 
PhAnixhütte vergiQssert, so dasß sie Toa den flbemom- 
meneD 929 Ctr. 55 Pfd. der Theil von 715 Ctr. ge- 
kostet bat per Centner 46 6. 9804 kr. + 3607 kr. 
= 49 fl. 34-11 kr., der nicht wiedai^eaplieaaene TheU 
aber nur 48 fl. 9804 kr. 



ehung « 



fi Cent- 



Sofort betrag: die Hiittengei 
ners Spleissenküpfers ; 

bei Pbönii, eigene Erzeugung, 
ohne Rückaicbt Siuf das EndpTodnctenkpf. 11 fl-63'/^ kr. 
mit - n . n 10 fl-89V, kr. 

bei Georghatte 
ohne Rficksicht auf das Endpioductenkpf. 11 fl. 16*55 kr. 
mit n t> „ „ 10 fl. 43-25 kr. 

Vordam vom erzeugten Centriar Splaiaaenkupfar ohne 

Endprodacte. 





Phöüii 


Georg 1 


a. 


kr. 


a. 


kr. 


1860 


11 


«Vi 


14 


TC/« 


1801 


12 


21'/; 






1862 


11 


84 






1863 


11 


7S 






1864 


13 


27 






186& 


11 








1866 


11 


^:^^ 


12 


61 


1867 


11 


10 


72 


1866 


11 


83'^; 




16» 





PhOnii 


Georg 




1860 


fl. 1 kr. 


fl. 


kr. 

42'/- 
23 '/i 


ErspamiB» 10252 | 36 


Einbtuse 6167 


1861 


6467 95'/, 


9138 


1862 


8608 , 45'/. 


10770 


16 


1863 


11845 ! 61 


6639 


36»/, 


1864 


5398 j 20 


4634 




1866 


16168 71 Vi 


4107 


69 


1866 


20078 04 


1646 


24'/, 


18G7 


3296 62'/, 
855 W/l 


124 


90'/, 


18S8 


2086 


» 



la der vorstehenden Phönix. Combi na tion ist jenes 
Spleissenkupfec der Georghatte, welchua die Phöniihfltte 
im Zurechnungsp reise Qbemommen und von dem sie 
eine Partie durch ein nochmaliges Spleissen raffinirt bat, 
nicht berücksichtigt. — Die RaSinirung von 716 Ctr. 



Und da bei flbernommeDam und flbergebenem End- 
pro ductenkupfer auch die Scbraelzkosten pro und contra 
behandelt werden, so ist die eigentliche Gestehung 
des eiizeugten und in Endproducten befindlichen 
Kiipfers 10 fl. 89 V« kr. und respective bei Georgi 
10 fl. 43-25 kr. 

Die derartige Gestellung rat deshalb bei Georgi 
ungeaohtet ihrer Scbmelzkosten-Einbusse niederer als 
die der eine geringere Ueberdeckung habenden PhOnii- 
blitte, neil die GeorgihQtte vergleichsweise gegen die 
Pbünixhütte einen namhaft gröaseren Kupferzugang hatte, 
und weil sie wegen des höbern Kupferhalts ihrer Erze 
verhftitnissm&esig weniger Schmelzkosten eingehoben bat, 
als die Phönüihütte. WUhrend bei der Phönixhfltte an 
SchmelzkoBten durchschnittlich eingehalten -worden per 
Ctr. Erz 1 fl 9-49 kr. und per Centner Kupfer 13 fl. 
63-74 kr., sind fflr die GeorghOtte pr. Ctr. Erz 1 fl. 
21 kr., pr. Centner Kupfer aber nur. 11 fl. 77'/, kr. 
eingerechnet worden. Es stellt sich sonach die e- 
stefaung pr. Ctr. eingelSsten Kupfers ohne Gnd- 
productenkupfer ; 

bei Phönix auf 13 fl. 66-25 kr. 

n Georg , 14 fl. 1195 kr. 

und mit Endprodnctenkupfer: 

bei Phönix auf 12 fl. 1603 kr 

« Georg p 12 fl. 52-55 kr. 



- ^ 



wm 
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Vordem vom Centner eingelösten Kupfbr ohne Endprodncten- 

Kupfer. 



( 




1 




1 


•» 


Phönix 


Qeorg 1 


fl. 


kr. 


«•: 


kr. 


1860 


12 


76 


16 


91«/. 


1861. 


12 


88 


17 


M'/l 


1862 


12 


70V, 


18 


i»M ■ 


1863 


12 


29V4 


17 


46'/, 


1864 


12 


33 


16 


18')' 


1866 


10 


833/, 


15 


38'/, 
66 '^ 


1866 


9 • 


96 


14 


186t 


13 


23V, 


12 


30'^ 


1868 


13 


88t/, 


14 


U^tt 



(Fortsetzung folgt.) 



I-iiteratur. 

Des Metermatt in Deutschland, Frankreich und Oester- 
reich. Ein besonder^ fllr Oesterreich-Ungarn bestimmtes gemein- 
fassliches Hilfsbüchlein. Von Carl Swoboda, Professor an 
der Landes- Oberrealschule zu St. Polten etc. Mit einem Vor- 
worte von Adam Freih. von Burg, k. k. Hofrath und em. 
Professor der Mathematik und Mechanik etc. 

Mit 4 Umrechnungstabellen und 15 in den Text ein- 
gedruckten Holzschnitten. Weimar. Beruh. Fried. Voigt. 1870. 

Die nahe bevorstehende gesetzliche Einfährung des Meter- 
Masses in den österreichisch -ungarischen Ländern hat das obige 
HilfsbÜchlein veranlasst und es kann nur von Vortheil sein, 
durch derlei allgemein fasslicbe Publicationen Vorbereitungen 
fttr den Wechsel des altgewohnten Mass- and Gewichtssystemes 
EU erhalten, welcher ungeachtet der allgemein anerkannten 
Nothwendigkeit, sich dem immer weiter verbreitenden einfacheren 
Metermasse aozoscbliessen, im Anfange vielen praktischen 
Schwierigkeiten begegnen kann. Das Btlchlein zerfallt in 5 Ab- 
schnitte. L Geschichtliche Notizen Über das Metermass. II. Das 
Metermass in Frankreich, in Preussen, in Oesterreich (die ge- 
setzlichen Bestimmungen, für Oesterreich-Ungarn den Entwurf 
derselben, enthaltend). lU. Das Rechnen mit gemeinen Brüchen 
und das Rechnen mit Deoimalbrüchen. (In diesesa Punkte ist 
wohl schon durch unser Münzsystem ziemlich vorgearbeitet.) 
IV. Berechnung des Flächeninhalts geometrischer Figuren, des 
Rauminhaltes geometrischer Körper. V. Rechnungsbeispiele, 
Umrechnungen, Preisberechnung. — Diesen letzten Ab- 
schnitt halten wir, neben dem zweiten, für den wichtigsten und 
woUen daher auf dessen weitere Untertheilung 'eingehen. 

Er enthält nun A. („Für Kauf- und Gew er bsleute'') Auf- 
gaben a) über Längenmasse, Flächenmasse, Hohlmasse, Ge- 
wichte, eine Tabelle zur Umwandlung der Einheitspreis a und 
Rechuungsbeispiele. B. Rechnungsbeispiele für Aerzte und 
Apotheker. Wir möchten fragen: sind Apotheker k e i n e 
Gewerbslente? ebenso wie wir bei C. (Rechnungsbeispiele für 
Bauhandwerker) noch mehr irre werden an der Logrikder 
Eintheilung ABC, weil denn doch die von a — 1 aufgeführten 
Handwerker auch zu den Gewerbsleuten gehören und daher 
die ganze Gliederung in A, B und C überflüssig ist oder doch 
anders hatte benannt werden müssen. Diese sprachliche und 
logische Ungenauigkeit hindert uns aber nicht, die Beispiele 
der Mehrzahl nach als praktisch anzuerkennen und ein Paar 
derselben als Beleg für die Nützlichkeit derselben anzuführen. 

S. 101. Aufgabe 3. Eine Currentklafter 12'V12'' Gesims- 
mauerwerk kostet 2 fl. 40 kr. ; wie hoch kommt der Current- 

Meter? 

Auflösung: Da 1 Meter =: 0*527 Wr. Klafter ist, 
kostet 1 Meter 0-527 X 24 

1054 
2108 



so 



1-2648 = 1 fl. 26 kr. 



S. 108. Aufg. 16. Ein cylindrischcs Wasserreservoir hat 
einen Halbmesser von 2*4 Meter und ist 0*58 Meter hoch ; wie 
viel Cubikmeter fasst dasselbe und wie schwer ist diese Was- 
sermenge? (Auflösung auf S. 109) u. dgl. m. — Das Büchlein 
verdient Verbreitung und wir wünschen ein ähnliches, speciell 
für Berg- und Hüttenwesen bearbeitetes Büchlein, und 
empfehlen diesen Wunsch unserem montanistischen Lehrperso- 
nale an den Bergakademien und Bergschulen als eine danken« - 
werthe Aufgabe. O. U. 



Axatlich.es. 

Verordnunge 



n. 



Bestimmung von charaktermättigen Pentionen fUr die 
Witwen der Rechnungtrtithe bei tämmtiiohen Rechnungtdepar- 
tementt der Adminittrativ-Behörden (Minitterien, Landessteileo) 
und bei dem Obersten Rechnungshofe für die Im Relchsrathe 
vertretenen Königreiche und Länder. Z. 26842. Seine k. und k. 
Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung 
vom 23. August 1870 allergnädigst zu gestatten geruht, dass 
vom Zeitpunete der mit Allerhöchster Entschliessung vom 
^1. November 1866 genehmigten Umgestaltung des Staatsrech- 
nungs- und Controldienstes apgefangen, den Witwen der 
Rechnungsräthe bei sämmtlichen Rechnungsdepartements 
der Administrativ-Behörden (Ministerien, Landesstellen) und bei 
dem Obersten Rechnungshofe für die im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder die charaktermässige Pension 
im Betrage jährlicher Dreihundert Sieben und Sechzig 
Gulden 50 kr. ö. W. verliehen werde. 
Wien, am 31. August 1870. 

Indirecte Abgaben und Staatsmonopole. (Unmittelbare 
Gebührenentrichtung der St Egidy - Kindberger 
Eisen- und Stahl-Industrie-Gesellschaft, dann der 
Actien-Gesellschaft -der Inuerberger Hauptgewerk- 
schaft für die Verleihung von entgeltlichen Aem- 
tern und Dienstposten ihrer Functionäre, Angestell- 
ten und Diener.) Im Sinne des §. 28 des. Gesetzes vom 
9. Februar 1850 wird bekannt gegeben, dass der St. Egidy- 
Kindberger Eisen- und Stahl-Industrie-Gesellschaft, dann der 
Actien-Gesellschaft der Inuerberger Hauptgewerkschaft die un- 
mittelbare Entrichtung der, für die Verleihung von entgeltlichen 
Aemtem und Dienstposten ihrer Functionäre, Angestellten und 
Diener, dann von den Dienstveränderungen nach T. P. 40 des 
Gesetzes vom 13. December 1862 zu entrichtenden Gebühren 
gestaUet wurde. (Z. 26461, ddo. 26. Augudt 1870.) 

(Unmittelbare Gebührenentrichtung der öster- 
reichischen Versicherungs-Gesellschaft Donau io 
Wien, und der Wiener Handelsbank für den Pro- 
ducten- und Waarenver keh r, dann der Vordern- 
berg-Kö flacher Montan- In d ustrie- Gesellschaft für 
die Verleihung von entgeltlichen Aemtern und 
Dienstposten ihrer Functionäre, Angestellten und 
Diener, dann von den Dienstveränderungen.) Im Sinne 
des §. 28 des Gesetzes vom 9. Februar 1850 ^ird bekannt ge- 
geben, dass der österreichischen Versicheruugs- Gesellschaft 
Donau in Wien und der Wiener Handelsbank für den Pro- 
ducten- und Waarenverkehr, dann der Vord^rnbersr-Köflacher 
Montan-Industrie-Gesellschaft die unmittelbare Entrichtung der 
für die Verleihung von entgeltlichen Aemtern und Dienstposten 
ihrer Functionäre, -Angestellten und Diener, dann von den 
Diemstvecä&4eruDg6A n^ T« P. 40 des Gesetzes vom 13. De- 
ceraber 186^ au entrichtenden Gebühmn g e st a ttet wusÄo. 
(Z. 27225, ddo. 1. September 1870.) 

Erkenntniss. Von der k. k. Berghauptmannschaft Klagen- 
furt als Bergbehörde för Kärnten wird über die im Wege der 
k. k. Bezirluhauptmannschaft Villach durch die Ortsgemeinde- 
Vorstehung von Tarvis gepflogene Erhebung, dass das im Berg- 
Hauptbuche auf Martin Madritsch, Johann Ringitsch und Jo 
bann Ortner eingetragene Bleiseifenwerk Raibl IV, bestehend 



\ 



ans Einem Waichwerkalehen &uf bleiücha Zeage flir den Binn- 

■al tud die UfergehJbigR des Ssibler Bachea unter dem Poch- 
nnd Wascbwerkp den Werkes BaibI II in der OrUchaft and 
Kataatral -Gemeinde Raibl, OrtsKemeinde nnd GericbUbezirk 
Twis, Bchon aeit einer langen Reibe von Jalirrn aaner allen) 
Betriebe atehe und günxlich vemachlHaai^xei ; ferner in Folge 
b. ä. an Hirtin Madritacb als B er oll mlchl igten ergangenen 
AofFbrdeniDg vom ST.April 1870,Z. 545, auf weichein termino 
keine AensaeniDg eingelaiigt ist, wegen fortgeaetcter und ana- 
gedehnter Ternachl&aaigiing nacb den %%. 243 und 244». B.Q. 
auf die Entiiehnng des obgenaiinten Waacbwerkalebens (Tag- 
maaiea) mit dem Beifügen erkannt, dana nach BechtakrSftig- 
werduDg dieses Erkenalniases im Sinne des g. 863 a. B. Q. 
»orgegaugeD werden wird. 

Hievon erfolgt die VeratKiidigung mit dem Beifügen, 
daas es den nbengeDanntenBergwerksbeiitzern, eventuell ibrrn 
Rechtsnacbfolgern freistrbe, binnen 30 Tagen vom Tage der 
Einacbaltnng dieaes Erkennlniaaes in das Amtsblatt der^Klagen- 
fnrtar Zeilnng' an gerechnet, gegen dasselbe den hieramte ein- 
anbringenden I^ecurs an die hochlöbliche k. k. bärutneriscbe 
Landetregiernng als OberbergbehOrde xa ergreifen. 

Klagenfurt, am 3. Si-ptember 1870. 
P«r«>naln 10 bricht. Seine k. nnd k. Apo'toliscbe 
UajestKt haben mit AlIerhHcliBt untcrzeichaetem Diplome dem 
Sectioni^ehef in> k. k. FinanzmiDisterium, CarlDistler, ala 
Bitter dea Ordens der eisernen Krone U. Claaae den Ordena- 
Statnten gemlisa den Freiherrustaiid AUergnüdigat zu verleiben 
gerubt. 



Concurs-Ausschreibung 

wegen Besetzung einiger Stellen auf den Montanwerken 
des Bnkowinär gr.-or. Religion sfondee in der Bakowiua.. 

Zufolge Erlasse* des hohen k. k. Hinisteiiuma fitr ColtD« 
nnd Unterricht ddo. 3. AugnaC 1870, Z, 6067, wird w^en Be- 
aetanng der uaoh folgen den Stellen der Concnrs hientit aosge- 
Bchrieben, deren Aufstellnngaort, DiUenclasie, Oebalt aanunt 
. Nsbengenflasen ans der Dachstohenden Tabelle ersicbtlich sind: 



.AnlTt^Tirtlervmareri. 



Die Kaluszer 







Dianstas- 
Kategorie 


P 






tll 


1 




Jakobeny 


Amtsadjnnkt 


X 


BOO 




40 








Buchhalter 


K 
















Ml 


600' 




30 












XII 


















XII 


600 




SO 


aoo 








Bnchb.-IngrosaUI 


XU 


300 




SO 










Amtggchreiber 


Tin 
















Maschinist 


KI 


600 




80 










Oberbutbmann 










soo 












200 




SO 


100 






• 


Werksarxt 


— 


600 




30 


— 






Eiaenan 


Uammervervceaer 


XI 


600 


T" 




120 










XII ! 600 








Oberbuthmann 














Werksant 




ÜOO 




30 







6. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirtben und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, AuBkQnften und Preise ouran teil 
wolle man sich wenden an das Bureau der Geaellschaff 

(20) Seilerstatte Nr. 13. 



Die Werksilrste beziehen auch Beitrüge ans der Bnidai^ 
lade. — Dem Haminerverweser wird eine entapreehende Tantieme 
för Ersparnisse au Roheisen und Koble xsgewiesen. 

Allfallige nHhere AnakUnfte Über die eine oder andere 
dieser Stelleu urtheilt über Verlangen die k. K. Berg- und 
Hütte nver waltung in Jakobeny. 

Der Ma^azineur nnd der Kuhlmeiater sind lum Erläge 
einer Caution im Betrage von Zwei Drittheilen ihres Oehaltst 

Die Ernennung zu den obansge wiesen an Stellen erfolgt 
vorlKufig provisorisch. 

Nach Ablauf von zwei Jahren werden jene Auge- 
Btellte, deren Befähigung und Ldatnng den an sie gestellten 
Anforderungen entsprochen liaben wird, stabiliairt. 

Nach erfolgter ^tabüiaining v^ird die bis dahin im Dienste 
der gegenwärtigen Verwaltung der Werke verbrachte Dienst- 
zeit behufs der Beraeaaung von Kuhegenttsaon angerechnet. 
Jene, welche eiuedieser Stellen BuerUngenwünaehen, haben, wenn 
sie keinem Dienstverbande anlerstehen, unmittelbar, sonst aber 
im vorgeschriebenen Wege ihre mit den nötbigen DiensUeug- 
niasen versehenen Competonzgcancbe llllisxten» bis anm 
30. S«p««mber 1890 bei der k. k. Direction der Güter 
des Bukowinär gr.-or. Religiontfondea in Cseniowita an über- 



Czemowitz, jun 31. August 1870. 

(6*-3) J. Vamberser. 

L nethigen arciaiischen Beigaben. Der Prinnmaratianipreiti 
10 PoBtversendnDg 8 fl. 80 kr. 6. W. Dia Jahreaabonneoien , 
td hattanmianiiehen Haiehintn-, Bau- snd Anlbereitnngiweaeu ' 
W. oder I '/) Ngr. die geapaltene Nonpareillsaeil« Aufiiafama 
[ franse angeuonunen werden. 

FOr du VerU« waatwortUota Oari Ba(«F. 
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und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hin^enau, 

k. k. MiniMerialrath im Plnanxuiiniiteiiiuu. 

Verlag der O. J Manz'Bchen BuollhandliLiLg (Kohlmarkt 7) in Wien. 
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Oeschichtliches über die Sndsalinen in 

Ostgalizien. 

\^n Julius D r a k , k. k. Bergmeister in Bochnia. 

Nebst den Salinen iu Wieliczka und Bochnia^ deren 
£rtrag im alten Königreiche Polen zu den Einkünften 
der königlichen Tafel gehörte; waren auch die sogenann- 
ten ruthenischen Salzsiedereien zu Tyrawa solna, Starasol, 
Jasienica, Modrycs, Stebnik^ Solec und Truskawice, dann 
Kalusz und Solotwina Etgenthum der polntBcfaen Könige. 

Diese Salinen waren ebenso wie die Salinen in 
Wieliczka und Bochnia an verschiedene Privatpersonen 
verpachtet, und zwar an Peter ^Nikoraj^ Abraham Niger, 
Anton de Florcntiis,' Nikolaus de Tarnawa und Nikolaus 
Serafin , endlich im Jahre 1462 unter Kasimir Jagielo 
an Georg Morsztyn. Nachher waren dieselben an Paul 
Niger, *) einen Bürger aus Krakau, versetzt, wurden unter 
Sigmund I. durch einen gewissen Johann Bonner aus- 
gelöst und später wieder verpachtet. 

In der Kegel war in Polen Niemandem gestattet, 
Salz abzubauen oder zu sieden , doch wurde von den 
Königen ausnahmsweise die Bewilligung hierzu an einige 
Adelige ertheilt. So hat schon Kasimir der Grosse im 
Jahre 1367 dem Adalbert Tepuch aus Tysmienica die 
Benützung der Soolenquellen in Nowica und Utorop er- 
laubt, und als im Jahre 1510 die Einfuhr des Salzes 
aus dem Auslande nach Polen verboten wurde und die 
ruthenischen Salinen, welche einen grossen Theil des 
Landes mit Salz versehen mussten, nicht ausreichten, 
den ganzen Bedarf zu decken, wurde aus diesem An- 
lasse mehreren Adeligen die Erlaubniss ertheilt, auf 
ihrem Grund und Boden Salz ahzubauen oder die vor- 
gefuniiene Salzsoole zu versieden, und zwar hat König 
Sigmund I. im Jahre 1532 der Familie Zurakowski das 
Besitzrecht eines Soolenschachtes in Starunia bestätigt, 
sowie im Jahre 1538 der Familie Branicki erlaubt, auf 



*) Wahrscbainliob Utinisirt statt „Schwarz*^. 



ihren Dörfern in Dolhe und Morszyn So ölen schachte ab- 
zuteufen; ferner hat Sigmund August im Jahre 1557 
dem Johann Orzechoski die Bewilligung ertheilt , einen 
Soolenschacht auf jedem der Adelsgüter Manasterzany 
und Jablonica, und im Jahre 1560 der Katharina von 
Komorow, Gattin des Stanislaus Orlik, einen Soolen- 
schacht in- Dolina abzuteufen und zu benützen. 

Ueberdies wurde aber auch mehreren Privatpersonen 
gestattet, Salz auf den königlichen Krongütern zu ver- 
aieden; so wurde vo^n Sigmund I. im Jahre 1537 dem 
Johann Bielawski bewilligt, von dem Krongute Dolina 
soviel Salzwasser zu nehmen, als er zum Versieden auf 
zwei Pfannen benöthiget, und vom Könige Sigmund 
August im Jahre 1556 dem Stanislaus Kurzelow erlaubt, 
in Nahujowice auf zwei Pfannen Salz zu sieden ; end- 
lich hat Stephan Bathory d^m Peter Zborowski im Jahre 
1577 gestattet, überall , wo er Soole antrifft, dieselbe 
zu versieden gegen eine Abgabe von 6 polnischen Gul- 
den für ein Fass erzeugten Salzes. 

Diese Bewilligungen sind durch das von Stephan 
Bathory am Krön ungs tage , das ist am 30. Mai 1576 
herausgegebene Gesetz, womit dem Adel das Eigenthums- 
recht der im Schosse der Erde vorkommenden Mineralien 
und Erze zugesprochen wurde, überflüssig geworden, 
dean seit dieser Zeit durfte jeder Adelige auf seinem 
Grund und Boden Salz und andere Erze abbauen. 

Die Ertheilung dieses liecbtes hat sich bald als 
sehr nützlich bewährt; denn als durch den in Wien am 
27. Mai 1657 mit Leopold I. abgeschlossenen Vertrag 
der König Johann Kasimir Wieliczka und Bochnia an 
Oesterreich als Kriegsentschädigung für die gegen die 
Schweden überlassenen 16.000 Mann Hilfstruppen ver- 
pfändet hat, haben bis zum Jahre 1661, wo diese zwei 
Salinen wieder an Polen zurückgekommen .sind, sowohl 
die königlichen als die den Edelleuten gehörigen ru- 
thenischen Salinen den ganzen Salzbedarf Polens decken 
müssen. 

Da sich hiedurch die Wichtigkeit der ruthenischen 
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Salinen erwiesen hat, so wurde aus diesem Anlasse das 
von Stephan Bathory dem Adel verliehene Becht, Salz 
und andere Erze auf ihrem Grund und Boden abhauen 
zu dürfen, als ein Staatsg rundgesetz anerkannt und von 
allen späteren Königen aufrecht erhalten. 

Die Folge davon war, dass seither immer mehr 
Salinen entstanden sind, so dass zur Zeit der Revindi- 
cation Galiziens 106 Salinen ttestanden haben. Die be- 
deutenderen derselben waren : Tyrawa solna, Huczko, 
Lacko, Starasol, Szumin, Ta rnawa, Drohobyez, Modrycz, 
Solec, Stebnik, Truskawiec , Kolpiec, Sprynkow, Nahujo- 
wice , Manasterzany , Jablonica, Krzeczow, Lissowice, 
Dolhe , Morszyn , Bolechow , Cissow , Bania , Dolina, 
Strutyn, Turza wielka, Ralusz , Rozniatow, Nowica, Pe- 
tranka, Krasna, Rosulna, Solo t wina/Maniawa, Marko wa, 
Molotkowa, Chwost, Starunia, Nadworna, Lojowa, De- 
latyn , Lanczyn , Sopow , KIuczow , Berezow , Kosmacz, 
Peczyniczyn, Kniazdwor, Mlodiatyn, Sakczyn, Jablonow, 
Utorop, Pistyn, Kossow und Kutty. 

Bei so vielen Salinen war natürlich die Erzeugung 
jeder einzelnen sehr gering und die Vorrichtungen sehr 
einfach. Die So olensch ächte waren von geringer Tiefe 
mit 3 — 4zölligem Rundholz ausgezimmert, die Soole 
wurde mittelst Haspeln mit Menschenhänden gehoben, 
in gedeckten Bottichen aufbewahrt und in kleinen, 9' lan- 
gen, 6' breiten und 10'' tiefen Sudgefässen von Eisen- 
blech , sogenannten Czerunen , welche mittelst Hacken 
und Schlüsseln ober dem Feuerherde aufgehängt wurden, 
versotten. Das erzeugte Salz wurde entweder zu Hur- 
man^n, d. i. abgestutzten Kegeln, von l^j^ Wiener Pfd. 
Gewicht, geformt oder in Fässer zu sogenannten Zapie- 
kanken , deren Gewicht 70 Wiener Pfund betrug, ver- 
packt. 

Die Pfannenöfen waren ohne Rost und Aschenfall 
und der Feuerraum so gross, dass in demselben Bund- 
holz, Prügelholz und Scheiterholz von 6' — 6" Länge 
verbrannt wurde. Die Hurmanen wurden durch an der 
Seite und in der Rückwand des Pfannenofens angebrachte 
Oeffnungen mittelst abziehender Hitze getrocknet, die 
Fässer hingegen wurden in abgesonderten Kammern ge- 
dörrt. 

Nach der Revindicatiou Galiziens hat die öster- 
reichische Regierung alle jene Orte, wo Soolenquellen 
vorkamen und welche Privaten gehörten, duröh Güter - 
tausch an sich gebracht und diesem wichtigen Zweige des 
Staatseink om mens . die voll» Aufmerksamkeit geschenkt. 
Sie war daher darauf bedacht, nicht nur den Salzhandel 
möglichst emporzubringen, sondern auch in der Manipu- 
lation alle möglichen Verbesserungen einzuführen. 

In ersterer Beziehung wurde zwar das Salz ein 
Monopolgegenstand, abe r es ist der Verschleisspreis eines 
Schatz fasses oder 140 Wiener Pfiind Salz blos mit 
2 ü, W. W.' festgesetzt und der Salzhandel frei gege- 
ben worden , ja es ist das Salz den k. und k. Unter- 
thanen zum in- und ausländischen Handel verborgt wor- 
den. Auch hat die österr. Regierung die Lieferung des 
Salzes in das Königreich Polen mittelst Vertrag, welcher 
im Jahre 1821 ausging, übernommen und aus diesem 
Anlasse Directions-Magazine in Polen errichtet, wohin 
das Salz mittelst gedungener Fuhren spedirt wurde. 



Da auf den Verschleiss nach Russland mehr noch 
als auf den inländischen Verschleiss Gewicht gelegt 
wurde, so ist der Verschleisspreis in*8 Ausland mit 
2 fl. W. W. pr. Schatz£ass sofort belassen worden, als 
der inländische Verschleisspreis im Jahre 1798 auf 
2 fl. 48 kr. , und im Jahre 1804 auf 4 fl. 29 kr. per 
Schatzfass erhöht wurde. 

Zur Beseitigung von Unterschleifen, welche bei dem 
ausländischen Salzhandel wegen der Preisdifferenz vor- 
kommen konnten, wurde die Massregel beobachtet, dass 
von den Käufern für das erkaufte Salz, es mag zum 
aus- oder inländischen Handel verladen worden sein, 
der inländische Verschleisspreis erlegt werden musste, 
und es wurde denselben der höhere Betrag, r^sp. die 
Preisdifferenz . erst dann rückgestellt , wenn sie sich in- 
nerhalb zweier Monate durch die von dem Grenzzollamte 
auf dem Salzanladscheine angesetzte Bestätigung über 
die wirklich stattgefundene Ausfuhr des Salzes über die 
Grenze legitimirt haben. 

Die Ausfuhr des Salzes nach Russland hat trotz- 
dem , dass der ausländische Verschleisspreis im Jahre 
1808 auf 4 fl. W. W. und im Jahre 1809 auf 4 fl. 
29 kr. W. W., endlich im Jahre 1819 auf 2 fl.4ökr. 
Conv. Münze pr. Schatzfass erhöht wurde, doch fort- 
bestanden bis zum Jahre 1825 , wo der Salzpreis für 
das Ausland dem inländischen Verschleisspreise mit 
4 fl* 30 kr. C. M. pr. 1 Sottek oder Schatzfass gleich 
gestellt wurde. — Seit dieser Zeit hat die Ausfuhr des 
Salzes nach Russland ganz aufgehört. 

Seit dem Jahre 1863 ist wieder das Bestreben, die 
Salzausfuhr nach Russland emporzubringen. Zu diesem 
Zwecke wird das zur Ausfuhr bestimmte Salz in Hurmanen- 
form, jedoch mit dem Gewichte von 2 Pfd. pr. Stück 
erzeugt und an Unternehmungslustige im Offertwege um 
billigere Preise mit Aufrechthaltung aller Vorsichtsmass- 
regeln , damit kein Unfug zum Nachtheile des Staats- 
Einkommens durch etwaigen Verkauf dieses Salzes im 
Inlande geschehen könne, überlassen. 

Di^ Ausfuhr des Salzes von den ostgalizischen 
Salinen nach Russland betrug im Jahre 1868: 15.938 Ctr., 
der inländische Verschleiss 610.115 Ctr. Speisesalz und 
54.636 Ctr. landwirthacbaftliche Salze. 

In Betreff der Regelung der Salinen, dann Ein- 
führung von Controlmassregeln und Verbosserungett in 
der Manipulation wurden gleich nach Uebernahme der 
Salinen von der österr. Regierung viele erfahrene Sa- 
linaristen hieher entsendet. Die ersten wesentlicheren 
Verbesserungen haben ^ber erst im Jahre 1792 statt- 
gefunden. Es wurden nämlich Pfannenöfen mit Rost» 
Aschenfall und Flammenzügen hergestellt, die Trock- 
nung der Hurmanen wurde in offenen Kränzen mittelst 
der beim Sude abfallenden Kohlengluth und einem ge- 
ringen Zusatz von Brennholz, dann Ausbehrbühneu be- 
hufs des Abrinnens der überflüssigen Mutterlaugen ; fer- 
ner Wärmpfannen zur Erwärmung der Soole mittelst der 
abziehenden Sudhitze vor dem Einlassen in die Pfanne, 
endlich die continuirliche Ausbehrung eingeführt. 

Da bei den Rostfeuern die bisher Übliche Scheiter- 
länge von 6' — - 6" in einem ungünstigen Verhältnisse 
zur Rostfl&che stand, so wurde im Jahre 1798 statt der 
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LattermasB die Diederöeterreichische Klafter eingeführt. 
Aber auch bei der Scheiterlftnge von 3' war die Fläche 
der Sudge^se zu gering , daher zugleich die Pfannen 
auf 12' Lftnge , 8' Breite und 1' Tiefe vergrössert wur- 
den. Um diese Zeit sind auch die ersten Soolenbehftlter 
zur Aufbewahrung der gehobenen Soole statt der be- 
deckten Bottiche .errichtet worden. 

Durch das Aufhängen der Sadgefässe mittelst Hen- 
kel und Schlüsseln ober dem Feuerherde ist die ganze 
Last der Pfannen sammt der Salzsoole blos auf einigen 
Punkten in die Höhe gezogen worden. Dadurch wurden 
die Sudgeiässe verbogen und verkrüppelt, und die Aus- 
behrung des Salzes konnte zwischen den Schlüsseln nur 
unvollkommen vor sich gehen. Um diese Uebelstände, 
welche bei den vergrösserten Pfannen um eo fühlbarer 
wurden, zu* beseitigen, wurden im Jahre 1821 die Henkel 
abgeschafft und gusseiseroe Pfannensteher, auf denen 
die Sudgefässe horizontal gestellt wurden^ eingeführt. 

Im Jahre ,1838 wurde bei der Saline in Lanczyn 
der Versuch gemacht, Czerunenöfen ohne Roststäbe zu- 
zustellen und durch die Ersparung derselben die Ge- 
stehungskosten des Salzes herabzumindern. 

Diese Ofenzustellung, bei welcher durch geschicktes 
Legen des Scheiterbolzes ein natürlicher Rost gebildet 
wurde , war bei mehreren Salinen , namentlich aber in 
Dolina, bis zur jüngsten Zeit in Anwendung. 

Im Jahre 1844 wurden die Czerunen auf die Di- 
mensionen der bei der Fässererzeugung schon früher in 
Anwendung gestandenen Pfannen von 18' Länge, 12' 
Breite und 1' Tiefe vergrössert. 

Im Jahre 1846 sind ebenfalls bei der Saline in 
Lanczyn sogenannte argantische Oefen versucht worden, 
bei denen die Kohlengluth nicht in den Aschenraum, 
sondern auf einem schiefen Bleche, welches unter den 
Roststäben angebracht war und V* grosse Löcher zum 
Durchfallen der Asche hatte, in den Dörrraum gefallen 
ist, wodurch di^ atmosphärische Luft, welche über die 
Kohlengluth streichen musste, erwärmt in den f^eu^rraum 
gelangt ist. Solche Oefen bestehen noch bis jetzt auf 
der Saline in Bolechow. 

Im Jahre 1847 hat das Präsidium der bestandenen 
Hofkammer im Münz- und Bergwesen ^die Concentrirung 
der im Betriebe gestandenen 13 Salinen auf 7 Sudwerke, 
und zwar : in Lacko , Stebnik, Bolechow, Kalusz, Dela- 
tyn, Kossow und Kaczjka in der Bukowina angeordnet. 
Bei der Wahl dieser Salinen ist hauptsächlich auf die 
gleiche Entfernung einer Saline voh der andern Rück- 
sicht genommen worden. 

Bei dieser Gelegenheit wurde die Fässererzeugung 
ganz eingestellt und das bei den Landeseinwohnern all- 
gemein beliebte Format der Hurmanen bei allen Salinen 
eingeführt, nur in Drohobycz wurde nebst der Hurmanen- 
auch die Füderlerzeugung belassen. 

Aus AnlaES dieser Concentrirung wurde aufgetragen, 
auf jenen Salinen, wo die natürlichen Soolenzuflüsso 
nicht ausreichten, den Soolenbedarf durch Anlage von 
künstlichen Laugwerken sicherzustellen, die Dampfför- 
derung der Soole in Stebnik, Kalusz, Delatyn und 
Kossow einzuführen und bei den neu zu erbauenden 
Pfannhäusern alle Uebelstände und Unzukömmlichkeiten 



der dermaligen Manipulation zu beseitigen, sowie auch 
die Zahl und die Löhne des Arbeiterpersonales in ein rich- 
tiges Verhältniss au ihrer Leistungsfähigkeit zu stellen. 

In letzterer Absieht wurde im Jahre 1848 die Di- 
mension der Pfannen auf die Länge von 20', die Breite 
von 12^ und die Tiefe von 1' vergrössert, dann mittelst 
einer neuen Werksordnung der Arbeiter- und Dienerstand 
sowie deren Löhne regulirt. 

Die ersteren Rückaichten , nämlich die Beseitigung 
aller bestehenden Uebelstände, gaben zu einer Reihe von 
Versuchen sowohl bezüglich der Pfannenofenzustellung, 
als der Dörrmethode und der Formung der Hurmanen 
mittelst einer mechanischen Vorrichtung Veranlassung. 
Da in dieser Zeit bei den oberösterreichischen Salinen 
Versuche mit der Pultfeuerung mit dem besten Erfolge 
abgeführt wurden, so hat im Jahre 1851 das hohe Mi- 
nisterium angeordnet, dass auch bei den ostgalizischen 
Salinen die Pfannenöfen mit Pultfeuerung eingeführt 
werden. 

Diesem zufolge sind bei den Salinen Lanczyn und 
Stebnik Ersuche mit Pultfeuerung und zugleich mit 
Benützung der abziehenden heissen Gase zur Dörrung 
der Hurmanen eingeleitet worden. 

Bei der Saline in Lanczyn wurde ein Dörrapparat 
construirt, welcher sich auf das Princip gründete, die 
abziehenden Sudfeuergase durch das Medium des Eisens 
zur Salzdörrung zu verwenden. Er bestand aus einem 
D oppelcy linder von Gusseisen, an welchem sich Kränze 
befanden , worauf sowie auf der Deckplatte das Salz 
3 Hurmanen hoch aufgestellt wurde. Die Sudfeuergaae 
strömten durch die Füchse des Pfannenofens in den Cy- 
linder, circulirten darin zwischen den im Innern ange- 
brachten Scheidewänden und gelangten durch den Ab- 
zugscanal in den Schlot. 

Die in Stebnik prc^jectirte Dörrmethode basirte 
sich wieder auf das Princip , die abziehende Sudhitze 
durch unmittelbare Einwirkung auf das zu trocknende 
Salz zu benützen. Es wurde an der Rückseite der 
Pfanne/ ein viereckiger länglicher Ofen in der Arteines 
Backofens mit 2* Reihen Kammern, in welche die zu 
dörrenden Hurmanen hineingestellt wurden , aufgeführt. 
Die Sudfeuergase strömten durch den Gluthabzugscanal 
in dieselben, circulirten darin in entgegengesetzter Rich- 
tung und zogen durch einen Abzugscanal in die Esse, 
welche durch eine Scheideplatte getheilt war, so dass 
die eine Abtheilung zum Abzug der noch nicht ganz 
abgekühlten Gase aus d^n Kammern des Dörrapparates 
und die zweite Abtheilung zum Abzug des Schwadens 
aus dem Schwadenfange diente. 

Da das Rinnen der Pfannen und das öftere Aus- 
bessern derselben für die Sudmanipulation sehr nach- 
theilig ist, so wurde in den neuen Pfannhäusern die 
Anwendung von Pfannen mit Dampfkessel nietung auf- 
getragen. 

Im Jahre 1855 wurden die Pfannen auf 20' Länge, 
15' Breite und 1' Tiefe vergrössert, weil die abziehen- 
den Sudfeuergase bei den früheren Pfannen von 18' 
Länge sehr heiss in die Esse ausströmten. Diese Dimen- 
sionen der Pfannen bestehen bis jetzt in allen älteren 
Pfannhäusem. 
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Da die Sndresaltate den besten Masaatab für den 
Fortschritt in der Manipulation liefern, ao habe ich in 
dies er Abaic bt die nacbatehende Nachweiaung zuaammen- 
gest eilt, aus welcher die Sudauafalle der Saline Koaaow, 



bei welch er die ältesten und verlftaalichsten Daten auf- 
zufinden waren, ersichtlich sind, nur muss ich noch be- 
merken, dass daselbst die Bostfeuerung und die Dörrang;' 
der Hurnianen in offenen Krftnaen besteht. 
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Auf der neu errichteten Saline in Delatyn wurden ! Apparate mit di recter Einwirkung der Sudabfallbit^se 
in dem im Jahre 1867 beendeten Pfannhause Pfannen aufgestellt und es sind damit im Jahre 1868 nach- 
von 700 QFuss Bodenfiäche und gusseiserne Dörr- ' stehende Resultate erzielt worden: 
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Im Jahre 1868 wurde nebst den im Jahre 1847 
zur Beibehaltung bestimmten 7 Salinen auch noch der 
Fortbestand der Salinen Drohobycz und Dolina ausge- 
sprochen, so dass gegenwärtig 9 Salinen bestehen, von 
denen Lacko, Stebnik, Kalusz und Kossow künstlich er- 
zeugte, hingegen Drohobycz, Bolechow, Dolina, Delatyn 
und Raczyka natürliche Soole verwenden. 

Diese 9 Salinen versehen nicht allein die Bukowina^ 
ganz Ostgalizien und den östlichen Theil Westgaliziens 
mit Salz, sondern es wird dasselbe auch nach Schlesien, 
Mähren und Böhmen ausgeführt. 

Bochnia, am 2^- September 1869. 



Die Fortschritte der Werkblei -Entsilberung 
durch Zink auf den fiscaüschen Silberhütten 

Preussens. 

Von den Herren Dr, Wedding in Berlin und Bräunin g 

in Clausthal. 

B. Das Zinkentsllbenings - Terfahren mit Anwendung von 
Wasserdampf (Process Cordnri^). 

3. Verarbeitong des Ztakstanbes. 

ß) Behandlnnip des sUberreiolien Zinkdohanmes. 

(Fortsotscung.) 
Die so erzeugten Oxyde sind jedoch silberhaltig. 



Der Silbergehalt derselben rührt einestheils von einge- 
mengten Reichbleikörnern her, anderntheils von einer 
schwer schmelzbaren Blei-Silber-Kupferlegirung. Letztere 
setzt sich häufig in grösserer Menge an der den Kessel 
verschliessenden Haube fest^ so dass der Silbergehalt 
derselb en glei chzeitig mit dem Kupfergehalt mitunter bis 
9 P6t. steigt. Die Bildung dieser Legirung ist in der 
Weise zu erklären, dass das gegen die Wandungen der 
Haube geworfene, bez. in den Oxyden vertheilte Blei 
aussaigert und dass schliesslich eine Legirung zurück- 
bleibt , welche selbst bei lichter Rothgluth des Bleies 
nicht mehr einschmilzt. 

Um die Bildung dieser Legirung nach Möglichkeit 
zu vermeiden, darf man einestheils den Dampf nicht zu 
heftig durch das Metall strömen lassen, anderntheils darf 
man den Zinkstaub nicht zu trocken abnehmen, weil es 
alsdann an Blei fehlt und' die silber- und kupferrciche 
Legirung um so leichter ausgeschieden wird. Granz ab- 
gesehen davon erfordert auch der bleiarme Zinkstaub 
eine übermässig hohe Temperatur, um die Masse in 
einen halbgeflossenen, zur Behandlung mit Wasserdampf 
geeigneten Zustand zu versetzen. 

In Havre, wo man den Zinkstaub sehr trocken ab- 
nimmt, sind die erzeugten Oxyde sil b erreich er , als das 
ausgeschiedene Reichblei, am Harze ist das umgekehrte 
Verhältniss eingetreten, seitdem man den Zinkstaub blei- 
reicher lässt. Ks enthält hier das Reicbblei ca. 1 7, bis 
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1'/^ Pct., das reiche Oxyd 6a, »/j — 1 Pct. Silber. In 
Havre werden die zur Behandlung^ des Zinkstaubes ver- 
wendeten Kessel in Folge der hohen Temperatur sehr 
bald zerstört, während am Harze eine Auswechselung 
innerhalb viermonatlichen Betriebes nicht nöthig ist. • 

Uebrigens mag noch erwähnt werden , dass man 
auch bei diesem Theile des Processes am Jiarz nur mit 
13 — 15 Pfd. Dampfspannung, zu Havre dagegen mit 
4 — 5 Atmosphären arbeitet. Dabei ist die Zeitdauer des 
Processes in Havre nicht geringer als am Harze, denn 
man gebraucht hier wie dort ca. 4 Stunden , um eine 
Kesselfüllung von 100 Ctr. zu zersetzen. 

Bei der Behandlung des Zinkstaubes bildet sich Wasser- 
stoffgas in sehr reichlichem Masse und es liegt hier die 
Gefahr einer Explosion nahe, wenn man vor Beendigung 
des Processes die dicht verschlossene Haube Öfinet und 
Luft eintreten lässt. Diese Gefahr beseitigt man zweck- 
mässig in der Weise, dass man ein zweites, jedoch über 
dem Metallbade ausmündendes Dampfrohr durch die Haube 
führt und durch dieses, nachdem man den Process be- 
endet glaubt, Wasserdampf über den Kessel und durch 
die Condensationsräume bläst. 

Die Beendiguug des Processes erkeunt man an einer 
Probe der Oxyde und des Reichbleies. Letzteres muss so 
zinkfrei sein, dass beim Ausgiessen aus einer Kelle keine 
Lappen an derselben zurückbleiben, die Oxyde' müssen 
fein pulverförmig — nicht durch eingemengtes Metall 
schmierig — sein und dürfen beim Abnehmen im glühen- 
den Zustande an der Luft keine Verbrennung von Zink 
mehr zeigen. 

Der mit dem Wasserdampf fortgeführt« Flugstaub, 
welcher vorzugsweise nur aus Zinkoxyd besteht, ist immer 
noch mehr oder weniger silberhaltig. Es ist deshalb er- 
forderlich, für diesen Process ausreichende Condensations- 
Vorrichtungen herzurichten. Nach Grüner betrug zu Havre 
der Silberverlust bei einem grösseren Versuche 3 Percent. 
Dies ungünstige Resultat wird zum grossen Theil eine 
Folge der unzureichenden Condensations - Vorrichtungen 
sein. 

Das relative Quantum von Oxyden und Reichblei 
ist abhängig von der Beschaffenheit des Zinkstaubes. Am 
Harze, wo man, wie erwähnt, den Zinkstaub auf 1 Va % 
anreichert, erhält man im Durchschnitt von 100 Centner 
eingesetzten Zinkstaub: 

70 — 76 Ctr. Reichblei und 
32—26 Ctr. Oxyde. 

In dem Reichblei concentrirt sich, wie bekannt, nicht 
allein das Silber, sondern auch die Hauptmasse des Kup- 
fers uebst geringen Mengen von Antimon. Hat man es 
mit kupferreichen Werken zu thun, so darf man auch 
aus diesem Grunde mit der Anreicherung des Zinkstaubes 
nicht zu weit gehen, weil sonst das Reichblei so kupfer- 
reich ausfällt, dass es kaum noch dünnflüssig einschmilzt. 
In diesem Falle bilden sich bei dem Vertreiben der Reich- 
werke sehr reiche Glätten und man muss einen relativ 
sehr grossen Theil des Silbers zu verlustbringenden 
Zwischenprocessen zurückgeben, was offenbar ein Nac)i- 
theil ist. 

Letzte Verarbeitung, a) in Havre. Eine wichtige 
Frage ist die weitere Behandlung der silberhaltigen Oxyde. 



Auf der Hütte zu Havre ist das Verfahren folgendes : Zu- 
nächst werden die pulverformig feinen Oxyde von den 
beigemengten Körnern , die zum grossen Theil aus der 
schwer schmelzbaren Legirung bestehen, durch Sieben 
unter Wasser getrennt. Die Kömer werden in einem 
Mörser gepulvert und darauf wie das Feine mit Salzsäure 
behandelt. 

Die Behandlung mit Salzsäure hat den Zweck, das 
Zink zu entfernen , weil dies die Reductiou der Oxyde 
erschwert. Es soll deshalb nur soviel Salzsäure angewen- 
det werden, dass sämmtliches Zink in Lösung geht. Wenn 
man diesen Zweck vollständig erreichen will, so bildet 
sich jedoch gleichzeitig ein unlösliches Bleioxychlorür. 

Man nimmt in Havre die Auflösung in Bassins vor, 
die mit Portland- Cement aufgemauert sind, und die durch 
eine starke Schicht dieses Materials gegen die Einwirkung 
der Säure geschützt werden. Eiserne, auf der Innenfläche 
emaillirte GeflUise konnten der Säure nur auf kurze Zeit 
Widerstand leisten. 

Bei einer Verarbeitung von täglich 20 Tonnen Werk- 
blei sind 2 Bassins, 4 Fuss im Lichten lang, 3 Fuss 
breit und 2Vt Fuss tief, zur Behandlung der reichen und 
armen Oxyde (vergl. Nr. 38, S. 283 u. 284) ausreichend. 
Die Bassins sind 1 Vt Fuss über der Sohle mit einer Ab- 
zapfvorrichtung versehen. 

Vor der Auflösung rührt man die Oxyde mit wenig 
Wasser an und fügt dann die Säure, wie dieselbe im 
Handel angekauft wird, ohne weitere Verdünnung kalt 
h)nzu. Darauf rührt man ununterbrochen 4 — 5 Stunden 
um, damit ein Zusammenbacken der Oxyde, welches die 
Einwirkung der Säure beeinträchtigen würde, verhütet 
wird. 

Die Beendigung des Processes erkennt man daran, 
dass man eine Probe der Oxyde in einer Probirtute im 
Muffelofen ohne weiteren Zusatz einschmilzt. Es muss da- 
bei die Hauptmasse als metallisches Blei ausgeschieden 
werden. Das in geringer Menge vorhandene Bleichlorür 
muss über dem Metallregulus eine dünnflüssige Schlacke 
bilden. So lange diese Separation nicht vollständig er- 
folgt, so lange namentlich die Bleichlorürschlacke noch 
porös und mit Metallkömeni untermengt erscheint , ist 
noch Zink vorhanden und der Process nicht beendet. 
Reagirt die Über den Oxyden stehende Flüssigkeit neutral, 
ohne dass eine Probe der Oxyde die gewünschte Beschaf- 
fenheit zeigt, so fehlt es an Säure, sind jedoch bei saurer 
Reaction die Oxyde bereits hinlänglich vorbereitet, so 
setzt man noch frische Oxyde zu, um die Säure vollstän- 
dig auszunutzen. Die saure Reaction erkennt man durch 
die beim Eintauchen eines Zinkstreifens erfolgende Was-' 
serstoffentwickelung. Auf diese Weise hat man es voll- 
ständig in der Hand, einestheils die gänzliche Entfer- 
nung des Zinks aus den Oxyden zu bewirken, andem- 
theils die Verwendung eines Uebermasses an Säure zu 
vermeiden. 

Die auf diese Weise vorbereiteten Oxyde werden, 
nachdem die Flüssigkeit in Klärbassins abgezapft ist, auf 
eine geneigte Bühne zum Abtropfen gebracht , alsdann 
schmilzt man sie in eisernen Kesseln ein, wobei sich der 
grössere Theil als silberreiches Blei von dem nur wenig 
Silber enthaltenden Chlorblei trennt. Letzteres wird im 



Flunmofen mit etwas Kalk und Kohle redncirt. Die da- 
bei falloudeii Schlacken werden in einem Krummofen mit 
den bei der Reductiou der Reichglätten im Flammofen 
fallenden Kratzen unter Ziuchlug von eieenhaltigen Sub- 
itanien durchgeBchmoizen. Eh bildet Bich ein bleiarmer 
kupforhaltiger Stein und Hartblei , welches rafTiniit und 
aliUann zur Entailbcrung zurückgegeben wird. DasChlor- 
slnk wird oinatweilen als unvcrwerthbar abgesetzt. ' 

b) Im Obcrharze. Bei Ueurtheilung des vor- 
stehend beschriebenen Verfahrens ist der Verbrauch an 
Halzsfture als ein sehr wesentlicher Factor in Rechnung 
zu ziehen. Derselbe richtet sich nach dem jedesmaligen 
Ziukgohalt der Ojtyde. Es waren genauere Ermittelungen 
darüber in Havre noch nicht angestellt, doch kann man 
annehmen , dass daselbst der Säure verbrauch annUhemd 
das Quantum der zu verarbeitenden Oxyde oder ca, 2 Pct. 
des eingesetzten Werkbleies erreicht. Dies berechnet sich 
zn Havre, wo man die Säure zu dem billigen Preise von 
ca. 20 Sgr. pr. Ctr. bezieht, auf ca. 5 Pf pr. Ctr. ver- 
arbeitetes Werkblei. Am Harze würden sich diese Kosten 
noch erheblich höher herausstellen, da eines theils ein ver- 
haitnissmässig grösseres Quantum von Zink aus den Oxyden 
zu entfernen ist, andemtheils der Preis der Säure höher 
stehen würde, als zu Havre. 

Die Behandlung der reieben Üiyde mit SalzsSure ist 
somit ein etwas kostspieliges Verfahren, wenigstens so 
lange, als man das dabei erzeugte Chlorzink nicht mit 
Vortheil verwerthen kann. Die beste Verwerthung würde 
bei geeigneter Lage eines Werkes immer die für Impräg- 
nation von Holzwerk, namentlich Eisenbahnach wellen, 

(»cbluBS fol^) 



BecenBion 

libar den Oelhrz-E[n)69angs> und Terhllttauga'A.bsctanitt 

des Jahres 1S6S 
ans den Oelfenien (silberfreicn Knpfererzen) der gewerkschaft- 
lichen (Privat-) Bergwerke im Beceiche der obernngarUcheo Wa!d- 
bUrgeracbaft (felsa magyarorsnigi bAnyspolgirsig), 
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Hammer. Aufs Plattenformen und Waareachmieden 
waren nach den systemisirttn Ausmassen vorangeschla- 

«cn ■ 8010 fi. 66 kr. 

Es betrugen aber die Betriebskosten 

netto . . . 4012 fl. llVj kr. 
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Vereinte Hütten - Qelderträgnisse. 



1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 



Phönix 



Georg -Hütte 



Hütte 



fl. 



56969 
34394 
40090 
36323 
42876 
57271 
68809 
51689 
35116 



kr. 



^ Hammerkotten- 
Erap»miu 



Zasammen 



fl. 



50V, 
521/: 

6IV4 
62 

28V4 
46V4 
321/4 
60 

O6V4 



1993 
2058 
2252 
2856 
2313 
3484 
4041 
252^ 
1763 



kr. 



203/4 

32V2 
51V, 

28V4 
07V, 
96 

25V, 
06V, 



fl. 



kr. 



5S962 
36452 
42343 
39179 
45189 
60756 
72860 
54318 
36879 



71 V4 
84»/4 
13V4 
9074 
353/, 

4IV4 
673/4 
91V, 
131/: 



Zusammen 



fl. 



kr. 



-f 6165 
4- 984 
— 5087 
-- 5750 
-- 4110 
-- 6100 
-- 7117 
- -14060 
-' 9111 



93 V, 
40V, 
32 

843/, 

42V, 

751^ 

90V, 

06 

89V, 



fl. 



65128 
37437 
37256 
44930 
49299 
96857 
79968 
68378 
45991 



kr. 



643/4 
25% 
813/, 

75 

78 V4 
17V4 
48 

97V, 
O2V4 



(FoiteetsuBg folgt) 



Notizen. 

Ein neuer M5rtel. Herr Apotheker Höh de in Naumburg 
hat kttrslich in der deutschen Bauseitung über einen 
Mörtel berichtet, den er mit Erfolg zum VerputEen der Wände 
aod Decken sogsr in feuchten Räumen anwenden soll. Die Be- 
tft-andtheile sind möglichst fiischgelöschter Kalk und Sägespäne 
ron weichem Holze, die eine mehr faserige als würfelförmige 
8%ruotar haben müssen, und zwar soll nur soviel Kalk verwen- 
det werden, als nöthig ist, um die Masse ohne Schwierigkeit 
axiheften zu können. Es soll dieser Mörtel einen vollständigen 
F^ihs bilden, der mit Kalk imprügnirt erscheint und so leicht 
ist« dass er durch Schlag o4er Stoss nur an denjenigen Stellen 
T-erl^tzt werden kann, wohin ein solcher direct trifift, während 
f^in Abfallen desselben oder eine Veränderung in Bezug auf 
Oichtigkeit und Ansehen selbst an einer überaus feuchten Wand, 
die auf beiden Seiten damit geputzt wurde, innerhalb 8 Jahren 
nicht vorgekommen ist. Als besonders geeignet empfiehlt der 
Erfinder seinen Mörtel zum Putzen von Pis^-, Weller- und 
Tuehmwändeu, sowie von mit Lehm überzogenen Decken. Ein 
vorheriges Ueb erziehen derselben mit Strohlehm ist hierbei 
ganz onnöthig. Sogar an den Bretterwänden eines Eishauses, 
gegen welche das Eis dicht gepackt war, hat ein derartiger, 
V4 Zoll starker Putz fest gehaftet und ist völlig unversehrt ge- 
blieben. Zimmer, die mit demselben versehen werden, sollen in 
wenigen Wochen tapeziert werden können. 

Die vielen Vortheile dieses Mörtels sind jedenfalls sehr 
beachtenswerth ; ob derselbe aber in Zukunft allgemeinere Ver- 
wendung finden wird, ist zu bezweifeln , indem der Haupt- 
bestandtheil, die Sägespäne, nie in grösseren Massen vorhanden 
sind. (Für Grtibenmauernngen wäre ein Versuch mit solchem 
Mörtel immerhin empfehlenswerth und Berichte, wie solche 
Versnche ausgefallen, von Interesse für dieses Fachblatt. O. H.) 

Parson's weisses Messing. Ein Metall unter dem Namen 
weisses Messiog (white brass), die Erfindung von P. M. Parson, 
und von demselben auf der „Thames Foundry** zu East Green- 
wich fabricirt, verspricht für Zapfenlager und ähnliche Ma- 
schinentheile eine wichtige Rolle zu spielen. Obwohl im An- 
sehen einigen der unter dem Namen „Weissmetall** bekannten 
JL«eginiiigen ähnlich , unterscheidet es sich doch von denselben 
vvesentlich in anderer Hinsicht, da es härter, fester und klin- 
g-ender ist. Es ist in der That, wie sein Name besagt, eine 
Art Messing und verhält sich beim Drehen, Bohren etc. in ähn- 
licher Weise. Es verstopft die Feile nicht und nimmt eine 
hohe Politur an; gleiehzeitig ist sein Schmelzpunkt niedriger 
Skia der des gewöhnlichen Messings, so dass es in einem eiser- 
nen Löffel über gewöhnlichem Feuer geschmolzen werden kann. 
£>iese besonderen Eigenschaften machen es zur Montirung von 
H^aschinen sehr brauchbar, welche in erster Linie billig sein 
sollen, da man Büchsen, Lagerschalen etc. an Ort und Stelle 
jing^iesflen kann, ohne sie einpassen und ausbohren zu müssen. 



Es kann auch in Metallformen oder in Sand- und Lehmformen 
wie gewöhnliches Kanonenmetall gegossen werden. Obwohl 
dieses Metall noch nicht sehr allgemein bekannt ist, so findet 
es sich doch schon seit einigen Jahren in Benutzung bei ver- 
schiedenen Maschinenfabriken und bedeutenden Eisenbahnen, 
wobei es sich als besonders geeignet für Zapfenlager an Ma- 
schinen und Wagen, sowie Reibungsflächen Überhaupt erwiesen 
hat. Verglichen mit Kanonenmetall oder gewöhnlichem Mes- 
sing, ist das weisse Messing am billigsten, während gleichzeitig 
seine Dauerhaftigkeit bedeutend grösser ist, als die der beiden 
anderen Metalle. In dieser Hinsicht sind eine Anzahl vonVer^ 
suchen auf der „#reat Northern Railway* mit Wagen gemacht 
worden , welche in den Expresszügen zwischen London und 
Edinburgh liefen, und deren Achsen an einem Ende mit La- 
gern von weissem Messing, am andern aber mit solchen von 
gewöhnlichem Messing versehen waren. Aus dem bezüglichen 
Berichte von Stur rock (welcher die Versuche vornahm), datirt 
vom 20. Mai 1862, ergibt sich Folgendes: Zwei L^er von 
weissem Messing, an einem Bremswagen angebracht, verloren 
nach einem Laufe von 19.400 Meilen (engl.) nur 2 Unzen am 
Gewichte, während die am andern Ende des Wagens ange- 
brachten zwei gewöhnlichen Me8singla<;er 2 Pfd. 4 Unzen ver- 
loren hatten. In einem anderen Falle durchlief ein ebenso vor- 
gerichteter Wagen 111. Classe 20.000 Meilen, wobei die Lager 
aus weissem Messing nur 2V3 Unzen, die Lager aus gewöhn- 
lichem Messing aber 1 Pfd. 6 Unzen verloren hatten. Bei einem 
anderen Wagen 111. Classe betrug nach 20.000 Meilen Lauf 
die Abnutzung der Lager aus weissem Messing 2^/2 Unzen, 
während die Lager aus gewöhnlichem Messing 1 Pfd. 12 Unzen 
an Gewicht eingebüsst hatten. Die Lager liefen stets kühl und 
wurden mit Oel geschmiert. Im Juli 1864 wurden vier Lager 
aus weissem Messing von einem Bremsgfiter wagen abgenom- 
men, welcher 64.712 Meilen durchlaufen hatte. Die Lag^r 
waren noch in gutem Znstande und nur wenig ausgelaufen. 
Nach diesen wichtigen Zeugnissen ist es wohl nicht nöthig, zu 
sagen, dass sich das fragliche Material auch bei allen Lagern 
für andere Zwecke ebenso gut bewährt hat Nirgends hat sich 
ein Warmlaufen der Zapfen gezeigt, wo dies Metall zu La- 
gern benutzt wurde; es scheint in der That das weisse Mes- 
sing in gewissem Grade selbstschmierend zu wirken, wenn Oel 
oder andere Schmiere fehlt So viel wenigstens steht fest, dass 
seit Einführang dessdben zu den Lagern der Aehsaa aof der 
Great Northern Railwaj alle Aufenthalte wegen beiss laufen- 
der Achsen aufhörten, welche früher bei den langen Express- 
I Zügen zwischen London und Edinburgh fortwährend vorkamen. 
Diese Thatsachen sind ohne Zweifel geeignet, den Gebrauch 
des weissen Messings zu einem möglichst allgemeinen zu ma- 
chen. (Aas Engineerings April 1870, polytechnisches Central- 
blatt 1870 S. 815, übeisetet, ,,Berggeist*' Nr. 65.) 



I 



L, 



296 



1 
«• 



» 



9. 



E 



t. 
i 



Soeben erschien und ist durch uns zu beziehen: 

KlOStemiaun^ Dr. R. Lehrbuch des preussiscben 
Bergrechts etc. 1. Lfg. f fl. 60 kr. 

Ntheres ist ans dem der beutigen Nummer beiliegenden 
I'rospecte ersichtlich. 

G. J. Manz*sohe Baohhandlung in Wien, 

Koblmarkt 7. 



Ein Hüttemuann, 

durch eine Reihe von Jahren Dirigent eines grösseren 
fiisenwerkes , wünscht seinen Posten zu verändern und 
wäre eventuell geneigt, sich bei einem derartigen Unter- 
nehmen — ausser seiner persönlichen Mitwirkung — auch 
mit einer Capitals-Einlage zu betheiligen. 

Zuschriften werden erbeten unter J|« ]V«^ Bräuner- 
strasse Nr. 10, Wien. C6ö— 1) 



Ein Bergbeamte, 32 Jahre alt, verehelicht, sucht seinen 
Dienstposten in einer höheren oder mindesten» gleiclien 
Stellung KU veräudrru. Demelbe ist Absolvent der k. k. 
rilbrauier iiergscbule und steht bereits durch Jahre als 
eelbständiger Leiter von Kohlenbauten in Verwendung. Oert- 
liche Veihältnisse sind der Gruitd der Dienstesver&oderung. 
Offerte wollen unter der Chilfre ML. l¥r« 39, poste restante 
Kibiswald, gerichtet werden. (66 — 1) 





Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Laiidwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscourai^ten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



r2o^ 



Seilers tä-tte Nr. 13. 




Concurs-Ausschreibung 

wegen Besetzung einiger Steilen auf den Montanwerken 
des Bukowin&r gr.-or. Reiigionsfondes in der Bukowina. 

Zufolge Erlasses des hohen k. k. Ministeriums für Cultos 
und Unterricht ddo. 3. August 1870, Z. 6657, wird wegen Be- 
setzung der nachfolgenden Stelle^n der Concurs hiemit ausge- 
schrieben, deren Aufstellungsort, Diätenclasse, Gehalt sammt 
NebengenOssen aus der nachstehenden Tabelle ersichtlich sind: 



OD 



TA 



Jakobeny 



Dienstes- 
Kategorie 



Amtsadjunkt 
Buchhalter 
Rechnungsfüh rerj 
Magazineur 
Kohlmeister . 
Bnchh.-Ingrossist; 
Amtsschreiber i 
Maschinist i 

Oberhuthmann , 
Hutlimann 
Werksarzt 



Eisen au IHammcrver^eser, 



•rk «i^A I ReehnancMflUirer zn- 

rOZOntta l gleich Protlerer j 

y, i Oberhuthmann 
1 Werksarzt ' 




XU' 500 
— ; 400 
200 



Die W^erksSrzte beziehen auch Beiträge aus der Bruder- 
lade. — Dem Hammerverweser wird eine entsprechende Tantieme 
für Ersparnisse au Roheisen und Kohle zugewiesen. 

Allfällige nähere Auskünfte über die eine oder andere 
dieser Stelleu ertheilt über Verlangen die k. k. Berg- und 
Hütten Verwaltung in Jakobeny. 

Der Magazineur und der Kohlmeister sind zum Erläge 
einer Caution im Betrage von Zwei Drittheilen ihres Gehaltes 
verpflichtet. 

Die Ernennung: zu den obausgewieseneu 8telleu erfolgt 
vorläufig provisorisch. 

Nach Ablauf von zwei Jahren werden jene Ange- 
stellte, deren Befähigung und Leistung den an sie gestellten 
Anforderungen entsprochen haben wird, stabilisirt. 

Nach erfolgter ^tabilisiruug wird die bis dabin im Dienste 
der gegenwärtigen Verwaltung der Werke ^ verbrachte Dieii^st- 
zeit behufs der Bemessung von Ruhegenüssen angerechnet. 
Jene^ welche eine dieser Stellen zu erlangen wünschen, haben, wenn 
sie keinem Dienstverbande unterstehen, unmittelbar, sonst aber 
im vorgeschriebenen Wege ihre mit den nöthigen Dienstzeug- 
nisnen versehenen Competenzgesuche Iftiiff^flteiliü ble xuni 
SO. September 1890 bei der k. k. Directiou der Güter 
des Bnkowinär gr.-or. Religion sfondes in Czemowitz zu über- 
reichen. 

Von der k. k. Direction der Güter des Bukowinär grie- 
chisch-orientalischen Rt^ligionsfondes. 

Czemowitz, am 31. August 1870. 

(64—2) Pramberiper. 
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üeber doppeltwirkende Dampfmaschinen für 

stabile Wasserhaltung. 

Von Julius V. Hauer, k. k. Professor. 

Die folgende Mittheilung über diese gegenwärtig 
in Preussen stark in Aufschwung kommenden Maschinen, 
deren einige der Verfasser. zu sehen Gelegenheit hatte, 
dürfte für die Leser dieses Blattes nicht ohne Interesse 
sein. 

Die Wasserhebungs-Dampfmaachinen der Gruben *) 
lassen sich mit Rücksicht auf die Anordnung in zwei 
Hauptarten scheiden : dieselben sind entweder mit einem 
Schwungrade versehen , dessen Welle mittelst Kurbel 
and Schubstange ihre Drehung erhält, oder die rotireu- 
den Bestandtheile fehlen. Man kann die erstere Axt 
Maschinen mit, die letztere Maschinen ohne Rotations- 
bewegung nennen. 

Maschinen mit Rotationsbewegung sind für kleinere 
Leistungen, vorzüglich beim Abteufen von Schächten im 
Gebrauche, wo sie zugleich zur Förderung benützt wer- 
den können, welche eine drehende Bewegung (der Treib- 
körbe) erfordert. Sie werden zur Verminderung der 
Dimensionen und des Schwungradgewichtes bekanntlich 
stets doppeltwirkend ausgeführt. 

Für die stabile Wasserhaltung verwendet man ge- ' 
wohnlich Maschinen ohne Rotationsbewegung. Der 
Hauptgrund hiefür ist, dass diese Maschinen nach den 
einzelnen Hüben Pausen von regulirbarer Dauer zu er- 
zielen gestatten, was bei der andern Art wegen der 
continuirlichen Drehung der Schwungrad welle nicht mög- 
lich bt. 

Die Pausen gestatten aber, die Menge des in ge- 
gebener Zeit gehobenen Wassers dem Zuflüsse entspre- 



*) Ueber die Systeme dieser Maschinen handelt aus- 
führlich der Aufsatz : »Die im Oberbergamts-DiBtriote Dortmund 
sur Anwendung kommenden Wasserhaltungsmaschinen - und 
Pumpensysteme** von Herrn v. Detten in der Preuss. Zeit- 
schrift, 17. Bd., S. 303. 



chend abzuändern, ohne zum Nachtheüe des Effectes 
die Kolbengeschwindigkeit herabzusetzen; auch können 
sich während der Pausen die Pumpenventile gehörig 
schliessen. Ferner ist die Anordnung der Maschinen ohne 
Rotationsbewegung einfacher. 

Die letzteren können einfach- oder doppeltwirkend 
construirt werden. Bei einfach wirkender Maschine 
muss das 'Gestängge wicht so gross sein als der Gesammt- 
widerstand, der dem Niedergange des Gestänges ent- 
gegenwirkt; der Niedergang erfolgt dann selbstthätig, 
der Aufgang durch den Dampfdruck, wie es dem Prin- 
cipe der einfachen Wirkung entspricht. Ist wegen ge- 
nügender Festigkeit ein so grosser Querschnitt des Ge- 
stänges erforderlich y dass dessen Gewicht den Wider- 
stand beim Niedergange übersteigt, so wird durch einen 
Contrebalancier mit Gegengewichten der Ueberschuss 
ausgeglichen. 

Eine doppeltwirkend e Maschine ohne Rotations- 
bewegung lässt sich auf 2 Arten anordnen: 

1. Man denke sich das Gestänge wie früher aus- 
geführt, jedoch den vorhandenen oder einen besonders 
zu diesem Zwecke eingebauten Contrebalancier so weit 
belastet, dass der Widerstand beim Auf- und Nieder- 
gange gleich gross wird, so erforde rn beide letztere Be- 
wegungen den gl oiohen Dampfdruck., also eine doppelt- 
wirkende Maschine. Diese erhält einen halb so grossen 
Cylinderquersohnitt und auch sonst kleinere Dimensionen, 
dagegen erhöht der Contrebalancier die Kosten , die 
Steuerung wird etwas complicirter , weil an beiden Cy- 
linderenden Ventile angebracht werden müssen und zu 
bewegen sind ; endlich ist bei directer Aufstellung ober 
dem Schachte zu beachten , dass beim Niedergange der 
Dampfdruck den Cylinder zu heben sucht, daher für 
letzteren eine solidere Fundirnng nothwendig werden 
kann. Es ist also bei dieser Anordnung gegen die ein- 
fach wirkende Maschine wenig oder Nichts gewonnen. 

2. Die vorige Einrichtung erzielt eine theilweise 
Entlastung des Gestänges — diese kann auch unmittel- 
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bar, durch Veiroinderung des Qucrechnittes, erreicht wer- 
deu. Man reducirt auf diese Art das Gestäogge wicht 
so weit, dass wieder Auf- und Niedergang die gleiche 
bew^egende Kraft verlangen, daher eine doppeltwirkende 
Maschine den Verhältnissen entspricht. 

Eine einfache Betrachtung ^^cigt, dass hierdurch das 
erforderliche Gestänggewiclit gegen den vorigen Fall auf 
weniger als die Hälfte herabeinkt. Gewöhnlich sind ein- 
fach wirkende Mönchkolben-Druckpumpen in Verwendung 
und nur der unterste Satz zur Sicherung gegen Aus- 
tränkuug, wenn eine solche zu besorgen steht, als Uub- 
satz ausgeführt. Seien. 

P„ der Druck des Wassers auf die Mönchkolben 
beim Niedergange, 

P^ der aus der Saughöhe resultirende Widerstand 
gegen den Aufgang der Mönchkolbeu, 

A der Wasserdk>uck auf den Hubpumpen - Kolben 
beim Aufgang, 

a der Auftrieb des Hubpumpen-Gestänges, 

G das Gewicht des Hauptgestänges nebst anhän- 
genden Theilen, 

g das Gewicht des Hubpumpen-Gestfinges, 

w^ und w„ die Nebenwiderstände beim Auf- und 
Niedergange, 
so ist der Gesammtwiderstand W^ beim Aufgang : 

TT, = P^-|-^-t-G — 5f — a + tr. 
und beim Niedergang: 

R'« = P, - G — g-^ a + w^. 

Solleu beide Werthe gleich sein , so muss 
TT» — ^„ = 0, daher 

P.— P„ + ^-j-2ö + 2^— 2a + t£;^- w^ = 
sein, und hieraus folgt: 

G = %{P^—P^ -A-2g-\-2a+ «. —«,.). 

Bei der einfach wirkenden Maschine dagegen muss 
der Widerstand beim Niedergange gleich Null, daher, 
wenn man das entsprechende Gestänggewicht mit G, be- 
zeichnet und den Nebenwiders tand unverändert gleich 
ir„ annimmt, 

ö, = P„ — ^r 4- a -j- w, 
sein. Es wird daher 

G < Va ^/ ^ß»» 

-P.-il— 5r + a-i£;.<0 
ist. Da die Fläche des Hubpampenkolbens grösser ist 
als der Querschnitt seines Gestänges, so ist der Was- 
serdruck A am Kolben allein grösser als der Auftrieb a 
des Gestänges, daher die obige Bedingung immer er- 
füllt, und es ergibt sich das Gewicht des Gestänges bei 
der doppeltwirkenden Maschine stets weniger als halb 
so gross, als bei der einfach wirkenden. 

Es wird mithin gegen Fall 1 an Material oder Be- 
lastung des Gestänges bedeutend erspart und der Contre- 
balancier fällt weg, daher eine weit geringere träge 
Masse zu bewegen kommt. Allerdings ist die Reduciruag 
des Gestängquerschnittes durch die Bücksicht auf dessen 
Festigkeit begränzt, daher die besprochene Anordnung 
für kleine Wassermengeu und grosse Schachttiefen nicht 
Yortheilhaft ist, weil erstere ein kleines Gewicht, daher 



einen kleinen Querschnitt des Gestänges, letztere ein^" 
grossen, beim Niedergänge »zu übertragenden Druck 'Er- 
fordern, folglich das Material mehr in Anspruch genom- 
men ist und zu viele Führungen angebracht werden 
müssen, um der Biegung des Gestänges zu begegnen. 

Gegenüber den einfach wirken den Maschinen ergibt 
sich wie unter 1 der Vortheil geringerer Cylinder- 
Dimensionen. 

Es dürfte nicht leicht sein, einen gewichtigen Grund 
gegen die Anwendung der Maschinen von der Einrich- 
tung 2 aufzustellen. Man wirft denselben vor , dass 
das Gestänge dabei zu schwach ausföllt. Dies ist eben 
durch die Rechnung zu prüfen; man wird dabei zur 
Ueberzeugung kommen, dass sich, auegenommen indem 
obigen Falle, keine zu grosse Zahl Führungen ergibt, 
besonders bei Anwendung eiserner Gestänge, welche 
durch entsprechende Querschnittsiorm gegen Biegung 
gut gesichert werden können. Eine andere Einwendung 
ist, dass das Gestänge einem wechselnden starken 
Druck und Zug ausgesetzt sei. Denkt man sich, um 
über dfLB Verhältniss dieser Kräfte im einfachsten Falle 
klar zu werden, eine einzige Mönchkolben-Druckpumpe, 
deren Saughöbe Null sei, am untern Ende eines Ge- 
stänges von durchaus gleichem Querschnitte angebracht 
und vernachlässigt das Gewicht des Möuchkolbens sowie 
die Nebenhindernisse , so ist bei der einfachwirkenden 
Maschine der Dampfdruck gleich dem G^stänggewichte G^ 
bei der doppeltwirkenden sind beide Grössen gleich y2G^. 
Es ist daher im Gestänge der doppeltwirkenden Maschine 
beim Aufgang der Zug oben p=: Yj 6r, unten = , 
fl Niedergang „ Druck „ = V^ö, r» =(?. 

Das Gestänge der einfach wirken den Maschine er- 
leidet 
beim Aufgang oben den Zug G, unten 

„ Niedergang „ „ Druck 0, » (r; 
in der Mittelhöhe dagegen ist beim Aufgang der Zug 
^2^» beim Niedergang ein ebenso grösser Druck, daher 
der gleiche Wechsel der Einwirkungen vorhanden, wie 
bei der doppeltwirkenden Maschine am oberen Gestüng- 
Ende. Der Gegensatz dieser Einwirkungen lässt sich nun 
allerdings bei einfachwirkenden Maschinen dadurch ver- 
ringern oder ganz vermeiden , dass man dem Gestänge 
nur den für die absolute Festigkeit nothwendigen Quer- 
schnitt gibt und die Mönchkolben der Pumpen künstlich 
belastet , wobei das Gestänge vorwaltend auf Zug be- 
ansprucht wird ; er ist jedoch bei allen doppeltwirkenden 
Dampfmaschinen vorhanden und wird keine schädlichen 
Folgen zeigen , wenn die demselben ausgesetzten Be- 
standtheile genügende Querschnitte besitzen und die 
Verbindungen solid ausgeführt sind. Führungen müssen 
zur Verhinderung des Schwankens der Gestänge auch 
dann in nicht zu geringer Zahl vorhanden sein, wenn 
diese nur einen Zug ausznhalten haben. 

Endlich wird es als Nachtheil bezeichnet, dass die 
ohnedies nich t einfache Kataraktsteuerung bei doppelt- 
wirkenden Maschinen noch verwickelter wird, weil für 
letztere an beiden Cylinderenden Ventile nothwendig 
sind. In der That ist eine Steuerung complicirt m 
nennen , bei welcher, wie gebräuchlich, für jedes der 
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Vestile ein besonderer Katarakt angeordnet ist, der 
durch sein Spiel erst ein Fallgewicht auslöst, welches 
das Ventil öffnet, und wenn überdies, was auch vor- 
kommt, der Niedergang des Fallgewichtes wieder durch 
einen Luft- oder Wasserkatarakt gebremst wird, um das 
heftige Aufreissen des Ventiles zu verhüten. Es ist aber 
diese Steuerung, wie unten gezeigt, einer bedeutenden 
Vereinfachung fähig, welche von keinem Nachtheil be- 
gleitet zu sein scheint; der Zuwachs an Bestandth eilen 
für die doppeltwirkende Maschine reducirt sich dabei 
auf die Ventile sammt Gehäuse am zweiten Cylinderen de 
nebst zugehörigen Hebeln und Zugstangen. 

In neuerer Zeit schwinden mehr und mehr die Be- 
denken gegen die doppeltwirkenden Maschinen mit Ka- 
taraktsteuerung und sind deren eine grössere Zahl auf 
den Schächten der preussischen Gruben theils ausgeführt, 
theils projectirt. 

Auf der Scharleygrube in Oberschlesien befin- 
det sich eine doppeltwirkende Maschine von dem oben 
mit 1 bezeichneten System , d. h. bei welcher das Ge- 
wicht des Gestänges (1600 Ctr.) für den selbstthätigen 
Niedergang gross genug ist, jedoch durch einen Contre- 
balancier zum Theil ausgeglichen wird. Diese Einrich- 
tung ist, wie oben bemerkt, der gewöhnlichen mit eiu- 
fachwirkender Maschine nicht vorzuziehen und wurde 
im vorliegenden Falle nur deshalb gewählt, weil )9^egen 
localer Verhältnisse ein kleiner Cylinderdurchmesser be- 
sonders wünschenswerth erschien. 

Die Einführung des Systemes 2, bei welchem durch 
Verminderung des Gcstängquerschnittes selbst der Wider- 
stand beim Auf- und Niedergang die gleiche Grösse er- 
hält, ist Hrn. Ingenieur Ehrhardt in Mühlheim a. d. 
Ruhr zu verdanken. *) Eine Maschine dieser Art befin- 
det sich u. A. am C am al Ischacht bei Zabrze; sie 
zeigt einen vollkommen befriedigenden Gang und am 
Gestänge ist keine schädliche Einwirkung des wechseln- 
den Zuges und Druckes bemerkbar. Sie hat 66'' Cy- 
lind'erdurchmesser, 10' Hub, kann 6 Hube pr. Minute 
verrichten und betreibt 3 Drucksätze von 24, 30 und 
15" Plungerdurchmesser und beziehungsweise 30, 50 und 
20 Lachter Satzhöhe. Die Vorrichtung zur Condensation 
wird gegenwärtig nicht benützt. Die Steuerung ist sehr 
einfach. An jedem Cylindercnde befinden sich zwei Ven- 
tile für Ein- und Austritt des Dampfes, zur Erzielung 
der Pausen dienen zwei Katarakte. Einer derselben Öff- 
net das untere Ein- und obere Auslassventil; der zweite 
das obere Ein- und untere Auslassventil ; zu dem Be- 
hufe sind die Kataraktstangen bis zum oberen Cylinder- 
ende verlängert und mit je zwei Schlitzen versehen, in 
welche die Ventilhebcl eingreifen; diese werden also 
von den Katarakten direct, nicht erst durch Vermitte- 
lung von Fallgewichten bewegt. **) Dadurch ist die 
Steuerung vereinfacht und das rasche Aufreissen der 
Ventile vermieden. Besorgt man eine zu sehr schlei- 



*) Vergl. den Aufsatz des Hm. Seh link in der „Zeit- 
schrift des Vereines deutscher Ingenieure** 1868, 12. Band, 
S. 446, sowie den früher citirten. 

**) Eine ' in dieser Art gegen die frühere Einrichtung 
abgeänderte Steuerung ist auch bei der Maschine des Ferdi- 
nandschacbtes zu Bossitz in Gang. 



chende Oeffnung der letzteren , so vergrössere man die 
Hubhöhe der Katarakte und die Länge der Schlitze für 
die Ventrlhebel; bei gleicher Dauer der Pause wird 
dann die Geschwindigkeit der Kataraktstangen grösser^ 
die Bewegung der Ventile eine schnellere sein. Auch 
unterliegt es keinem Anstände, jedes der Austrittsventile 
früher Öffnen zu lassen, als das Einlassventil am an- 
dern Cylinderen de, was wenigstens bei Condensations- 
Maschinen vortheilhaft ist, um den Anhub durch vor- 
hergehende Bildung des Vacuums zu erleichtern; es 
wird dies durch entsprechende Höhenstellung der Schlitze 
oder der darin befindlichen, auf die Ventilhebel wirken- 
den Röllchen erzielt. An den beiden Steuerungswellen 
der bcschriebeiien Maschine sind noch zwei ineinander 
greifende Quadranten von bekannter Einrichtung ange- 
bracht, welche die eben geöffneten Ventile und den zu- 
gehörigen Katarakt während des Hubes in ihrer Stellung 
erhalten; bringt man die Quadranten ausser Eingriff, 
so beghint der Katarakt seine Bewegung gleichzeitig 
mit dem Dampfkolben und regulirt nun nicht mehr die 
Dauer der Pause allein, sondern die des Hubes sammt 
Pause, also die Anzahl der in gegebener Zeit stattfin- 
denden Hube. 

Eine andere von den gewöhnlichen abweichende 
Einrichtung zeigt die eben im Bau befindliche Wasser- 
haltungsmaschine auf der Ferdinandsgrube bei 
Kattowitz. Dieselbe ist eine doppeltwirkende 
Woolfsche Maschine mit Schwungrad, welche aus 
Hoppe's Fabrik in Berlin stammt, zur Hebung von 
240 Cub.-Fuss Wasser aus 985 Fuss Tiefe bestimmt ist, 
also eine reine Leistung von mehr als 500 Pferdekraft 
entwickeln und mit Condensation arbeiten soll. Die 
obige Tiefe vertheilt sich auf 5 Sätze, wovon die 2 un- 
teren Hubsätze mit je 24 72» die 3 oberen Drucksätze 
mit 24*/^, 24 Yg und 24" Kolbendurchmesser sind. Das 
Pumpengestänge ist mit einem Balancier verbunden, an 
dessen zweiten Arm sich der Reihe nach, vom Dreh- 
zapfen ausgehend, zuerst die zur Bewegung der Schwung- 
radwelle dienende Schubstange, dann die Kolbenstange 
des kleinen und endlich die des grossen Dampfcylinders 
anschliessen ; diese Bestandtheile sind ober dem in einer 
Vertiefung des Fundamentes gelagerten Balancier angeord- 
net. Die Kurbel befindet sich an dem einen freien Ende 
der Welle, das Schwungrad am andern, jedoch innerhalb 
des Lagers. Die Maschine soll 15 Umgänge per Minute 
verrichten und ist auf sechsfache Expansion eingerichtet, 
welche sich jedoch mittelst einer Meyer'schen Schieber- 
steuerung reguliren lässt. Der grosse Cylinder hat 6^/2* 
Durchmesser und 11' Hub, der kleine 4^/^' Durch- 
messer und 7^/4' Hub, das Pumpengestänge 5' Hub. 
Um von den sonstigen Dimensionen dieser Maschine 
eine Vorstellung zu geben, sei noch bemerkt, dass das 
Schwungrad 670, der schmiedeiseme Balancier 550 Ctr. 
wiegt, der Kurbelzapfen nach Schätzung bei 16" Durch- 
messer besitzt u. 8. w. 

Soll eine Wasserhebungs - Maschine mit starker Ex- 
pansion arbeiten, so wird, wenn keine Kurbelwelle 
vorhanden ist, das Gestänge schwer gemacht und dessen 
Gewicht durch einen Contrebalancier bis auf den zum Be- 
trieb der Pumpen nothwendigen Theil wieder ausgeglichen. 
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Die auf diese Art geschafifeue träge Masse hindert eine 
zu grosse Beschleunigung des Gestänges durch den an* 
fönglichen vollen Dampfdruck, welcher den Widerstand 
bedeutend übersteigt. Die Maschine kann dabei wieder 
doppeltwirkend ausgeführt werden , indem man so viel 
vom Gestänggewicht ausgleicht , dass der erforderliche 
'gleiche Widerstand beim Auf- und Niedergang erreicht 
ist; dadurch werden die Dimensionen der Maschine und 
die nothwendigen trägen Massen vermindert, weil der an- 
fängliche Dampfdruck und der mittlere Widerstand auf 
die Hälfte reducirt sind. 

Ist dagegen die Expansionsmaschine, wie die zuletzt 
beschriebene, mit einer Kurbelwelle versehen und 
doppeltwirkend, so erfordert das Schwungrad schon wegen 
des veränderlichen Dampfdruckes grosse Dimensionen. Um 
diese nicht noch höher zu steigern, scheint es stets an- 
gezeigt, den Gestängquerschnitt, wenn die Rücksicht auf 
Festigkeit es zulässt, so gering zu halten, dass Auf- und 
Niedergang den gleichen Druck erfordern. 

Die Anwendung des Woolf sehen Priucipes bietet, 
allerdings bei grösseren Anlagekosten der Maschine , in 
beiden obigen Fällen, also bei Expansionsmaschinen über- 
haupt, den bekannten Vortheil, dass der wirksame Dampf- 
druck während eines Hubes gleichförmiger, die nothwen- 
dige träge Masse geringer wird; die Frage jedoch, ob 
die Anordnung mit oder ohne Schwungrad kostspieliger 
sei, dürfte nicht allgemein zu beantworten sein. In dem 
einen Falle ist ein schweres Gestänge mit Contrebalancier 
und Gegenwicht, im anderen ein schweres Schwungrad 
mit Welle und Kurbelmechanismus herzustellen. Für den 
Gang der Pumpen ist die Verbindung der Maschine mit 
einer sich nahe gleichförmig drehenden Welle vortheilhaft, 
weil dabei das Wasser allmälig in Bewegung und zur 
Buhe kommt ^ dagegen sind keine Pausen möglich und 
kann die Menge des gehobenen Wassers nur durch Aen- 
derung der Kolbengeschwindigkeit regulirt werden. 

Bei wachsender Stärke der Was^erhebungsmaschinen 
nehmen zwar die Anlage- und Betriebskosten pr. Pferde- 
kraft ab, dafür verursacht ein Bruch um so empfindlichere 
Nachtheile. Aus diesem Grunde ist es fraglich, ob nicht 
einer Maschine von solcher Grösse, wie die zuletzt be- 
schriebene, zwei kleinere von der gleichen Gesammtleistung 
vorzuziehen wären. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass die Rittin- 
ger'schen Pumpen ohne Gestänge (Perspectivpum- 
pen, bei welchen die Steigröhren zugleich als Gestänge 
fungiren) durch Herrn Bergrath Krenski in Katto- 
w i t z Verbreitung gefunden haben und sich ganz zur Zu- 
friedenheit bewähren. Auf der Abend- und Morgenstern-, 
dann der Louisens-Glücks-Grube bei Kattowitz befinden 
sich acht solche Pumpen von verschiedenen Dimensionen, 
bis 28 Zoll Kolbendurchmesser und gegen 300 Fuss 
Satzhöhe. Die Steigröhren sind aus Blechtafeln wie Dampf- 
kessel zusammengenietet, welche Construction gegenwärtig 
auch bei gewöhnlichen Pumpen häufig vorkommt und 
unter Anderem den Vortheil gewährt, dass die Anzahl 
der Flantschenverbindungen dabei verhältnissmäissig gering 
ist, indem die einzelnen Böhrenstücke eine grössere Länge, 
». B. bis drei Klafter, erhalten können. 



Resultate von verschiedenen Sprengversuchen 

in Bergwerken. 

I. Auf der Galmeigrnbe bei Chrzandw. 

1. Die Sprengkraft des Dynamits zu der des Pul- 
vers verhält sich wie 3:8, d. h. 3 Loth Dynamit^ 
machen dieselbe Wirkung als 8 Loth Pulver. 

2. Die Durchschnittsleistung eines Häuers in der 
8stündigen Schicht beim Streckenbetrieb in gleich festem 
und wasserreichem Dolomit beträgt bei DynamitsprengUDg 
6*5 Cubikfuss , bei Pulversprengung *3*5 — 4 Cubikfuss. 

3. Bei Dynamitsprengungen entf&llt das Austrock* 
nen. Verdichten und Festbesetzen der Bohrlöcher. Da- 
her kann auch in der 8 stündigen Schicht der Häuer 
3 Bohrlöcher, bei Pulverladung aber nur 2 Bohrlöcher 
von 16" Tiefe abthun. 

4. Die Kosten eines solchen Bohrloches betragen: 

bei Dynamit bei Pulver 

an Arbeitslohn 22 kr. 33 kr. 

Dynamit 3 Loth 15 kr. Pulver 8 Loth . 10 kr. 
1 Kapsel ... 1 kr. Zündhaim 0*5 kr. 

2' wasserdichte Wasserdichte Pa- 

Zündschnur ä4kr. 8 kr. tronenhülse . 1 kr. 

r6~kr. 44-5 kr.' 

Will maij aber sicher gehen und wendet wasser- 
dichte Zündschnur auch bei Pul Verladung an, so kostet 
ein solches Bohrloch 52 kr. 

5. Die Sprengkraft des Dynamits äussert sich an- 
ders als die des Pulvers, und zwar: die Entzündung 
der Sprengmasse ist eine momentane, so dass die Qas- 
entwicklung vollkommen in dem Momente der Entzfln- 
dung erfolgt und ihre Wirkung nach allen Seiten biu 
äussert, so dass auch ein zerklüftetes Gestein zertrüm- 
mert wird , die Trümmer aber nicht weit weggeworfen 
werden. 

Endlich tritt bei Dynamitsprengungen noch ein Ver- 
lust an Arbeitskraft und Zeit nicht auf^ der bei Pulver 
unvermeidlich ist, nämlich durch das Versagen derSchfisee, 
namentlich in wassersüchtigen Bohrlöchern. 

n. Bei dem Granpner Zinnwerke. 

Dynamit übt nur dort eine sehr grosse Wii^ung, 
wo das Ansetzen tiefer Bohrlöcher möglieb und das Ge- 
stein nicht zu sehr gespannt wlur. 

Die Schüsse wirkten am besten bei losem Besatse, 
obgleich auch ohne jeden Besatz. 

An nassen Orten war die Wirkung eine vorzügli- 
che. Ein Versagen kam nie vor, wenn das Bohrloch 
nach Einführung der Patrene und des Zünders sofoii 
weggethan wurde. 

Bei vernünftiger Handhabung ist es entschieden ge- 
fahrloser als Pulver. 

m. Bei dem Britama-EohleiiBohaohte näohBt Kariaadiem. 

Das Abteufen ging durch einen sehr zähen, homo- 
genen, in dicke Bänke^ aber mit zahlreichen, wenig ge- 
öffiieten Absonderungsklüften geschichteten grauen Tbon. 

Es wurde hier Halozylin mit Vortheil angewendet^ 
indem die Wirkung sich horizontal äusserte, währead 
Dynamit in diesem Falle zwar versucht, aber nicht weiter 
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i wurde , weil die Wirkung desselben eine 
afwSrU kegelförmige ^ und daher im Schachte 
zu verwerthen ist. Die Wirkung von 3 gleich- 
.;r abgebrannten Haloxylinschüssen (30 - 40" tiefe 
*>ohrIöcber, 60® gegen die Stösse geneigt, mit 7 Loth 
Haloxjlin gefüllt, die Patronen von starkem, ungetheer- 
tem Papiere) war eine über den ganzen Scbachtquer- 
schnitt (Kreis von 12' Durchmesser) wahrnehmbare. Der 
Thon wurde bis zur Tiefe der Bohrlöcher so aufge- 
lockert, dass er ohne Mühe mit H. ndgexähe weggenom- 
men werden konnte. Die gelockerte Gresteinsmasse be- 
trug durchschnittlich 226 Cubikfuss. 



IV. Anf dem Salzberge zn Hall ansgefiUirte vergleichende 
Sprengarbeiten mit Dynamit nnd gewöhnlichem Sprengpnlver. 

Um die höchstgelegone Grubenetage „den Wasser- 
bergtt nach vollkommener Aufsiedung der dort befind- 
lichen Soolenwerker ungehindert seinerzeit auflassen zu 
können, war ea jetzt schon angezeigt, diesen Horizont 



mit dem nächst tiefer gelegenen sogenannten Oberberg 
mittelst eines Schurfes (Schutt) zu verbinden, um sodäun 
mit selbem die auf der Schwarzhuberschachtricht im 
Wasserberg entspringenden Selbstwäsaer mit den Ober- 
berger Wässern vereint zu Tage leiten zu können. 

Der Schürf wird in den kleinsten hier vorkommen- 
den Dimensionen von 8 Dec.-Fuss Höhe^ 37 Dec.-ZoU 
Weite in sehr festem kurzgeschichtetem Gyps mit einer 
Tonlage von 38 Yj Grad steigend getrieben. Da in 
Folge der bedeutenden Festigkeit und Schwerhübigkeit 
des Gesteins und bei den kleinen Orts-Dimensionen die 
Ausschlagung nur sehr langsam vorwärts schritt, sah ich 
mich veranlasst, das neue Sprengpulver-Surrogat Dynamit 
anzuwenden, um sodann die biebei erzielten Resultate 
mit denen vom gewöhnlichen Sprengpulver einer Ver- 
gleichung unterziehen zu können. 

Die Resultate bei Auffahrung von je Einer Current- 
Rlafter mit gewöhnlichem Sprengpulver und mit Dynamit 
waren folgende: 
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Versuch mit Pulver. 
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Versuch mit Dynamit. 
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somit bei Vergleiehung mit obiger Summe: 
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Darnacb ergibt sich bei Anwendung von Dynamit 
•SO % Gewinn und für die ganze Länge des Schmfes 
von 21 Klftr. würden bei gleicher Gesteinsbeschaffenheit 
1368 fl. erspart werden. 

Ziebt man femer auch die Zeitersparniss in Rech- 
nung, die sich aus dem viel geringeren Bedarf von 
"WiOTier Zollen im Bobren ergibt, und berechnet man 
die vielen verlorenen Schichten für die rückgebliebenen 
fiüchsen, die in dem hier gegebenen Falle beim Pulver 
allein, da der Mann in einer Gstündigen Schicht 22 Wr. 



Zoll bohren konnte, pr. Current - Klafter 15 Schichten 
ausmachen, berücksichtigt man auch noch den grösseren 
Gezähaufwand in Folge des Mehrbohrens, so ergibt sich, 
dass die Anwendung des Dynamits, wenngleich selbes- 
nahe viermal mehr kostet als das Pulver , weitaus dea 
Vorzug hat. 

(Sehluss folgt) 



Die Fortschritte der Werkblei-EntsUberung 

durch Zink auf den fiscalischen SUberhütten 

Freussens. 

Von den Herren Dr. Woddin); in Berlin und Urauniag 
in Clausthal. 

B. Das ZinkentsUbemn^ ■ Terffthren mit Anwendiing tod 
WoBBerdampf (ProceBs Cordnrl^). 

3. Verarbeitimg des Zinkstaabes. 

iScI.ln»«.) 

Mao hat sieb deshnlb am Harze vorläufig zu einem 
andern Verfaliren «■iitachloasen. Es werden daselbst die 
reicben Oxyde einfach beim Reichtreibeti bei möglichst 
hoch gesteigerter Temperatur eingelr&nkt. Um Verstaubun- 
gen au verhüteu, wird der Wind so lange abgeatcllt, bis 
die Osydc auf der Oberflaehe des Treibens eine breiige 
Masse bilden. Darauf wird der Wind wieder angelassen 
und so lange hochgefeuert, bis sicli eine weniger con- 
eistente muss ige Schlacke gebildet hat, welche abgezogen 
wird uud aus einem Gemenge von Zinkoxyd , Bleiuiyd 
und BeichbleikÖrnern besteht. Der Silbergehalt dieses Ab- 
zuges beträgt nicht Über 1500 O-ramm in der Tonne; es 
ist somit die grosse Hauptmasse des Silbers in das Blei 
übergegangen. 

Nachdem dieser Abaug entfernt ist, bildet sich eigent- 
liche Glttttc, welche indessen bei dem hohen Silbergehftlte 
der Werke stets silberhaltig ist. Da sich die im Abzüge 
entbaltenen Körner von Reichblei nicht auf mechanischem 
Wege (Waschen oder Schlämmen) trennen lassen, so wird 
der ganze Abzug in Gemeinschaft mit der reicben Glätte 
verfrischt (reducirt). Da sich hierbei' das Zink nicht im 
Zustande den Metailes . soudern des Oxydes befindet, so 
wirkt es nicht nachtheilig auf den Gang des SohmelzcuB, 
wie dies bei der oberen Verschmelzung desZinkschanmes 
der Fall war. 

Die bei dem Frischen fallenden ziukischcn Schlacken 
Bind noch blci- und etwas Bilberhaltig. Man schlagt sie 
daher bei der Steinarbeit im Schachtofen wieder Jiu, wo 
eine sebr dünnflüssige , eiEenreiche Schlacke erzielt wird, 
so dass auf diese Weise das Zink keinen Nachtheil auf 
den Schmelzgang ausübt , indessen in der auf die Halde 
gehenden Schlacke verloren ist. 

Bedingung für einen guten Verlauf der EintrSukarbeit 
ist übrigens , dass der Zinkstaub niclit zu trocken, d. h. 
zu bleiarm abgenommen worden sei, weil sonst das Quan- 
tum der erzeugten Oxyde so gross aust&llt, dass es zu 
der Menge des Reichbleies nicht mehr im richtigen Ver- 
hältnisse steht. Mit Rückeicht auf den Silber- und Kupfer- 
gehalt dca Werkbleies zu Lautenthal hat es sich als am 
zweck massigsten herausgestellt, wenn man eiu Quantum 
von S — 10 Pet. des eingesetzten Werkbleies in Form 
von Zinkstaub abnimmt. 

Die reichen Oxyde werden auf diese Weise am Harze 
mit einem bei weitem geringeren Kostenaufwande ala zu 
Havro zu gute gemacht. Verluste sind hei diesem Ver- 
fahren zwar kaum zu befürchten, vorausgesetzt, dass man 
das Eintränken mit Vorsicht bewirkt, doch empfiehlt es 
aich jedenfalls , die Treiböfen mit CondensationsTorricb- 
tongen zu versehen. 



Das Verfahren , den silberreichen Zinkstaub (iui 
Wasaerdampt zu Eersetzen und die reichen Oxyde dur 

EintrSnken zu gute zu machen, zeichnet sieh durch Ki 
fachheit aus, , dasselbe verursacht verhsltnissmäsaig mir p, 
ringe Kosten und schliesst anscheinend nennenswert] 
Verluste nicht ein. 

Der ganze Wasserdamptprocess, sowohl das Rattlii 
ren des ArmblcicH, als die Behandlung der reichen Oxydt. 
ist hiernach als eine wesentliche Verbesserung des Zinl: 
entBÜberungsverfahrenB zu betrachten und wird dazu ha- 
tragen, diesem Verfahren eine immer allgemeinere Anwen- 
dung zu sichern. 

Der Mangel, den das auf dem Harze eingeführte 
Ei ntrSuk verfahren dadurch hal , dass das Zink wieder in 
den Schmel übe trieb zurückgelangt und schliesslich in den 
Haldenschlacken verloren geht, ist dadurch zu beseitigen 
versucht, dass mau die reichen Oxyde einer Scblämmar- 
beit unterwarf, um auf diese Weise das Bilberfreie Ziuk- 
oxyd wenigstens zum grössteii Theil von den mecbanist-b 
eingemengten silberhaltigen Bleithcüen zu treuneii. F.* 
zeigte sich aber, dass, wenn man nicht unverliSltuiss- 
mHasige Kosten auf eine solche Aufbereitung verwenden 
wollte , eine hinreichende Trennung in Folge dtr feinen 
Vertheilung der Masse» nicht zu crzicleu war und stets 
ein zu silberreiches Zinkoxyd ausgeschieden wurde , um 
dessen gänzliche Entfernung aus d( 



ScUllSS. hl Folge der überaus günstigen BesuttaCe 
des beschriebenen Verfahrens wird nunmehr die Hütte zu 
Lautenthal mit den nötbigen Einrichtungen an Kessdii. 
Condensationskammem h. s. w. versehen werden , um 
sämmtliches Werkblci lies Oberharzes dort auf die ange- 
gebene Weise entailbern zu können. Da indessen die i» 
Andreasberg aus dortigen uud fremden Silbererzen, alten 
Schlacken u. s. w. gewonnenen Bleie eine wesentlich ab- 
weichende Zusammensetzung von denen der übrigeu Ober- 
harzer Werke zeigen , so bedurfte es zuvor eines Vprsu- 
chos, oh dieselben durch das ZJnk- und Wasserdampfver- 
fahren ebenfalls mit Vortheil zu gute zu machen seien. 
Die Andreasberger sogenannten Schlacke nwerkbleie oiud 
sehr reich anAulimon und Kupfer bei einem SUbergchaICe 
von ca. 0-06 Pct. Da uun ein grosser Autimongebalt ä\e 
Entsllberung durch Zink bedeutend beeinträchtigt, so 
rausste man daran denken , zuvor das Antimon zu eu(- 
femen. Nach dem Einschmolzen im Kessel bildet aich 
zuerst ein unreiner Abzug mit ca. 10 Pct. Kupfei^ehalt. 
Nachdem dieser mit den Abzugswcrken (Schlickerwerken) 
abgeschSpft ist, schreitet man 'zur Entantimonung, iiii<l 
zwar durch Wasserdampf. Bei 200 Ctr, Einsatz crtilgl 
dieser Process innerhalb 16 Stunden. Man versuchte ilif 
Entantimonung auch durch einfache Behandlung im 
Treibofen, aber obgleich dazu eine längere Zeit nicht er- 
forderlich war, Bo zeigte sich doch der Abstrich ailbcr- 
reicber. Während beim Wasserdampf verfahren der anti- 
monreiche Abstrich nur 0'0025 Pct. Silber enthielt, be- 
trug der Silbergehalt in dem des Treihofeus O'OI Pct- 
Zudtm waren die Kosten pr. Ctr. Werkblei im Trcibofes 
3 Sgr. 4 % Pf., im Kessel dagegen nur 1 Sgr. 6 Pf. 

Die darauf folgende Entsilbernng durch Zink eipi> 
einen nur wenig höheren Verbrauch des letzteren Metall'' 
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»vöhnlicheu Oberharzer Werk- 

des Einsatzquantutns. Die Reini- 

. Zink und zurtickgebliebeneu ge- 

•"*^»/wv*»* •*•* >^ erfolgte auf gewöhnliche Weise 

.^ - * *Hf„ >. . .^j Bleies ergab folgendes Resultat: 

^--'^r. ..,//'* 000476 Pct. 

.,,/••»/*«., .rtw-^ ^imon . . 000317 ^ 

üiisen . . . 000166 „ 

^^^Xt^'^ Zink . . . 000265 „ 

^* 'Vf7/^^^,^> Silber . . . 00060 „ 

/'nyr/,/4«,^ Blei. . . . 99-98716 „ 

'^'^ .11(1 liefert den Beweis , dass durch das neue Verfahren 
c/}/^/,-- selbst ein sehr unreines Werkblei zu einem Producte von 
ir Yorzäglicher Qualität umgewandelt werden kann. Da die 
! Entantimonung hier vor der Entsilberung erfolgt, so ist 

es erklärlich , dass der bei dem ersten Processe gewon- 
nene Abstrich noch silberhaltig ist, ohne dass sich daraus 
das Silber noch mit Vortheil gewinnen lässt, doch wird 
dieser Nachtheil durch die übrigen Vortheile hinreichend 
aufgewogen. 

Es hat sich hierbei übrigens das interessante Fac- 
tum herausgestellt, dass bei vorsichtig und allmälig erfol- 
gendem Zinkzuöatze zuerst das Rupfer, sodann das Gold 
und schliesslich das Silber einzeln abgeschieden werden 
können, Jedoch sind die dahin zielenden Versuche noch 
nicht abgeschlossen. 

Die Gesammtkosten des ganzen Processes stellen 
sich pr. Ctr. Andreasberger Werke auf ca. 7 Sgr. gegen 
5 Sgr. für die übrigen Oberharzer Werke, 

Sonach unterliegt es keinem Zweifel mehr, dass nach 
Vollendung der uöthigen Einrichtungen die sämmtlichen 
Werkbleisorten des Harzes auf der ÜÜtte zu Lautenthal 
nach dem beschriebenen Verfahren mit Vortheil entsilbert 
und gereinigt werden können, und da ferner die Ein- 
richtungen zur Ausführung desselben Processes auf der 
Priedrichshütte bei Taniowitz sehr bald vollendet sein 
werden, so gelangt in Kurzem das gesammte Blei der 
preussischen fiscalischen Silberhütten zur Entsilberung 
durch Zink und zur Reinigung durch Wasserdampf. 



Notiz. 

Walzwerk mii Unitteuening. Auf der Borsighütte 
in Obersohlesien befindet sich ein Blechwalzwerk ohne Schwung- 
rad und mit Zwillingsmaschine, welche behufs des Vor- und 
KQekwftrtswalzens mit Umsteuerung versehen ist. Diese erfolgt 
durch eine Qooeh^sche CouUsse, die mittelst eines kleinen 
Oampfcyllnders bewegt wird. Die Maschine arbeitet mit Trans* 
jnission. Die Umkehr der Bewegung geht sehr rasch von stat- 
ten und erfordert nicht mehr Zeit als das Zuschieben des Ble- 
ches nach erfolgtem Durchgang ; der Maschinist manipulirt nur 
mit zwei kleinen Hebeln, deren einer den Schieber des Um- 
steuerungscylinders, der andere den Reguliruegsapparat fElr die 
£in0trömung bewegt. Der letztere besteht ans zwei ao ent- 
gegengesetzten Enden eines doppelarmigen Hebels angebrach- 
ten Ventilen, welche die Stelle eines DoppelsitzTentilos ver- 
treten und den Dampf in die zu den Schieberkästen beider 
Oylinder führenden Rohre eintreten lassen. Ist einmal die 
Jdög'lichkeit einer prompten Umsteuerung erreicht, so erweist 
alch dieses in neuerer Zeit viel besprochene System vonWalz- 
'w^erksm aschinen (vergl. diese Zeitschrift 1867, S. 346 und 414, 
dann Zeitschr. des Vereines deutscher Ing. 1868, S. 164 und 
218, 1869 S. 538, und 1870 S. 158) gewiss in zahlreichen 
f^Üllen. als vortheilbafL Bei grossen Fördermaschinen wurde 
die Bewegung der Conlisse durch einen kleinen Dsmpfcylinder 
ziar in einem Falle, und zwar bei einer 150pferdigen Masnhine 
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am ^Qraud Hornu" in Belgien (Aonales des mines 1856, 5. Reibe^ 
10. Band, S. 240) versucht und hat sich aus dem Grunde nicht 
bewährt, weil bei Fördermaschinen die Coulisse nicht blos zur 
Umsteuerung, sondern auch zur Regulirung der Expansion 
dienen, also der Kolben des erwähnten kleinen Üampfcylinders 
sich in jeder Stellung fixiren lassen soll. — Gelegentlich sei 
bemerkt, dass von Grüner in dem Aufsatz über die Fabri- 
catlon des Stahles (Annales des raines f867, 6. Reihe, 12. Bd., 
S. 207) ein Bewegungfemechanismus der „oscillirenden Walz- 
werke" von Ramsbottom beschrieben ist, der schon heim 
Luppenwalzwerk von EUis (Hartmann^s B. u. H. Zeitung 
1852, 11. Bd., S. 309) angewendet wurde; derselbe besteht 
aus einer mittelst Kurbel in hin- und hergehende Bewegung 
versetzten Zahnstange, welche auf ein an der unteren Walzen- 
welle festes Zahnrad wirkt. Solche Mechanismen zeigen aber 
gewisse, in des Gefertigten „Hüttenmaschinenlehre" S. 264 an- 
gegebene Nacbtheile, und sind nur bei geringer Länge der 
Walzstücke verwendbar. Julius v. Hauer. 

Amtliclies. 

Ernennung. Der Ackerbauminister hat die an der Berg- 
Akademie in Leoben erledigte Stelle des Assi^itenteu für Berg- 
bau- und Markscheidekunde dem Bergwesens • Exspectanten 
Alois Hanke provisorisch verliehen. 

Von der k. k. Bergdireution in Pfibram wird mit 
Genehmigung des hohen k. k. Finanzmiiiisteriums ddo. 19. Au- 
gust 1870 Nr. 24389 nach berggesetzlicher Vorschrift hiermit 
der ordentliche Gewerkeutag des k. k. und mitgewerkschaftli- 
'chen Caroli Borromäi Silber- und Blei-Hauptwerkes zu Pfibram 
auf den 2t. October. 1870um 10 Uhr VormitUgs loco Przibram 
im Sitzungssäle des Bergdirections - Gebäudes angeordnet und 
werden hiezu die sämmtlichen Herren Mitge werken mit dem 
Bedeuten eingeladen, hierbei entweder persönlich oder durch 
legal ausgewiesene Bevollmächtig^ (§. 153 a. B. G.) zu erschei- 
nen. Die Nichterscbeinenden werden als mit den gefansten Be- 
schlüssen der Erschienenen (§§. 153, 154, 155 a. B. G.) für 
einverstanden erachtet werden. 

Als Verhandlungs-Gegenstände werden im Vorhinein be- 
zeichnet: 

1. Becbenschafts- und Betriebsberiobt nebst Gebarungs-Aas- 
weisen für die Jahre 1867, 1868 und 1869 mit nöthigen 
Zusätzen aus dem Jahre 1870; 

2. Vortrag über die Sicherung des nachbarlichen hoffnungs- 
vollen Terrains des Pfibramer Hauptwerkes durch 7 Frei- 
schürfe, von welchen 2 bei HluboS, 2 bei Obecnic, 1 bei 
DoSnik , 1 bei Lazec und 1 bei Bobntin angemeldet wor- 
den sind; 

3. Vortrag über die beabsichtigte Anlage der Haupt-Förder- 
Maschinen- und Fabrschächte in Hatd und KoziÖin behufs 
Abbaues der in diesen Bergrevieren aufgeschlossenen Gänge ; 

4. Antrag auf Bewilligung zum Abverkauf einiger kleineren, 
zerstreut gelegenen und für das Hauptwerk nicht noth- 
wendigen Gruudparzellen; 

5. Gesuch der Birkenberger Gemeinde um gewerkentags- 
mässige Verhandlung übet die Frage der Zahlung der 
Hauptwerks-Ausbeuten an die Privatgewerken; 

6. Mittheilung über die in den Jahren 18G8 und 1869 durch- 
geführte Regulirung des Beamten - Personal- und Salar- 
Status der Bergdireotion und der Hauptwerks- Verwaltung ; 

7. Mittheilnng der im Jahre 1869 vollzogenen Lohns - Regu- 
lirung bei dem PHbramer Hauptwerke; 

8. Vortrag über die im Jahre 1870 durch einen Abgeordneten 
des Montanfach-Rechnungs-Departements des k. k. Finanz- 
Ministeriums vorgenommene Inventur bei dem Pfibramer 
Hauptwerke und über deren Ergebnisse. 

P fibram, 20. September 1870. J e s c h k e. 

Concurt - Ausschreibung. 
Bei dem k. k. und mitgewerkscbaftliohen Carl Borromäi 
Silber- und Blei-Hauptwerke in PFibram sind fünf neuereirte 
provisorische Adjuncienstellen mit je einem Gehalte von 700 fl. 
und einem Quartiergelde von 70 fl. zu besetzen, wovon zwei 
derselben für den Bergbau und je eine für das Markscheids-, 
das Pochwerks- und das Kunstwesen, bei letzterem als zweiter 
Kunstwesens-Adjnnct, bestimmt sind. 



Oeaat-be iind binuen vier Wochen im vorge- 
■chriebeneD W«ge bei der k- k. Bergfdirection in Pfibram 
eiDiDbringen und nebst den ftllgemein vorgeschriebensD Erfor- 
derniaseo BiiB^uireiaeD : bergab&demische Stndien, Concapta- 
tUbigkeit, Kenntnisa dea mon tan iati sehen Terrechnungaweaeni 
. und der beiden Landeasp rächen. Weiter hnbco die Bewerber 
je noch der gebeleneD Ädjunctenatelle bebuf^ Ansneisung der 
hterf&r erforderlichen Kperiellen Eignung praktiscli bewKbrte 
Kenntniaie im Oüngbergbaue nebat klarer Anffassnog der Oang- 
uud LagerangsverhHltnisie j besondere Kenntnieaa und Erfahmu- 
gen in der nassen Aufbereitung, in der Mechanik, im Berg- 
tnuchinen- und Cirilbaafache, in Qruben- und Taganf nah tuen 
mitteilt der vergeh iedencn Harkscheida-Instrnmente , Qewandt- 
beit und Correctbeit im Zeichnen d&riuthun und Bchlieaslich 
aniugeben , ob und in welchem Orade sie mit UetmteL oder 
Dipnem der PHbramer k. k. Bcrgdireclion oder der Knupl- 
werk«»erwa1tnng verwandt oder venichwligerl aind. 
Von rler k. k. Bergrlirection P f I b r a m , 

den 23. September 1870. ^ J e s r b k e. 

■A Ti'K-Qja.caigxua-geM.. 

ÜQ zerreis 8 bare 



in Ballen uad Beg^e». 

Wir fabriciren obige fiollen aus Whatman's Double 
Elephant in Höh« von 27 Zoll und ISy^ Pubb Länge 
oder in Höhe Ton 39 Zoll und 1^'/^ Pnss Lftnge, per 
Rolle Thaler 5.30. In Einzeln.Uogen rechnen wir per 
Buch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUII 

(44—11) in Düren, Rhein-PreuBsen. 



Die Ealuszer 

&SiiluienlietTle1 



B. Margulies & Comp. 

erapfieblt den P. T. Landwirthon und Fabrikanten ihr« 

Kali- und Magnesia-.Dungsalze 
- Iiochgrädigen Fabricate. 

Wegen Beetelinngen, Aiisküiiften und Preis cuursnten 
wolle man sich wenden an das Bureau der GeBclIschaft 

(20) Meilerötatte Nr. 13. 



Concurs- Ausschreibung 

wegen Besetsung einiget Stellen auf den Montanverken 
des Bukowinaer gr.-or. Religio nafond es in der Bukowina. 

Zufolge Erlaaaea des boboa k. k. Miniateriums fQr CultUB 
und Unterric^bt ddu. 3. August 1870, Z. 66ÖT, wird wegen Be- 
Betzui^ der nachfolgenden Stellen der Concnr« biemit nuage- 
achrieben, deren Aufatellungsort, DiStenclaase, Qebalt eammt 
Nebengenttuen aua der nacbltebenden Tabelle ersichtlich sind: 
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Die Werkaärate beziehen anch Beitr&go aus der Brader- 
lade. — Dem HammerrerweHar wird eine entsprechende Tantieme 
fllr Ersparnisse an Koheisen und Koble tugewiesen. 

Aimthgc nähere Auskünfte über die eine oder andere 
dieser Stelleu ertheilt über Verlaogeu die k. k. Berg- nnd 
nuttcnver Wallung in Jakobcny. 

Uer Magazineur nnd d^r Rohlmeister sind Kum Erläge 
einer Caatiou im Betrage von Zwei Drittheilen ihres Oehaltes 
verpflichtet. 

Die Ernennung zu den obanagewieaenen Stellen erfolgt 
vorläufig provisorisch. 

Naci Ablauf von zwei Jahren werden jene Ange- 
stellte, deren Be^igking nnd Leistung den an sie gestellten 
Anforderungen entaproclicn haben wird, stabilisirt. 

Nach trfolgtur ^tabiliairung wird die bis dahin im Dienste 
der gegeowKrtigen Verwaltung der Werke verbrachte Dienst- 
zeit behufs der Bemeasnug von KubegenOssen angerechnet. 
Jene, welcheeinedieser Stellen xu erlangen wünschen, haben, wenn 
sie keinem Dieustverbaude unterstehen, unmittelbar, Boaat aber 
im vorgeschriebenen Wege ihre mit den Däthigen Dienstzeog- 
niaaen versehenen Competenzgeancbe lltn(«tenB lila xum 
SO. Septvinber 1810 bei der k. k. Direction der Gfitet 
des Buknwinser gr.-or. Religion sfondes in Csemowitz xa Uber- 
reichen. 
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Czemowitz, i 
-1) 



. August 1870. 

Pramlierirer. 



D>Me Zeitaohrift erscheint wOcfaentlich einen Bogen stark mit den nCtbigen artisliicben Beigaben. D 
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Die Zinkentsilberung auf der ,,Ludwigs- 
hütte^' bei Feggau in Steiermark. 

Der zur Verhüttung gelangende silberhaltig«.' B.lci- 
glanz tritt in Lagern im Thonschiefer auf und 'st ge- 
mengt, zum Theil sehr stark, mit Quarz, Schwcrspath, 
Zinkblende und Scliwefelkie». Die Zinkblende i«t oft 
Bo fein im Bieiglanz vertheilt und so innig mit diesem 
verbunden, dass selbst eine sehr gute Aufbereitung einen 
vollständig reinen Bleiachlich uicht liefert. Der Schlich 
hält immer noch im Durchschnitt 8 Pct. Zink und er- 
Bcbwert dadurch die Verhüttung bedeutend. Die Ver- 
Bcbmelzmig dieses Schliches erfolgt im ungerosteten Zu- 
stande in einem 21 Schuh hohen dreiformigen Schacht- 
ofen unter Zuschlag von cieenreichen Schlacken (Frisch- 
schlacken) und Schlacken von der eigenen Arbeit — 
Ob erharzer Process — wodurch ein Werkblei mit einem 
Silbcrgehalt von 0*08 Pct. erzeugt wird. 

Zur Entsilbernng dieses Werkbleies ist eine Bat- 
terie von drei Kesseln, von der Form der Pattinson- 
Kessel, vorhanden, von denen die beiden äusseren zur 
Sntsilberung des Werkbleies dienen, der mittlere dagegen 
zur Aufnahme und Weiterverarbeitung des silberreichen 
Zink Schaumes. 

Zur Zeit ist immer nur einer der Entsilberungskes- 
sel in Betrieb. Es werden in denselben 250 ZoU-Ctr. 
Werkblei eingesetzt, welche nach etwa 10 Stunden ein- 
geschmolzen sind. Nach Abziehen des Abzuges wird in 
des flüssige Blcibad der erste Zinkzusatz gegeben, und 
zwar bei einem Einsatz von 250 Zoll - Ctr. Werkblei 
75 Pfd. Zink und hierauf in das Blei eingerührt. Die 
fflr diese Periode beste Temperatur ist die, bei welcher 
die eingesetzten Zinkplatteii nach etwa 3 Minuten voll- 
ständig eingeschmolzen sind. Das Einrühren des Zinks 
erfolgt mit Schaumkellen durch Arbeiter^ erfordert daher 
viel Zeit und kräftige und ganz verlässliche Leute. 
Weit vollständiger und in viel kürzerer Zeit würde 
dieses Einrühren durch einen einfachen Rührapparat 






erfolgen können, wenn die nöthige Maschinenkraft vor- 
handen wäre. Nach drei Stunden lebhaften Rührens wird 
die Temperatur im Kessel soweit sinken gelassen, bis 
sich aus dem Bleibad Zinkscbanm ausscheidet , welcher 
in den Nachbarkessel übergeschöpft wird. Hierauf wird 
die Temperatur wieder gesteigert, noch zweimal Zink 
zugesetzt und jedesmal ebenso mauipulirt, wie bei dem 
ersten Zinkzusatz. Der ganze Zinkverbrauch betijlLgt nur 
0*7 Percent des eingesetzten Werkbleies. Dieser gegen 
den auf anderen Hüttenwerken auffallend geringe Zink- 
verbrauch hat seinen Grund darin, dass in Folge des 
hohen Zinkgehaltcs der Erze ein zinkreiches Werkblei 
fUIlt, in welchem das Zink sich bereits mit Silber ge- 
sättigt hat. Der Zinkzusatz kann aber noch bedeutend 
heruntergezogen werden , wenn der zuletzt abgehobene 
Zinkschaum, der für die Entsilberung noch nutzbares 
Zink enthält, bei der nächsten Entsilberung wieder ver- 
wendet wird. 

Das Blei, welches, wie oben schon bemerkt, vor 
dem ersten Ziukzusatz 0*08 Silber enthält , hat nach 
Abnahme des ersten Zinkschaumes nur noch 0*02 Pct., 
nach Abnahme des zweiten 0*008 Pct. und nach Ab- 
nahme des dritten Zinkschaumes nur noch 0*0005 bis 
0*0006 Pct. Silber, bei welchem Gehalte das Blei als 
vollständig entsilbcrt betrachtet >vird. Das auf diese 
Weise eutsilberte Blei ist aber noch nicht llandelspro- 
duct, weil es noch Zink enthält. Die, Ausscheidung 
dieses Zinks aus dem Blei , die bis vor einigen Jahren 
noch nur mit bedeutenden Kosten und Verlusten an 
Blei erfolgen konnte, wird jetzt auf eine billige, schnelle 
und vollständige Weise durch Wasser dampf erzielt. 
Dieses Verfahren wurde zuerst von Corduri^ in Havre 
angewendet, ist aber jetzt bereits auf fast allen grösse- 
ren Hüttenwerken Deutschlands eingeführt. 

Auf der „Ludwigshütte** ist für diesen Entzinkungs- 
Process ein kleiner stehender Röhrenkessel aufgestellt, 
von welchem Dampfleitungen in jeden der drei Kessel 
führen , und zwar nahezu bis in den tiefsten Punkt 
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dergelben. Nach vollständiger Eutsilboruug dos Blulcs 
wird der Kessel mit eiuer Haube von Eisenblech gut 
verschlossen ; das Bleibad bis zur Kirschrothgluth er- 
hitzt und hierauf Wasserdampf mit einer Spannung von 
1 — iy2 Atmosphären eiugeblaseu. Das Bleibad gcräth 
durch den Wasserdampf in heftige Bewegungen und 
deshalb muss die Haube gut mit dem Kesselkranz ver- 
bunden sein, da sonst flüssiges Blei herausgeschleudert 
wird. Der eingeblascne Wasserdampf zersetzt sich, der 
Sauerstoff bildet mit dem Zink Zinkoxyd und der Was- 
serstoff entweicht. 

Besonders gegen Endo des Processcs sieht mau, 
wenn man die Thüre der Haube öffnet , auf dem be- 
wegten Bleibad vielfache blaue Flämmchcn von bren- 
nendem Wasserstoffgas. Die Bildung von Oxyden er- 
folgt sofort nach Einblascn des Waüscrdampfes; wenn 
man daher nach wenigen Minuten den Process unter- 
bricht, so findet man bereits über dem flüssigen Blei 
eine Decke von mussiger Beschaffenheit, von Oxyden. 
Diese mussigen Oxyde vermehren sich während des Pro - 
cesses und werden gegen £nde desselben immer trocke- 
ner und trockener, bis sie momentan sich in eine mehlige, 
vollständig trockene Masse verwandeln. Dieser Moment, 
der durch eine bedeutende Staubbilduug deutlich kennt- 
lich ist, gilt als Ende des Processes. Beim Eintritt dieser 
Staubbildung, die etwa nach '2^j^ Stunden erfolgt, wird 
die Dampfleitung abgesperrt, die Haubo vom Kess^nl 
entfernt und die trockenen Oxyde vom flüssigen Blei ab- 
gezogen. Diese Oxyde, welche etwa 4 Pct. des ein- 
gesetzten Werkbleics ausmachen, sind ein Gremenge von 
Zinkoxyd und Bleioxyd und enthalten sehr viele Blei- 
kömer beigemengt. Der Gehalt der Oxyde an Blei be- 
ti&gt nach Entfernung der Bleikörner 30 — 40 Percent. 
Das erhaltene Kaufblei beträgt 80 Pct. des eingesetzten 
Werkbleies und zeichnet sich durch vollständige Rein- 
heit aus. Analysen desselben auf Zink und Eisen er- 



gaben keine Spur des erstercn und nur unwägbare 
Spuren des letzteren. 

Näheres über die Weiterverarbeitung des silberhal- 
tigen Zinkschaumes und des Zinkstaubes muss ich mir 
noch vorbehalten , da über diese beiden Processe noch 
zu wenig Beobachtungen vorliegen. 



Resultate von verschiedenen Sprengversuchen 

in Bergwerken. 

(Schluss.) 

Ein fernerer Vorthcil, der für's Dynamit spricU,' 
ist auch noch der , dass die wenigen Büchsen, wenn sie 
etwas tiefer sind, mit 6iner kleinen Patrone zu Nutzen 
gebracht werden können. Auch kommt hier noch in 
Betracht zu ziehcu, dass beim Pulverversuch ein Goding 
festgesetzt wurde , während beim Dynamit nur nach 
Schichtlohn gearbeitet wurde. — Bezüglich des Be- 
satzes hat man die Ucberzeugung gewonnen, dass der 
Wasserbesatz oder wenigstens ein feuchter Bergbesatz 
gegenüber einem trockenen Bergbesatz vorzuziehen ist» 
indem bei ersterem weniger Büchsen zurückbleiben und 
dor Rauch schneller entweicht. Ausserdem obwaltet 
beim Wasgcrbesatz noch der Vortheil, dass beim all- 
fälligen Versagen eines Schusses durch NachstecVen 
empr kleinen Zündpatrone selber nicht verloren gebt. 

Da im hiesigen Berge das reinere Steinsalz nur in 
geringen Quantitäten und grösstentheils nur absätzig 
vorkommt und dieses Vorkommen für einen Abbau nicht 
vorbereitet ist, so versuchte ich in einem Ortshieb in 
grauem armen Steinsalz eine vergleichende Sprengung, 
wobei nachstehender Erfolg erzielt wurde : 
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Der Grnnd, dass hier die Dynamitsprengnng tbeiirer 

ils die mit Pulver kommt^ liegt darin, dass die Vorlage 

ilcim Pulverversttoh im Verhältnisse zum Winkel und 

,zur Tiefe des Bohrlagers die grösstmöglichste war, 

wilhrend selbe für*s Dynamit äusserst gering war. 

q Aus diesem ist zu folgern, dass es Fälle geben 

kann, wo die Anwendung des Pulvers angezeigter ist, 
als die des Dynamits, insbesondere in so lange, als der 
Preis des letzteren nicht herabgesetzt wird. Jedenfalls 
glaube ich , dass beim Abbau im Allgemeinen und bei 
Sprengungen in grösseren Weiten das Dynamit, bei 
Nachschiessungcn jedoch und manchmal selbst bei Vor- 
bereitungsbauten das Sprongpulver vorzuziehen ist. 
Wichtig ist vor Allem, dass der Häuer die Eigenschaften 
des Dynamits erst besser kennen lernt und zum An- 
setzen der Bohrlöcher sich die nothwendigen Erfahrun- 
gen sammelt. 

Zuletzt wurde noch ein Versuch über Tags ober 
dem Salzberg auf dem sogenannten Wildanger im Wet- 
tersteinkalk gemacht; das Gestein war zerklüftet, th eil- 
weise faul , für Pulversprengungen ganz ungeeignet. 

Das Bohrloch war 1 Klafter tief und unter 40 — 50" 
gegen die Einbruchstläche, welche die einzige freie Flöohe 
war, angelegt. Verwendet wurden l*''V:r2 ^^^^^ Dynamit 
4 1 fl. 40 kr., 2 Kapseln k 1 kr. und 1 ^^ Klafter 
Zünder k 3 kr., Schichten ergingen 6 ^ 55 kr., somit 
Gesammtkostcn 5 fl. 42 kr. 

Als die Entzündung erfolgte, war das Auflallende, 
dass kein Knall hörbar wurde, sondern es wurde nur ein 
dumpfer Ton vernommen und der Felsstock zerplatzte 
wie eine Seifenblase. 

Gewonnen wurden 6 Cubik - Klafter lockere Steine, 
womach 1 Klafter Baum auf 1 fl. zu stehen kommt. Bei 
gewöhnlicher Gewinnung würde selbe schätzungsweise auf 
4 — 5 fl. zu stehen gekommen sein. 

Da eine niedere Temperatur auf das Dynamit in 
vieler Beziehung nachtheilig einwirkt, so dürfte es hier 
auch angezeigt sein, zu erwähnen, dass nach gemachten 
Erfahrungen das Dynamit in der Grube während der Ar- 
beitszeit am besten aufbewahrt wird, wenn der Häuer 
selbes vor der Einfahrt in einen gut gewärmten wollenen 
dicken Hader -einwickelt und in ein hölzernes Kistchen 
verpackt. 

Hall in Tirol, den 15. September 1870. 

Alois Heppner, 
k. k. contr. Schichtmeister. 



üeber den Gebläsewind bei Cupoloöfen. *) 

Vom Ingenieur A. Ledebur in Berlin. 

Bei allen metallurgischen Processen , welche mit 
Hilfe eines künstlich erzeugten Windstromes ausgeführt 
werden , bedient man sich bekanntlich eines einfachen 
Instrumentes^ des Manometers , um sowohl die Pressung 



*) Aus der „Berg- und Hüttenin ännischen Zei- 
tung" Nr. S3. 



des ausströmenden Windes zu finden, als auch aus dieser 
die Menge desselben in gegebenen Zeiträumen als Pro- 
duct aus Geschwindigkeit imd Düsen querschnitt zu be- 
rechnen. Auch in rationell geführten Eis e ngiessereien 
wird dieses Instrument — wegen des geringen Druckes 
für eine Wassersäule statt der sonst üblichen Qifecksil- 
bersftule eingerichtet — selten beim Betriebe der Cupolo- 
öfen fehlen. So lange es sich nur darum handelt, die 
Regelmässigkeit der Windzuführung im Aflgemeinen bei 
einem und demselben Ofen zu überwachen, erfüllt auch 
hier dasselbe vollkommen seinen Zweck; dagegen würde 
man in den allermeisten Fällen auf irrige Besultate ge- 
führt werden , wenn man versuchen wollte, in gleicher 
Weise wie bei anderen Sehmclzprocessen , . z. B. dem 
Hohofenbetriebe, das dem Cupoloöfen zugeführte Wind- 
quantum aus der Druckhöhe des Manometers und dem 
Querschnitte der Düsen zu berechnen. 

Das aus dieser Rechnung erhaltene Resultat kann 
nämlich, wie leicht einzusehen, nur so lange richtig aus- 
fallen, als der Wind nach dem Ausströmen nicht einen 
neuen Widerstand innerhalb des Schmelzraumes finde t> 
welcher grösser ist, als die Pressung im Ausströmungs- 
Querschnitte selbst; tritt dagegen dieser Fall ein, so 
muss der grössere Druck innerhalb des Schmelzapparates 
sofort auf den innerhalb der Leitung befindlichen Wind 
zurückwirken und der Stand des Manometers wird nun 
lediglich durch den höjiern Druck im Schmelzraumc be- 
dingt. Man kann sich in diesem Falle den Schmclzappa- 
rat als eine Fortsetzung der Windleitung denken, aus 
welcher der Wind durch einen kleineren Querschnitt, 
als der Düsenquerschnitt, ausströmen muss. 

Bei Hohöfen , welche eine grosse Menge Wind durch 
verhiiltuissmässig enge Düsen ^ also im stark geprcssten 
Zustande, erhalten, wird diese Eventualität ni;r ausnahms 
weise, etwa bei Versetzungen im Ofenschachte, eintreten 
können ; dagegen liegt bei Cupoloöfen jene Möglichkeit 
sehr nahe, wenn ein durch weite Düsen eingetretener 
Windstrom gezwungen ist, sich durch eine hohe und in 
allen Fällen ziemlich dichte Schmelzsäule hindurch zu 
arbeiten. Es wächst diese Difl^orcnz zwischen so zu sagen 
scheinbarer und wirklicher Windpressung im Windrohro 
mit dem erweiterten DüHenqucrschnitte. Da aber alle 
neueren Cupoloofen-Constructioneu auf dem Principe be- 
gründet sind, dem Ofen durch möglichst erweiterte Düsen 
den Gebläsewind zuzuführen, so fällt es bei diesen 
ganz ansser das Bereich dcT Möglichkeit, das verbrauchte 
Windquantum aus der Pressung am Manometer zu be- 
rechnen. 

Zwei extreme Beispiele in Zahlen, und zwar 

1. für einen Cupoloöfen mit enger Düsenöfi*nung, 
bei welchem das Manometer noch zur Ermittelung des 
Windverbrauchs anzuwenden ist, und 

2. eines Cupoloofens mit grösserer Düsenöffnung, 
welche die Anwendung des Manometers zu jenem Zwecke 
ausschliesst, mögen dieses erläutern. 

Ad 1. Ein Cupoloöfen, aus älterer Zeit herstammend, 
von sehr nnvortheilhafter Construction, wie er sich jetzt 
in gleicher Weise kaum noch auf einem Werke finden 
möchte, erhielt seinen W^°*^ durch eine einzige Düse 
von 4 Zoll Durchmesser, also 12-Ö6 (~]Zoll Querschnitt, 
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hol oiuoui Urucko vou l^-U ZoU >Yiw*ew*ttle j^gUncb 
1 Zoll giuM:k»ilbf>wÄule^ ; dÄbci wimiou por Stunde 
660 Vid Conk», hUo pr. Secuud« li^a Pfd. vorbninobt, 
uud oiiio «obr lobbutW bUupt^ÄrbteCiicbtäiumnü lieforte 
den Bewoi*, d«M die Verbreuuuiig im i^^(*n selbst um 
aebr uiwolUtÄudig .tÄttßude« köuuo. Kino Berccbuuug 
de« WindqUÄUtnu« »«» Miinouiet*»r»tÄud wnd DiUenquor- 
•cbnitt» nutci HonVkMchtigung der (tblicben Correotions 
IN^MllcienteiK ergibt \n\ Soounde 16 C\ibikfues. 

Hol der Verbrennung von 1 l*t\l. Koble lu Kohlen- 
oiyd Pind \i ri\l, SAueriitot^\ bei der Verbrennung xu 
Kobl«ni«Äure »\^ rfd. 8HU0i>tot\>r!orderlieb. 1 rubikfus«« 
ufmoiphitripobe \a\(\ bo^tebt iiunÄbornd «u^ 

SRuerMotV - (»01^5 Pfd. 

StiokMort ^^ (HUn? , 

Summe 0080: Pfd.; 



0» \\k\mW>\\ hUo *ur Verbrennung von 

S 
l Pfd. Kehle «u Kohlenoxy*! ^, ^ 00185 

16 

I „ „ ♦, Ki»lileniitturo 



r= 72 Cbkf. 



- =144 ,. 
6 X 00185 

alnienidiUilHolio I.ult crfordüHicb sein. 

Dn OtVn, welcher pr. Secuude 0183 Pfd. Kohle 
voibrauoht . >\nrdo mithin 

|,n nMou Pulle 0183 X 72=13 Cubikf., 
I,„ ,.,uMten « 0-183X144 = 26 
i^utt erlor»lerIirh machen, wenn man den geringen Wind- 
V(.irlu»«t im <>fen selbst, sowie den Umstand ausser Acht 
htüMr , •l'»»'" 1 ^^^' Coaks nur höchstens 0'9 Pfd. Kohlcn- 
utort c'itihultcn wird. Beide Factoren werden einander 
«nndhernd ausgleichen. 

I)(M- Druck am Manometer bewies uns aber, dass 
der OfoH als Maximum nur 16 Cubikfuss Wind pr. See. 
erhttlt. Es folgt daraus, dass nur ein geringer Theil 
di^Hgclbcu, nämlich 

ft'7 Cubikf. Wind mit 004 Pfd. Kohle zu Kohlen- 
säure ; dagegen 
10-3 , « „ 0143 „ Kohle zu Kohlen- 

oxjd verbrennen. 

16 Cubikf. "~(>183 Pfd. 

Jedenfalls darf mau in diesem Falle das durch Be- 
rechnung aus dem Mauometcrdrucke und dem Quer- 
schnitte gewonnene Resultat als ziemlich richtig bezeich- 
nen ; denn wäre der Manometerstand durch den Wider- 
stand der Schmelzsäule bedingt gewesen und also zu 
hoch angenommen, so würde das effcctive Windquantum 
noch kleiner, die Verbrennunj; noch weniger vollständig 
ausfallen, wat^ nicht denkbar ist. 

Ad 2. Unter den Cupoloöfen neuerer Coustruction 
dürfte der sogenannte Ire 1 an d'sche oder englische Ofen ^ 
wie er sich auch in den meisten Berliner Giessereien 
findet, der bekannteste sein, uud es möge deshalb als 
zweites Beispiel eine Berechnung des für einen solchen 
Ofen erforderlichen Windes folgen. 

Der Ofen empfingt seinen W^ind durch zwei in 
horizontalen Ebenen übereinander liegende Reihen 
Düsen ; und zwar besteht die untere Reihe aus 4 Stück 
Düsen k 5 Zoll Quadrat und die obere Reihe aus 8 Stück 
dergleichen ji 2Vg Zoll Quadrat. Alle Düsen zusammen- 



gervH^buet be»itacu »Uo den betr&cbtiicheu Querscliui^ 
von l'>ö QJZolL In dem Ofen werden pr. Stunde 333 PC 
oder pr, i>ec«nde 009:? l*fd. Coaks rerbrauche. 

.^Cngenommeu« dieses gesammte Brennmaterial würd 
XU Kohlensäure verbrannt, so dass also ein Maxi mal vei 
brauch an Oeblä^iowind statthaben müsste, so wfire iinte 
Zugrundelegung der oben gewonnenen Daten ein Quaa 
(um Yon 009e X 144 = 13-3 Cubikf. Wind pr. Secund 
dazu erforderlich. 

Berechnet man nun nach den bekannten Formeln 
der Aerodynamik den Druck ^ welcher erforderlich, sein 
würde« um das genannte Windquantum durch den Oüseii- 
qucrschnitt von 155 [^Zoll pr. Secunde hindurch zufüh- 
ren, so findet man, dass derselbe gleich dem Q-e wicht e 
einer QueckHilbersäulc von nur 00033 Zollen oder einer 
VVassersäule = 0045 Zollen = O'ö^ Linien, also unge- 
mein gering ist. Die Richtigkeit dieser Rechnung be- 
stätigt sich, wenn man den Versuch macht, den Wind 
bei gleicher Anzahl Spiele der Gebläsemaschine als beiu# 
vollen Betriebe in den leeren Ofenschacht zu leiten ; man 
bemerkt in Wirklichkeit kaum einen Einfluss der l^roa- 
öung auf das Wassermanometer. 

Während des Betriebes aber wird es nie vurkoni- 
men, dass das Manometer einen geringeren Druck als 
9 — 10 Zoll W^ftssersäule (0*6 Zoll Quecksilber) anzeigt. 
Ejs würde sich, wenn dieser Druck wirklich durch den 
Düsenquerschnitt hervorgerufen wäre, ein Windquantuoi 
von 160 Cubikf. pr. Secunde ergeben, beträchtlich ge- 
nug, um zur Beschaffung desselben eine ganz ansehnli- 
che Gebläsemaschine erforderlich zu machen, während 
in Wirklichkeit schon ein Ventilator von massiger Grösse* 
zur Versorgung zweier Oefcn der angc^gebenen Construc- 
tion ausreichend ist. 

Diese Berechnungen werden zur Genüge beweisen, 
wie unzuverlässig das Manometer für die Berechnung 
der Windmenge ist, sobald letztere nicht durch sehr ver- 
engte Düsen, also mit hohem Drucke, ausströmt. Eben 
so wenig kann es dazu dienen, einen Vergleich zwischen 
dem Windverbrauche verschiedener Oefen mit weiten 
Düsen zu ziehen; denn der Widerstand der Schmelz- 
säule, welche in diesen Phallen den Stand des Manome- 
ters bedingt, ist ebensowohl abhäugig von der Beschaf- 
fenheit derselben an und für sich, als ihrer Höhe, der 
Weite des Schachtes und dem Prefile desselben über- 
haupt. Ein annähernd richtiges Resultat über den eflfec- 
tiven Windbedarf eines Cupoloofens dürfte vor der Hand 
nur auf jenem indirecten Wege, aus dem Gewichte des 
in einer bestimmten Zeit verbrauchten Kohlenquantums, 
erreicht werden können , wenn man nämlich dabei von 
der Voraussetzung ausgeht, dass in einem normal constru- 
irten und geführten Cupoloöfen eine vollständige Verbren- 
nung sämmtlicher Kohle zu Kohlensäure stattfindet. Dass 
dieses Princip wirklich erreicht werden kann , beweisen 
die äusserst günstigen Resultate in Bezug auf Kohlen- 
Ersparniss bei vielen der neueren Oefen, sowie femer am 
deutlichsten das gänzliche Fehlen der Gichtflamme bei 
diesen Oefen; und in diesem Falle wird das gewonnene 
Facit nicht wesentlich von der Wahrheit abweichen. 

Wollen wir noch, an die obigen Beispiele anknüpfend, 
in Zahlen die Resultate uns vergegenwärtigen, welche 
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cändige Verbrennung 
»ehr leicht durch eine 

5äure verbrannt entwickelt 
.iheiten. 
ulenoxyd verbrannt entwickelt 
Kzri iieeinheiten. 
«** leii beträgt also die per Secunde 

) 
^ Kohle durch 5*7 Cubikfuss Wind zu 

e verbrannt = 320 W.-Einh. 

M. Kohle durch 10*3 Cubikfuss Wind zu 



^^'«".yf -öf ^xyd verbrannt = 343 W.-Einh. 
j^a^J^'T'^ aus Ol 83 Pfd. Kohle durch 16 Cubikfni*s 



" " J* .:-^ s;.,^y4d = 663 W.-Einh. 

- =^ -'.-•-•/: zweiten Ofen dagegen werden aus 0*092 Pfd. 
' -^ j- ^. jcAr tjurch 13-3 Cubikfusa Wind pr. See. bei Verbren- 
zu Kohlensäure 736 W.-Einh. entwickelt; also in 
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..'^^j^viMfAwp-»^^^" Zeiträumen mit geringerer Windmenge und ge- 

i^äfflfc. W^g^rem Coaksaufwaude eine wesentlich grössere Menge 
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Auf 1 Pfd. verbrauchte Kohle bezogen verhält sich 

v^ j. dagegeu die entwickelte Wärmemenge wie 3620 : 8000, 

TU oder annähernd wie 1:2. In Wirklichkeit stellte sich 

^".^ J das VerhältnisK sogar noch etwas günstiger ; die Menge 

, I iJ dß8 geschmolzenen Eisens, auf eine und dieselbe Menge 

*'^^"f'Coak.«!f reducirt, verhielt sich wie 3 : 8. Die Ursache 

" .' • dieser Erscheinung liegt einestheils in dem Umstände, 

' ■ ""•' daee in dem ersten Ofen durch die grössere Menge des 

'•^' .eiugeblaseneu Windes auch eine gBössere Menge Gase 

- ^ i (incJ. des chemisch unverändert bleibenden Stickstoffs) 

'-^''•j, gebildet und auf eine höhere Temperatur erwärmt wer- 

--'■;■ den,**) alsf» dem Ofen eine grössere Menge Wärme ent- 



•f ,- 



*) Da es sich hier nur um Vorgleicheresultatc dessel- 
ben Materials handelt, so darf auch in diesem Falle davon ab- 
gesehen yidTÜeny dass 1 Pfd. Coaks in Wirklichkeit nicht den 
Wärmeeflfcct von 1 Pfund chemisch reiner Kohle zu erreichen 
vermag'. 

**» 1 Cubikf. Luft enthält 079 Cubikf. Stickstoff; dem 
^Tst^rx Ofen wurden also pr. See. 16 X 0'79 r^ 12-6 Cubikf. 
Stickstoff; dem andern 13*3 X 079 - 10*5 Cubikf. Stickstoff 
sugefiibrt , ' welche in dem gleichen Verhältnisse ihrer Menge 
dem Ofen Wärme entziehen. Was die kohlehaltigen Gase be- 
trifft, so steht die dem Ofen durch sie entzogene Wärme im 
Verhältnisse der Producte aus ilu*er specifischen Wärme nnd 
ihrer Menge pr. See. ; mithin, da die spec. Wärme des Kohlen- 
oxyds 0-288, der Kohlensäure =^- 0*221 ist, bei dorn ersten 
Ofen : 

Koblenoxyd -- Ü143 X 'Ve X 0288 0-096 
Kohlensä ure =^ 004 X ^Vs X Q'^Sl - ^ 0034 
Summe der specifischen Wärme --= 0*120 ; 
bei dem zweiten Ofen dagegen: 

KohlensUure -- 0092 X "/e X 0221 ^- 0074. 
JSs spricht jedoch hierbei noch ein anderer umstand 
'mit. 1 Cubikf. Luft verbrennt mit 712 ^^^' Kohle zu 

0*42 ,Cubikf. Kohlensänre 
0-79 y,__ Stickstoff 

Summe 1*21 Cubikf. 
i>^«ßro^en mit Vi„ Pfd. Kohle zu 0*21 Cubikf. Kohlensäure 

0-79 . Sückstoff 

Summe" 1*00 'CÜbikT 
X>er erste Ofen, in welchem 16 Cubikf. Luft pr. See. 
gröstftentheil:« Kohlenoxyd erzeugten, wird also dem Volumen 
nach eine bedeutend grössere Menge Gase entwickeln, als der 



ziehen ; anderntheils darin, dass, wenn man den Wärme- 
verlust durch Erwärmung der Ofenwandungen und Aus- 
strahlung nach Aussen bei beiden Oefen in gleichen Zeit- 
räumen als gleich annimmt, derselbe, relativ gedacht, um 
so imgünstiger für den Rohlenverbrauch ausfELllt, je geringer 
die Menge der in denselben Zeiträumen entwickelten 
Wärme war; d. h. von den 3620 W.-Einh. des ersten 
Ofens ging eine absolut gleich grosse Menge durch Aus- 
strahlung verloren , wie von den 8000 W. - Einh. des 
zweiten Ofens. 

Um schliesslich noch die Frage zu erörtern, wie es 
möglich ist, dass ein so grosser Unterschied bei der Ver- 
brennung in beiden Oefen stattfinden kann; dass das 
geringere Quantum Wind in dem zweiten Ofen eine voll- 
ständigere Verbrennung erzielt, als das grössere Quantum 
im ersten Ofen, so finden wir die Antwort darauf in fol- 
genden Thatsacli<*n. 

Es ist durch viele Versuche erwiesen worden , dass 
das Profil des Ofens an und für sich einen wesentlichen 
Einfiuss auf den Verbren nungeprocess nicht zu üben ver- 
mag, wenn auch nicht zu läugnen ist, dass es unter Um- 
ständen auf die günstigere oder ungünstigere Ausnutzung 
der erzeugten Wärme bedingend einwirken kann. Man 
hat in Oefen jeder Form die günstigsten wie die ungünstig- 
sten R<»ftultate erzielt. Für die mehr oder minder voll- 
ständige Verbrennung aber, welclie nach den obigen Er- 
örterungen das masspebpnde i*rin<Mp für die Ausnutzung 
des Brennmaterials bleibt, ist lediglich die Art der Wind- 
zuführung der bedingende Factor. 

Der erste Ofen erhielt seinen Wind durch eine einzige 
Düdf> mit einer Pressung von 1?^ Zoll Wassersäule; der 
zweite durch 12 Düsen, in zwei übereinander liegenden 
EbeiuMi vtitheilt, mit einer factischen Pressung von nur 
0*045 Zoll Wassersäule. Im ersten Falle wird die Ver- 
brennung auf einen einzigen Punkt concentrirt und eine 
um so intensivere Hitze daselbst erzeugt. Diese Concen- 
tration der Wärme auf einem Punkte aber äussert sofort 
ihre nachtheiligen Folgen. Die zur Weissglühhitze er- 
wärmte Kohlensäure trifft nebst dem zugleicli entweichen- 
den Stickstoff' unmittelbar über jenem Punkte eine neue 
Schicht unverbrannter Kohlen, erwärmt diese gleichfalls 
^ur Glühhitze und reducirt sich auf Kosten derselben zu 
Kohlenoxyd. Dadurch geht dem Ofen, wie oben in Zahlen 
nachgewiesen wurde , ein bedeutendes Quantum Wärme 
verloren, welches durch erhöhten Aufwand an Kohle er- 
setzt werden muss. Während diese Reductiou zu Kohlen- 
oxyd im Hohofen unerlässlich für die Erzeugung von Roh- 
eisen ist, bleibt sie im Cupoloofen dagegen eine vollstän- 
dig nutzlose Brennmaterialvergeudung. 

Im zweiten Ofen dagegen wurde der eintretende Wind 
sowohl durch die Art seiner Zuführung durch viele Düsen, 
als auch durch den seine eigene Pressung bedeutend 
übersteigenden Gegendruck der Schmelzsäule gezwungen, 

zweite, in welchem durch 13-3. Cubikf. Luft nur Kohlensäure 
gebildet wurde (eine Berechnung ergibt das Verhältnis» = 
18*1 : 13-8); je grösser aber das Volumen, um so grösser auch 
die Geschwiodigkcit (bei gleichem Durchmesser des Schachtes), 
mit der sie dem Ofen entströmen; um so weniger finden sie 
Gelegenheit, die eliminirte Wärme zum Vorwärmen der Schmela- 
roassen in den oberen Regionen wieder abzugeben. 
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Notiz. 

^n alter Art, wie Bleittifizeichnungen ajfeineein- 
»nelle Weite ohne Verletzung des Originals zu 

copiren. 

Von C. Paseber iu NQrabcrg.*^) 

Vor eiuijTcn Monaten beschnftig^te ich mich mit der Au- 
.ug von TUonerde-Natronscife und hatte zum Austrock- 
inen solchen Seifenkiichen auf ein Zeitungsblatt gelegt, 
inderu Morgen war ich nicht wenig überrasclii , als ich 
Aufhoben des Seifenkuchens die Schrift der Zeitung auf 
untern Seite desselben sehr schön schwarz copirt fand, 
.e dass dabei weder die Schrift noch das Papier der Zeitung 
litten hatten. Diese Erscheinung gab mir VeranlassuDg zu 
kchstehendem Copir verfahren, das sicher viele Künstler und 
idustrielle intcressirt, da dasselbe ohne jeglichen Appnrat in 
^ÜiEester Zeit ausführbar ist und Zeit- und Arbeitsersparniss 
erzielt. Man bereitet sich zuerst eine Kalkseifo, die ich nach 
^cmachteu Versuchen der Thouerde - Seife vorziehe, und löst 
:bu diesem Zwecke 1 Thcil gute Kernseife in 12 Theilcn heis^- 
sem Wasser auf. Zu dieser Seifonlösung giesst man so lange 
eine sehr verdünnte Chlorcalciumlösung, als noch ein weisser 
Niederschlag entsteht; ein Ueberschuss von letzterer schadet 
nichts. Die gefällte weisse Kalksoife sammelt man auf einem 
Filter und wäscht sie mehrmals mit Wasser ans. Während des 
Auswaschens löst man durch Erwärmen 4 Theile derselben 
Kernseife in ;!4 Theilen Wasser auf und lässt die Lösung er- 
kalten. Nun vermischt man den dickbreiigen Niederschlag, die 
Kalkseife, mit dieser Scifenlösung und erhitzt unter stetem Um- 
rühren bis zum Kochen, bei welcher Temperatur sich die Kalk- 
seife in der Natrou-Seifeulösung gelöst hat, eine bis jetzt noch 
nicht gekannte Eigenschaft der Kalkscife. Beim Erkalten der 
Lösung scheidet sich die Kalkseifo iu höchst fein zortheiltcm 
Zustande aus und das Ganze bildet nun einen weissen dicken 
Saft, der sich unveränderlich in geschlossenen Gefässon auf- 
bewahren lässt. Mit diesem überstreicht man nun mittelst 
Schwämmchen gleichniässig und kräftig nicht zu starkes Con- 
cept- oder Maschinenpapier, letzteres auf seiner glatten Seite, 
und lässt dasselbe so weit abtrocknen, bis nur noch geringe 
Feuchtigkeit vorhanden, was nach Verlauf von wenigen Minuten 
der Fall ist. Die Rückseiten der Papiere werden nun eben- 
falls mit einem in französischem Terpentinöl getränkten 
Schwämmchen schwach bestrichen, so dass die Papiere durch- 
sichtig erscheinen. Jetzt legt man dieselben auf die zu co- 
pireudc Illustration, Schrift etc. und beides auf eine harte 
Unterlage, s. B. auf Litbographiesteine, Glas- oder polirte Mahl- 
platten, hält mit der linken Hand das Copirpapier fest und 
Überfährt nnn mittelst eines kräftigen Falzbeins (statt des Falz- 
beins eignet sich auch vortrefflich der ovale polirte knöcherne 
Stiel einer Zahnbürste dazu) den zu copireuden Gegenstand so, 
dass alle Stellen damit berührt werden. Wenn die richtige 
Tränkung mit Terpentinöl stattgefunden hat, was man leicht 
dnrch einige Vcrsocbe erprobt, so erhält man nach dem Ver- 
dunsten des Terpentinöles ganz tadellose, schwarze Copien 
ohne Verletzung oder Schwächung des Originals in der Fajrbe. 
Sind dagegen die Papiere zu stark mit Terpentinöl getränkt 
zur Anwendung gekommen, so werden die Copien nicht rein, 
sondern verschwommen; Mangel an Terpentinöl gibt unvoll- 
kommene oder nicht kräftig gefärbte Abdrücke. Erstercr 
Uebelstand lässt sich leicht dadurch, dass man die Papiere 
einige Minuten der Luft exponirt, wodurch das Terpentinöl 
verdunstet, beseitigen. 

Der Process dieses Cofirverfahrens gründet sich darauf, 
dass den Druckoriginalieu nur soviel Terpentinöl zugeführt 
wird, als zur Aufweichung der Druckerschwärze hinreicht, und 
dass zur Annahme der letzteren zugleich ein geeigneterer Stoff, 
als das Papier für sich allein, vorhanden ist. Um daher ohne 
2f ach theile für die Copien mehr Terpentinöl den Papieren ein- 
zuverleiben, ist es in manchen Fällen gut, sie mit der Kalk- 
natron-Seifenlösung wiederholt zu überstreichen. Ich habe auf 
diese Weise ans den verschiedensten technischen Journalen, 
aus dem .fBazar*", der ,,illastrirten Zeitung** n. s. w. grosse 



Mengen von Copien erzeugt, ohne die Originale zu verletzen., 
Dass hierbei die Copien in entgegengesetzter Richtung erschei- 
nen, hat für Bilder, Pläne und dergleichen nichts Nachtheili- 
ges; soll jedoch die Copie dem Originale gleich erhalten 
werden, so hat man nichts weiter nöthig, als dieselben zum 
richtigen Abdruck auf angegebenes präparirtes und auf der 
Rückseite mit Terpentinöl getränktes Papier zu legen und die 
Manipulation mit dem Falzbein zu wiederholen. Uoberträg^ 
man eine solche frische Copie auf einen Lithographiestein, so 
bedarf letzterer nur der Aetzung, um sofort lithographische 
Abdrilcko von demselben nehmen zu können. 

Alte Drucksachen, bei welchen die Drucker^«;) iwärze sehr 
auHgetrocknet ist, werden in einem Bleikastcn, wie derselbe bei 
dem gewöhnlichen Tinteucopirv erfahren im CTobrauch ist, zwi- 
schen mit Terpentinöl angefeuchtetes Löschpapier gelegt und 
beschwert einige Stunden der Ruhe zum Aufweichen der Drucker- 
schwärze i*lborla.s8en. Nach st»lcher Vorboreitun^ habe ich noch 
von 2(X) Jahro alten Holzstichen Copien vom Original ab- 
nehmen können, ohne let/.fcrc.i iu der Farbe zu schwächen 
oder zu beschädigen. Eh ist nicht gut, )>räparirte Copirpapiere 
im Vorrath zu inachen, da sie nach dem vollständigen Aus- 
trocknen nicht so empfindlich für diu Aufnahme der i)rucker- 
schwärze sind, als frischbereitet<; , die jedoch vor der Verwen- 
dung lufttrocken sein müssen, weil sie sich Konst durch das 
Ueberreiben mit dem Falzbein ausdeluKMi und dadurch unvoll- 
kommene Copien liefern würden. 

Auch farbige Drucksachen, wenn sie nur mit Buchdrucker- 
fimisN hergestellt sind, wie Bleistift- und Kreidezeichnungen, 
lasüien sich ebenfalls nach obigem Verfahren copiren. 

Sollte dnrch nicht gehöriges Festhalten des Copirpapieres 
oder durch erwähnte andere Umstände eine unvollkommene 
(^opie entstanden sein, so lässt sich diese mit einem in Terpen- 
tinöl geträukten Schwämmchen ohne Nachtheih; für das Papier 
wieder entfernen. Die r>nickki-:ift der Druckerschwärze ist an 
den Originalen oft so jrross, dass man 8 bis 12 Copien davon 
nehmen kann , ohne dieselben in ihrer Farbe %u schwächen. 
LLegt mau solche Copien iu kaltes Wa5scr, s^i löst «iieses nur 
die Natronseife auf, wodiu-ch die weisse Farbe des Papiers gfe- 
winnt, weil jlie Kalkseif« mit dem Druck auf dem Papiere haf- 
ten bleibt und na'*!i de an Trocknen die Copie unverändert 

wirl.Tjjilit. 

Ich brauche wohl k:iuni ym erwahm-n , «bi'^s ilic Schärfe 
und Schwärze der (*opien auch von dem gleichmiUsigen Dnick 
abhängt, welchen man dem Falzbeine beim üe berstreichen des 
Copirpapier« mit der Hand gibt.' <»anz vollendete Copien lassen 
sich daher nur mitteist eines Satinirwalzwerks herstellen. 

Um dieses Cr^pirpraparat , welches ziemlich umstäudlicli 
zu bereittid i^^t, für Jedermann leicht zugänglich zu machen, 
habe ich Herrn Apotheker Weigle hier*) mit den technischen 
Vortheilen des Verfahrens genau bekannt gemacht, so dass der- 
selbe jede Bestellung darauf, sowohl in Flacons zu 12 und 
14 kr., wie auch in grösseren Quantitäten ausführen kann. 



*) Hier aua dem Btelflm. Ind.- aoi HAad«lf-Bl«U. 



Amtlichem. 

Barzahlung der QebOhren fdr die bei Eisenbahn-Tete« 
orAphentlationen aufgegebenen oder von denselben zugetttllten 
Staafttetegramme. Zahl 22883. Im Nachhange zu dem Erlasse 
vom 24. October 1869, Z. .S5411 (V. Bl. Nr. 38, Seite 220 ex 
1869), womit die Vorordnung des k. k. Handelsministeriums vom 
17. October 1869 über die Art der Kostenvergütung ftlr aufzu- 
gebende Telegramme vom 1. November 1869 angefangen sämmt- 
liehen dem Finanzministerium unterstehenden ßehörden nnd 
Aemtem zur Kenntniss und Nachachtung mitgetheilt wnrde, wird 
denselben im Einvernehmen mit dem Handelsministerium dio 
Weisung ertheilt, die Gebühren für die bei Eitenbahn-Tete- 
graphenstationen aufgegebenen oder von denselben zuge- 
stellten Staatstelegramme sofort bei Aufgabe und beziehunge- 
weise Zustellung derselben regelmäasig sogleich bar zu bezahlen. 

Wien, am 16. September 1870. 



•) d. b. in N fi r n b • r (. 



A. d. R. 



Ernannungan. Vom Finaiizminiaterium: Der As8i- 
etent dor Factorle und SalireiBclJeisscatM In Omuuden, Albert 
Zeppezaner, lum ersten Aa»l»teiitea bei dem Salzrer^chleiss- 
MsKaiiDsamte in Oniunden. (Z. 10490, ddo. 22.Septi'iiibcr 1870.; 
^ Der Controlor bei ieai temberger Pimziningsninte, Ferdi- 
nand Hauptmanii, zum Omcial 1. Cl., der Ofllcial III. Cl. 
des Haupt-Fnnzimtigsamtea in Wien, Rudolf Klein, zum OfE- 
cial n. Cl. und dc:r Linzer PaDzirungniimtfl - Conirolor, Carl 
Vordereg^er, zum Ofätial HI. CL bei dem Haupt-Punzi- 
TungBamto in Wien.(Z. 25930, ddo. 23. .September 1S70.) — Der 
■weite AsBiatctit des äalzmagazinBaraleH in Aussee, Kicbard 
Leatbncr, lum Assistouten bei dem Ma^^aiinsaiiiio in Hallcio. 
(Z. 28029, ddo. 22. September 1870.) — DerOfficial der Finanz- 
Pj*ocuratar in Linz, Georg Saalbcrg, zum Amtsoßieial des 
Banpt-MODzamtes in Wien. |Z. 20080, ddo. 23. September 1870.) 
Tod' der Finanz-LaadesbehDrdc in Czernowitz; 
Der ßeohnungsofficial des Recbnungadeparteiuenti der Finanz- 
Uircction in Czernowitz, Vinconz llornsi'k, znm Controlor bei 
dem SalE-Verschleisiiamte in Kai'zyha. 

A■^^^t«^Y^■y»rt^g;T■■r^g^■y»- 

Asphsilt-Röliren 

für Waascr-Druvk- und äaiige-Lcitiingen (Trinkwasser, 
Soole, Stturen); 

• Abflues- Leitungen,. Durcltläese, Canäle ; 

n Gaa-Leitnngen ; 

, Geblfise-Lcitungen ; 

n unterirdiBche Telegraphen- Drahte- Leitungen ; 

B Sprachrohr-Leitungen durch die Erde oder durch 
Schächte, StoUeu, auf Längen von ilber 1000 Pusb ; 

„ Wetter-Lulton zu Grubenzwecken , 
bester und billigBter Ersatz für Metallröhrcn, in kräfti- 
ger dauerhafter Qualität, für jeden Gebraucbezweck mit 
geeigneter solidester VerbinduDg, empfiehlt 

Die AsphaltxÖhren- und Baohpappen-Fabrik 

Joh. Chr. Leye, 

Bochum, Westphalen. 



UnzerreisS'bare 



la Rollen und. Sagen. 

Wir fabriciren obige Rollen nue Wbatman's Double 
Elephant in Hiihe von 27 Zoll und 19 '/^ Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und ISy^ Fubs Lttnge, per 
Bolle Tbaler 5.20. In Einzcln-Bogen rechnen wir per 
Buch Thakr 20. 

Carl Schleicher & SchUII 

(44— loj iu Düren, Rhein-Preuaseu. 



Die Kaluszer 



i 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Ltindwirtheii und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
iioctigrädigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskilnften und PriiECOurauten 
wolle man eich wenden an dns Bureau der Gesellsehnfl 



Zu den VerlegungH- und Vcrd ich tun ga -Arbeiten stehen 
geübte Rohtleger zu Dienst; auf Wunsch übernimmt die 
Fabrik grössere Anlagen in fertiger Herstellung. (21—1) 


ISO) SeUeratatte Nr. 13. 


GRAZER AUSSTELLUNG. 


Scblnss der Ausslellöiig und feierliche Preisvertleiliinii 


Montag den 10. Ootober 1870. 

(61-1) 
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Beurtheiliing der ersten Bessemer'schen 

Versuche. **) 

(Ijin Beitrag zur Geschichte des Bessemerprocesses.) 

Wir geben ia Folgenden das Urtheil eines wissenschaft- 
% gebildeten, jetzt verstorbenen Fachmannes über die ersten 
rauche Bessemer's; der knrse Bericht ist um so interessan- 
, als er zeigt, dass gleich nach dem Bekanntwerden der He- 
de Bessemer^s neben den die Möglichkeit überhaupt be- 
lifelnden Stimmen der Praxis sich auch die technische Kritik 
der Sache befasste und auf Grund calorischer Berechnungen 
Ausführbarkeit des Verfahrens im Prindp erkannte. 

' Die Möglichkeit^ ein hämmerbares Produet zn er- 
|en durch directe Oxydation des Kohlenstoffs im Boh- 
1 nach der Bessemer'schen Methode, wird nach 
ligung der Fragen : ' 

rLäast sich überhaupt der Kohlenstoff des Roheisena 
durch Wind von 10 Pfund Ueberdmck pro □Zoll 
oi^diren ? 

^9^enügt dieser Druck, das Eindringen des über den 
)üsen befindlichen Eisens zu verhindern? 
^ird dnrch das Verbrennen der Ö Pct. Kohlenstoff 
es Roheisens so viel Wärme entwickelt^ dass durch 
ien einströmenden kalten Wind nicht ein Erstarren 
ker flüssigen Eisenmasse stattfindet? 
n einleucbten. 

d 1. In jedem z^r Erzeugung eines hämmerbaren 

:ts verwendeten Eisen tritt uns der Kohlenstoff 

i wesentlich von einander abweichenden Modifi- 

1 entgegen: erstens als Graphit ^ dann zweitens 

nisch gebundener Kohlenstoff. 

.e letztere Modifioation ist in der Hitze leicht zer- 

wofür uns das schnelle Garwerden des weissen 

ns im Frischherd einen Beweis liefert. Der 

* dagegen ist bei weitem schwerer ozydirbar, als 

"blenstoff der Coaks und Anthracite, wovon man 

Vch einen einfachen Löthrohrversuch leicht über- 

cann. 






luB dem „Berggeist**. 



Da nun schon Coaks und Anthracit zu ihrer völligen 
Auflösung eines Windes bedürfen^ dessen Pressung den 
Druck der Atmosphäre überschreitet, so leuchtet ein, 
dass der zur Oxydirung des Graphits erforderliche Wind 
einer noch grösseren Pressung bedarf. 

Auf der andern Seite scheint aber ein unter dem 
Druck von ^^ Atmosphären (ca. 10 Pfd. Ueberdruck 
pro QZoll) befindlicher Wind ausreichend, da für den 
Betrieb der Coaks-Hohöfen eine Pressung von ^/^ Atmo- 
sphären genügt. 

Vom chemischen Standpunkte aus betrachtet würde 
daher ein hochgepresster Wind nothwendig sein, es 
dürfte aber eine Windpressung von 10 Pfd. Ueberdruck 
pro QZoll zur Auflösung des Graphits vollständig ge- 
nügen. 

Ad 2. Um ein Eindringen des flüssigen^ über den 
Düsen stehenden Eisens zu verhüten, hat man nur nö- 
thig, den Seitendruck zu berechnen, welcher durch eine 
X zöllige Eisensäule auf die Düs enöffnung ausgeübt wird^ 
und demgemäss das as, d. h. die Höhe der Drucksäule 
zu wählen. 

Herr Bessemer wendet Düsen von Vg Zoll 
Durchmesser an und, da der Seitendruck einer Flüssig- 
keit sich ausdrückt durch das Gewicht einer Flüssig- 
keitssäule, welche die Seitenwandung zur Basis und den 
Normalabstand ihres Schwerpunktes vom Niveau der 
Flüssigkeit zur Höhe hat, der von aussen kommende 
^Wind aber einen Ueberdruck von 10 Pfd. pro QZoll 
besitzt, so gewährt uns die Gleichgewichtsgleichung 

34-444 . . .= 347^ Zoll. 

Dieser Werth für x wflrde genügen, um dem ein- 
strömenden Winde das Gleichgewicht zu halten. Soll 
der Wind aber mit einer gewissen Geschwindigkeit durch 
das Eisen hindurchströmen, so wird statt 347^:347^ — d 
angewendet werden müssen ^ welches d um so grösser 



X für X den Werth von 



i%t. 



i 



Dieie 1037 Pfd. Luft CDthalton ^ .^ = 
100 
238-51 Pfd. Sauerstoff. 

b) Der Apparat des Herrn BeBsemer besitsteinea 
DDrcbmesset von 3 Fosa und du flSaaige B obeUea boU 
deneelben 3 Pubs hoch anfallen, d. b. das auf einmal 
gefÜBcbte Eisen betrUgt eeinem Gewichte nach 

[(t) ''■*^''''] PM.=66-5 Ctr. = 3'/, Tonnen.*) 

Der Eohlegebalt dieser 655 Cti. betrttgt somit 
65-6 X -^ =3-275 Ctr.=360-25 Pfd. (KoWenatoff). 

c) 1 Pfd. Kohlenstoff entirickelt eine W&rmemenge, 
wekbe genügt, um 7300 Pfd. Wasser von 0—1" C. au 
erhitsen, oder es entwickeln sich aus 360-25 Pfund 
chemisch reinen EohlenstoBii 

360-25 X7^(X* = 2'^^^-^^^ Calorien. 

Zur Deberfdhrung von 36025 Pfd. Kohlenatoff io 
CO, gehSren aber 2 . 360-25 Ptd. , woraus eich er- 
gib^ das« untet den angegebenen Verhilltnissen der V«t- 
eucb nicht in 40, soudem 1 • 10 Hinut«u kUrsesteng 
beendet sein kann, wShceod welcher Zeit 4 . 1037 oder 
4148 Pfd. Luft durch den Apparat strömen. 

Der Sicherheit wegen kann man 5 . 40 Minuten an- 
nebmea, während welcher Zeit 5186 Cubikfnss Luft 
oder 1192-55 Pfund Sauerstoff mit dem Eisen in Bc- 
rfthrung treten. 

Die specifische WSrme der aus dem Apparate ent- 
weichenden Qasarten weicht na' wenig v on der der 
atmesph Krischen Luft (=: 0*26 der spec. WSrme des 
Wassers) ab; genügt daher die in 65-5 Centner oder 
3'/, Tonnen Roheisen enthaltene Kohlenstoff menge, um 
2,629.825 Pfd. Waaser am VC. «i» erwärmen, ao muss 

,,..... . 2629825 „,. , u 

ne hmreicbend sein, um — -r— - — im. l^utt um einen 

Grad SU erhitzen, oder =10114711 Pfd. Luft. 

Es strOmen nach 1 indessen nur 5185 Pfand 
Luft während der Dauer der Versucheseit eu, die als 
6185 + 360 Pfd. (0-|-N + C) = 5546 Pfd. CO, und 
N aue dem Apparat entweichen. Es wicd sich daher 
jedes entweichende Lufttheilchen aaf eine Anzahl von 
Graden erwärmen lassen, die gleich ist dem Quotieuten 

^^=— • 

Hieraus geht zur Genüge hervor, dass nicht nur 
durch die durchströmende Luft keine Abkühlung erfol- 
gen, sondern dass dieselbe noch eine gawisae Wärme. 
menge au das su frischende Bisen abgeben wird. 

Da nun alle den Versuch heeinfiussenden Factoren 
zu Ungunsten des Versuches modificitt eind und man 
dennoch eine so intensive Hitze durch die vorgeführte 
Rechnung erhielt, eo ist an der HOglicbkeit, ein ent- 
kohltes Prodact nach der Methode des Herrn Beaae mer 
zu erzeugen, nicht zu zweifeln. 

K bei R , im September 1856 

A. L 



Das Peinen des Goldes mittelst Chlorgas. 

fon F. B. Miller« Probirer an der kßntgl- Uüiue lU Sydney. 
Vorgetrsgen in der Sogal Socielj/ of FtetOTio. 

Es iat bisher kein Beispiel bekaoDt, dass Gold in 
■oUkommen Teinem ZuHtande gefuDden warde. Alles in 
iei Natur Id gediegenem Zustande Torkommeode Gold 
snthfilt IQ ehr oder veniger Silber und in fast allem dnrch 
Verschmelzen des anstraliBCÜen Alluvialgoldes gewonne- 
aen Bairengolde ist der nicht aus Gold beBtehende Än- 
theil hauptsächlich Silber, mit einer nur sehr geringen 
Menge anderer Metalle, gewOhalich Kupfer und Eisen, 
Euweileu anch etwas Blei oder Antimon, oder auch 
Sporen von Zinn, [ridinm etc. Dies gilt indessen, wenn 
ee auch im Allgemeinen der Fall Ut, nicht immer fBr 
das auf QuSrzgSngen vorkommeude acd durch Ämalga- 
mation gewonnene Gold, indem das bei diesem Procesee 
verwendete Quecksilber mit dem Golde luweilen auch 
andere Metalle aufnimmt und redncirt, welche dann 
beim Verschmelzen hervorlreten. Die nachstehende Ta- 
belle wird eine Toretellnng von dem Gehalte des ans 
verschiedenen Dietricten von Nenaadwales stammenden 
Goldes an anderen Uetallen (nach dem Verschmelzen) 
geben. Es erhellt aus dieser U eh ersiebt, dass dae silber- 
haltigste Gold das von Boonoo Boodoo im Norden ist, 
indem dasselbe 34 Fct. Bilber entbftlt. Dasselbe nfthert 
eich in seiner ZueammensetinDg dem in dem prodoctiTen 
Themse-Disiricte auf Neuseeland sich findenden Golde, 
wohingegen daa Gold von Nerignndah (im Sdden) nnr 
l-ö Pct. Silber enthftlt, wthrend die fibHgen 96-6 Pct. 
aus Gold mit einer Spnr Ton Knpfer bestehen. 

Gold- nnd Silbergehilt charakteristischer Gold- 

Btaub-Proben von verschiedenen Fnndorten in Neu- 

SUdwales, nach dem TerscbmelKen bestimmt. 

„ . , Goldgehalt in Silbeif^ehalt in 

iunaori ](jQ^ Theilen 1000 ThoUen 

_ /Boonoo Boonoo «04 bU 696 . . . Sa7 bis 89S 

« iFairfleld 872 .... 121 

g iTimbarra 708 bis 898 . . . . 880 bis 97 

Ä \Peel Biver 9» .... 67 

g I Rocky River 984 bis 9Q8 . . .' . Sl bis »3 

— Unndle 998 bis 987 . . . . flO bis 63 

I BaEhuTst 827 bis 903 . . .. 164 bis »8 

„ Sofala 929 bis 933 . . . . G6 bU 63 

£ iTuena M8 . . . . Ö4 

S lOphir 91(> .... 82 

^ \Tambaroora 943 bis 964 . . . . 04 bis 42 

a iTiiTon 918 bU 928 . . .. 78 bis 68 

•= [HargraTos 916 .... 88 

IWindeyer 946 bis 909 . . . ■ 58 bis 37 

IBurrangong 948 .... 48 

Adolong ... . . .. 946 bis 961 .... 02 bis 4fi 
Braidwood 928 bis 984 .... 67 bis 62 
Emu Creeb 97! .... 27 

Delegatta 971 .... 27 

Nerignndali 988 .... 16 

Es drängt sich hier eine interessante , bisher noch 
onbeantworlet gebliebene Frage auf: steht dieser silbcr- 
ftthreode Charakter des Goldes irgendwie imZusammen- 
hange mit der geologischen Beschaffenheit des betreffen- 
den Distriotes? Es ist eine Thatsache und sicherlich eine 
Bcbr merkwürdige, dasa der Feingehalt des Goldes sich 
verriagert , mit anderen Worten , dass das Gold mehr 



Silber nnd weniger Oold enthält, Je weiter nach Norden 
wir gehen. 

So beträgt der durchschnittliche Feingehalt des Gol- 
des von Victoria- ungefthr 23 Karat, d. h. es enthält 
etwa 96 Pct. Gold nnd S'/j Pct. Silber, nebst V, Pct. 
nnedler Metalle ; geben wir dagegen nach Norden zu, so 
finden wir, dass die dnrchschnittliche Feinheit dea Neu- 
efldwaleser Goldes nQr=22 Karat 1% Grains.ist, daas 
aleo daaeelhe 93 V, Pct. Gold und 6 Pct. Silber ent- 
hält. Noch weiter nördlich , in der Colonie Queensland, 
beträgt der durchschnittliche Feingehalt des dort vor- 
kommenden Goldes weuig Übet 21 Karat (heträcbtlich 
unter dem gesetslichoD Feingehalte), d. h. es enthält 
87 '/^Vo Gold und 12"/, Silber. Das Gold von Mary- 
boroogh enthält 14 Percent Silber und nur 85 Percent 
Gold. 

Dies sind nur Durchschnittsangaben. Ea ist nieht 
anzunehmen, dass mit jedem B r 

veiter nOrdlich gehen, eine reg b 

Abnahme des Feingehaltes stattj i 

Norden unserer Colonia Fundort t 

Beinheit vorkommt, wie am Eoc. 1 

Ober 23 Karat fein ist, d. b. 96 t 

sind in Znkuuft nnsere Geologen im Stande, fiber diese 
Thataacben uns Aufschluas zu geben, und dann werden 
die Äusnahmsfälle zur Erklärung der offenbar allgemei- 
nen Regel sogar beitragen kOnnen. 

Der Punkt jedoch, welcher hinsichtlich des uns in 
dieser Abhandlung beschäftigenden Gegenstandes das 
grOsste Interesse darbietet , ist die Tbatsacbe, dasa die 
vom Goldbergmanne gewonnene Legirnng verbältniss- 
mässig desto mehr Silber enthält, ja goldärmer sie ist. 

Den veröffentlichten offictellen Berichten zufolge 
sind an die Mflnze an Sydne; von der Zeit ihrer Grfln- 
dung im Mai 1856 an bis zum 31. December 1868 im 
Ganzen 6,820.198 Unzen Gold zum Verpiägen einge- 
liefert worden. 

Der durchschnittliche Gehalt dieses Bohgoldes war 
angefähr 943, d. h. ea enthielt 94 '/^ Pct. Gold, 5 Pct. 
Silber und ^3 ^t^^- Unedelmetatle. 

Bechnen wir den unvermeidlichen Verlust beim Ver- 
schmelzen des Goldsandes zu 2 Percent, ao bleiben 
nach dem Schmelzen 6,683.795 Unzen Barrengold, und 
da der Silbergehalt 5 Pct. betrog, so ergeben sich Ar 
die Totalmenge dieses Metalles 334.190 Unzen, was 
fQr jedes Jaht des Müuzbetriebes 24.750 Unzen Silber 
ausmacht. 

Der mittlere Silbergehalt des nach Sydney kom- 
menden Goldes ist gegenwärtig bedeutend grflaser als 
der oben angegebene, da jetzt sehr viel silberreiches 
Gold gefunden wird, Dameutlich in der benachbarten 
Colonie Qoeensland; im Jahre 1868 betrug diese Silber- 
menge 36.000 Unzen (9150 Pfd. Sterl.) 

Die grÖBste Menge des in dem Golde enthaltenen 
Silbers ging für die Colonie bisher verloren , weil iu 
Sydney die in seiner Extraction nach den jetzt üblichen 
FeinuDgsmethoden erforderlicheu Chemicalien etc. ao 
grosse Ausgaben veranlassten , dasa sie nur einen ge- 
ringen, wenn irgend einen Gewinn beim Affiniren übrig 
liessen. Es erschien di' 
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jedoch viel weniger flflcbtlg kU die Verbind nage o dei 
ChlofB mit dem Blei, Ziaa, Zink und Antimon. 

Die nan sa beachreibende neue FeinnDg^raethode 
ist naf dieie Thataftchen gegiflndet. 

Dieselbe besteht einfach im Hindurehtei ten eines 
Stromei von Chlorgas durch das Gold , wShrend sieb 
dieses in gesehmolEenem Zustande befindet. Dies Iftsgt 
sich leicht ausfahren , indem man in daa geschmolzene 
Uetall eine enge ThonröiiTe einführt, welche mit einem 
Chlor entwickeluDgeapparate Terbnnden iat. 

Sobald das Chlor mit dem in der geschmolzenen 
Legirang enthattenen Silber in Bertthrnng kommt, ver- 
biadet es sich mit demselben zu C hioieiltaer, welches ia 
Folge seines geringeren specifischen Oewichtes an die 
Oberflftche des fiSssigen Ooldes tritt, während letzteres 
in gereinigtem Zustande anter der Chlorsilberdecke eo- 
rttckbleibt. 

Chlorailber ist immer als ein etwas flüchtiger Kör- 
per betrachtet worden, und man vermuthete natürlich, 
dasB es unter den hier bestehenden Umständea sich ent- 
weder im Fuchse dea Ofens sublimiren oder g&uzlich io 
den Schornstein entweichen wQrde. In der Praxis aber 
fand sich, dass die Flüchtigkeit des Chlorsilbers nicht so 
gross ist, als man h&tte Toranssetzen können, und dass 
es, wenn es mit einer Schicht von geschmolzenem Burai 
bedeckt ist, bei hoher Temperatur in geschmolzenem Zu- 
stande erhalten werden kann , ohne einea wesentlichen 
Verlast zu erleiden. 

Der zu der Operation erforderliche Ofen ist der ge- 
wShnliche Q-oldschraelzofen von 13 Zoll im Quadrat. 
Die bei seiner ConstructioD zu beachtenden Hauptpunkte 
Bind: 1. dass der Fuchs der MttnduDg mftgliclist nahe 
liegt, damit der Tiegel hoch im Ofen stehen kann, ohne 
durch den Zug abgekühlt zu werden; 2. dass der Ofen- 
Schacht nicht au tief ist, daqiit, wenn der Tiegel im 
Feuer steht, sein Boden nicht mehr als drei Zoll aber 
dem Boste liegt. 

Der Deckel des Ofens besteht aus zwei Platten 
von feuerfestem Thon, 7 '/j Zoll breit und 15 Zoll lang, 
von denen die eine mit einem Schlitze oder Loch ver- 
sehen ist, durch welches die thönernen Chlorzulcitungs- 
röbren hindurchgehen. Ein eiserner Deckel würde bald so 
heiss werden, dass der Probiret dadurch in hohem Orads 
belästigt wfire. 

Die zum Feinen dienenden Tiegel sind weisse Aran- 
zösische Tiegel (creueets de Paris von De Buelle, frü- 
her Payen in Paris); gewöhnliche Qraphittiegel sind 
dazu wegeu ihrer reducireaden Wirkung auf die gebil- 
deten Verbindungen uicht zn empfehlen. Um das Eia- 
dringen des sehr flasslgen Chlorsilbers io die Poren der 
Thontiegel (wodurch Verluste herbeigefOhrt würden) au 
Terhiodem, unterwirft man dieselben yor dem Oebrauche 
einer besonderen Behandlung, indem man sie mit einer 
kochend heissen gesättigten LGsuug von Borax in Wu- 
sei füllt, sie mit derselben zehn Minuten lang stehen 
I&sst und dann wieder ausleert,- worauf man sie zom 
Trocknen hinstellt; der Borai bildet dann eine Ola«ur 
auf der inneren Seite der Tiegel, sobald dieselben im 
Ofen heise werden. 
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Bei der Operation selbst werden diese französbchen 
Thontiegel in Graphittiegel gestellt — eine Vorsichts- 
massregel gegen Verlast, wenn sie zerbersten sollten, was 
übrigens nur selten vorkommt. Man bedeckt sie mit lose 
passenden Deckeln ^ die mit den zum Durchgange der 
Chlorgasröhren dienenden Löchern versehen sind. Die 
Stiele von gewöhnlichen thönemen Tabakpfeifen, von 
17 — 22 Zoll Lttnge, haben sich zum Einleiten des Chlor- 
gases in das geschmolzene Gold als zweckmässig erwiesen. 
Neulich liess ich in London ein 22 Zoll langes und 
V2 Zoll im Durchmesser haltendes Thonrohr von '/^ ^ Zoll 
lichter Weite anfertigen, welches allen Anforderungen 
entsprach. Als Chlorentwickelungs - GefUsse benutze ich 
aus glasirtem Steinzeug von der besten Qualität beste- 
hende, mit zwei Tubulaturen versehene Flaschen von 
10 bis 15 Gallons Inhalt. Der eine Tubulus wird mit 
einem guten Korke oder einem Stopfeii von vulcanisirtem 
ELautschuk versehen, durch welchen zwei Glasröhren hin- 
durchgehen, nämlich ein einige Zoll langes Ableitungsrohr 
und ein 8 — 10 Fuss langes (nöthigenfidls aus mehreren, 
durch Kautschuk mit einander verbundenen Stücken zu- 
sammengesetztes) Sicherheitsrohr. Die andere, zum Ein- 
tragen der Beschickung dienende Oeffnung der Entbin- 
dungsflasche wird mit einem Bleitropfen verschlossen und 
mit Kautschuk Überbunden. 

In jeden Entwickelungsapparat wird zunächst eine 
Schicht von kleinen Quarzgeschieben gebracht, und zwar 
80, dass das untere Ende des Sicherheitsrohres bis bei- 
nahe zum Grunde derselben hinabreicht. Diese Quarz- 
Bchicht bedeckt man mit 70 bis 100 Pfd. Braunsteiui in 
Körnern von ungeföhr */^ Cubik - Zoll, von denen aller 
Staub abgesiebt ist; dieses Quantum ist zur Ausführung 
einer grösseren Anzahl von Feinungen hinreichend und 
macht ein öfteres Auseinandernehmen des Apparates ent- 
behrlich. Jeder Chlorentwickelungsapparat wird , nachdem 
er beschickt worden , bis zu seiner halben Höhe in ein 
Wasserbad von verzinktem Eisen gesetzt. 

Soll nun Chlorgas entwickelt werden, so giesst man 
durch das Sicherheitsrohr gewöhnliche Salzsäure von 
1*15 specifischem Gewichte ein und erwärmt den Apparat 
mit Hufe der unter dem Wasserbade angebrachten Gas- 
brenner oder auf sonst passende Weise. Das Gas wird 
aus dem Entwickler mittelst eines Bleirohres' abgeleitet, 
welches mit Zweigröhren versehen ist , die zu den ver- 
schiedenen Oefen führen. Sämmtliche Böhrenverbindungen 
werden durch vulcauisirten Kautschuk vermittelt, welcher, 
wenn er vor der directen Strahlung des Feuers geschützt 
ist, die Hitze selbst unmittelbar über den Oefen gut er- 
trägt. Alle Verbindungen der Bleiröhren mit den Kaut- 
Bchukröhren müssen mit einem aus einer dünnen Lösung 
von Kautschuk in Chloroform^ bestehenden Lutum voll- 
kommen gasdicht gemacht werden. 

Der GasBtrom wird mit Hilfe von Schraubenquetsch- 
bahnen regulirt, mit denen die Kautschukröhren versehen 
sind, und kann auf diese Weise nach Vollendung des 
Feinens leicht abgesperrt werden. Da alsdann das Chlor 
nicht entweichen kann, so häuft es sich im Entwickelungs- 
Gefässe an und presst alle Säure durch das Sicherheits- 
rohr in ein besonderes, über letzterem angebrachtes Ge- 
fäss, worauf die Gasentwickelung aufhört. 



Diese Entwickelungsapparate sind sehr zweckmässig 
und leicht zu handhaben. Mit zwei solchen Generatoren 
und drei gewöhnlichen Goldschmelzöfen kann man nach 
meiner Erfahrung täglich zweitausend Unzen Gold mit 
einem Silbergehalte von ungefähr 10 Pct. feinen. 

In dieser Weise sind bereits über 200.000 Unzen 
Gold gefeint worden. 

Das Verfahren, welches sich in der Praxis als das 
vortheilhafteste bewährt hat, ist das nachstehende. 

Nachdem die mit Borax gehörig präparirten Schmelz- 
tiegel, z. B. 17 oder 18 Stück, in dem kalten Ofen auf- 
gestellt und vorsichtig und allmälig zu dunkler Bot^gluth 
erhitzt worden sind, werden sie mit dem Golde beschickt, 
indem in jeden Tiegel 600 — 700 Unzen kommen. Dann 
wird das Feuer verstärkt, bis das Gold in Fluss gekom- 
men ist, während inzwischen die Chlorentwickelung mit- 
telst Eingiessens. einer geringen Menge Salzsäure durch 
das Sicherheitsrohr in die Entbindungsflaschen begonnen 
worden ist. 

Das zu feinende Gold wird in besonders gestaltete 
Formen gegossen, damit es besser in die Tiegel hinein- 
passt; zwei Zoll von einem Ende convergireu die Seiten 
und der Boden der eisernen Zainformen, so dass sie 
pantoffelfÖrmige Barren geben, von denen je zwei, mit 
dem Boden aneinander liegend, gut in den Tiegel passen. 

Sobald das Gold geschmolzen ist, werden zwei bis 
drei Unzen Borax in schmelzflüssigem Zustande auf seine 
Oberfläche gegossen. Wird der Borax früher zugesetzt, so 
wirkt er zu stark auf den unteren Theil des Tiegels, und 
wird er in kaltem Zustande eingeführt, so kann dadurch 
das Gold abgeschreckt werden. Hierauf wird das thöneme 
Rohr, welches das Chlorgas auf den Boden des geschmol- 
zenen Goldes zu leiten hat, in letzteres eingeführt. (Man 
muss das untere Ende dieses Rohres ungeföhr zehn Mi- 
nuten vor seiner Einführung in das flüssige Metall vor- 
sichtig erhitzen, weil es sonst springen könnte.) In diesem 
Augenblicke wird der Schraubenquetschhahn etwas ge- 
lüftet, so dass eine geringe Menge Chlorgas durch ihn 
streichen kann, welches verhindert, dass etwas Metall im 
Rohre aufsteigt und sich dort festsetzt ; hierauf wird das 
Rohr allmälig bis zum Boden des Tiegels eingesenkt und 
durch Belastung mit kleinen Gewichten,' welche an seinem 
oberen Ende befestigt werden, in dieser Stellung erhalten. 
Dann wird der Quetschhahn vollständig geöflnet und das 
Gas steigt mit deutlich hörbarem Geräusch durch das 
flüssige Metall in die Höhe, ohne dass dieses spritzt oder 
Tröpfchen von ihm aus dem Tiegel geschleudert werden. 

Von Zeit zu Zeit muss pian, um eine rasche Chlor- 
entwickelung zu unterhalten, eine hinlängliche Menge 
Salzsäure nachgiessen. Als allgemeine Regel kann man 
annehmen , dass auf je 10 Unzen Silber in der zu be- 
handelnden Legirung 1 Imperial - Quart Säure von 1*15 
spec. Gewicht zu rechnen ist. 

Die Flüssigkeitssäule in dem Sicherheitsrohr, welche 
gewissermassen als Manometer wirkt, bietet ein bequemes 
Mittel zur Erkennung des Druckes im Entwickelungsgefässe 
und zur Beurtheilung des Ganges der Gasentbindung; 
wenn diese Flüssigkeitssäule sinkt, so ist dies ein Zeichen, 
dass irgend eine Störung eingetreten ist, z. B. das Gkui- 
leitungsrohr oder der Tiegel einen Riss erhalten hat 
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Der bis nitnzn einzig und allein aoB den eigenen Mitteln 
dea GelferzbergbauGH durch EinlaBaang wnea Theiles des 
AntictpatioiiB-GleflUles gebildete eigene Oelferz-Einlösungs-, 
Verhüttungs- und Verwertfaungefond beträgt gegenwärtig 
402.273 fl. 69% kr., nacbdem die alteren Einlasse bis 
inclusive den Jahrgang 1S61 bereits an die betreffenden 
Gruben Tückerstattet sind. 

Die erforderliche Höhe des sogenannten Tilgungsfon- 
des — des Betriebs - Capitals, des Veriftgs der gemein- 
schaftlichen Verhüttung — kann in keinem bestimmten 
fixen Betrage ansgedrackt werden. Selbstveratttndhch 
wirken auf das Eifordemiss seiner Höhe die Menge de« 
eingelösten Metalls , der Einlösungspreis , die Dauer dea 
Hfltten - pTocesses , die kürzere oder längere Dsner 
des Lagems des Metalles und die Zeitlftnge bis zur 
Baargeld-Realisiruug der Verkäufe ein; d&her gegen Geld- 
verlegenheit unter allen Umständen anch nur ein auf dei 
Basis einer wünschenswerthen grossen Gruben-Pro duction, 
auf der Grundlage hoher Eiulösnngsprelse und eines flauen 
Absatzes bereehnetes und vorhandenes Betriebs • Capital 
zu sichern geeignet sein kann. 

XI. Csntral-V«rwslhingf>Q«ldfonil 
(der sogenannte Probirkreazerf ond). 

Zu diesem Gemeinfond, ans welchem die Central* 
Regie der oberuugariBchenWaldbürgersohaft(feUömsgTV- 
□rszAgi bin^apolgdrsig) mit Ausachlusa des im Hol»- und 
Kohlen - Conto seine Bedeckung habenden Budgets der 
Hotten- nnd Waldwesens - Direction bestritten wird, und 
ane welchem Gemeinfonde auch höhere gemeinntttzigs 
Zwecke des Bei^baucB und der Fachwissenschaft bedacht 
weiden, trügt auch der Gelferzbergban seinen bescheide- 
nen Theil bei mit 70 kr. pro. Ctr. eingelösten Kupfers. 

Es gingen nach diesem gchlfissel im Jahre 1668 
ein 5619 fl. 18 kr. , d. i. circa 1-42 Pct. des Bnitt«- 
Gelftupferwerthes. Dieser Beitrag wird auch von der Ein- 
lösung in der Johannishütte und in der SchroöUuitaei 
Stoatsbätte eingehalten. 

In den Voijahren 1866 wurden 8993 fl. 81% b- 
1867 , 7822 fl. 92 kr. 

eingehalten. 

XII. OcldbetOge der Privat- Qeihngniben 
im Laufe des Jahres 166». 

a) Die EiulösuDgs - GefUle vom 

Jahr 1868 247.697 fl. 7 kr. 

b) Das NachtragBgeflin vom Jahre 

1867 für die Gelferxe in 
Phönix-, Georg- und Stephan- 
hfltte im freien Betrage , also 
ohne den Antheil des Reserre- 
Fondes, ist erst im Jahre 1869 

gezahlt worden — fl. — kf- 

c) Das Nachtragsgefftll fflr Oelferze 
in der Johannishätte ist erst 

im Jahre 1869 gezahlt worden _ fl. — kf' 

d) Tilgungsfondsbeiträge, im Jahre 

1868 eingezahlte , im Jahre 

1868 rückeratattet . . . 45.529 f^j ^jjl: 

Summe . 293.236 A. 11 ^' 
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Einlösungs-Gef&lle 



fl. 



kr. 



Nachtrags-QeföUe 



a. 



kr. 



Zurückerstattete 
Tilgtmgsfonds-Geldor 



T 



fl. 
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1868 
1869 
1860 
1861 
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1866 
1866 
1867 
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611856 
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Wahrlich kein erfreuliches Resultat hat der Gelferz- 
Abschnitt 1868 aufgewiesen. 

£ine namhaft gesunkene Bergproduction und niedere, 
gedrückte Kupferpreise sind die Ursachen davon. 

Seit dem Jahre 1865 nimmt das Sinken des Gelf- 
erzbergbaues zu. Ein oberflächlicher Blick auf die an- 
einander gereihten Ergebnisse seit dem Jahre 1858 und 
der Rückblick auf das Yerzeichniss der zeitweisen Kup- 
fer-£inlösungs- und Verwerthungspreise überzeugt uns 
davon y dass, seit der Preis rückgegangen , sich auch die 
Menge der erzeugten Gelfgrubengeschicke, und sofort die 
Grösse der GeldgefUlle von Jahr zu Jahr vermindern. 

Wenn auch der Fahlerzbergbau gleichfalls Rück- 
Bcbritte im Erfolge aufweist, so ist sein Bild noch immer 
nicht so trühe, als das des Gelferzhergbaues. Die Ur- 
sache davon liegt auf der flachen Hand. Das obendrein 
an Kupfer etwas höherhältige Fahlerz enthält ausser die- 
sem Metall auch noch Silber und der grössere Theil der 
FaUerze überdies noch Quecksilber; daher kommt es, 
dass , ungeachtet der Einlösungspreis des Kupfers vom 
Fahlerze ein um 4 fl. niederer ist, sich dasselbe dennoch 
ungeachtet seiner höheren Schmelzkostensätze, ungeachtet 
seines grösseren Beitrages zum Betriebsfonde und un- 
geachtet seines Gehäude- Auf Schlages, schon bei der Ge- 
fölls-Anticipation durchschnittlich mit 4 fl. 86 kr., das 
quecksilberhaltige sogar mit 7 fl. 4 kr. frei bewerthet, 
während die Bewerthung des Gelferzes im Abschnitte 1868 
sich höchstens auf 3 fl. 64 kr. , die des grossem Theiles 
davon nur auf 2 fl. 45 kr. , ja des Zuschlagerzes sogar 
nur auf 84 kr. herausstellt, und das freie Anticipations- 
(Einlösungs-) Gefälle aller Gelferzgruben des Jahres 1868 
bereits unter die Hälfte des Ge^Qles der Jahre 1860 his 
1864 gefallen ist, als ein Einlösungspreis von 54 fl. his 
65 fl. bestanden hatte und ohendrein die Verschleisspreise 
noch namhaft grösser waren, während jetzt die Differenz 
nur eine sehr bescheidene ist, ja bei dem Georgikupfer 
sogar eine Verschleiss-Einbusse stattfand. Offenbar hat 
die Rentabilität unserer alten, ohnehin stark verhauenen 
Gelferzbergwerke bei so niederen Kupferpreisen, anderer- 
seits aber bei den gesteigerten Arbeitslöhnen und er- 
höhten Preisen der Betriebsmaterialien stetig abgenom- 
men, ja es ist der Betrieb der meisten Gelferzgruben ge- 
radezu irrentabel geworden. 

Das Jahr 1869 gewährt ein noch trüberes Bild. Die 
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anschlagmässige Menge des Gelferzkupfers von 1869 ist 
gegen die schon geringe Quantität von 1868 abermab 
um weitere 31*57 Pct. gesunken. 

Ein unseliges Zusammentreffen mehrerer nachtheiliger 
Einflüsse , Betriebs - Erschwernisse in den alten Gruben, 
Vertheuerung des Berg- und Hüttenbetriebes, Arbeiter- 
noth und vorwaltend niedere Kupferpreise drücken ver- 
eint unseren Bergbau im Allgemeinen, und specicll den 
G^lferzbergbau. 

Es brach auch über uns eine harte Calamität ein, 
die nur mit echtem, ausdauerndem Bergmannssinne in 
der Ho&ung auf eine bessere Wendung der Dinge, auf 
eine Besserung des Kupferpreises und auf eine Vermin- 
derung des durch Eisenbahnbauten und den Aufschwung 
des Kohlenbergbaues eingetretenen Arbeitermangels über- 
standen werden kann, wenn wir muthig und opferwillig 
ausharren, die Grubenwerke nicht .eingehen lassen und 
unsere Betriebsfonde der seinerzeitigen stärkeren Wieder- 
aufnahme des Berges nicht entziehen, zumal diese sich 
ohnehin von selbst dadurch namhaft verringern, dass an 
die Stelle der zur Rückzahlung gelangenden älteren gros- 
sen Einzahlungen bei der nunmehrigen geringen Gruben- 
Prpduction nun bedeutend kleinere ähnliche Contingente 
an die Betriebsfonde gelangen, deren rollirende Eigen- 
schaft auch zur Zeit der normalen Verhältnisse manches 
Bergwerk von seinem Untergange gerettet hat, indem mit 
den aus dem allgemeinen Tilgungsfonde rückerhaltenen 
älteren Einzahlungen — dem sich als heilsam bewährten 
Reservefonde der Gruben — neue Versuche glücklich 
ausgeführt wurden und neuer Segen erbaut worden ist. 
Nichts ist so stark wandelbar, als der Metallbergbau, zu- 
mal derjenige, dessen Product von Handels-Conjuncturen 
abhängt. Ein aufrechterhaltener Bergbau kommt nach 
überstandener Krisis wieder zum Aufblühen ; nicht so der 
wegen Verzagtheit eingegangene Bergbau, und dies ist 
es, was wir — die wir im Hüttenbetriebe und in der 
gemeinschaftlichen Verwerthung unserer Metalle uns mit 
dem besten Erfolge assocürt haben, und die wir auf 
Mittel sinnen mögen, wie wir in unserem Bergbau mehr 
Aufschluss- und Abbau-Einheit unbeschadet der privativen 
Eigenthumsrechte der einzelnen Grubenbesitzer bewerk- 
stelligen sollen — bei einer noch engeren Verbrüderung 
entschieden verhindern müssen. 

Igl<S, am Ende des Monats Juni 1870. ^ 

Max Jendrassik. 



Notiz. 

MBrtal Ritt Slga«p)lflen. Wir erhalten nachsteheade Hit- 
Iheilang: «Der in Nr. 39 ex 1870 Ihrer aahr geehrten Zeit- 
■clkrift erw&hnte MSrtel mit StEgesptnen ist in Bochnia bereits 
Tor ö Jahren sam Anwarf einer sehr feuchten Wand an einem 
Woimgebtnde mit bestem Erfolge aDg«weDdet worden, indem 
dieser Anwurf bisher nicht nnr nicht al^fallen , sondeni viel- 
mehr «teiafeet geworden iet, und die Feuchtigkeit eich snm groi- 
sen Theile aoch verloren hat. 

Hieraus IKast sich Bchlieasen, daes dieser HOitel ftlr Qm- 
bemnanernngeD nnzweifelbaft sehr vortheilhaft wXre." 

Bochnia, 4. October 1670. 

Jnlins Orik. 

Man ersieht aas obiger MiuJieiluag, das« keine noch so 
l^rlngfQgig scheinende Erfahmng werthlos ist, und wir wttnsch- 
ten B«lir, dass nusere Fachgenosaen recht fleisaig Khnliohe klei- 
nere Notisen nns einsenden mOchten, die, wie es hier der Fall 
ist, bew^en, dass Manches, was anderwSrts als neu auftritt, 
bereits irgendwo praktisch seit UngererZeit angefahrt besteht, 
ohne dass man darauf besonderes Gewicht gelegt hStte. 



AJXLtliohee. 

Aus Anlass wiederholter, in den Bergbaaen dieses Amts- 
Besirkes vorgekommener Unglücksfälle, welche durch AbstBneu 
TOQ ArbeiLam in gar nicht oder nicht hinreichend verwahrte 
Schichte veranlasst wurden, ftudet diese k. k. Bergfaanptmann- 
•ehsft simmtlivhe Bergbanbeiitzer dieses BerghauptRiannachafts- 
Bi^sirkes hiemit ausdrücklich eu erinnern, dass es zu den im 
Oeaetse gegründeten Pflichten derselben gehSre, Ausser den 
BunsUgeu Sicherheita-Torkehrungen beim Bergbaue, insbesondere 
alle wie immer Namen führenden SchKchte and Gesenke stets 
^— dieselben mSgeu im Betriebe stehen oder nicht — diu'ch ge- 
ugnete, den Ortlichen Verhältnissen und dem Zwecke derselben 
entsprecLende Vorrichtungen derart in versichern, dass dadurch 
einem Abstnne von Menschen oder Tbieren mSglicfast vorge- 
beugt und so den Anforderungen des §. 170 lit. a) a. B. Q., 
womach der untemommeua Tag- oder Gmbenban gegen Jede 
Gefahr fBr Personen nnd Eigenthum mSgUchst gesichert sein 
■oll, in gewissenhaftester Weise entsprochen werde. 

-Unter einem wird anf die in den g§. 172 und 210 a. B.Q. 
beseichneten Folgen der Ansserachtlassnng dieser Versichemngs- 
Hassregeln hinge wiesen ■ 



Stipendion fUr Berg- und HUHflnirbeitor. 

Für den Besuch d«s am 1. UXre 1871 beginnenden zwei- 
jährigen Cunes der Öffentlichen Berg- and HOttenschuIe in 
Leoben sind 4 landschaftliche Stipendien eu je 150 fl. in Er- 
ledigung gekommen. Bewerber aus dem Stande der Berg- nnd 
Hotte narbciter, welche ein solches St ipendinm xu erhalten wfla- 
KChen, haben ihre eigenhKndig geachriebenen Gesuche, belegt 
init ihren Dienstzeugnissen, bei der gefertigten Direction bis 
ISngateas Mitte Februar 1871 zu Überreichen. 

L.eobeD, am 7. October 1870. 

Von der k. k. Berg- nnd Hüttenschnl-Direction. 



von 900 fl., letitere mit dem Jahresgehalte von 800 fl., beidt 
in der X. DiStendasse nnd der Verpflichtung (uiU Erläge «in« 
DiensteseaotioD im Geliolbbetrage. 

Oesnche sind, unter Nachweisnng der bergakadenüiehai 
Studien nnd der praktischen Kenntnisse im Punairang«-, «owit 
im Gold- nnd Silber - EinlBsnngswesen , dann rücksit&lidi du 
Controlorsstelle in Lemberg auQh der polnischen Sprachkeuo- 
niss, binnen dreJ Wochen, bei dem Hanptpnnsinuigsiiiil« 
einin bringen. 



Unzerreissbare 

iiiilMe Wliatiiii-ZeicIivirG 

In Rollen und Bogen. 

Wir fabriciren obige Bollen aus Whatmui's Doublt 
Elephaot in Höhe von 27 Zoll und ISy, Fdsh Unp 
oder in Höhe von 39 Zoll nnd 13 '/^ Fom Linge, pa 
Bolle Thaler 5.20. In Eiozeln-Bogen rechnen wir pn 
Buch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUII 

(44—9) in Düren, Rhein-Preusaen. 



Die EaJuszer 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwiitbeu und Fabrikanten ib" 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Ansktlnften und PreiseoanntB 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellscktfl 

(80) SeUerstatte Nr. 13- 



Piesa Zeitschrift emclieiut wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigeo artistischen Beigaben. Der PrirnuasratioaT*'' 
Ut jährlich loeo Wien S fl. ö. W. oder S Thlr. 10 Ngr. Mit tranoo Foitvenendong 8 fl. SO kr. S. W. Die Jafaresabon nsa'* ' 
erhalten einen offieiellen Bericht Über die Erfahrungen in becg- nnd hBttanminoisehen Huahlnen-, Bau- and AnfheraitBSfsW*' 
naust Atlas als QratisJi eilage. Inseraie ändeu gegen ä kr. S.W. oder l'/i Ngr. die gespaltene Nonpareillueile Anfiul"" 
Zutchriftec jeder Art könnon nur traBM angenommen werden. 
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und Hüttenwesen. 
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Ueber Förderongs-Dampfmaschinen. 

Von Julius V. Hauer, k. k. Professor. 

Eine kürzlich ausgeführte Bereisung der Kbblenwerke 
von Mährisch -Ostrau, dann der Gegend von Rattowitz 
und Königshfllte in Preussisch-Schlesien gibt dem Ver- 
fasser Anlass zu folgenden Bemerkungen. 

Die gegenwärtig am meisten verbreitete Anord- 
nung der neueren Förderungsdampfmaschinen, die Zwil- 
lingsmaschine ohne Transmission, ist auch an 
den genannten Orten durchwegs adoptirt. Die grössten 
dieser Maschinen haben bis 38" Cjlinderdnrchmesser, 
5' Hub und ihre Leistung steigt auf 250 Pferdekräfte. 

Die Weglassung der Transmission gewährt den Vor- 
theil, dass die Gefahr der Brüche an den Zahnrädern 
beseitigt und die Anordnung etwas einfacher ist; bei be- 
trächtlicher Fördergeschwindigkeit wird keine zu geringe 
Kolbengeschwindiekeit erfordert. So z. B. ergibt sich 
für die Maschine am Skalleyschacht bei Zabrze, welche 
30'^ Cylinderdurchmeeser, 5' Hub und 12' Seiikorbdurch- 
messer besitzt , bei 15' Fördergeschwindigkeit die Kol- 
bengeschwindigkeit gleich 4'. Soll jedoch nur langsam 
gefördert werden^ so muss bei Mangel einer Transmis- 
sion entweder die Kolbeugeschwindigkeit zum Nachtheil 
des Effectes klein , oder der Hub gross sein , wodurch 
die Maschine zu sehr in die Länge gestreckt wird, oder 
es müssen die Treibkörbe geringen Durchmesser erhal- 
ten, was den Seilen schädlich ist. Diese Umstände 
treten bejsonders bei schwächeren Maschinen auf, deren 
Hub, um nicht in ein zu ungünstiges Verhältniss gegen 
den kleinen Cjlinderdurchmesser zu gerathen^ auch nur 
gering anzunehmen ist. Schwache Maschinen, die mit 
massiger Geschwindigkeit fordern , z. B. beim Schacht- 
abteufen gebraucht werden sollen, sind daher vortheil- 
hafter mit Transmission auszuführen, wobei noch 
immer das Zwillingssystem beibehalten werden kann. Die 
Transmission erfordert zwar Zahnräder und eine Welle 
mehr, dagegen werden die Dimensionen der Maschine 



reducirt und die Gefahr eines Bruches der Zahnräder 
ist wenigstens bei geringen Kräften nicht von Bedeutung. 
Eine Maschine dieser Art ist 'am Bismarckschachte bei 
Rönigshütte in Verwendung; die Cylinder liegen dabei 
dicht nebeneinander und wirken auf zwei in der Mitte 
einer kurzen Vorgelege welle angebrachte, um 90^ ver- 
stellte Doppelkurbeln. Au den Enden dieser Welle sind 
zwei kleine Zahnräder von gleichem Durchmesser auf- 
gesteckt, welche in grössere an der Treibkorbwelle ein- 
greifen ; die Treibkörbe befinden sich ausserhalb der 
grossen' Zahnräder, die Schieb er kästen an den einander 
zugekehrten Sf^ten der Dampfcylinder. Die beiden Schie- 
berstangen liegen daher nahe beisammen , was die An- 
ordnung der Steuerung vereinfacht, welche mittelst der 
Gooch'scben Coulisse erfolgt. (Die erwähnte Stellung 
der Dampfcylinder kommt auch bei der Zwillingsmaschine 
ohne Transmission des Dobblhoffschachtes bei Maria- 
schein in Böhmen vor, wo die Welle, welche die zwei 
Doppeikurbeln enthält, durch eine etwas bewegliche 
Kuppelung mit der Treibkorb welle verbunden ist und 
das Ganze in drei Lagern läuft. Doch ist eine Welle 
mit zwei Doppelkurbeln ein schwer herzustellendes 
Schmiedestück.) 

Eine andere Zwillingsmaschine mit Umsetzung ist 
beim Abteufen des Bahnschacbtes H bei Königshütte in 
Betrieb ; die Cylinder derselben sind weiter von einan- 
der entfernt, die Kurbeln an den Enden der Vorgelege- 
welle und nur ein Paar Zahnräder zur Uebertragung der 
Bewegung auf die Treibkorbwelle angebracht. Gelegent- 
lich sei hier die anderwärts vorkommende, sehr compen- 
diöse Anordnung erwähnt, bei welcher sich die Kurbeln 
an den Enden, das kleine Zahnrad in der Mitte der 
Vorgelegewelle, das grosse zwischen den Treibkörben be- 
findet, die Treib korb welle gegen die Cy linder hin ver- 
legt und auf deren Fund am entrahm^ gelagert ist. 

Nur bei den unten erwähnt^ auch für geringe 
Leistungen bestimmten Dampfhaspeln lässtman der Ein- 
fachheit wegen die Transmission weg. 
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Stehende Z willingernftschinen ohne Um- 
setzung von grösseren Dimensionen sind am Hermenegild- 
und am Wilhelmschacht in Polnisch-Ostrau ausgeführt; 
die Dampfcjrlinder befinden sich unten, die Treibkorb - 
welle oben, der Stand des Maschinenwärters ober den 
Cylindern, hinter den Treibkörben. Die neuerer Zeit in 
Belgien angewendete Einrichtung dürfte vorzuziehen sein, 
bei welcher die Treibkorbwelle unten ^ die Cylinder auf 
zwei durch eine Brücke verbundenen Ständern in Ge- 
stalt hohler Kegel gelagert^ sind ; die Treibkorbwelle er- 
hält dabei eine solide Fnndirung. Die Behauptung, dass 
das Seil bei hochliegendem Treibkorb mehr geschont 
werde, indem es einen kleineren Bogen an der Seil- 
scheibe umfasst, entbehrt des theoretischen Grundes, so- 
wie einer genügenden Bestätigung durch die Erfahrung. 

Dampfhaspel werden beim Abteufen der Schächte 
vielfach benützt. Dieselben sind als stehende Zwillings- 
Maschinen ohne Umsetzung mit oscillirenden Cylindem 
ausgeführt. Die Welle der bei 4' Durchmesser besitzen- 
den Treibkörbe ruht auf zwei von einer Grundplatte 
aufragenden Ständern und ist an beiden Enden mit Kur- 
beln versehen, deren Zapfen mit den Dampfkolbenstangen 
verbunden sind. Die Cjlinder befinden sich ausserhalb 
der Ständer, die hohlen Drehzapfen sind an der' Grund- 
platte gelagert und dienen zum Ein- und Austritt des 
Dampfes ; die Dampfcanäle laufen in der Mitte der Grund- 
platte zusammen, wo sich der zur Umsteuerung dientnde 
Schieber befindet. Diese Einrichtung der Dampfcanäle 
und die Umsteuerung mit Schieber oder Hahn gestattet 
zwar kein Yoreilen und keine Aenderun^ der Expansion, 
ist aber bei so kleinen und nur vorübergehend benützten 
Maschinen wegen ihrer Einfachheit iranz am Platze. 

Bei Aufstellung der grossen Wasserbaltungsmaschi- 
nen und Pumpen werden ' zur Hebung und Senkung der 
Bestandtheile Dampfkabol, d. h. durch Dampf be- 
triebene Winden , meistens Frictionswinden, gebraucht^ 
welche den Dampfhaspeln ähnlich , doch mit Transmis- 
sion ausgeführt sind. Ungeachtet des geringen Durch- 
messers der Trommeln benützt man dabei starke Seile 
aus nicht l^esonders dünnen Drähten. 

Was die Steuerung der grossen Fördermaschinen 
betrifft, so erfolgt selbe gewöhnlich durch Ventile. Da- 
gegen iässt sich allerdings einwenden, dass das Spiel 
der 8 Ventile einer ZwilHngsmaschine schwer in genau 
richtigem Einklang erhalten werden kann, daitir ist aber 
eine Maschine mit Ventilen leicht umzusteuern. Für 
Schieber ist die Coulisse der bequemste Apparat zur 
Umsteuerung; bei Ausführung der letzteren^ Manipulation 
erhält der Schieber eine Bewegung, die sich, wenn die 
Maschine in Gang ist, mit der von den Ezcentern her- 
vorgebrachten zusammensetzt, jedenfalls aber einer Rei- 
bung begegnet y welche nebst der des Gleitstückes in 
der Coulisse beim Umlegen des Steuernngshebels über- 
wunden werden muss. Bei Fördermaschinen ohne Um- 
setzung ist die Kolbengesch windigkeit eine massige, der 
Cyliuderdurchmesser und die Dimensionen des Schiebers, 
mithin auch desse^^Reibung werden gross, und der letz- 
tere Widerstand nimmt noch zu, wenn die Maschine 
zweicylindrig ist. So kommt es, dass das Umlegen des 
Beversirhebels schon schwer von statten geht, wenn die 



Stärke der Maschine 100—150 Pferdekraft fibersteigt. 
Bef der Fördermaschine am Krugschacht bei KönigshÜtte^ 
ist aus diesem Grunde zur Verstellung der CoulissTein 
kleiner Dampfcjlinder in Verwendung,*) dessen Kolben, 
um die Bewegung zu massigen, mit einem zweiten in 
ein^m Oelcjlinder befindlichen Kolben in Verbindung 
steht ; doch entspricht der Apparat nicht gut, gestattet 
keine variable Expansion zu erzielen und wird demnächst 
abgeworfen. 

Man ist daher auf die Ventilsteuerung angewiesen, 
bei welcher durch Voreilen der Excenter, sowie durch 
Spielräume der Ventilhebel in den Ventilstangen dieselbe 
Dampfvertheilung erreicht werden kann, wie bei einem 
Schieber durch Voreilen und äussere Deckung. Bei der 
massigen Geschwindigkeit .der Maschinen ohne Trans- 
mission tritt auch kein nachtheiliges Schlagen der Ven- 
tile ein. Zur Umsteuerung können grossentheils diesel- 
ben Mechanismen benützt werden, wie fttr Schieber, und 
es sind in der That meist die Stephenson'sche oder 
GoocVsche Coulisse in Verwendung. Bei einer Maschins 
auf der Ferdinandsgmbe bei Kattowitz ist die Gooch'sche 
Coulisse nicht aufgehängt, sondern in der Mitte mit einem 
Zapfen versehen, der in einem festen Rahmen horizontal 
verschiebbar ist. Bei der älteren Maschine am Dechen- 
schacht bei Zabrze ist eine Gäbelsteuerung, am Prinz 
SchÖnaich-Schacht ebendaselbst eine um einen festen 
Drehpunkt schwingende, durch ein Excenter bewegte 
Coulisse in Verwendung, in welcher das eine Ende der 
zur Bewegung der Veutilhebel dienenden Stange mittelst 
Gleitstück verschiebbar ist. Beide letztere, auch für 
Schieber angewendete Mechanismen gestatten kein lineares 
Voreilen, woil sich dieses beim Rückwärtsgang in ein 
Nacheilen verwandeln wtirde. 

Die Treibkörbe haben statt gusseiserner häufig 
Bchmiedeiserne Arme, welche durch Schrauben einerseits 
mit Rosetten, anderseits mit den gleichfalls schmied- 
eisemen Treibkorbkränzen verbunden sind. An den ein- 
ander zugekehrten Seiten der Kränze sind concentrisch 
gebogene Winkeleisen und auf diesen die aus Kessel- 
blech bestehende Verkleidung festgenietet, welche dem 
Seü zur Unterlage dient. Die gegenüberstehenden Arme 
der Treibkorbscheiben werden noch durch Diagonal- 
! schienen abgesteift. Mehrfach tri£ft man auch conische 
Körbe, deren Umfang aus Gusseisen besteht; an d^r 
äusseren Kegelfläche befindet sich eifle schraubenförmig 
herumlaufende Nuth , in welche sich das Seil einlegt. 
Der ganze Kranz besteht aus mehreren, durch einwärts 
gekehrte Lappen und Schrauben verbundenen Theilen. 
Es -sind diese, dann diejenige Construction der conischen 
Körbe , wo eine hölzerne Verschallung, mit eingedrehter 
Nuth die Unterlage für das Seil bildet, die einfachsten; 
iie gestatten jedoch keine starke Couicität, daher nur 
dann eine vollständige Ausgleichung des Seilgewichtes, 
wenn die Schachttiefe nicht gross ist. Bei beträchtlicher 



*) In der Notiz über Walzwerke mit Umsteuerung in 
Nr. 40 dieses Blattes heisst es ans Versehen, dass bei Förder- 
Maschinen die Bewegung der Coulisse durch Dampf nur in 
einem Falle, auf der Grube Qrand Homu in Belgien, ver- 
sucht worden sei, welche Angabe durch das Obige berichtigt 
erscheint. 
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Scbacbttiefe lind conitche Ki>rbe überhaupt iiiebt ver- 
wendbar^ weil sie wegen der Länge des aufzuwindenden 
Seiles grosae Breite oder groesen Durchmesaer benöthi* 
gen; bei geringer Tiefe ist der Widerstand wenig verfln- 
derlicb und die Auagleichoug wenig von Belaug. Spiral- 
körbe mit Bandseilen dürften im Allgemeinen den coni- 
scben vorzueiehen sein , da sie die Ausgleicbung des 
Seilgewi ehtes bis au grösseren Tiefen gestatten, ein* 
faehere Constmction zeigen und den Seilscheiben belie- 
big nahe gestellt werden können. 

Die Befestigung der beweglichen Treibkörbe 
erfolgt vorwaltend durch einen gemeinschaftlichen oder 
iswei abgesonderte, auf der Welle aufgekeilte Muffe mit 
£Lrftnscen, an welchen die beiden Scheiben des bewegli- 
chen Korbes durch einige Schrauben befestigt sind. Mit- 
unter wird der Korb in bekannter Art nur durch Rei- 
bung mitgenommen, indem die Scheiben durch lange 
Verbindungsbolzen mit Muttern gegen einen auf der 
"Welle festen Muff gcpresst sind. Dreht man die Muttern 
etwas zurück, so ist der Korb lose. Dies ist allerdings 
eine sehr bequeme Yerbindungsart,' welche überdies den 
beweglichen Korb in jeder Stellung gej;en die Welle zu 
fixiren, daher die Seillttnge ganz genau zu reguliren ge- 
stattet, allein sie gewährt nach mehrseitigem Ausspruch 
nicht die genügende Sicherheit ^ da die langen Bolzen 
eich dehnen. Die Reibung zwischen M^uff und Treibkorb- 
Scheiben kanu übrigens vergrössert werden , wenn man 
Salmiak oder Kochsalz auf die Berührungsflächen bringt. 
Jedenfalls ist die vorige Einrichtung sicherer und sie 
wird eine hinreichend genaue Regulirung der Seillänge 
gestatten, wenn eine grössere Zahl von Löchern für die 
Verbindungsschraubeu vorhanden ist. Alle andern Me- 
thoden zur Beiestigung des losen Korbes müssen als zu 
complicirt bezeichnet werden. 

Die Bremsen sind gewöhnlich Bandbremsen, ent- 
weder ganz um den am Treibkorb befindlichen Brems- 
kranz gelegt oder aus zwei Bändern bestehend , deren 
eines die obere, das andere die untere Hälfte des 
Kranzes bedeckt. In beiden Fällen ist der obere Tbeil 
des Bandes durch Schnüre mit einem oder zwei Gegen- 
gewichtshebeln in Verbindung, um das Schleifen des 
Kranzes bei nicht angezogener Bremse zu verhüten. 
Für starke Maschinen reicht eine einlache Bremae nicht 
aus, durch Anwendung einer Umsetzung, z. B. eines 
Handrades mit Muttergewinden in der Nabe^ welches 
mittelst einer Schraubenstange den Bremshebel auaieht, 
wird der Eintritt der Hemmung verzögert. Au mehreren 
Orten sind daher Dampfbremsen eingerichtet, welche 
jedoch die bekannten Nachtheile zeigen, data das An- 
ziehen mit einem Stoss erfolgt, die Stärke der Hemmung 
nicht regulirt werden kann und der Apparat , wenn er 
einige Zeit nicht im Gebrauche war, den Dienst versagt, 
weil der kalt gewordene ßremecylinder den Dampf oon- 
densirt. Ans diesem Grunde benützt man hie und da 
die vorhandene Dampfbremse gar nicht und hemmt die 
Maschine, wenn auch weniger präda, nur mittelst der 
AdmiBsionsvorrichtung und des Umsteuerungshebels, oder 
man ersetzt die Dampfbremsen dnrch solche mit Handrad« 

Die Seilscheiben werden meistens mit schmied- 
eisernen, in Nabe und Kranz eingegossenen Armen, 



dabei Öfters zweitheilig, hergestellt und dann Nabe und 
Kranz der beiden Hälften durch Flantschen und Schrau- 
ben verbunden. 

Ueber Nebenapparate kommt zu bemerken, dass 
zur Sicherung gegen den Stoss beim Anhub der 
Schale auf der Scharleygrube ein federndes Seilscheiben- 
gerüst errichtet ist, indem die Zapfenlager der Seilflchei<r 
ben anf einem hölzernen Rahmen stehen, der an einem 
Ende um eine horizontale Achse drehbar ist, mit dem 
anderen auf Wagenfedem ruht. Von den zu gleichem 
Zwecke dienlichen Vorrichtungen dürften die zwischen 
Seil und Schurzkette eingeschalteten Seilfederbüchsen noch 
am meisten verbreitet sein ; an allen ist auszusetzen, dasa 
bei geringer Biegsamkeit des federnden Gegenstandee der 
Zweck nicht erreicht wird, im entgegengesetzten Falle 
aber die Stösse sich mehren, welche aus den wenigstens 
bei grösserer Schachttiefe eintretenden Seitenschwankungen 
des Seiles resultiren. Am besten hilft in dieser Beziehung 
ein vorsichtiges Anlassen der Maschine, das allerdings die 
Schnelligkeit der Förderung beeinträchtigt. 

Vqn den zahlreichen bis jetzt ersonnenen Apparaten, 
welche ein zu hohes Aufsteigen der Schale hin- 
dern sollen, wenn die Maschine nicht rechtzeitig angehal- 
ten wurde, ist nur wenig zu sehen. Man scheint der An- 
sicht beizupflichten, dass die Sicherung auch gegen diese 
Gefahr am besten in der Verlässlichkeit des Mascbinen- 
wärters zu suchen sei , dass die entsprechenden Vorrich- 
tungen nur die Zahl der zu beaufsichtigenden Objecte 
vermehren und selbst wieder die Ursache von Unfällen 
werden, wenn man sich auf ihre Wirksamkeit unbedingt 
verlässt. 

Zur Verständigung zwischen dem Personal in der 
Grube und ober Tags dienen öfters elektrische Sig- 
nale, welche so verlässlich sein sollen, dass man kein 
besonderes Gewicht darauf legt, ob der Maschinenwärter 
von seinem Standpunkt aus die Schachtmündung sieht 
oder nicht; doch ist das erstere stets vortheilhaft und 
sollte, wenn es die Localverhältnisse nicht verbieten, 
stets ermöglicht sein. 

Eine eigenthümliche Construction zeigen die För- 
derschalen am Krugschacht bei Königshütte. Die 
Schale ist ein viereckiger Kasten aus Kesselblech, an 
zwei gegenüberstehenden Seiten offen und an den vier 
horizontalen Kanten abgerundet; sie enthält in der Mitte 
der Höhe eine durch Querträger gebildete Abtheilung, 
also zwei Etagen. Diese Construction wurde gewählt, 
weil wegen kleiner Weite der Schachtabtbeilungen die 
Wände der Schale möglichst dünn sein mussten ; die letz- 
tere fällt dabei solid, aber auch sehr schwer aus. 

Unter den Fangvorrichtungen sind die mit ex- 
centrischen gezahnten Scheiben vorherrschend; am Krug- 
schacht besteht jede solche Scheibe aus drei dicht bei- 
sammen liegenden Platten von geringerer Dicke, welche 
um je einen Zahn gegen einander verstellt sind. Auf der 
Scharleygrube hat der Bestandtheil , welcher die Schale 
aufhält, folgende EiArichtung. Derselbe ist ein horizontaler 
Hebel, welcher an der dem Leitsparren zugekehrten Seite 
der Schale angebracht und um eine horizontale, zur Ebene 
der beiden Leitsparren parallele Achse drehbar ist. An 
einem Ende dieses Hebels befinden sich vorspringende 
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dasB die vorhandenen Maschinen nnd Pumpen an einigen 
Stellen nicht genflgten, nin die Wasser vOlIig zu Sompfe 
zu halten und ein Versaufen der tiefsten Sohlen zu ver- 
baten. Am härtesten wurde der Tiefbau Krug von Nidda 
bei Iserlohn von dieser Calamimt betroffen. Diese An- 
lage befindet sich von allen Gruben des Vereins in Be- 
zog auf die WasserxuflQsse und deren Bewältigung in der 
fibelsten Situation. Wie schon die im Volksmunde übG- 
che Bezeichnnng des Schachtes „Callerhruch" andeutet, 
liegt die genannte Zeche in einer wasserreichen Niede- 
rung, welcher von drei Seiten die atmosphärischen Nieder- 
schlüge bedeutender Oberfllickencomplexe zugefithrt wer- 
den. Die KICftigkeit des Elherfelder Kalksteins, an dessen 
nnterer Qrenze die Zinkerzlagerstfitten vorkommen, ISaal 
die TsgewasBer sehr schnell und in grossen Hassen in 
die Tenfe falten, wenn, wie dies in dem Grubenfelde det 
Zeche Krug von Nidda der Fall ist, flberlagemde wasser- 
tragende Schichten fehlen. Die Wasserzullüsae, welche in 
Sommer ca. 40 CuhikfusB betragen, steigern sich daher 
im Winter bis auf 80 Cubikfuss pro Hinute nnd mehr. 
Hfiufig kommt es auch vor, dass mit den Streckenbetrie- 
ben unversehens wasserreiche KlOfte angehauen werden, 
welche die ZnflOsse, wenn auch nur auf kurze Zeit, aber 
in so hohen Masse vermehren, dass trotz des angestreug- 
testen Ganges der WasBerhaltungsmaschine die tic&te 
Sohle versiluft. 

Die Herstellung einer, die Wasser auf einen llingeni 
Zeitraum &ssenden Snmpfstrecke ist wegen zu grossen 
Zeit- und Kostenaufwandes nicht ausführbar, nnd bleibt 
daher nach Reparaturen und nach plötzlicher Vermehrung 
der Waaserzuflüsse nichts anderes fibrig, als die Uasctü- 
nenkraft auf das zul&asige Mass zu forclren und die an- 
gestiegenen Wasser allmälig wieder zu sttmpfen. Schon 
in firflheren Jahren traten ragehnftsüg im Winter in Folge 
der angefahrten UebelstKude erhebliche BetriebestörnngeD 
ein. Die enormen atmosphtbischen Niederschläge wtthreod 
der Honate October und November des Jahres 1869 
riefen jedoch für die Zeche Tiefbau Krug von Nidda eine 
CalamitAt hervor, wie solche bis dahin noch nicht statt- 
gefunden hatte, welche aber jetzt durch den glBeklicben 
Erfolg von Taucherarbeiten als beseitigt anzuse- 
hen ist. 

Nachdem die Wasserzuflüsse achon im Laufe det 
Monats October so erheblich zugenommen hatten, dsss 
die WasBerhaltungsmaschine pro Minute 6 Habe machen 
muBste, wurde am 10. November Abends mit dem letzten 
sfidlicben Ort der 30. Lachter- Sohle eine Kluft angehauen, 
welche so bedeutende Zuflüsse brachte, dass die Wasser 
bis am aodem Morgen ans dam bei 39 Ltr. Tenfe be- 
findlichen Einbruch bis zu 32 Ltr. Teufe anatiegeD und 
noch im Laufe desselben Tages die SO. Ltr.-Sohle ver- 
soff. Es gelang zwar während der folgenden Tage, die 
oberen Betriebe zwischen der 30. und 26. Ltr.-Soble 
trocken zu halten, so dass die F&rdemng keinen grossen 
Ausfall erlitt nnd der Betrieb auch auf der SO. Lachter- 
Sohle voraussichtlich un Montag den 15. November 
wieder aufgenommen werden konnte. Im Lanfe des Sonn- 
abends nnd Sonntage fielen jedoch wiederum so bedeu- 
tende BegengttsBe, dass sich das Wuser von den um- 
liegenden Höhen, welche zum Theil im vergangenen 
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.twaldv An, in förmlichen Strömen in die 

i Betrie Grube entstandenen Vertiefungen 

Selbst nac Jk umfassende Abdämmungsarbeiten 
/M^ ihrt waren, , egen die Wasser bis am 19. Novem- 
/iu-JÄür jgj 2172 Lti, Teufe blieb das Niveau constant und 
f*^ wie es möglich,^ am 20. November wieder 4 Zoll su 
^^umpfen. Da versagte 'in der Nacht vom 20. auf den 
21. November die 22zöllige Saug- und Hebepumpe, wel- 
che die Wasser von der 26. bis zur 20. Ltr.-Sohle hebt, 
von ^w^o sie vermittelst eines Drucksatzes zu Tage ge- 
hoben werden. Da die schadhaft gewordene Pumpe be- 
reits vollständig unter Wasser stand, so blieben nur zwei 
AVege übrig: entweder der Einbau einer neuen grossen 
Saugepumpe , oder die Reparatur der vorhandenen ver- 
mittelst Taucherarbeiten. Das erstere Mittel würde, ab- 
gesehen davon, dass der disponible Schachtraum seine 
Anwendung kaum gestattet haben würde,, einen erhebli- 
chen Zeit- und Kostenaufwand verursacht haben. Es 
wurde daher vorgezogen , die Direction der Bheinischen 
Eisenbahn - Gesellschaft um Ueberlassung eines Taucher- 
Apparates und Beurlaubung des in solchen Arbeiten er- 
fahrenen Tauchers Johann Seil aus Obercassel zu er- 
suchen. Mit grosser Bereitwilligkeit wurde die Bitte er- 
fällt, und konnten nach AusfCihrung der nöthigen Vor- 
bereitungen und Aufstellung der Apparate . schon am 
25. Morgens die Arbeiten beginnen. 

Da sich die Wasser in dem Ausgussrohr der be- 
schädigten Pumpe beim Gange der Maschine ganz ruhig 
verhielten , so war zu vermuthen , dass die Verbindung 
zwischen Kolben und Kolbenstange gelöst war. Um hier- 
über sichere Auskunft zu erlangen, musste der ca. 20 Fuss 
unter dem Wässerspiegel befindliche Stopfbüchsendeckel 
gelöst werden. i>iese Arbeit ging schnell von statten. 
Schwieriger war die Lösung der Kolbenstange von dem 
Hauptgestänge ; es musste zunächst der Vorsteckkeil los- 
geschlagen und dann die Kolbenstange vermittelst einer 
schweren, horizontal anzusetzenden Winde von dem Zapfen 
des Krumses abgebogen werden. Nach grosser Anstrengung 
wurde auch diese Arbeit glücklich ausgeführt. Es fand 
sich beim Aufholen der Kolbenstange mittelst des Kabels, 
dass der Kolben nicht mehr an der Kolbenstange fest 
■' war. Die Schliessringe hatten sich gelöst und waren bei 
dem dadurch hervorgerufenen Schlottern einige Schloss- 
zähne abgesprungen. Der Kolben musste nun entweder 
im Arbeitsrohr stecken geblieben sein oder, was wahr- 
scheinlicher war, er lag auf dem Saugventil. Unter diesen 
Umständen musste die bei 45 Fuss unter dem Wasser- 
spiegel befindliche Ventilthür losgenommen werden, welche 
Operation am folgenden Tage in verhältnissmässig kurzer 
Zeit ausgeführt wurde. Es stellte sich heraus, dass der 
Kolben auf dem Saugventil lag. Der Versuch, denselben 
direct aus der Ventilthür herauszun^hx»«^ , gelang trotz 
grosser und unermüdlicher Kr" .engung nicht, weil 

2g J: das obere Ende des Schlosses, mit welchem Kolben und 
\js^\ Kolbenstange aneinander befestigt waren, daran hinderte. 
Am dritten Tage wurde daher das Kabelseil im Arbeits- 
rohr heruntergelassen , der Kolben direct oben herausge- 



stange an den Krums des Hauptgestänges. Auch bei 
dieser Arbeit musste abermals eine Winde angesetzt wer- 
den. Die Herstellung der Verbindung war indess aus dem 
Grunde schwieriger als die Lösung, weil jetzt der eng 
anschliessende Kolben sich im Arbeitsrohr befand und 
beim Anziehen des Kabelseils immer ein Bück von mehre- 
ren Zollen entstand , so dass das genaue Einpassen nur 
nach vielfach wiederholten Versuchen möglich wurde. Nach 
^ücklicher Beendigung dieser. Arbeit wurde das Fest- 
schrauben des StopfbüchsendeckelsN in kurzer Zeit aus- 
geführt. 

Somit konnte die Pumpe wieder in Betrieb gesetzt 
werden, und ist es gelungen, die Wasser wieder bis unter 
die 26. Ltr.-Sohle zu sümpfen. Nachdem es sich heraus- 
gestellt hat, dass die unteren Saugepumpen ihren Dienst 
noch thun, wird es voraussichtlich binnen kurzer Zeit ge- 
lingen, den Betrieb der Zeche Tiefbau Krug von Nidda, 
welche nach den neuesten AufBchlüssen zu den, schönsten 
Hoffnungen berechtigt, in vollem Umfange wieder auf- 
zunehmen. 

Berücksichtigt man den Umstand, dass der Taucher 
bei vollständiger Dunkelheit sich in einem unbekannten 
Schachte blos durch das Gefühl orienturen musste, dass 
derselbe bei einem Ueberdruck von beinahe IV2 Atmo- 
sphären und beschwert mit ca. 150 Pfd. Bleigewichten 
die schwersten Arbeiten ausführte, ohne dabei einen 
sichern Stand zu haben, so kann man nicht umhin , der 
Umsicht, der Ausdauer und dem Muthe des Tauchers Jo- 
hann Seil die höchste Anerkennung zu zollen. Der 
Taucherapparat, welcher angewendet wurde, ist von 
A. Siebe in London bezogen. 
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^: zogen und die Ventilthür wieder vorgeschraubt. Am 

8 28. November gelang es, den neuen Kolben nebst Kolben- 

^i *^^g« in das Arbeitsrohr einzuführen. Grosse Schwierig- 

' liD ^ ^®^*®° machte indess wieder die Befestigung der Kolben- 



Das Feinen des Qoldes mittelst Chlorgas. 

Von F. B« Millerj Probirer an der königl. Münze zu Sydney. 

Vorgetragen in der BoycU Society qf Victoria. 

(Schluss.) 

Sobald die Operation nahezu vorüber ist, erscheinen 
Dämpfe von einer dunkleren Farbe als die anfänglich be- 
obachteten, und die Vollendung des Feinungsprocesses 
wird durch eine eigenthümliche Flamme oder einen leuch- 
tenden Dampf von bräunlichgelber Farbe (der von nun 
entweichendem freien Chlor herrührt) angezeigt, welchen 
man deutlich sehen kann , wenn man einen kleinen Stöp- 
sel wegnimmt, welcher ein im Tiegeldeckel angebrachtes 
Schauloch verschliesst. Dieser leuchtende Dampf ist aber 
für sich allein noch kein hinlängliches Erkennungszeichen. 
Der Process ist nicht eher vollständig vor sich gegangen, 
als wenn diese Flamme einem Stück von einer weissen, 
thönemen Tabakpfeife (oder einem ähnlichen Gegenstande), 
wenn dasselbe einen Augenblick hineingehalten wird, eine 
eigenthümlich röthlich- oder bräunlichgelbe Färbung er- 
theilt; so lange die Flamme irgend eine andere Färbung 
veranlasst, ist das Gold noch nicht vollständig gefeint. 

Wenn diese Erscheinungen eintreten (bei Gold mit 
ungefiihr 10 Pct. Silber, vom Beginne des Chloreinlei- 
tens an gerechnet, gewöhnlich nach anderthalb Stunden), 
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80 wird das Gas abgesperrt, die Tiegel werden aiu dem 
Ofen entfernt y jeder Thontiegel wird ans dem Graphit- 
tiegel genommen und mit seinem Inhalte eine halbe Vier- 
telstunde stehen gelassen, bis das Gold erstarrt Dann 
wird das Chlorsilber, welches viel länger flüssig bleibt, 
in eiserne Formen gegossen und hernach der Tiegel auf 
einem eisernen Tische umgestürzt, wobei das noch roth- 
glühende Gold als kegelförmiger Regulus herausfällt. Dieser 
wird oberflächlich gereinigt und dann noch heiss in eine 
concentrirte Kochsalzlösung gebracht, um alles noch an- 
hängende Chlorsilber zu entfernen. 

Eine ursprünglich 89 Pct. Gold, 10 Pct. Silber und 
1 Pct. Unedelmetalle enthaltende Legirung gibt durch- 
schnittlich einen Chlorsilberkuchen, welcher, mit fiinschluss 
einer geringen Menge von anhaftendem Borax , auf je 
100 Unzen in Arbeit genonmienen Metalles 16 Unzen 
wiegt. 

Die Formen, in welche das Chlorsilber gegossen wird, 
müssen sehr sorgfältig ausgetrocknet und vorgewärmt wer- 
den, weil dasselbe bei Gegenwart der geringsten Menge 
von Feuchtigkeit beim Eingiessen heftig umhei^eschleudert 
wird, wodurch die gefährlichsten Verletzungen der Um- 
stehenden veranlasst werden können. Bei einiger Vorsicht 
wird dies niemals eintreten; ich mache aber auf diesen 
Punkt aufinerksam, weil sich in den eisernen Formen 
leicht ein zerfliessliches Salz , Eisenchlorür , bilden kann. 

Das Gold ist nun rein und braucht nur noch um- 
geschmolzen und zu Zainen oder Barren vergossen zu 
werden. 

Wie bereits angegeben wurde, lassen sich allq diese 
Operationen' leicht ausführen und in drei gewöhnlichen 
Schmelzöfen können täglich zwischen 9 Uhr Vormittags 
und 2 Uhr Nachmittags circa 2000 Unzen Gold gefeint 
werden , worauf 98 Procent des in der verarbeiteten 
Legirung ursprünglich vorhandenen Goldes zur Ablieferung 
bereit sind. Die übrigen 2 Pct. bleiben im Chlorsilber 
zurück, zum Theil im metallischen Zustande und zum 
Theil mit Chlor (wahrscheinlich auch mit Silber) ver- 
bunden. 

Um das Chlorsilber von dem beigemischten Chlor- 
gold zu befreien (wobei gleichzeitig das in metallischem 
Zustande beigemengte Gold abgeschieden W>rd), schmilzt 
man es in einem vorher auf die angegebene Weise mit 
Borax ausglasirten Thontiegel mit 8 bis 10 Pct. metalli- 
schem Silber zusammen, welches zu ungeföhr Yg Zoll 
Dicke ausgewalzt ist. Hierbei wird das Chlorgold auf 
Kosten^ des metallischen Silbers reducirt; es entsteht 
Chlorsilber, während das freigewordene Gold im Tiegel 
zu Boden sinkt und zu einem Regulus zusammenschmilzt. 
Sobald die ganze Beschickung vollständig in Fluss ge- 
rathen ist, nimmt man den Tiegel aus dem Ofen und 
lässt ihn zehn Minuten stehen; darauf .giesst man das 
noch flüssige Clilorsilber in grosse eiserne Formen, um 
Scheiben von einer für die nächste Operation, d. h. die 
Reduction zu metallischem Silber , geeigneten Dicke zu 
erhalten. 

Nach dem Schmelzen der Chloride haftet eine ge- 
ringe Menge einer schwammigen Substanz an den Tiegel- 
wandungen, welche wahrscheinlich aus SilberchlorÜr be- 
steht ; da sie aber stets etwas Gold enthält, so muss man 
sich beim Ausgiessen des flüssigen Chlorsilbert in Acht 



nehmen, dass von diesem goldhaltigen Schwamm nichts 
in dasselbe hineinfällt. 

Durch das Umschmelzen des Chlorsilbers mit me- 
tallischem Silber wird nicht jede Spur von Gold entfernt ; 
bei gehöriger Sorgfalt bleiben aber im erhaltenen Silber 
nicht mehr als 3 Theile Gold in 10.000 (2 Grains Gold 
in jedem Troypfund Silber) zurück, eine zu kleine Quan- 
tität, als dass sie hieraulande eine weitere Extraction 
lohnen würde. 

Das scheibenförmige ChlorsUber lässt sich nach dem 
gewöhnlichen Verfahren mittelst Eisen- oder Zinkblech 
ohne Schwierigkeit reduciren; mein College Dr. Lei bin s 
hat jedoch fär diesen Zweck einen ganz vortrefflichen 
Apparat erfunden. 

Ausser der Abscheidung und Wiedergewinnung dea 
Silbers witd mit dem neuen Verfahren noch ein anderer 
nützlicher Zweck erreicht. 

Ein sehr bedeutender Theil des australischen Goldes 
(besonders das durch Amalgamation aus unseren Quarz- 
gängen gewonnene) ist mehr oder weniger spröde; in 
Folge dieser Eigenschaft, welche in der Regel von einem 
geringen Blei- oder Antimongehalte herrührt , ist das Gold 
zum Vermünzen und zur sonstigen Verarbeitung ganz un- 
tauglich, wenn es nicht vorher durch ein geeignetes Ver- 
fahren geschmeidig gemacht wird. 

Die zu diesem Zwecke gewöhnlich angewendeten 
Methoden bestehen im Schmelzen des betreffenden Gol- 
des mit Salpeter und Borax, oder mit Kiipferoxyd, oder 
in der Behandlung des in Fluss befindlichen Goldes mit 
Quecksilberchlorid (Aetzeublimat). Die beiden ersteren 
Methoden haben den Uebelstand, dass bei ihrer Anwen- 
dung die SchmelzgcftissG stark angegriffen werden , die 
dritte ist wegen der daboi »tHttfludendon Entwickelung 
höchst gefährlicher Quecksilber dämpfe verwerflich. 

Durch die Behandlung des geschmolzenen Goldes 
mit Chlorgas wird dasselbe vollkommen geschmeidig ge- 
macht, indem dadurch die seine SprÖdigkeit verursachen- 
den Metalle in flüchtige Chloride verwandelt und -als 
solche ausgeschieden werden. 

Der durchschnittliche Gold Verlust stellt« sich bisher 
zu 19 Theilen in je 100.000 Theilen der verarbeiteten 
Legirung heraus, er ist somit weit geringer als der beim 
Geschmeidigmaohen einer gleichen Goldmenge mit Aetz- 
Sublimat nach dem gewöhnlichen Verfahren stattfindende. 

Der Silberverlust ergab sich zu 240 Theileu in je 
100.000 Theilen verarbeiteter Legirung (mit 10 Percont 
Silbergehalt). 

Ohne Zweifel könnte ein bedeutender Theil beider 
Matallverluste wiedergewonnen werden , wenn die abge- 
henden Tiegel und die zurückbleibende Asche noch 
weiter behandelt würden ; auch hat sich gezeigt, dass 
mit zunehmender Geschicklichkeit in den Operationen 
der Silberverlust abnimmt. 

Beim Feinen von 10 Pct. Silber enthaltendem Golde 
im Grossen belaufen sich in Sydney die Kosten des 
Verfahrens einschliesslich der Arbeitslöhne und des an- 
gegebenen Gold- und Silber v erlustes , jedoch ohne die 
Ausgaben für die Gebttulichkeiten und für die Verwal- 
tung, auf ungefthr fünf Farifaings pro Unze, schwanken 
jedoch mit dem Silbergehalte der verarbeiteten Le> 
girung. 
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Iq Eoglandy wo die Salzsfture als Nebenprodnct der 
ßodafabrication gewonnen wird und alle Apparate billi- 
ger sind; wfirden die AffinirungskoBten nach der neuen 
Methode yerhftltniBsmässig geringer sein. 

Der Feingehalt des mittelst dieses Verfahrens er- 
haltenen Goldes wechselt zwischen 991 und 997 Tau- 
sendteln und beträgt im Mittel (wie beim Feinen vieler 
Tausend Unzen gefunden wurde) 993*5 oder 23 Karat 
3yg Grains. Die fibrigen Gy^ Tausendtel bestehen in 
Silber, und dies spricht sehr zu Gunsten des Chlor- 
Processes, da keine der früher angewendeten Methoden 
weniger Silber im Feingolde zurücklftsst. 

Wird bereits affinirtes Gold mit Chlorgas nochmals 
gefeiuty so Iftsst sich sein Silbergehallf auf 0*2 Pereent 
herabbringen (beim Affiniren nach der gewöhnlichen Me- 
thode mit Schwefelstture kann dasselbe Besultat dadurch 
erzielt werden, dass man das gefeinte Gold mit zweifach- 
schwefelsaurem Kali nochmals feint). 

Das bei der neuen Affinirungsmethode erhaltene 
Silber ist geschmeidig; seine Qualität yarürt jedoch et- 
was nach der Qualität des verarbeiteten Goldes. Enthält 
die behandelte Legirung viel Kupfer, so bleibt der grös- 
sere Theil desselben beim Silber zurück; die übrigen 
Metalle aber werden fast sämmtlich ausgeschieden. 

Der Feingehalt des erhaltenen Silbers schwankte 
bisher zwischen 918'2 und 99^ Tausendteln; im Durch- 
schnitt betrug derselbe 965*6. 

Die Analyae des Silbers, welches vom Affiniren des 
ursprünglich Kupfer , Blei , Antimon , Arsen und Eisen 
enthaltenden Goldes resultirt, gab folgendes Besultat : 

Silber 972'S 

Kupfer .... 250 

Gold 2*7 

Zink und Eisen . Spuren 

~looo*oo 

In der Münze zu Sydney sind sehr ausgedehnte 
Versuchsreihen über den Werth des 'neuen Verfahrens 
abgeführt worden und als Resultat ergab sich, wie der 
Colonial-Schatzmeister in seiner Rede über das Budget 
am 14. October 1869 bemerkte, dass «jetzt die Ein- 
leitungen getroffen sind, um dieses System definitiv in 
jener Anstalt einzuführen«. 

Schliesslich muss ich meinen Col legen Hrn. Robert 
Hunt und Dr. Leib ins für ihre Beihilfe bei meinen 
Versuchen über das beschriebene Affinirungsverfahren 
meine dankbarste Anerkennung aussprechen. Ebenso bin 
ich Hrn. Prof. Smith an der Universität zu Sydney, 
welcher mir sein Laboratorium zur Verfügung stellte 
und mich, sowie die Hrn. Dr. Thomson und E. Hill 
mit Rath und That unterstützte, zu grossem Dank ver- 
pflichtet. (Dingler's Pol. Journal, 1, Juliheft.) 



Notiz. 

Zlnkgewinnung aus.armdm Qalmei. Da der oberschlesi- 
sche Galmei von Jsbr zu Jahr ärmer an Zink wird, so dass 
die Verhüttung auf gewöhnlichem Wege immer weniger lohnend 
werden muss, so empfiehlt Jungkann („Zeitsclu'. f. Berg-, 
Hütten- und Siüinenwesen'*), den geschlämmten Schlich mit einer 
concentrirten 80^ warmen ChlorcalciumlOsung auszuziehen. Das 
hierbei durch Umsetzung mit dem kohlensauren Zinkoxyd ge- 



bildete Chlorzink wird durch Aetzkali zersetzt, wobei sich Chlor- 
caldum regenerirt und aus dem erhaltenen Ozydhydrat das Zink 
im Ofen reducirt und destillirt. Die nach äeser Methode ge- 
machten Proben geben gpite Resultate. Wenn es Schwierig- 
keiten macht, das Chlorcalcium hierbei vollstttndig wiederzu- 
gewinnen, so kann es vortheilhaft durch den in Stassfiirt in 
Jossen Blassen gewonnenen Tachhydrit (Chlormagnesium) er- 
setzt werden. ' (Ztschr. d. V. d. Ing.)' 



ATntliolies. 

Vornahme docimasii scher und chamlseh - analytisohar 
Untarsuehungen für Parteien durch das k. k. Qaneralproblr- 
amt. Z. 28612. (Enthalten in dem am 7. October 1870 aus- 
gegebenen R. G. Bl. unter Nr. 120.) Für die von dem k. k. 
Oeneralprobiramte nach Massgabe der ZuUissigkeit der eigent- 
lichen BeruSigeschAfte vorzunehmenden docimasüschen und 
chemisch-analytischen Unteisuchungen für Parteien hat nunmehr 
der nachstehende Gebührentarif in Anwendung zu kommen, und 
vom 15. October 1870 angefangen in Wirksamkeit zu treten. 

Tarif 

der bei dem k. k. Generalprobiramte für docimastische und 

analytische Untersuchungen einzuhebenden Gkbtthren. 

• 

A. Doeimastitcha Untersuchungen. 

Post- Betrag 

in 
Nr. österr. Währ. 

1 Bestimmung des Bleigehaltes in Erzen . • 2 fl. — kr. 

2 „ 1, Kupfergehaltes in Erzen . 2 „ — „ 
8 n • Eisengehaltes in Erzen ' . 2 » — » 
4 „ „ Silbergehaltes in Legimngen 1 „ — „ 
6 „ n Silber^p.haltes in Erzen und 

HUtteuproducten ... 1 ^ 20 ^ 

6 „ « Goldgehaltes in Legimngen, 

eiuschliesslieh des Silber^ 

gehaltes 1 „ 50 „ 

7 Bestimmung des Gehaltes an Gold und Silber 
in Enen und Hüttenprodncten , und zwar: 

vom niedersten Gehalte an göldischem Sil- 
ber bis 0*01 Münzpfnnd 10 „ — n 

bei einem Halte über O.Ol bis 0*02 Mzpfd. 8 „ — , 



002 „ 005 
, 0-10 



005 



«I 



n 

l O'IO „ 0-20 
« 0-20 « 0-40 



6 



60 



t» f» B 

sten Halte 



ff 



0*40 . zum- höch- 



4 ff - ff 
3 ff - . 



« ff - ff 

8 Bestimmung des Quccksilbergehaltes in Erzen 

durch Destillation . . . 2 ,| — „ 

9 „ „ Antimong^lialtes in Erzen . 3 „ — „ 

10 „ „ Wismut^ehaltes in Erzen 

auf trockenem Wege . . 2 „ . — „ 

11 „ „ Zinkgehaltes in Erzen . . 2 „ — „ 

12 „ n Zinngehaltes in Erzen auf 

trockenem Wege .... 2 „ — , 

13 « „ Gehaltes an Kobalt und 

Nickel in Erzen und Hüt- 
tenproducten 5 „ — „ 

14 „ „ Gehaltes an Mangansuper- 

oxyd im Braunstein . . . 2 „ — „ 

15 „ „ Schwefelgehaltes in Erzen 

durch Destillation . . . 2 „ — „ 

16 Lechprobe . 1 n — ^ 

17 Untersuchung von Brennmaterialien, u. z.: 

a) Bestimmung des Wassergehaltes . . . 1 „ — « 

b) „ „ Aschengehaltes . . . 1 ^ — r 
e) „ der Heizkraft nach Berthier 2 „ — « 

d) „ „ Coaksmenge .... 1 „ — « 

e) „ des Schwefelgehaltes . . 3 „ — , 

18 Bestimmung des Gehaltes an Kohlenstoff tmd 

Asche in Graphitsorten 5 „ — „ 



Bei Scbiedsproben nnil in allen wirhtigerea FSIIeu, in 
welchen die Proben toh 3 Frobirem &iiegefflhrt werden, ist mit 
AuBnahme aar Feingehültabeitimmuugen von Gold- und Sitber- 
waaren, welciie in gtreitigen Ffillen von den PunEiningiAniteni 
eingesendet werden, das Doppelte der ün Titrife angeführten 
QebUhr ztt entricbten. 

B. Afialytiteh« Untarsuchangan. 



ÖBterr. W. 
Qualitalive UntersDchnng einfacherer Verbin- 
dungen .... 2 — 3 fl. 
„ „ EOMDimengeaetzte- 

rer Verbindungen . 6 — 10 fl. 
BestiminnDg einaelner Stoffe und 



3 (iui „ 

Analjrse einfacher Verbiadungen ö— 10 a. 

4 „ Analyse von einfacher inBammen- 
gesetaten Mineralien, Erzen, HUtteoprodacten 

und Leginingen 10 — SO fl. 

6 Quantitative Analyse von Wneralien, Erzen, 
Httttenproducten und Legirungan von compli- 
C)rl«rer BeBch&ffenheit . . _ 20 — 36 9. 

6 Quantitative Analyae von Balzsoolen nnd Mut- 
terlaugen .... 16 — 26 fl, 

1 ^ n V Eisen- u. Stahlsorten 26—36 &. 

8 Kohlenstoffbeitiinmuiig in Eisen- und Stahlsorten 8 fl. 

Das Resultat der Analyse ist in dem am zustellenden 
Probensch^ in der Begel nur DRcfa den gefundenen BeetAnd- 
theilen und deren Zahlcnverhältniss anzugeben; aollte eine 
Bcbriftliehe Auseinandenetzung der Methode mit Angabe aller 
Einzelnheiten gefordert werden, so ist hiefür die Gebtihr um, 
ein Drittbeil zu erhöhen. 

Wien, am 35. September 1870. 



-A-xi^-cuidigrurLBrezi. 



Unzerreissbare 



In R*lleD lind Bagen. 

Wir fabricireii obige Bollen nus Whatman's Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 '/^ Fusa Lilnge 
oder in Höhe von 39 Zoll oad 13 '/j Fubb Lftnge, per 
Eolte Thaler 6,20. In Eiuzeln-Bogen rechnen wir per 
Ruch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUll 

(44—8) in Düren, Rhein-Preusaen. 



Die HUttenberger Eiaenwerka-Gesellschalt 

hatte folgende Betriebaergebnisse: 

Im Monate August 1870. 

Die EiaeuerKfördernn^ betrug 211.753 Cft.. 

, SteiukulilBufÖrderung , 113.121 , 

„ HolzkohleD-RoIieiflunproductioii betrug . . . lil.068 . 
„ Coaki-Roheisenprodnction betrag .... 12.496 „ 
„ Production an Pnddl-, Doublier-,' Stabaisen , 
Blechen, Kalls, Stahl- und Gnaswaaren, Bes- 
semerstahl etc. betrug 62.678 , 

Der Werth der mm Verkaufe besllmuteii Fa- 

bricMe betmg Ö46.414-61 fl. i*. W.. 

Die San 



abgegebenen Pacturen bc- 



477.991-10 fl. r. 






Samme der Verkünfe 

(68-1) 



>lon 



I. Oclob, 1369 &,0«4.096-l 
te September 1870. 



Die Eisenerzförderung betrug ' .. . ... 191.960 Ctr. 

, Steinkohlenf^rderung betrug 98.85Ü . 

„ Holzkohlen -Hob eisenproduction betrug . . T1.U71 , 
„ Coaks-Hobeinenproduction betrug .... li.840 '„ 
n Production an Puddl-, Doublier-, Stabaisen, 
Blechen. Rails, Stahl- und Gnaswaaren, Bes- 
semerstahl etc. betrug 66.610 , 

Der Werth der sum Verkaufe bestimmten 

Fabricate betrag 664.466*73 fl. H. W. 

Die Summe dar ausgegebenen Facturen be- 



trug 

Hiezu die Factiirensunt 
Summe der VerkKofe si 



63 1, 183-33 a. H. W. 

B der Vormonate ö,064.096'10 fl. Ö. W, 



1. Octob. 1869 6,596.278-43 fl, i 



Die Ealuszer 



B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthtiii und Fabrikauten ihre^ 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Beslelluneeii. Anskfliiften uud PreiscourunteD' 
wolle raan eich wenden an das Bnreau der GeaellBeliaff 

(20) SeUerstatte Nr. 13. 



Diese Zeilschrift enobeinl wSchantlicb einen Bogen stark mit den nflthigen artiBtiseben Beigaben. Der PTftnnntratlonipieis 
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Die Meteorologie and die Wasserhaltung.*) 

Von Friedrich Glock, Betriebs- Asaisteot der kgl. bair. Grabe 

St. Ingbert. 

Die Wichtigkeit meteorologischer Beobachtungen für 
wissen seh aftHche und praktische Zwecke bedarf heutzu- 
tage keines besonderu Nachweises mehr. Auch für den 
praktischen Bergbaubetrieb ist ihre Bedeutung aner- 
kannt und in England bestehen auf vielen Graben wahr- 
hafte meteorologische Stationen, welche die Schwankungen 
der Temperatur und des Luftdruckes beobachten and 
yerzeichnen , um die gewonnenen Daten den leitenden 
Berg-Ingenieuren zur Verfügung zu stellen. 

Zunächst für die Zwecke der Wetterführung ist 
es, dass der Bergbau die guten Dienste der Meteorologie 
in Anspruch nimmt, und für die tiefer und tiefer in das 
Erdinnere eindringenden Grubenbauten, wo auf Schritt 
und Tritt erstickende oder entzündliche Gase Gesund- 
heit und Leben des Bergarbeiters gefährden , wird die 
Wichtigkeit meteorologischer Daten für die Lebensfrage 
der Wetterlosung mehr und mehr sieb geltend machen. 

Doch nicht nach dieser Seite wünschte ich diesmal 
die Aufmerksamkeit der Fachgenossen zu lenken , son- 
dern die Frage der W^asserlosung ist es, für wel- 
che ich die Bedeutung und den Werth der meteorolo- 
gischen Daten im Nachfolgenden untersuchen und er- 
weisen möchte. 

Die Meteorologie verzeichnet in ihren Annalen die 
in einem weit gespannten Netze von Beobachtungssta- 
tionen aus der Atmosphäre niedergefallenen Wassermaesen 
als die nBegenhöbentt dieser Orte in Pariser Linien. Es 
dürfte nun zunächst au sich schon von Interesse sein, 
den täglichen und monatlichen Gang dieser atmosphäri- 
schen Niederschläge , die auf eine gegebene Fläche ge- 
fallen sind, zu vergleichen mit den Daten der Y^asser- 
zuflüsse in den Tiefbauten, welche unter jener Ober- 
fläche umgehen. Eine Vergleichung der gefallenen Me- 

*) Aus dem ,}Berggei8t'', Beilage zu Nr. 70 u. 72 d. J. 



teorwasser mit den aus den Tabellen des Maschinen- 
betriebes ersichtlichen Tiefbauzuflüssen würde ergeben, 
inwiefern der Gang der unterirdischen Wasserströmung 
von dem der stattgehabten Niederschläge abhängt. Sie 
würde zeigen, ob die Unregelmässigkeit im Falle dieser 
Niederschläge sich in dem wechselnden Masse jener Zu- 
flüsse getreulich wiederspiegelt oder ob auf dem mehr 
oder woniger langen Wege dorch verschiedene Gesteins- 
.jafibiohten eine Ausgleichung, gleichsam eine Regulirung 
stattfindet. 

Für den Fall eines correspondirenden Ganges der 
Zuflüsse und der Niederschläge würde aus der 
Zeit, binnen welcher das gefallene Meteorwasser theils 
durch ausgebaute Räume, theils durch Spalten und 
Klüfte, theils durch die Massen der Gesteine selbst den 
bekannten Weg von der Oberfläche bis in das Tiefste 
der Grube zurücklegt, die Geschwindigkeit dieser unter- 
irdischen Wasserströraung sich ergeben. Zugleich würde 
hervorgehen , wie viel von den atmosphärischen Nieder- 
schlägen in den verschiedenen Monaten von der Erde 
aufgenommen, wieviel also durch Verdunstung verflüch- 
tigt oder durch den Lebensprocess der Pflanzen aufge- 
nommen oder durch freien Ablauf in den natürlichen 
Abzugsrinnen hinweggeführt worden ist. Dieser Paralle- 
lismus der Zuflüsse mit den Niederschlägen könnte hier- 
nach zugleich eine praktische Bedeutung für den Gru- 
benbetrieb erlangen, wenn der Verlauf dieser unterirdi- 
schen Wasserströmuug als hinreichend langsam erkannt 
würde, um einem abnorm reichlichen Wasserniederschlage 
für die Zeit seiner voraussichtlichen Ankunft in der 
Tiefe mit der erforderlichen Kraft ausgerüstet wirksam 
begegnen zu können. 

Im andern Falle aber, wenn eine durch langsame 
Filtration der Wassermassen in . den Gesteinsschichten 
bewirkte Regulirung der unterirdischen Wassers trömung 
constatirt werden könnte, würde vielleicht eine neue Ein- 
sicht in das Wesen der continuirlichen Quellen ge- 
wonnen, welche ja gleichfalls durch sehr verschiedene 



- 330 — 



und sehr unregelmässig vertheilte Meteomiederschläge 
gespeist werden und selbst bei lange anhaltender Trocken- 
heit niemals versiegen. 

Ich werde hier nicht in das ermüdende Detail der 
vielfachen Rechnungen eingehen^ welche ich zum Zwecke 
dieser Untersuchung durchgeführt habe. Genug, wenn 
ich gleich hier schou eingestehe, dass diese Rechnungen 
zum grossen Theile sehr unbefriedigend, zum Theil in 
hohem Grade undankbar sich erwiesen haben. Doch er- 
gab sich das — freilich negative — Resultat, dass die 
Regeuhöhen entfernterer Stationen für den Zweck dieser 
Vergleichungen völlig unbrauchbar sind, wie ja bekannt- 
lich schou nahe gelegene Orte erhebliche Differenzen 
der Regenmengen zeigen. 

Die erwähnten Rechnungen umfassen die Zeit vom 



1. October 1864 bis zum Schlüsse des Jahres 1868 und 
die zu Grunde gelegten Daten der Regenhöhen sind den 
Blättern der „preussischen Statistik», welche mir als 
Mitglied des naturhistorischen Vereins der Pfalz «P Ol- 
li chia** aus der Yereins-Bibliothek zu Gebote standen, 
entnommen. Die Beobachtungen von Saarbrücken 
— wegen der geringen Entfernung dieser Station für 
hier die werthvollsten — umfassen darin leider nur die 
14 Monate vom April 1866 bis Mai 1867 ; für die 
übrigen Monate musste mir das arithmetische Mittel von 
den Stationen Trier und Birkenfeld genügen , welches 
soweit ersichtlich den Saarbrückner Verhältnissen ziem- 
lich nahe zu kommen scheint. Diese also berechneten 
Mittelzalilen nebst den direct "beobachteten Daten von 
Saarbrücken selbst gibt nachstehende Tabelle: 



Monat 



Januar . . 
Februar 
März . . . 
April . . 
Mai . . . 
Juni . . . 
JuU . . . 
Aug^8t . . 
September 
October 
November . 
Decembcr . 



Regenhöhou im Jahre: 



1864 



1865 



1866 



1867 



Pariser Lin 



Ö-94 

41-71 

3-41 



56-03 

29 -y? 

26 • 41 

2 12 

32-33 

11-10 

46-30 

35 -75 

0-36 

54-96 

26-43 

7-33 



51- 
68« 
32- 
21- 
27 
35 
60 
59 
22 
9 
37 
45 



55 
Ol 
21 
90 
81 
15 
27 
14 
50 
32 
74 
86 



58- 
29- 
38- 
59« 
12" 
37 
63 
12 
28 
43 
9 
35 



90 
84 
70 
08 
70 
26 
39 
95 
43 
64 
16 
96 



64-06 I 329-08 ' 471 -46 | 43001 | 416-91 || 1701-52 




Man erkennt zunächst, wie weit ein Durchschnitt 
von wenigen Jahren noch entfernt ist von dem Werthe 
wahrhaft giltiger Mittelzalilen , wie sie aus vieljährigen 
Beobachtungen schon bekannt sind. Wir wissen, dass 
in unserer „Region des Sommcrregcus«^ weitaus die 
grösste Regenmenge in den Sommermonaten Juni bis 
August fällt. Darnach folgen mit abnehmendem Wasser- 
reichthum — doch einander ziemlich nahe stehend -« 
Herbst und Frühling und zuletzt der Winter. In den 
Durchschnittszahlen unserer Tabelle dagegen erscheint 
am wasserreichsten der Winter (December, Jänner, 
Februar) , darauf folgt mit abnehmender Regenhöhe 
Sommer und Frühling und zuletzt der Herbst (Septem- 
ber, October, November). Bei näliergr Betrachtung sieht 
man sofort, dass diese Abweichungen von der Regel in 
Abnormitäten einzelner Jahre ihren Grund haben. Der 
Mouat Jänner zunächst ist durch alle vier Jahre hin- 
durch auffallend wasserreich; dagegen verdankt der Dc- 
cember seine hohe Stellung ersichtlich nur der Abnormi- 
tät von 1868, wie der Februar die seinige durch die 
des Jahres 1866 erlangt hat. Umgekehrt zeigt sich der 
im Allgemeinen so wasserreiche August entstellt durch 
die Daten von 1867 und 1^868 und noch mehr verkürzt 
erscheint der Juni durch die Abnormität von 1865, des 
vorzüglichen nWeiujahres'^ , das seine treibende und 
reifende Kraft zumeist dem fast ganz regetfioson Sep- 
tember zu danken hat und diesen Mouat in diesem 



Durchschnitte daher fälschlich als den all ertrockensten 
erscheinen lässt. lu ähnlicher ^^eise getrübt erscheint ^ 
hier auch der Charakter des Mai durch das Jahr 1867 
und der des November durch die Daten von 1867 
und 1868. 

Weiterhin beweist diese Tabelle die Uuregelmä ssig- 
keit der atmosphärischen Niederschläge überhaupt, 
sowohl von Monat zu Monat wie von Jahr zu Jahr, und 
es dürfte dem gegenüber wohl von Interesse sein , die 
Zuflüsse in dem Tiefbau der hiesigen Grube für 
dieselbe Zeit in gleicher Weise zusammengestellt zu 
sehen, um die dadurch erhaltene Reihenfolge der Zu- 
flüsse mit der oben erlangten Folge der Niederschläge 
vergleichen zu können. Hiefür nachstehende Tabelle : 

(S. Tabelle auf S. 331.) 

Sogleich wird aus dieser Tabelle, im entschiedenen 
Gegensatze gegen die Unregelmässigkeit der vorhin mit- 
getheilten, die Gesetzmässigkeit in der Folge der 
Tiefbauzuflüsse — im Einzelnen sowohl als wie im Durch- 
schnitte — auffallend hervortreten. Der Monat Februar 
freilich hat die erste Stelle nur errungen durch seinen 
abnormen Wasserreichthum im Jahre 1867 und er hat 
nur dadurch den Monat März verdrängt, der in den 
einzelnen Jahren sonst durchaus als der nasseste er- 
scheiAt. Aber von da an erkennt man eine stetige Ab- 
nahme der Zuflüsse bis zum November, in welchem Mo- 
nat das Minimum erreicht wird; nur die Wintermonate 
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Monat 



ZnflÜSMe im Tiefbau im J^hre 



1864 



1865 



1866 



1867 



1868 



Cubik-Meter 



Zuflüsse : 



Summa 



Mittel 



18195 
15615 
11854 



16502 
-28342 
38745 
30436 
31279 
23770 
21294 
19308 
17499 
15<.)81 
15432 
18770 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August > . ... 

September 

October 

November 

December 

Jttnner und December drängen sich störend in diese 
Reihe ein, und dies wird nicht auffallen, wenn man be- 
denkt, dass die meteorischen Niederschläge im Winter 
häufig aus Schnee bestehen, welcher durch das erst 
später eintretende Thauwetter mehr oder weniger ver- 
spätet in der ßrube erscheinen kann. Diese Tabelle 
sagt uns weiter, dass eben in den Wintermonaten das 
Abnehmen der Zuflüsse nur allroälig stattfindet, während 
nach den Mittelzahlen vom Mai bis August diese Ab- 
nahme beschleunigt und sprungweise erfolgt, um von 
da ab bis November neuerdings langsam und stetig zu 
werden. 

Wenn in der Tabelle der Regenhöhen als der was- 
serreichste Monat der Jänner und als der trockenste der 
September sich erwies, so erkennen wir hier als den 
stärksten Wasserbringer für die Grube (wenn man die 
Abnormität des Februar , der jedenfalls noch Schnee- 
wasser vom Jänner mitführt, corrigirt) den Monat März 
und als den günstigsten für die Thätigkeit der Wasser- 
haltung den Monat November, was einstweilen auf eine 
Verspätung der atmosphärischen Niederschläge auf ihrem 
unterirdischen Laufe um zwei Monate hinzudeuten 
scheint. 

Vergleicht man noch die Reihenfolge der Zuflüsse 
mit der der Niederschläge, so ergibt sich : 





Abnehmende Reibenfolge der 


Unter- 
schied 




' Regenhöhen 


Zuflüsse 


nach 
Monaten 




Januar Februar (März) 


1 (2) 




Juli 


März 


9 




December 


April 


4 




Februar 


Mai 


3 




März 


Juni 


3 




October 


Januar 


3 




August 


JuÜ 


11 




Juni 


August 


2 




April 


Decembef 


8 




November 


September 


10 




Mai 


October 


5 




September 


November 


2 



In dieser Zusammenstellung sieht man den Regen- 
höhen des Jänner, Juni und September gegenüber die 
parallelen Zuflüsse im März (corrigirt), August und No- 
vember, also eine Verspätung um zwei Monate ; den Mo- 
naten Februar, März und October gegenüber erscheinen 
um dröi Monate verspätet Mai , Juni und Jänner, wäh- 
rend die weiter noch rrsichtlichcn Intervallen zwischen 
Nied erschlag und Zufluss ganz unzulässig sind. 



20343 , 59604 
44792 1 108925 
61169 68675 



46797 
39851 
33092 
2^993 
24081 
23479 
•23718 
21883 
35801 



83670 
82383 
45403 
35816 
26557 
24380 
22410 
19539 
24790 



28936 
51350 
68428 
48705 
51040 
41826 
36491 
25356 
21250 
20029 
17980 
21972 



124435 . 31109 

233409 58352 

227017 56754 

208608 52152 

204563 i 51138 

144091 i 36023 



118594 
94302 
86608 

100333 
90449 

113187 



29648 
23575 
21652 
20066 
18090 
22637 



Reihen- 
folge 



6 
1 
2 
3 
4 
5 
7 
8 
10 

11 

12 





, Nur andeuten darf ich daher auf Grund dieser 
Gegenüberstellung allein, wie lange etwa die gefallenen 
Meteorwasser auf dem langen Wege bis zum Tiefsten 
der Grubenbaue verweilen dürften. Denn bei der — 
schon oben berührten — Unverlässigkeit der grössten 
Zahl der hier zu Grunde gelegten Regenhöhen , die ja 
meist an sehr entfernten Orten beobachtet worden sind^ 
wäre es mehr als gewagt , das hier erhaltene Resultat 
als hinreichend begründet auszugeben. 

Um von dem schwankenden Boden blosser Möglich- 
keit oder Wahrscheinlichkeit auf den festen Grund der 
Wahrheit zu gelangen, bietet sich aber für den Zweck 
dieser Untersuchungen aus den Daten der Meteorologie 
ein neuer Factor der Rechnung dar in den Mittelzahlen 
der monatlichen Temperatur aus einem für denselben 
Zeitraum ermittelten Durchschnitte; denn in der engsten 
Abhängigkeit zu der Temperatur steht ja die Verdunstung 
und dadurch auch das Mass der Tiefbauzuflüsse, als wel- 
che ja — mehr oder weniger verkürzt — die gefallenen 
Niederschläge in der Grube erscheinen. 

Die in nachfolgender Tabelle enthaltenen Zahlen 
für die mittlere Monats • Temperatur sind zum grösswm 
Theil den SaarbrUcker Beobachtungen ^tnommen , nur 
ein kleiner Theil musste als Mittel zwischen Trier und 
Birkenfeld berechnet werden und kann auch für den 
hiesigen Ort als hinreichend genau angesehen werden. 
Die mitgetheilten Werthe für die monatliche Verdunstung 
sind durch directe Versuche bestimmt und finden sich 
in H. W. D V e's ,die Witterungserscheinungen des 
nördlichen Deutschlands im Zeiträume von 1858 — 1863«. 



Monat 


Mittlere 
Temperatur 


Monats-Summe 

der 

täglichen Verdunstung 


Mittlerer 
Zufluss 

ipi 
Tiefbau 


in Zechen 
1856—1863 


in Sülz 
1856—1860 


Januar . . 
Februar . . . 
März . . . 
April .... 

Mai 

Juni .... 

Juli 

August . . . 
September . . 
October . . . 
November . . 
December . . 


feo 


Pariif.-Lin. 


Paris.-Lin. 


Cbk.-Met 


0-90 

2-65 

2-51 

7-76 

11 18 

13-42 

14-14 

13-26 

12-02 

6-99 

3-39 

1-07 


4-617 

5-193 

. U-981 

20-066 

26-643 

29-187 

30-009 

27-427 

18-216 

12-020 

5-769 

4-315 


1-45 _ 

5-97 

9-92 
19-15 
38-20 
58-03 
48-28 
43-29 
26-24 
14-36 

4-64 

1-45 


311091 
58352 
56754 
52152 
51138 
3602^ 
29648 
23576 
21652 
20066 
18090 
22637 




7-44 


Zoll 
16-287 


Zoll 
22-58 


421196 
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Berücksichtigt man vorerst nur den Gegensatz zwi- 
schen Temperatur und Zu6uss^ so sieht man analog den 
geringen Temperatur - Differenzen in den Monaten De- 
cember, Jänner, Februar und März auch eine geringe 
Verschiedenheit der Zuflüsse im Februar bis Mai. Ent- 
gegen der auffallenden Abnahme des Zuflusses vom Mai 
auf Juni steht eine ebenso auffallende Temperaturzunahme 
vom März zum April. Gegenüber der vom Mai bis Sep- 
tember mit schwacher Convezität verlaufenden Tempera- 
turcurve erscheint in dem Gange der Zuflüsse eine stets 
absteigende Linie vom Juli bis zum November. Die 
schroffe Temperaturabiiahme vom September auf den 
October scheint sich wiederzuspiegeln in dem Steigen 
des Zuflusses vom November auf December. Weiterhin 
in die Wintermonate hinein lassen sich diese offenbaren 
Beziehungen zwischen Temperatur und Zufluss nicht mehr 
verfolgen, weil — wie schon oben erwähnt — in dieser 
Zeit durch Schneefälle der Gang der Zuflüsse von dem 
der Niederschläge abgelenkt erscheint. 

Was die mitgctheilten Zahlen für die monatliche 
Verdunstung betrifft| so entsprechen sie im Allgemeineii 
dem Gange der Temperatur, und wenn das Maximum 
der Verdunstung nach den Beobachtungen von Sülz an- 
statt auf den Juli auf Juni fällt, so Hesse sich das wühl 
auf die in diesem Monat höchste nördliche Declination 
der Sonne und dadurch bedingte grösste Tageslänge 
zurückführen. Uebrigens können diese Verdunstungszahleii 
— als einem verschiedenen Zeiträume und entlegenen 
Stationen angehörig — für unsern Zweck keine weitere 
Anwendung finden. 

Die vorgenommenen Vergleichungeu aber zwischen 

dem Gange der mittlem Temperatur und der Folge der 

Tiefbauzuflüssc führen uns abermals zu der Schlussfol- 

gerung, dass die gefallenen Moteorwasser erst 

nach zwei Monaten in die Tiefbausohle zu 

gelangen scheinen. 

^ Es wird nun zunächst meine Aufgabe sein, dieses 
durch die vorausgegangenen Betrachtungen wahrschein- 
lich gewordene Resultat auf dem Wege directer Berech- 
nung mittelst positiver Zahlenwerthe nachzuweisen. Ich 
muss mich für diese Rechnungen auf jene 14 Monate 
beschränken, für welche mir die Regen höhen von Saar- j 
brücken zu Gebote stehen, und übergehe damit still- | 



schweigend die mit den Mittelzahlea von Ti'ier und 
Birkenfeld durchgeführten, undankbaren Berechnungen, 
die, wie gesagt, nur das negative Resultat ergeben 
haben, dass darauf ein irgeud beweiskräftiger Schluss 
nicht begründet werden kann. 

Man wird sich übrigens sehr bald überzeugen, dass 
selbst mit den Daten von Saarbrücken bei den für diese 
Untersuchungen äusserst schwierigen Localverhältnissen 
ein vollkommen befriedigendes, überzeugendes Resultat 
hur sehr schwer zu erlangen ist. 

Das beregnete Areal, soweit es als Wasser bringend 
für die Grube anzusehen ist, beträgt nach dem Gruben- 
risse etwa 1,884.214 QMeter. Eine Wassermasse, auf 
dieser Fläche ausgebreitet, von der Höhe einer Pariser 
Linie berechnet sich zu 4250'41 Cubikmeter. ~ Der ge- 
sammte Wasseraufgang der hiesigen Grube fliesst dem 
kleinern Theile nach aus drei in verschiedener Höhe lie- 
genden Stolleu frei zu Tage ab; der grössere Theil muss 
durch Maschinenkraft aus dem Tiefbau emporgehoben 
wcrdenr Eine im Februar 1869 vorgenommene Wässer- 
messung' hat ergeben , dass die frei abziehenden Stollen- 
wasser zusammen 78 Fct. des in derselben Zeit dem Tief- 
bau zugehenden Zuflusses betragen. Um nun mit der 
ganzen Masse des Regenniederschlages auch den Gesammt- 
Zufluss der Grube vergleichen zu können, habe ich nach 
diesem Verhältnisse zu den bekannten monatlichen Tief- 
bauzuflüssen die zugehörigen Wassermengen des Oberbaues 
berechnet. Doch muss ich hier schon andeuten, dass, 
wenn die Verspätung der Niederschläge um zwei Monate 
sich bestätigen sollte, dann dieses Verhältniss derWasser- 
masseu zwischen Oberbau und Tiefbau unrichtig sein 
würde, weil zwischen beiden Zufluss-Niveau's ein mittlerer 
Höhenunterschied, von etwa 100 Meter besteht, während 
die mittlere Tiefe des Oberbaues unter der Oberfläche 
nur circa 50 Meter beträgt. Die Tagwasser müssten ja 
dann in der Stollensohle viel früher eintreffen als im Tief- 
bau und die Stollenwasser wären daher in Procenten 
eines entsprechend spätem Tiefbauzuflusses auszudrucken. 

Ich habe auf dieses Verhältniss später noch zurück- 
zukommen und theile hier zunächst eine Tabelle mit, 
welche unter der Voraussetzung, dass die Meteorwasser 
ziemlich gleichzeitig mit dem Niederschlage in das 
Tiefste der Grube gelangen, berechnet ist. 



J^ 


Zeit- 


Mittlere 
eiiiperatur 







( OD 


Zuflt 

im 
Tiefbau 


isse der Grube 


Im Mittel 
täglich : 


Regen = 

100 

Zuflnss 


des £iieaer»cniageB i 


'S o i; 
bo 3 


im Ober- 
bau nach 
78«/o von 


Summa 


Jahr 


Monat 






^ 




H 


W CO 


« g o» 




Tiefbau 




Regen 


Zufluss 




1866 


April 


R'> 


Far. 


-Lin. 


1 




Cubik 


-Meter 






Vo 


7-60 


21 


90 


93084 


46797 


36721 


81618 


3103 


2717 


87-6 




Mai 


811 


27- 


81 


118204 


39861 


31083 


70934 


3813 


228S 


600 




Juni 


14-26 


35- 


16 


149402 


33092 


26811 


68903 


4980 


1963 


39-4 




Juli 


13 '64 


60 


27 


266172 


26993 


20276 


46268 


8264 


1492 


18-0 




August . . • . . 


1217 


69' 


14 


261369 


24081 


18783 


42864 


8109 


1383 


170 




September .... 


11-39 


22 


60 


96634 


23480 


18314 


41794 


3188 


1393 


43-7 




October .... 


6-96 


9 


32 


39614 


23718 


18600 


42218 


1278 


1362 


106-6 




November 


4-01 


37 


74 


160410 


21884 


17069 


38963 


6347 


1298 


24-3 




December 


2-76 


46 


■86 


194924 


36801 


27924 


63726 


6288 


2066 


32-7 


1867 


Januar 


—001 


68" 


•90 


260349 


69604 


46491 


106096 


8076 


3422 


42-4 




Februar 


4-67 


29 


-84 


126832 


108926 


84962 


193887 


4630 


6924 


162-8 




März 


2-86 


38- 


70 


164491 


68675 


63666 


122241 


6306 


3943 


74-3 




Aprü 


7-69 


69 


08 


261114 


83670 


66263 


148933 


8370 


4964 


69-3 




Mai 


10-60 


12 


'70 


63980 


82383 


64269 


146642 


1741 


4730 


271-7 






1 7-69 


618 


•91 


1 2206679 


676964 


1 628021 


1204976 


5177 


2828 


54'6 
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Unter dieser Annahme wären , um zunächst das All- 
gemeinste herauszugreifen, von dem gefallenen Meteor- 
iirasser 54*6 Pct. in die Grube gelangt. Bei näherem Ein- 
gehen in die Detailangaben der Tabelle gewahrt man 
aber Differenzen, welche durch die Abweichung der hie- 
sigen Hegenhöhen von den in 2 St. Entfernung beobachte- 
ten sich nicht befriedigend erklären lassen. Betrachtet man 
den Gang des Procentsatzes der Zuflüsse gegen die Nie- 
derschläge, so bemerkt man vom April bis August 1866 
ein sprungweises Abnehmen, welches durchaus nicht den 
Verhältnissen, die wir bei den Monatssummen der Ver- 
dunstung kennen gelernt haben, entspricht. Der starken 
Temperatur-Zuiiahme vom Mai auf Juni 1866 steht nicht 
eine gleich starke Abnahme des Zuflusses entgegen, wäh- 
rend gegenüber der kleinen Wärmeminderung von Juni 
auf Juli eine auffallende Abnahme des Zuflusses auftritt. 
Von Juli auf August sinkt mit der Temperatur auch der 
Procentsatz des Zuflusses^ anstatt zu wachsen, und der 
kleinen Temperatur-Abnahme vom August zum Septem- 
ber steht wieder eine enorme Steigerung des Zuflusses 
gegenüber. Im October übersteigt sogar der Zufluss den 
Niederschlag , was vielleicht noch durch die Annahme, 
dass erst am Schlüsse des September starke Regengüsse 
gefallen wären, welche erst in den Zuflüssen des October 
erscheinen konnten, sich* erklären Hesse. Weiterhin in 
den Wintermonaten zeigt sich das Verhältniss zwischen 
Niederschlag und Zufluss noch weniger befriedigend. Im 
Februar übertrifl^ der Zufluss so sehr den Niederschlag, 
dass selbst die Annahme einer Verspätung des Wasser- 
eintrittes durch Schneefälle im Jänner zur Erklärung kaum 



ausreichen dürfte. Denn fasst man auch die beiden Mo- 
nate Jänner und Februar zusammen, so erscheint zwar 
der Zufluss mit 82 Pct. des Niederschlages , aber dem 
gegenüber bleibt dann das Resultat des December mit 
32-7 Pct. ungenügend. Die 3 Monate December bis Fe- 
bruar zusammengefasst erhält man 65*6 Procent Zufluss, 
aber dann erscheinen die 24' 3 Pct. des November als 
eine Anomalie. Endlich das Resultat des Monats Mai 1867 
ist vollends unerklärlich, man müsste denn zugeben, dass 
auf hiesiger Grube die Regenmenge in diesem Monat 
mindestens das Vierfache von der von Saarbrücken be- 
tragen hätte. 

Um nun die etwa durch Schneefälle oder durch die 
auf der Grenzscheide zweier Mpnate gefallenen Nieder- 
schläge bedingten Abnormitäten in den Resultaten dieser 
Tabelle zu eliminiren, habe ich in der vorausgehenden 
Tabelle je 3 Monate zusammengefasst und daraus nach- 
stehende nene Tabelle berechnet, für welche ich nur 
wenige Worte der Erläuterung noch vorauszuschicken 
habe. 

Die Zuflüsse der Grube erscheinen darin in vier auf 
einander folgenden Colonnen unter der wechselnden Vor- 
aussetzung, dass die gefallenen Niederschläge entweder 
ziemlich gleichzeitig, oder nach einem Monat oder nach 
zwei oder nach drei Monaten in der Tiefbausohle er- 
scheinen. Wir werden sehen, welche Aenderungen im 
Gange des Procentsatzes der Zuflüsse gegen die Nieder- 
Bchl%e unter diesen verschiedenen Voraussetzungen sich 
ergeben . 



Monate 

des 

Niederschlages 



April, Mai, Juni 1866 

Mai, Juni, Juli 

Juni, Juli, August . ... 

Juli, August, September . . . 
August, September, October 
September, October, November 
October, November, December 
Novenib., December 1866, Januar 1867 
Decemb. 1866, Januar, Februar 
Januar, Februar, März .... 
Februar, März, April .... 
März, April, Mai ...... 



V B 



R^ 



9-96 

11-97 

13-32 

12-37 

10- 17 

7-46 

4-58 

2-25 

2-47 

2-60 

5- 04 

6-98 



Regen- 
menge 
auf 
1,884 214 
l2 Meter 



Cbk.-Met. 



Gesa mmtzufiuss der Grube 



im 
selben Monat 



nach 
1 Monat 



nach 
2 Monaten 



nach 
3 Monaten 



Zufluss 
absolut 



Cbk.-Met. 



gegen 
Begen 



% 



' Zufluss 
absolut 



gegen 
Regen 



Cbk.-Met. 



% 



ZuflU8.S 

absolut 



Cbk.-Met. 



gegen 
Regen 



o/a 



Zufluss 



absolut Regen 



gegen 



Cbk.-M. 1 % 



360690 
Ö23778 
656943 
603176 
886617 
296658 
394948 
605683 
572105 
541672 
6424'^ 7 
469585 



211355 
176105 
148136 
180926 
126876 
122964 
144895 
208773 
363707 
422223 
465061 
417816 



1 

68-6 


176106 


48-8 


33-6 


148036 


28-2 


22-6 


130926 


19-9 


21-7 


126876 


21-3 


32-8 


122964 


31-8 


41-6 


144896 


49-0 


36-7 


208773 


Ö2-9 


34-6 


363707 


60-0 


63-6 


422223 


73-8 


77-9 


465061 


86-8 


85-7 


417815 


77-0 


89-0 


376393 


80-1 



148036 
130926 
126876 
122964 
144896 
208773 
363707 
422223 
465061 
417815 
376393 
291212 



41-0 
25-0 
19-3 
20-4 
37-6 
70-6 
92-1 
6»-7 
81-3 
771 
69-3 
62 0. 



130926 
126876 
122964 
144895 
208773 
363707 
422223 
465061 
417815 
376393 
291212 
190061 



36-8 
24-2 
18-7 
24-0 
54-0 

? 

? 
76-9 
730 
69-5 
53-7 
405 



Die Daten der I. Zufluss-Colonne schliessen sich un- 
mittelbar an den bisherigen Gang unserer Betrachtungen 
an. Wir sehen daraus, dass durch das Zusammenfassen 
von je 8 Monaten die durch etwaige „Grenzregen" ver- 
anlassten Abnormitäten der vorigen Tabelle keineswegs 
eliminirt worden sind, sondern dass dfe Abweichungen 
womöglich noch auffallender erscheinen. 

Gegenüber der niedrigsten Temperatur vom Novem- 
ber bis März sollte der höchste Procentsatz des Zuflusses 
treffen, während wir diesen hier im Februar bis Mai fin- 



den. Der relativ geringste Zufluss dagegen erscheint im 
Juli bis September, anstatt der höchsten Temperatur ent- 
sprechend im Juni bis August. Vom Eintritte des No- 
vember 1866 bis Ende Mai 1867, wo die Temperatur 
fortwährend — erst wenig, dann stärker — wächst, sieht 
man den relativen Zufluss gleichfalls — erst rasch, dann, 
schwächer — zunehmen. 

Prüft man dagegen die Resultate der 11. Zufluss- 
Colonne, so sieht man hier zwar mit der höchsten Tem- 
peratur den relativ geringsten Zufluss zusammenfallen ; 
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aach steht bis zum Eintritte des Jänner der stetigen Tem- 
peratur-Abnahme ein gleichförmiges Wachsen des relativen 
Zuflusses gegenüber. Aber weiterhin sieht man auch hier 
wieder, wie in der L Colonne, mit der zunehmenden 
Wärme auch den relativen Zufluss wachsen, was dem Ge- 
setze der Verdunstung widerspricht. 

£rst in der III. Colonne erkennt maii eine befrie- 
digendere Wechselbeziehung in dem Auf- und Ab- 
steigen der relativen Zuflussmengen gegenüber dem Fallen 
und Steigen der mittlem Temperatur. Der schroffe Ueb er- 
gang von' 92'1 Pct. im October — December auf 69*7 Pct, 
Zufluss im November — Jänner, im Widerspruch gegen die 
gegenüberstehende Temperatur-Abnahme, dürfte sich durch 
Jännerschnee, wodurch der Zufluss, sobald dieser Monat 
in Rechnung tritt, durch Verkürzung und Verspätung 
alterirt erscheinen muss, hinreichend erklären. 

Die IV. Zuäuss- Colonne endlich erscheint schon un- 
zulässig, weil zweimal der Zufluss den Niederschlag be- 
trächtlich übersteigt. Im Uebrigen erscheint aber doch 
darin der Gang des relativen Zuflusses in einem so schö- 
nen Gegensatze zu dem Wechsel der Temperatur, dass 
man diese Daten nicht wohl ganz unberücksichtigt lassen 
darf. Wir kommen daher, wie oben aus der allgemeineren 
Betrachtung der Durchschnittszahlen, so auch hier nach 
dem Ergebnisse dieser speciellen Untersuchungen aber- 
mals zu dem — nur etwas modificirten — Schlüsse , dass 
die gefallenen Niederschläge erst ^nach zwei 
bis drei Monaten in das Tiefste der Grube zu ge- 
langen scheinen. 

Es bleibt mir jetzt noch übrig, unter dieser Voi*aus- 
setzung das absolute Mass des Gesammt - Zuflusses der 
Grube in dem schon oben angedeuteten Sinne zu corri- 
giren. Man wird sich erinnern, dass im Vorausgehenden 
dieser Gesammtzufluss erhalten wurde , indem man auf 
Grund der erwähnten Wassermessung den Zufluss des 



Oberbaues einfach zu 78 Pct. des gleichzeitigen Tiefbau- 
Zuflusses berechnete. Ich habe dort schon angedeutet,, 
dass für den Fall einer beträchtlichen Verspätung der 
Niederschläge auf ihrem Wege nach der Tiefe dieses Ver- 
hältniss der Wassermengen sich nothwendig ändern 
müsste. 

Der Ort jener Wassermessung liegt 94 Meter über 
der Tiefbausohle und ca. 56 Meter unter der mittleren 
Oberfläche. Nimmt man der Vereinfachung wegen an^ 
dass jenes Abfluss-Niveau der Stollenwasser ungeföhr in 
der Mitt^ zwischen Tag- und Tiefbau liege, so gehörten 
jene im Februar 1869 gemessenen Wasser des Oberbauea 
den Niederschlägen des Jänner an, welche erst im folgen- 
den März in der tiefsten Sohle erscheinen konnten. Jene 
Stollenwasser betrugen 793 Liter pro Minute; nach den 
Tabellen der Wasserhaltung betrug aber im Monat Märs^ 
der mittlere Zufluss im Tiefbau 1537 Liter pro Minute. 
Beide Wassermengen zusammen (wenn man von etwaigen 
Fehlem durch Schneefölle hier ganz absieht) stellen also 
den Antheil pro Minute vor, der von den Niederschlägen 
des Monats Jänner 1869 in die Grube eingedrungen ist. 
Aus der Proportion 1537 : 793 = 100 : x, woraus 
X = 51*6, geht nun hervor, dass damals von 151*6 
Theilen in die Grube gelangter Tagwasser 100 Theile im 
Tiefbau und 51-6 Theile im Oberbau zugingen, d. h. ea 
beträgt die Menge der Stollenwasser demnach nicht 78,^ 
sondern nur 52 Pct. des zugehörigen Tiefbauzuflusses. 

Stellt man nun mit dieser Modification , welche aus 
der Annahme, dass die atmosphärischen Niederschläge 
erst nach zwei Monaten im Tiefsten der Grube erschei- 
nen, nothwendig hervorgeht, die zuerst aufgestellte Ta- 
belle für die 14 Monate vom Monat April 1866 bia 
incl. Mai 1867 wieder her, so erhält man für die Ver- 
gleichung der Zuflüsse mit den Niederschlägen folgende 
neue Tabelle: 




Gesammt-Znfliiss : 



Im 

Tiefbau 

nach 2 

Monaten 



18Ö7 



April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 



13-64 

12*17 

11-39 

6-96 



01^ 
76 



I 



4 
2 

— 001 

4-67 

2-85 

7-59 

10 -60 



I Cub.-Met. 

93Ö84' 
118204 
149402 
256172 
251869 

95634 

39614 
160410 
194924 
250349 
126832 
164491 
251114 

53980 



Im 
Oberbau 

52% vom 
Tiefbau 



l T-W 



I Cub.-Met 

" 33Ö92 
25993 
24081 
23480 
23718 
21884 
3?i801 
59604 

108925 
68676 
83670 
82383 
45403 
35816 



I Cub.-Met. 



Sa. 



2205679 



1 



672624 



17208 
13516 
12622 
12210 
12333 
11380 
18616 
30994 
56641 
36711 
43608 
42839 
23609 
18624 



349711 



Cub.-Met. 

60300 

39609 

36603 

36690 

36061 

33264 

64417 

90698 

166666 

104386 

127178 

126222 

69012 

64439 



Gegen 
Regen 



Voriges Resultat 



Zufluss 



Sa. 



Gegen 
Regen 






I Cub.-Met 



% 



1022235 



64 
33 
24 
13 
14 
34 

137 
66 
84 
41 

100 
76 
27 

100 



46-3 




4 

6 
9 
3 
8 
4 
6 
9 
7 
3 
1 
6 
8 



81618 

70934 

68903 

46268 

42864 

41794 

42218 

38963 

63726 

106095 

193887 

122241 

148933 

146642 



87-6 
60-0 
39-4 
18-0 
170 
43-7 

106-6 
24 3 
32-7 
42-4 

152-8 
74-3 
69-3 

271-7 



1204976 



64-6 



(Schluss folgt.) 
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Notizen. 

Ueber die Anwendung des Ratchetteofens bei der Ver- 
litittung von Kupfererzen brin^ die „Revue universelle", 1868, 
8. 430, Nachfolgendes: 

Im Jahre 1867 hat der Raschetteofeii zu Falun eine 
Arbeit von 289 Tagen, (^etheilt in 4 Campagnen, beendet, deren 
letzte 159 Tage gedauert hatte. *) Ein gewöhnlicher Ofen mit 
3 Dttaen ist nur 100 Tage, um die Resultate vergleichen zu 
können, in Betrieb gewesen. Diese Resultate waren folgende : 





Brenn- 
material 

auf 
1 Ctr. Erz 


Durchsetz- 

Quantum 

pro Tag 

Ctr. 


Erzeugtes 

Ruhstcin- 

Quantum 

Ctr. 


Ofen mit 3 Dlisen 
Raschette-Ofen . . . 




227 

76Ö 


47.418 
53.324 



Der Ersatz geschieht auf die Weise, dass man Vi ^^^ 
jede lange Seite des Ofenquerschnittes und den Rest in die 
Mitte setzt, während die Kohle gleichmXssig auf den ganzen 
Querschnitt vertheilt wird. Diese Art des Satzes bewirkt eine 
bessere Vertheilung der Hitze im Verhältniss zu den Erz- 
quanten, welche sich in jedem Theile des Querschnittes vor- 
finden. Die Einwirkung des Kohlenoxyds ist gleichmSssigt)r, 
und es ergibt sich daraus eine Ersparuug an Brennmaterial. 

Eine Nasenbildung findet niemals dtatt, was dem Processe 
günstig erscheint und sich nur durch die Erhöhung der Tem- 
peratur erklären lässt, welche sehr flflssige Schlacken erzeugt. 

Bei den schwefelreichen Kupfererzen wird das Eisen 
zuerst reducirt, dann schwefelt es sich und geht in den Stein. 
Die hohe Temperatur und die grosse Flüssigkeit der Schlacken 
bewirken, dass dieselben sehr arm an Kupfer sind ; sie enthalten 
nur Y20 P^^' ^^° ^^™^ Kupfer, welches in den Schlacken des 
alten Processes verbleibt. Die Dauer der Campagne mit dem 
dreidüsigen Ofen hängt von der Nasenbildung ab, währehd man 
mit dem Raschetteofen arbeiten konnte, bis er gänzlich zerstört 
war.' Derselbe ^vutde weniger im Niveau der Düsen, als im 
Gestell angegriffen. 

Dazu möchten wir nun bemerken, dass mit einem 
Raschetteofen ein dreidüsiger Ofen wohl nur hinsichtlicli der 
qualitativen, nicht der quantitativen Resultate vergleichbar ist, 
da die Capacität eines Raschetteofens, welclier doch gewiss 
mindestens 6 Düsen hat, weit grösser sein dürfte, als die eines 
dreidüsigen Ofens. 

Die Resultate scheinen auch sehr von denen abzuweichen, 
welche schon früher 'auf einer der Mansfelder Kupferhütten, der 
Kupferkammerhütte bei Hettstedt, erzielt worden und sehr bald 
dazu geführt haben sollen, dass der Betrieb mit dem Raschette- 
ofen w^icdor vollständig eingestellt wurde. 

Vielleicht beruht dies zum Theil mit darauf, dass ein 
Vergleich der Faluner Resultate mit denen der Mansfelder Hoh- 
dfen anders ausfallen möchte, als der vorstehende ; was z. B. 
die Dauer der Campagnen anbelangt, so ist eine solche von 
159 Tagen bei einem Mansfelder Hohofeu eben nicht lang zu 
nennen ; ebenso sind die Schlacken , welche von den dortigen 
HohÖfen fallen, sehr rein und dürften von einem Raschette- 
ofen wohl kaum reiner ge]i6fei*t werden können. 

(Zcitschr. d. V. deutsch. Ing.) 

Berliner Bergakademie. Wie bekannt hatPreussen seine 
höhere Bildungsanstalt für Bergleute (Bergakademie) in der 
Hauptstadt errichtet, wo dieselbe n^it den allgemeineu Hoch- 
.schulen, sowie mit dem seit der Pariser Ausstellung bleibend 
zusammengestellten berg- und hüttenmäunischen Museum und 
der geologischen Landesaufnahme in engem Zusammenhange, 
aber unter einer eigenen Direcdon steht und für die eigent- 



*) Vergl. den Bericht über den Ofen zu Stora Koppar- 
i>erget, Bd. XII, 8. 460 d. Z. D. Red. (R. Z.) 



liehen Fachgegenstände besondere Professoren hat. Aus dem 
uns von dem Director der Akademie freundlichst mitgetheilteu 
Lectionsplane für den WintersemeHter 1870/71 wollen wir im 
Nachstehenden einen kurzen Auszug folgen lassen. 

Im Wintersemester 1870/71 werden in der königlichen 
Bergakademie in Berlin folgende Vorlesungen und Uebnngen 
gehalten werden: 1) Bergbaukunde, 1. Theil, wöchentlich 5 
Stunden, Bergrath Hauchecorne. 2) Salinenkunde, wöchentlich 
1 Stunde, derselbe. 3) Allgemeine Hüttenkunde, wöchentlich 
4 Stunden, Professor Kerl. 4) Allgemeine Probirkunst, wöchent- 
lich 6 Stunden, derselbe. 5) Löthrohrprobirkunst , wöchent- 
lich 2 Stunden, derselbe. 6) Chemische Technologie, wöchent- 
lich 2 Stunden, derselbe. 7) Eisenhüttenkunde, wöchentlich 
4 Stunden, Bergrath Dr. Wedding. 8) Eisenprobirkunst, 
wöchentlich 3 Stunden, derselbe. 9) Mechanik, wöchentlich 
6 Stunden, Professor Hörmann. 10) Maschinenlehre, wöchent- 
lich 6 Stunden, derselbe. 11) Markscheide- und Messkunst 
mit Uebungen, wöchentlich 4 Stunden, Berg- Assessor Kauth. 
12) Zeichnenuuterricht, theils markscheideriBches Zeichnen, 
theils Uebungen im Aufnehmen und Constniiren, wöchöntlicb 
8 Stunden, derselbe. 13) Metallurgische Technologie, wöchent- 
lich 4 Stunden, Dr. Dürre. 14) Einleitung in die Analysis 
und analytische Geometrie, wöchentlich 5 Stunden, Director 
Dr. Bertram. 15) Mineralogie, wöchentlich 6 Stunden, Pro- 
fessor Dr. G. Rose. (In der Universität.) 16) Mineralo- 
gische Colloquien und Repetitorien, wöchentlich 4 Stunden, 
derselbe, (Ebenso.) 17) Geognosie mit besonderer Berück- 
sichtigung des Flötzgebirges, wöchentlich 4 Stunden, Professor 
Dr. Beyrich. 18) Mineralogie mit praktischen Uebungen, 
wöchentlich 4 Stunden, Dr. Eck. 19) Mineralchemie, wöchent- 
lich 3 Stunden, Prof. Dr. Rammeisberg. 20) Allgemeine 
Pbtrograplüe, wöchentlich 4 Stunden, Dr. Lossen. 21) Allge- 
meine Geologie, wöchentlich 3 Stunden, Dr. Groth. 22) Experi- 
mentalchemie, w^öchentUch 4 Stunden, Professor Dr. Finkener. 
23) Bergrecht, wöchentlich 2 Stunden, Geh. Ober-Bergrath 
Dr. Achenbach. 24) Uebungen im Laboratorium für Mineral- 
Analyse: a) quantitativ und qualitativ für Geübtere, täglich 
6 Stunden, Prof. Dr. Finkener, b) qualitativ, für Ungeübte, 
wöchentlich 4 Stunden, derselbe. 

Ausser auf der Berliner Bergakademie wird auf der uim 
k. preuss. Bergakademie zu Klausthal im Harze und auf der 
königl. rheinisch -westphälischen polytechnischen Schule zu 
Aachen höherer montanistischer Unterricht eitheilt. An letzterer 
sind vorläufig erst 3 Fachschiilen eröfihet, nämlich: 1. für 
Ittgenienrwesen und Hochbau, 2. für Maschinenbau und mecha- 
nische Technik und 3. für chemische Technik und Hütten- 
kunde. Wir werden auf diese polytechnische Schule noch 
einmal zurückkommen. O. H. 



Amtliches. 



Uebertragung der PunzirungMtfttte 
I. Zahl 29187. 



von Ybba nach 

Scheibba. Zahl 29187. Die in Folge des Erlasses des Finanz - 

Ministeriums vom 30. November 1866 (V. Bl. Nr. 47, S. 256) 
bisher in Ybbs bestandene Punzinmgsstätte wird, vom 1. De- 
cembcr 1870 angefangen, ohne Aenderung ihres Amtsbezirkes 
nach Scheibbs übertragen, mit dem dortigen Steueramte ver- 
einigt und wie bisher das Amtszeichen A4 führen. 

Wien, am 14. October 1870. 

Erledigte Dienetetellen. 

Eine Assistentenstelle bei dem Salzverschleiss- 
Magazlnsamte in Aussee mit dem Gehalte jährl. 867 fl. 
60 kr. und dem Quartiergelde von 36 fl 76 kr., dann mit dem 
systemraässigen Familiensalzbezuge. — Gesuche sind, unter 
Nachweisung der Kenntnisse in der Magazinsgebarung mit allen 
Salzgattungen, dann im Rechnungsfache, endlich eines gesun- 
den kräftigen Körperbaues, binnen drei Wochen bei der 
Finanz-Landesdirection in Graz einzubringen. 



DieSaliverBchlciHB-Magazins-VerwaUersstclIe 

in HsUciD mit dem Jahr«sgeluilte von 736 fl.. dem Quartier- 

ßslde von 73 ä. 60 kr-, dem Besugs des t'auiiUenBalnes, und 

der Verbindliclikeit des CimtLonerlages im Cphaltsheltage. — 

Die Compolenz - Geanche «nd, unter Nacliwpisung dei Alters, 
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Die Meteorologie und die Wasserhaltung.*) 

Von Friedrich Glock, Betriebs-Assistent der kgl. bair. Grube 

8t. Ingbert. 

(Schluss.) 

Wie man sieht, hat sich der Gang der relatiren Zu- 
flüsse zum Theil wesentlich geändert und erscheint im 
Allgemeinen befriedigend. 

Die frühere Unmöglichkeit des Maizuflnsses vom 
Jahre 1867 hat sich in blosse Unwahncheinlichkeit ver- 
wandelt und die Unwahraeheinlichkeit dea Febraarzofloa- 
ses ist beinahe aufgehoben. Dagegen hat sich allerdings 
die Anomalie des Monats October ziemlich erhöht, doch 
nicht so sehr, um nicht durch einen Grenzregen zwischen 
September und October einigermassen erklärt zu werden ; 
denn beide Monate zusammengefasst, erscheinen von dem 
gefallenen Niederschlage 64*8 Pct. in der Grube, wogegen 
allerdings die 56'5 Pct. des November zu gering erschei- 
nen. In befriedigenderer Weise hebt sich die Anomalie 
des Mai 1867 auf, wenn man diesen Monat mit April 
zusammenfasst : man erhält dann 40'ö Pct. des Nieder- 
schlages als Zufluss in der Grube. 

Kurz, die noch übrig bleibenden Abweichungen von 
einem theoretisch vollkommen befriedigenden Resultate 
sind nicht *so bedeutend, dass sie nicht theUs durch 
Schneefälle, theils durch Grenzregen und theils durch die 
Differenz der Regenhöhen von beiden Orten sich hin- 
reichend erklären Hessen. 

Ich würde mich hier nur wiederholen, wenn ich aus 
der vorstehenden Tabelle durch ZusammenÜEissung von je 
3 Monaten die Fehler der Grenzregen zu eliminiren ver- 
suchen wollte. Denn es ist einleuchtend, dass der oben 
in der IH. Zufluss- Colonne ersichtliche Gang der relativen 
Zuflüsse im Allgemeinen unverändert giltig bleibt, nur 
dass jene Procentzahlen im Verhältnisse von 178:152 
vermindert werden müssen. Dagegen leidet die zuletzt 
erhaltene Tabelle noch an der Ungenauigkeit , dass die 

*) Aus dem „Berggeist**, Beilage zu Nr. 70 u. 72 d. J. 



Meteorwasser nach zwei Monaten schon im Tiefsten der 
Grube erscheinen sollen, während der Gang dieser Unter- 
suchungen auf eine Frist von zwei bis drei Monaten 
hixigewiesen hat. 

Ich habe — um auch den letzten Versuch zur mög- 
lichsten Annäherung der Wahrheit noch zu machen — 
eine letzte Tabelle berechnet, worin die Menge der Stol- 
lenwasser aus der vorigen beibehalten, die Tief bauzuflüsse 
aber als arithmetisches Mittel zwischen dem 2. und 3. Mo- 
nate herechniit sind. 

(S. TaboHe A auf S. 340.) 

Bemerkens werth ist die zunehmende Abnormität des 
Monats October, welche nur aus der Differenz der Regen- 
höhen noch erklärt' werden kann. Der Jänner, obwohl 
sich sein Wasserbeitrag wiederum etwas erhöht zeigt, 
muss mit dem Vorwurfe der Zurückhaltung ansehnlicher 
Schneeb'estände belastet bleiben, deren verspäteter Ab- 
gang die Uebersehüsse des Fehruar geliefert zu haben 
scheint. Der Monat Mai 1867 ist wieder um einen Schritt 
dem Bereiche der Möglichkeit näher getreten und gibt, 
mit dem April eombinirt ein annehmbares Resultat. Ich 
setze daher schliesslich nur noch zur etwaigen Elimination 
der Grenzregen die folgende, durch Zusammenfassung von 
Quartalen erhaltene Tabelle hierher, welcher zur Ver- 
gleichung der oben in der dritten Zufluss - Colonne mit- 
getheilte, nur von 178 : 152 reducirte Gang des rela- 
tiven Zuflusses beigegeben ist. 

(8. Tabelle B auf 8. 340.) 

Auch in dieser Tabelle sind noch nicht alle Un- 
gereimtiiieiten beseitigt, doch ist eine progressive An- 
näherung zur Wahrheit von dem ursprünglichen Resultate 
bis zu dieseip letzterhaltenen unverkennbar. Die gerügten 
Unzukömmlichkeiten bleiben aber offenbar hauptsächlich 
an den Monaten October 1866 und Jänner 1867 haften 
und dürften sich — wie gesagt — auf die Verschieden- 
heit der Regenhöhen und auf Verspätung durch Schnee- 
£Edl zurückführen lassen. 
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Tabelle A 



Datum 
des Niederschlages 



Jahr 



1866 



1867 



Monat 



April 

Mai 

Juni 

JuH 

August 

September 

OctobÄ 

November 

December 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 



2 



Ü 



»-r 

u 

B 

Eh 



RO 



asa 



Regen- 
menge 

auf 
1,884.214 

□Meter 



Cub.-Met. 



Gesammt-Zufluss : 



Im I Im 
Tiefbau Oberbau 
naeh 2 — 3| nach 
Monaten 1 1 Monat 



Sa. 



Cub.-Met. {Cub.-Met. (Cub.-Met. 



Gegen 
Regen 



% 



Voriges Resultat 



Zufluss 



Sa. 



Cub.-Met. 



Gegen 
Regen 



Vo 



7 

8 

14 

13 

12 

11 

6 

4 

2 

— 

4 

2 

7 

10 



60 

11 

26 

64~ 

17 

39 

96 

Ol 

76 

•Ol 

67 

•85 

-59 

60 



93084 
118204 
149402 
266172 
251369 

95634 

39614 
160410 
194924 
260349 
126832 
164491 
251114 

53980 



29642 
25037 
23781 
23699 
22801 
28843 
47702 
84265 
8880U 
76172 
83027 
63893 
40609 
..30686 



17208 
13516 
12522 
12210 
12333 
11380 
18616 
30994 
66641 
36711 
43608 
42839 
23609 
18624 



T 7-69 I 2206579 | 668757 | 349711 



46750 

38563 

36303 

35809 

35134 

40223 

66318 

115259 

145441 

111883 

126636 

106732 

64218 

49auo 



50 
32 
24 
14 
14 
42 
167 
71 
74 
44 
99 
64 
^6 
.91 



1018468 



46 



2 
6 
3 



4 
8 
6 
7 
8 
9 
6 

a 



60800 

39509 

36603 

36690 

36061 

33264 

54417 

90698 

165666 

104386 

127178 

126222 

69012 

54439. 



64 
33 
24 
13 
14 
34 

137 
56 
84 
41 

100 
76 
27 

100 
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Tabelle B 



Monate 

des 

Niederschlages 



. 1866 



April, Mai, Juni 

Mai, Juni, JuU 

Juni, Juli, August 

Juli, August, September . . . 
August, September, October 
September, October, November 
October, November, December 
Novemb., December 1866, Januar 1867 
Decemb. 1866, Januar, Februar 
Januar, Februar, März .... 
Februar, März, April .... 
März, April, Mai 



V u 



Regen- 
menge 
auf 
1,884.214 

□ Meter 



RO (Cbk.-Met. 



Gesammt-Zufluss 



absolut 



Cbk.-Met. 



Gegen 
Regen 



% 



Früheres Resultat reducirt' 



Zufluss 
absolut min- 
der nach 
178 : 152 



Cbk.-Met. 



Gegen 
Regen 



% 



Erstes Resultat 

bei frühzeitigem 

Niedexgang 



% 



9-96 
11-97 
13-32 
12-37 
10 17 



7' 

4- 

2 

2 

2 

5 

6 



46 
68 
25 
47 
60 
04 
98 



360690 
523778 
656943 
603176 
386617 
296658 
394948 
605683 
672105 
641672 
54-2437 
469685 



121606 
110665 
107246 
111166 
141675 
221800 
327018 
372683 
383869 
345150 
297485 
220260 



33- 

21- 

16- 

18' 

36 

75 

82' 

61 

67 

63 

64 

46- 



7 
1 
3 
4 
6 

8 
5 
1 
7 
8 
9 



126412 
111802 
108344 
105006 
123752 
178279 
310581 
360560 
397120 
366786 
321412 
248673 



36-0 
21-3 
16-5 
17-4 
32-0 



60 

78- 

59- 

69 

66 ' 

59 

62 



3 
6 
6 
4 
8 
2 
9 



68« 

33 

22 

21- 

32- 

41' 

36 

34 

63 

77 

85 

89 



6 
6 
6 
7 
8 
6 
7 
6 
6 
9 
7 





4 
6 
9 
3 
8 
4 
5 
9 
7 
3 
1 
5 
8. 



. 
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Wenn dem geneigten Leser, der bis hierher ohne 
Vorurtheil und mit einigem Interesse dem Gange dieser 
Untersuchungen gefolgt ist, die Beweiskraft der aufgeführ- 
ten Argumente nicht ganz zweifellos erscheinen sollte, so 
habe ich jetzt noch auf die Schwierigkeit der hiesi- 
gen Localverhältnisse, die ich schon beim Beginn dieser 
speciellen Untersuchungen angedeutet habe, etwas näher 
einzugehen, um so das vorgeführte Bild gleichsam erst 
zu individualisiren. 

Die Grube baut auf dem liegenden Flötzzuge des 
Saarbrücker Steinkohlenbeckens und die zahl- 
reichen und meist nahe zusammenliegenden Flötze — 
unter 30 — 35° nach Norden fallend — gehen fast • alle 
unmittelbar zu Tage aus und sind im Oberbau zum gröss- 
ten Theil schon abgebaut. Dies erleichtert ungemein das 
Eindringen der Tagwasser und macht neben der allge- 
meinen^ langsamen Filtration der Wassermassen durch die 
Gesteinsschichten selbst zugleich die raschere Circulation 
einer kleinern Menge durch die abgebauten Räume mehr 
als wahrscheinlich. 

Die im melirerwähnten „ Oberbau ** noch frei zul'ag 
abziehenden Stollenwasser gehen in drei verschiedenen ( 



Sohlen auf, welche beziehentlich 94, 102 und 146 Meter 
über der n. Tiefbausohle liegen (Stollen A,, £ und R). 
Dieses Verhältniss erschwert ausserordentlich die Bestim- 
mung der dem Oberbau zukommenden Wassermenge, ja 
macht es völlig unmöglich , in positiven Zahlenwerthen 
die Summe der Stollenwasser anzugeben, welche mit dem 
betreffenden Tiefbauzuflusse den gleichen Meteomieder- 
schlägen entnommen, den Gesammtzufluss der Grube aus- 
machen. Dazu kommt noch die weitere Thatsache, wel- 
che aus neueren Messungen unzweifelhaft sich darstellt, 
dass diese Stollenwassermengen nicht in jenem constanten 
Verhältnisse zu den bezüglichen Tiefbauzuflüssen bleiben, 
welches hier mit 52 Pct. vorausgesetzt worden ist. Viel- 
mehr fiiesst in wasserreicben Zeiten — verhältnissmftssig 
wie absolut genommen — viel mehr Wasser aus den 
Stollen ab, als in trockenen Zeiten, wo die durch Ver- 
dunstung decimirten, sparsamen Wasserfäden ohne die ge- 
ringste Stauung bis in das Tiefste der Grube sich hinab- 
ziehen. Es ist daher auch einleuchtend, dass der oben 
in Procentzahlen ausgedrückte Gang der relativen Zu- 
flüsse strenge genommen nur für die Tiefbauzuflüsse allein 
giltig ist, welche in verschiedenen Jahreszeiten mit ganz 
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verschiedenen Procentantheilen der Stollenwasser sich zum 
Gesammtzuflosse der Grube ergänzen. 

Eine weitere Schwierigkeit folgt ans dem Relief 
jener Oberfläche von 1,884.214 □Meter, welche für die 
Berechnung der niedergefallenen Meteorwasser zu Grunde 
gelegt worden ist. Der Grubenbetrieb bewegt sich unter 
einem unregelmftssig gestalteten Berggehänge , welches 
nach 3 Seiten in Thäler von verschiedener Höhenlage ab- 
föllt und von Wasserrissen und mannigfachen Einbuch- 
tungen unterbrochen ist, so dass eine zuverlässige Be- 
stimmung der mittlem H5he der Oberfläche über dem Ni- 
veau des Tiefbaues nicht wohl möglich ist. 

Erschwerend für den Erfolg dieser Untersuchungen 
ist femer auch das Dazwischentreten eines Sicherheits- 
PfeUers von 34 Meter Saigerhöhe unterhalb der tiefsten 
Stollensohle. So sehr dieser Pfeiler auch durch die 
darunter geführten tiefem Abbaue schon zerklüftet und 
gesenkt worden ist — immerhin wird er in wasserreichen 
Zeiten noch einige Stauung der in den Räumen des Ober- 
baues herabgekommenen Tagwasser bewirken und dadurch 
eine UngleichfÖrmigkeit im Verlauf der unterirdischen 
Wassesströmung veranlassen. 

Die geschilderten localen Schwierigkeiten dürften 
nun hinreichend die in den zuletzt erhaltenen Resultaten 
dieser Untersuchungen noch enthaltenen Anomalien er- 
klären, soweit dieselben nicht durch die Differenz der 
Regenhöhen bedingt sind. Sie werden es rechtfertigen, 
dass nur auf Umwegen , mit Hereinziehung von schein- 
bar ferner abliegenden Factoren der Rechnung, die Wahr- 
heit zu erreichen versucht werden konnte. Wenn ich 
auch eines Vorurtheiles mich schuldig bekennen muss^ 
so war es die vorgefasste Meinung, dass die Regen was- 
ser nach höchstens 8 — 14 Tagen in den Tiefbau hinab- 
gelangen. Nach dem Resultate der vorstehenden Unter- 
suchungen aber ist es mir wenigstens wahrscheinlich ge- 
worden,« dass die Hauptmasse der Meteorwasser erst 
nach zwei bis drei Monaten die Tiefbausohle erreichen.» 
Diese unterirdische Wasserströmung, welche in etwa 
75 Tagen eine Saigerhöhe von ca. 150 Meter durchsin- 
ken wird, verläuft demnach mit einer Geschwindigkeit 
von täglich 2 Meter saigerer oder 3^^ Meter flacher 
Höhe. 

Eine höhere praktische Bedeutung kann diese 
Thatsache, auch wenn sie als unzweifelhaft festgestellt 
gelten könnte, für die hiesige Grube bei der relativ ge- 
ringen Teufe nicht wohl haben. Anders aber bei solchen 
Gruben, welche auf flachen Flötzen, unter ziemlich ebe- 
nem Terrain bauen und nur durch Tiefbau allein er- 
schlossen werden können — zumal wo jüngere Gebirgs- 
Formationen von bedeutender Mächtigkeit das Kohlen- 
Gebirge überlagern. Dort werden sich solche Unter- 
suchungen sehr vereinfachen: eine Gegenüberstellung 
der aus den beobachteten Regenhöhen berechneten Reihe 
der Niederschläge gegen die aus den Tabellen der Was- 
serhaltung unmittelbar ersichtlichen Zufluss-Colonnen der 
Tiefbaue wird unmittelbar auch das Gesetz der unter- 
irdischen Wasserströmung erkennen lassen. Für neu pro- 
jectirte Anlagen Hesse sich dann mit Berücksichtigung 
der monatlichen Verdunstungshöhen die für Wasserhal- 
tung voraussichtlich erforderliche Betriebskraft ermitteln 
und auf bestehenden Tiefbauanlagen könnte — vielleicht 



auf längere Zeit hinaus — ein förmlicher Voranschlag 
der Wasserhaltung aufgestellt werden, um so jedem 
abnormen Wasserandrange in wirksamster Weise zu be- 
gegnen. 

Welchen Nutzen die Wissenschaft aus solchen Un- 
tersuchungen ziehen könne^ darüber erlaube ich mir kein 
'Urtheil abzugeben ; doch mag es immerhin von Interesse 
sein, in positiven Zahlenwerthen ein Mass zu haben für 
den in die Erdrinde eingedrungenen Antheil der me- 
teorischen Niederschläge. 

Möchten die vorstehenden Untersuchungen, deren 
Mängel ich gerne eingestehe, in weiteren Kreisen der 
Faehgenossen Theilnahme und an günstiger gelegenen 
Punkten auch Nachahmung finden ! *) Vielleicht dass 
der Nutzen der Meteorologie, wie er für die Wetter- 
losung anerkannt ist, so auch für die Wasserhaltung 
unbestreitbar dargethan wird! 



Betriebs -Verhältnisse and Fortschritte bei 
dem Bergbau- und Hüttenbetriebe zu Frzi« 
bram in Böhmen in der Feriode 1867 ^ 1868 

und 1869. 

Das bekannte Blei- und Silberbergwerk zu Przi- 
bram, welches neben den vorwiegend ärarischen An- 
theilen auch -etwa bis zu y^^ privatgewerkschaftlich ist, 
steht unter der Oberleitung des Staates^ welche von dem 
Bergwesens -'Departement des Finanzministeriums und 
speciell von der k. k. Bergdirection zu Przibram aus- 
geübt wird. 

Am 21. October d. J. wurde ein Gewerkentag ab- 
gehalten, bei welchem den Mitbeantheilten ein gedruckter 
Rechenschaftsbericht über die Gebarung in den Jahren 
1867, 1868 und 1869 (seit dem letztvorangegangenen 
Ge werkentage nämlfch) vorgelegt wurde, aus dessen un- 
gemein reichhaltigen und ausführlichen Darstellungen 
wir nachstehende Daten auszugsweise mittheilen. 

I. Besitzstand. Das verliehene Grubenfeld des 
nk. k. und mitge|rerkschaftlichen Carl ßorromäi-Silber- 
und Blei-Hauptwerkes zu Przibram ** umfasste mit Schluss 
1866 einen Flächeninhalt von . 2,133.261 nKlafter 
welcher durch weitere Verleihun- 
gen auf 'neue Aufschlüsse sich 

um 160.528 » 

vermehrte, so dass mit Schluss 1869 
der verliehene Grubenmassenraum 

zusammen auf 2,283.789 □Klafter 

sich erweitert hatte. 

Ausserdem sind in 13 Freischürfen hoffnungsvolle 
Punkte mit Schürfungen in Angriff genommen worden, 
auf welchen bis zum Ablauf des nächsten Trienniums eine 



*) Wir werden gerne bereit sein, ähnliche Mittheilungen 
aus Osterreichischen Grubenrevieren zu veröffentlichen, und er- 
suchen jene Bergbaue, bei welchen meteorologische Beobach- 
tungen gemacht werden, um Einsendung von Erfahr tmgen. 

O. H. 
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abermalige Ausdehnung des Grabenfeldes über neue 
Aufschlüsse mit Sicherheit erwartet werden kann. 

n. Grubengebäude. Der Stand der Gruben- 
Gebäude war mit Schluss des Solarjalires 1866 nach- 
stehender: 

1. Das Annaschächter Grubenrevier mit dem 3S5^ 
5%' tiefen Anna-, dem 306^ 2' tiefen Prokop-, dem 
106'' 5' tiefen Lill-, dem 80'' 2' tiefen Kronprinz 
Ferdinand-, dem Tl'' V tiefen Strachen-, dem iO'' 
V tiefen Sadeker-Schachte. 

2. Das Adalbertischftchter Grubenrevier mit dem 392'' 
3V4' tiefen Adalbert- und dem 384^ 4' tiefen Ma- 
riaschachte. 

3. Das Franz Josephschächter Grabenrevier mit dem 
227° SYj' tiefen Franz Josephschachte. 

4. Das Drkolnover Grubenrevier mit dem ITS'' 5^ 
tiefen August-, dem 48*^ 172' tiefen Schwarzenberg- 
nnd dem 88" SV^' tiefen Segengottes-Schachte. 

5. Das Bohutiner Grubenrevier mit dem 200" y^' 
tiefen Stephan- und dem 69^ 4^/^' tiefen Francisci- 
Schachte. 

Die mit Schluss des Jahres 1866 aufgeschlossenen 
und zum Abba\ie vorbereiteten Erzmitte) haben betragen : 
bei dem Annaschächter Grubenreviere . 90.668^/^ {^^ 
„ „ AdalbertischächterGrubenreviere 106.507 „ 
„ „ Franz Josephschächter Grubcn- 

. reviere 20.974 n 

n „ DrkolnoY - Bohutiner Gruben- 
reviere . . . 22.002 „ 

in Summa . 240.151% □" 
im Werthe von 36,345.384 fl. 83 V^ kr. ö. W. 

Der Gesammt- Personalstand war mit Schluss des 
Jahres 1866 4045 Mann. 

In diesen Grubengebäuden wurde in der Triennal- 
Periode 1867—1868—1869 nachstehende Gesammt- 
Auf fahrung geleistet: ' 

a) In Hauptschachts- Absinken 358*^ ^V2' 

b) 8 Füllorts- und Sturztiefen- Ausbrechun- 

gen ' . . . 80*^ V/J 

c) „ Kunstsumpf- Ausbrechen .... 80" 2' 

d) n Hilf- und Schurfschachts- Abteufen . 127° 37«' 

e) a Schläge im queren Gestein . . . 1.209" 43y^' 
1) n Feldortsbetrieb auf Gängen . . . 7.286" V/^' 

g) « Ganges -Abteufen 1.303" V/J 

h) V Ganges-Ueberhöhen 855" 1%' 

i) » First-, Sohl- und Ulmnachnahmen 

im tauben Gestein 291" 2Vo' 

k) I) Erzabbau _^ . . 25.263" %' 

zusammen . 36.356" 3' 
gleich 9 '3 geographischen oder 9*089 deutschen Meilen, 
wornach die durchschnittliche Auffahrung bei sämmtli- 
chen Grabenrevieren des Przibramer Hauptwerkes 
(anno 1867 bis incl. 1869) pro ein Jahr 12.1180 1' 
gleich 3*029 deutschen Meilen beträgt. 

Die auf sämmtlichen Gruben zum Abbau vorberei- 
teten Erzmittei betrugen mit Schluss 1866, wie oben 
gesagt: 240.151^/^ Quadrat - Klafter im Geld werthe von 
36,345.384 fl., mit Schluss 1869 hingegen: 279.394 □" 
im Geldwerthe von 42,268.530 fl. 



Es zeip;t sich hiernach eine Vermehrung von 
39.243% □" im Werthe von 5,923.145 fl. 

Der durchschnittliche jährliche Abbau umfasst 
nach den Ergebnissen des Trienniums 11.349*5 Q* 
jährlich, bei welchem Jahresquantum die jetzt vorbe- 
reiteten Erzmittel für eine Zeit von 24 y^ J&hreu 
vorhalten wfUrden, wenn selbst keine weiteren Vorberei- 
tungsbaue und keine Ausdehnung des Reviers durch 
neue Aufschlüsse gemacht würden! Man sieht, dass 
mit einem jedenfalls sehr vorsichtigen Ver- 
hältnisse zwischen Abbau und Vorbereitungs- 
bau vorgegangen wird. 

In die Details der einzelnen Grubenbaue einzu- 
gehen gestattet der Raum dieser Blätter nicht ; wir 
wollen daher nur bemerken , dass wir uns vorbehalten, 
über den Grubenbetrieb und insbesoudere über die 
neuen Aufschlüsse in einem besondern Artikel später 
einmal eine durch eine Skizze illustrirte Mittbeilung zu 
machen. 

ni.. Kunst- und Bauwesen. Ohne auch hier 
allen Einzelnheiten des Rechenschaftsberichts zu folgen, 
wollen wir nur einige Resultate einzelner Haupt- 
Maschinen anführen. 

Die Fördermaschine am Adalbertschacht — welche 
seit 1866 keine Veränderung erlitt, doch wegen zuneh- 
mender Fördertiefe und Fördermenge in nächster Zeit 
durch eine stärkere Maschine wird ersetzt werden müs- 
sen — arbeitete im abgelaufenen Triennium wohlfeiler 
und ergiebiger. Sie verbrauchte nämlich an Kohlen pro 
Pferdekraft und Stunde 19*65 Pfd. im J. 1867 

18-20 Pfd. im J. 1868 
13*50 Pfd. im J. 1869 
und es stieg in den genannten 3 Jahren das Förderquan- 
tum von 761.781 Ctr. auf 775.733 und 773.907 Ctr., 
während sich die Unkosten 1869 gegen 1866 ungeach- 
tet gestiegener Löhne und Kohlenpreise um 1000 fl. 
niedriger gestellt haben. 

Im Annaschachte wurde in < dem Jahre 1867 
und 1868 die alte schlechte Wasserradkunst abgetragen 
und eine neue mit einer lOOpferdigen Expansions- und 
Condensations-Dampfmaschine betriebene Wasserlieb- 
und Fahrkun st eingebaut. Durch diesen Einbau ist nun 
der fortwährenden Wassercalamität| mit der die ^irkcnber- 
ger Schächte zu kämpfen hatten , ein Ende gemacht 
worden, und sin i nun auch sämratliche Schächte ohne 
Unterbrechung im Abteufen begrifi'en, was früher durch 
viele Jahre nicht möglich war. 

Nachdem jetzt die ganze Mannschaft ein- und ans- 
gefahren werden kann, so ist dadurch sowohl in sani- 
tärer Richtung für die Mannschaft gesorgt, als auch in 
ökonomischer Beziehung ein bedeutender Vortheil für 
das Werk erwachsen, da die Mannschaft ihre Arbeits- 
kraft mehr der Sprengarbeit, als der Grubenfahrt wid- 
men kann. 

Durch den Einbau der Dampf kuu st ist die Prokopi- 
Wasserradkunst gänzlich entbehrlich geworden nnd es 
entfallen deren Erhaltungskosten zur Gänze. 

Die gesammten Kosten für die Kunst und Fahrkunst 
sammt Einbau eines dritten Kessels betragen 62.470 fl. 
26 kr.'^ 
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Die neae Maschine arbeitet vonüglich mit einem 
sehr geringen Kohlenverbrauche, n&mlich 6*1 Pfd. pro 
Pferdekraft und Stunde reiner Arbeitsleistung. 

Bei dem Mariaschachte wurde an der Fdrder- 
Maschine gar keine Verftnderung und grössere Reparatur 
vorgenommen ; indess waren bereits die Cylinder wieder 
80 ausgelaufen, dass der Kohlenverbrauch stets stieg, 
und mussten selbe auch jetzt wieder nachgebohrt wer- 
den. Die Maschine hat trotzdem gegen die übrigen 
Fördermaschincu stets einen höheren Kohlenbedarf, und 
es steht deren gänzliche Reconstruirung in nächster 

Zeit bevor. 

Da die alte Fahrkunst, die nur bis zum 17. Laufe 
eingebaut war, dem Bedarfe durchaus nicht genflgte, die 
Maschine auch für die tiefere Verläugeruug der Fahr- 
kunst viel zu schwach war, so wurde im Jahre 1868 
und 1869 eine neue lOOpferdigo Expansions-Dampfma- 



schine aufgestellt und die Fahrkunst bis zum 24. Lauftf 
verlängert, so dass die ganze Mannschaft jetzt bis in 
das Schach ttiefiste eingetrieben und ausgefahren werden 
kann. Bei der Kesselanlage musste im Jahre 1867 ein 
schadhaft gewordener alter Oberkessel mit einem Auf- 
wände von 2102 fl. durch einen neuen ersetzt werden, 
uud der alte Kessel wurde als Windregulator beim Ge- 
bläse 'der neuen Schmiede verwendet. Im Jahre 1869 
wurden zwei schadhaft gewordene, schon alte Vor wärm- 
kessel durch neue ersetzt, was einen Aufwand von 
1900 fl. erheischte. Der eine Kessel davon wird als 
Kessel für die Dampfheizung des neuen AnnaNasspoch- 
werkes benützt. 

Die Kosten dieser Anlage beziffern sich mit 
48.105 fl. 94-5 kr. 

Die Förderung hat gekostet: 



1867 . . ; . 

1868 . • • • 

1869 .... 


Totale Unkosten 


Totaler Kohlen-i 

Per Pferdekraft und Stund« 
Verbrauch 


Förder -Quantnm 


15.291 fl. 85 kr. 
16.761 n 55 „ 
24.390 „ 9 „ 


16.404 Ctr. 
23.048 „ 
27.008 „ 


18 kr. 
17-6 ^ 
27-2 „ 


19-2 Pfd. 
241 n 
31-4 „ 


785.620 Ctr. 
868.388 n 
782.756 « 



Die Kosten des Fahrkunstbetriebes betrugen : 



1867 . . . .' 

1868 .... 

1869 .... 


Totale Unkosten 


Totaler Kohlen- 
Verbrauch 


Per Pferdekrafb und Stunde 


ganzes Jahr 
j nicht durch das 
{ ganze Jahr 


5.296 fl. 49 kr. 
3.452 ^ 82 „ 
2.842 n 85 „ 


8.182 Ctr. 
6.140 „ 
3.122 r, 


12-4 Pfd. 
13-5 r, 
6-3 „ 


19-2 Pfd. 
241 , 
6-9 „ 



Die Förderkosten sind gestiegen wegen erhöhter 
Kohlenpreise und Arbeiterlöhne, ferner durch den Um- 
stand, dass 1869 ausnahmsweise mehr Drahtseile ge- 
braucht wurden und zu Ende des Jahres die Cylinder 
der Maschine bereits stark ausgelanfen waren. 

Die Fahrkunst-Betriebskosten werden, trotzdem mit 
der neuen Maschine alle Arbeiter bis zum 24. Laufe 
ein- und ausgetrieben werden, geringer sein, als die 
Kosten der alten Maschine. 

Minder erheblich sind die Resultate bei den. übri- 
gen Schächten, auf denen im Ganzen 9 Dampf-Förder- 
maschinen , 1 Förder - Wasserrad und 1 Förderturbine 
zusammen 6 Yj Millionen Ctr. zu fördern im Stande sind. 

Das gesaromte Förder -Quantum bei den 6 wichti- 
geren Schächten betrug : 

1868 



1867 

761.731 Ctr. 

572.762 r, 

785.620 „ 

639.139 „ 

513.178 „ 

309.845 « 



1869 

775.733 Ctr. 773.907 Ctr 
731.260 „ 796.641 - 



868.388 

596.283 

Dobr. V« 007 449 

428.467 



782.756 
752.591 

297.372 

486.184 



Adalbert . 
Anna . . 
Maria . . 
Prokopi . 

Lill . . . 
Stephan! 
zusammen . 3,582.275 Ctr. 3,697.570 Ctr. 3,889.451 Ctr. 

Zur Wasseihebung dienen 4 Dampfküuste, 2 Was- 
sersäulenmaschineu und 1 Wasserradkunst, welche zu- 
sammen 75 Cub.-Fuss Wasser pro Minute zu heben im 
Stande sind und welche den gegenwärtigen' Wasserzu- 
flüssen genügen. 



Zur Hebung der Mannschaft dienen nur 2 am Anna- 
nn d Mariaschachte bis in 's Schachttiefste eingebaute 
Fahrkünste mit Dampfbetrieb. 

Die Einführung der Remunerirung der Maschinen- 
wärter und Heizer für ersparte Kohlen wurde als sehr 
vortheilhaft, mit geringen^ durch etwaige grössere Be- 
triebsänderungen hervorgerufenen Unregel mässigkeiten, 
bei allen Maschinen beibehalten und ist nun auch der 
Kohlen verbrauch pro Pferdekraft und Stunde gegen 
frühere Jahre wesentlich herabgegangen. 

Von den Aufbereitungs-Baulichkeiten und 
Maschinen wird im Rechenschaftsberichte bemerkt : 

Der im Jahre 1866 im Herbste begonnene Bau 
von 4 Reserve - Dampfmaschinen für den Wasch werks* 
betrieb wurde schon im Winter beendet, so dass die 
Maschinen schon im Anfange des Jahres 1867 in Be- 
trieb gesetzt werden konnten. 

Durch diesen Bau wurde der ganzen Aufbereitung 
erst die nothwendige Continuität und Sicherheit, gege- 
ben, während früher wegen des stets wiederkehrenden 
Wassermangels der Waschwerksbetrieb ein vielfach un- 

Iterbrochener und unregelmässiger, daher theuerer war. — 
Sämmtliche 4 Maschinen sammt Kesseln und Essen hat- 
ten 23.000 fl. gekostet und arbeiten mit Expansion und 
grÖBstentheils Condensation sehr ökonomisch. 

Die Gesammtbetriebskosten sind natürlich sehr ver- 
schieden, weil die Maschinen als Reservemaschinen nur 
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bei WasBermangel, also verschieden lange Zeit im Jahre 
arbeiten. 

Von neuen Bauten der Aufbereitung wurde nur 

1. der Bau des Anna-Nasspochwerkes unternommen, 
dessen Herstellung auf 120 Pochstempel schon eine 
dringende Noth wendigkeit war, um die massenhaft vor- 
handenen und sich von Jahr zu Jahr weiter anhäufen- 
den Poohzeuge endlich zu verpochen. 

An Wasserkraft wird das durch den Bau der Anna- 
Dampfkunst und Prokopi - Dampff5rderung entbehrlich 
gewordene Wassergefälle von 21^ benützt; damit aber 
das Pochwerk bei Wassermangel nicht im Betriebe ein- 
geschränkt werden muss , wird es sogleich mit einer 
Woolfschen Dampfmaschine ausgestattet. Bis Schluss 
1869 betrugen die Baukosten, die auf 107.000 fl. prä- 
liminirt sind, 46.448 fl. und dürfte das Pochwerk im 
Winter 1870 in Betrieb kommen. 

2. Beim Stephani - Waschwerke musste zur Unter- 
bringung eines grösseren Kohlenvorrathes im Jahre 18 69 

. ein eigenes Kohlenmagazin um den Betrag von 499 fl. 
62*5 kr. errichtet werden. 

3. Da die Halde beim Stephani- Wasch werke stets 
vorrückt, so musste der Stollen vom Schlämmhause bis 
zur Strasse verlängert und eine 12zöllige eiserne Ab- 
flussröhrentour eingebaut werden, um diesen Platz als 
Haldensturz verwenden zu können. Die Auslagen be- 
trugen 916 fl. 40 kr. 

4. Da bei Reparaturen an der Waschtrommel im 
Stephan i- Waschwerke wegen Mangel eines zweiten Wasch- 

^Apparates die ganze Aufbereitungsmanipulation stockte, 
so wurde das Waschhaus zweckmässig erweitert, und in 
der Erweiterung eine Reibgitterwäsche aufgestellt, welche 
Erweiterung sammt zweckmässiger Verbesserung der Stoss- 
herde 1982 fl. 22 kr. gekostet hat, es ist aber hiedurch 
jeder Störung des Waschbetriebes vorgebeugt. 

Nebstdem wurden die inneren Einrichtungen- der 
Wasch- und Pochwerke, namentlich im Jahre 1869 durch 
Einbau von Feinkomsetzmaschineu und continuirlichen 
Stossherden, die grösstentheils in der hiesigen Werkstätte 
angefertigt worden sind, wesentlich verbessert , was ein 
Blick auf die Betriebsresultate der Aufbereitung nach- 
weist. 

Uebor Htittenbauten und Maschinen daselbst 
ist angeführt: 

Um dem fortwährenden Windmangel bei der Hütte 
abzuhelfen , wurde im Jahre 1868 mit dem Baue eines 
grossen Dampfgebläses für 4000 Cub.-F. Windlieferung 
begonnen und dasselbe im Juni 1869 in Betrieb gesetzt, 
welches nun nebst dem vorhandenen Wasserrad-Cylinder- 
gebläse die Hütte mit hinreichender Windmenge und ge- 
nügender Pressung versieht. 

Ende Juli 1869 wurde mit den Bauten, welche den 
ganzen Hüttenbeti^ieb einer gründlichen Reform und 'Ver- 
besserung entgegenführen, begonnen und vorerst ein neuer 
Erzkram und Möllerhaus, beide zur Vermeidung des 
jetzigen zwecklosen Herumführens der Erze auf der Hütte 
nnd der dadurch herbeigeführten unvermeidlichen Ver- 
zettelung, dann ein Rösthaus mit Fortschauflungs-Röstofen 
in Angriff genommen. 
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Für Att^hme der Röstöfen wurde das alte Röst- 
haus blos durch Einreissen einer Hauptmauer vergrössert. 

Die Zerkle inerunga- Werkstätten erlitten im 
Laufe der 3 Jahre keine Veränderung^ nur wurde im 
Herbste 1869 mit dem Baue einer Reservedampfoiaschine 
begonnen, um auch diesem wichtigen Theile der Hütten- 
manipulation bei Wassermangel behilflich zu sein und die 
Möglichkeit zu erzielen, dass die nothwendige Zerklei- 
nerung der Erze , Nebenproducte und Materialien stets 
anstandslos bewirkt werden kann. 

Als Betriebsmaschine und Kessel werden die alten 
reconstruirten Maschinentheile des alten Hüttendampf- 
gebläses benützt. 

Die Auslagen im Jahre 1869 betrugen 725 fl. 88kr. 

Die Hob Öfen sollen einer vollständigen Reform 
unterzogen werden, und muss die gegenwärtige trapez- 
förmige Zustellung mit 2 Formen nun runden vielförmi- 
gen Oefen weichen. 

Zu einem Vorversuche wurde der Ofen Nr. 5 mit 
5 Formen rund zugestellt; leide^ konnte er in Folge 
einer Gasexplosion nicht lange in Gang erhalten werden,' 
hat aber zur Evidenz die grossen Vortheile runder Oefen 
dargethan, so dass jetzt mit dem Baue definitiver solcher 
Oefen begonnen wird. 

Wir übergehen die im Rechenschaftsberichte aufge- 
führten zahlreichen Reparaturen und kleinem Umst-altun- 
gen an Teichen , Gräben , Wohngebäuden und andern 
nicht hervorragenden Baulichkeiten, und gehen auf eine 
der bedeutendsten neuen Einrichtungen über, die in dieses 
Triennium fallen, nämlich auf die 
Bergschmiede und mechanische Werkstätte. 

AllgremoilieS* Die Erbauung einer ordentlichen 
Centralschmiede nebst Maschinenreparaturswerkstätte war 
schon lange ein grosses Bedürfhiss des hiesigen Haupt- 
werkes, und wurde dieser Bau im Jahre 1867 in An- 
griff genommen und im Juli 1868 die mechanische Werk- 
stätte bereits dem Betriebe zugeführt. Ende August 
wurde die alte Birkenberger Schmiede, Ende November 
die Podleser und endlich im December die Lillschächter 
Schmiede in das neue Schmiedgebäude übersiedelt, so 
dass der ganze Schmiedenbetrieb, mit Ausnahme von 
5 Mann, die in der Bohutiner Schmiede *) arbeiten, nun- 
mehr concentrirt ist. Im Jahre 1869 war das ganze 
Etablissement ohne Störung im Betriebe. 

Die ganzen Baukosten sammt Motoren, sämmtlichen 
Arbeitsmaschinen und Einrichtung bet^'agSn blos 80.000 fl. 
und ist diese Werkstätte eine grosse Erleichterung für 
das Hauptwerk, da nunmehr alle Maschinenreparaturen, 
was schon bei den 27 Dampfmaschinen und der Menge 
Aufbereitungs - Apparaten von grosser Bedeutung ist -7- 
übrigens auch kleinere neue Maschinentheile, TransmiB- 
sionen^ Aufbereitungsihaschinen , Pumpen , Gestänge etc. 
— 7 selbst und billiger angefertigt werden können, wäh- 
rend früher alle Reparaturen durch fremde Etablissements 
erstrebt werden mussten, was durch Zeitverlust von un- 
endlichem Nachtheile war. 

(Fortsetzung folgt.) 

*) Das Bohntin - Drkolnover Grubenrevier ist nämlich vom 
Hauptpunkte des Bergbaues — dem „Birkenberge^ — za weit 
entfernt, um eine Local-Schmiede Air Gee&be-Arbeiten gänxlich 
entbehren zu können. 
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benutzt werden, in Welcher d tind n die 



oben (§. 7, Erster Satz) angegebene Bedeutung haben, 
D aber den Durchmesser des Bundseils, beziehungsweise 
der Litze in Centimetern ausgedrückt, bezeichnet. Drückt 
^ man d und D in Zollen aus, so lautet die obige Con- 

D 

j, tioUormel d = yr— 

^\ 1-5 l/n 



^^^reehnong der Tragfähigkeit der Föifdbrseile. I 

Die durch Seilbrttohe sich ergebenden. UnglücksflUle 
(cHeinen in Preussen zu einer bergpolizeilichen Verfügottg 
n Hezug auf diesen wichtigen Gegenstand veranlasst zu 
laben. Wir finden nämlich im „Berggeist" vom 4. Oc- 
ober nachstehende „Instruction zur Berechnung 
ier Tragfähigkeit der Förderseile", welche wir 
ler Beurtheilung unserer Fachgenossen hiermit vorlegen 
md Bemerkungen, sowie Mittheilungen über gemachte 
Erfahrungen darüber gerne diese Spalten zur Verfügung 
stellen. Der Gegenstand verdient genaue und vielseitige 
Prüfung. 0. H. 

Die erwähnte Instruction lautet: 

Inntruetlon 

zur Berechnung der Tragfähigkeit der Förderseile. 

a) Allgemeine Bestimmungen. 
^. 1. Die Berechnung der Tragfähigkeit der Förder- 
seile bat den Zweck, die durch Rechnung ermittelte 
Tragkraft mit der Gesammtbelastung der Seile zu ver- 
gleichen, welche diese bei der Kohlen-, resp. Erzförderung 
erleiden. 

§. 2. Die Belastung des Seils bei dieser letzteren 
ist aus der Summe der Gewichte des Förderkorbes, der 
Förderwagen, ihres Inhaltes und des Seilstücks von dem 
tiefsten Auschlagspunkte bis zu den Seilscheiben zu er- 
mitteln. 

§. 3. Bei verjüngten Seilen ist aueserdem die Be- 
lastung des untern Seilendes zu ermitteln. 

§. 4. Wo nachstehend (§§. 9, 10, 11 und 12) 
mehrfache Methoden zur Ermittelung der Tragfähigkeit 
vorgeschrieben sind, ist, wenn die erhaltenen Resultate 
Differenzen ergeben, der kleinere Werth als definitiv an- 
zunehmen. 

§. 5. Die Verhütung von Unglücksfällen bei der 
Seilfkhrt verlangt eine mindestens sechsfache Sicherheit 
bei der Kohlen-, resp. Erzförderung, welche daher in den 
sämmtlichen, nachstehend angegebenen Formeln ihren Aus- 
druck gefunden hat. 

§. 6. Aus demselben Grunde darf die Belastung des 
Förderkorbes während der Seilfahrt nicht über 50 Pct. 
derjenigen bei der Kohlen-, resp. Erzförderung betragen. 

b) Drahtseile. 
§. 7. Zur Berechnimg der Tragfähigkeit der Eisen- 
drahtseile dient die Formel P = 7'81.n.d^, in welcher 
P die gesuchte Tragkraft bei sechsfacher Sicherheit in 
Kilogrammen, n die Zahl und d den Durchmesser der 
• Drähte in Millimetern ausgedrückt, bedeuten ; drückt man 
r P in Pfunden, d in Zollen aus, so lautet diese Formel 
P = 10.000 n.d^. 

§. 8. Wenn in Erman^relung zuverlässiger Angaben 
die Drahtstärke direct abgegii^en werden muss, kann zur 
Controle des erhaltenen Resuli \ts zweckmässig die Formel 
t\ . . 6-6 D 



c) Aloßseile. 

§. 9. Zur Berechnung der Tragfähigkeit der Aloe- 
seile dient zunächst die Formel P = 110.d, worin P die 
früher (§. 7, erster Satz) angegebene Bedeutung hat, 
d aber den Seilquerechnitt in QCentimetem ausdrückt; 
beziehungsweise P = 1500 d , wenn P die Tragkraft bei 
sechsfacher Sicherheit in Pfunden, d aber den Seilquer- 
schnitt in QZoUen bedeutet. 

§. 10.^ Da es jedoch nicht möglich ist) durch di- 
recte Messung den wirksamen Querschnitt der Alo^faser 
zu bestinmien, so ist es erforderlich, das (durch §. 9) 
erhaltene Resultat durch folgende Formel P =z 942 G, 
worin P die früher (§. 7, erster Satz) angegebene Be- 
deutung hat und G das Gewicht eines laufenden Meters 
Seil in Kilogrammen am obem, resp. untern Ende des- 
selben bezeichnet, zu controliren. Drückt man P in 
Pfunden aus und setzt man G = dem Gewicht eines 
laufenden Fusses Seil in Pfunden, so dient zu obiger 
Controle die Formel P = 3000 G. 

d) Hanfseile. 

§. 11. Die Tragföhigkeit der Hanfseile ist nach der 
Formel P = 95d zu berechnen, in welcher die Buch- 
staben P die Tragkraft bei sechsfacher Sicherheit in Kilo- 
grammen imd d den Seilquerschuitt in Q] Centimetern be- 
zeichnet. In Pfund und QjZoll übersetzt lautet diese 
Formel P = 1300 d. 

§. 12. Aus den in §. 10 angegebenen Gründen ist 
das nach der Formel des §.11 erhaltene Resultat durch 
die Formel P = 985*5 G zu controliren, in welcher 
P und G die früher (§* 7, resp. 10, erster Satz) ange- 
gebene Bedeutung haben. In Pfunden und Gewicht pro 
Fuss Seillänge ausgedrückt, lautet diese Controlformel 
P = 3140 G. 

§. 13. Sind die Hanfseile getheert, so ist, da hier- 
durch das Gewicht derselben vermehrt und die Festig- 
keit vermindert wird, in den Formeln des §. 11., resp. 12 
der Werth von d mit 0'8 und derjenige von G mit 
0*84 zu multipliciren.v 

Dortmund, 11. September 1870. 

Königliches Ob^rbergamt. 



Notizen. 

Silberbergbau bei Tabor. Einbezogene nähere Erknn- 
dij^ungen über diesen Bergbau erjiraben ausser dem in Nr. 11 
des henrigen Jahrganges dieser Zeitschrift Angefahrten noch 
Folgendes : 

In der Dreifaltigkeitszeche bei dem zur Stadt Tabor ge- 
hörigen Dorfe Horky sind bisher drei Erzgänge bekannt, u. z. : 

1. 0er Bozidulergang mit einem Hangend- und zwei Lie- 
gend-Trümmem ; er hat eine Mächtigkeit von 2 — 12 Zoll und 
besteht ans aufgelöstem nnd festetn Quarz, kalkspath, Eisenkies, 
Blende, Eisenoxyden, Kupferkies, Bleiglanz, Fahlerz, Qla^erz, 
Rothgälden und gediegen Silber. 

2. Der Theresiagang mit einem Liegendtrumm ist 3 bis 
13 Zoll mächtig und enthält derben und krjrstalUsirten Quarz, 
Kalkspath nnd eisenschüssiges Gebirgsgestein mit eingespreng- 
ter Blende. 

3. Der unbenannte Gang, welcher in seiner Mächtigkeit 
von 3 — 12 Zoll aufgelöste und feste Bruch^üoke von Gneiss 
und Kalkspath, ohne Veredlung, enthält. 

Der Bergbau, den die Alten hier trieben, scheint nicht 

tiefer als 30 Klafter unter der Stollensohle gegangen zu sein. 

Ob es richtig ist, dass unter diesem Niveau die Gänge 
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dem Streichen und Verflftchen nach mit ihren bedeutenden Ver- 
edlon^n anyerritzt aufgeechloasen and mit Vortheil abgebaut 
werden könnten, wie der im Jahre 1841 von einem Sachver- 
stKndigen abgegebene Befund Rieh fiuBsert, dürfte nunmehr zur 
Nachweiaung kommen, da rieh eine neue Gewerkschaft bildete, 
welche, w%£*eud sie 28 Kuxe der alten Oewerkschaft Überlässt, 
die restirenden 100 Kuxe in je 20 Theile theilt und einen sol- 
chen Kuxantheil um 60 fl. hintangibt. Mehrere hundert Antheile 
sollen schon an Mann gebracht sein. 

Da aber die beiden Einbaue der Grube, nämlich der 
Johann Nepomukstollen wegen Brüche und der neue Haupt- 
schacht wegen zweifelhafter Zimmerung nicht befahrbar sind, 
so wird die neue Gewerkschaft mit der Gewältigung dieser Ein- 
baue beginnen müssen, worauf die Gewältigung und Säuberung 
des Tiefbaues' folgen wird. 

Idrianer Korallenen. In der Wiener chemisch -physi- 
kalischen (Gesellschaft hatte am 13. März l.*J. Prof. Kletzinsky 
einen Vortrag über die Zusammensetzung des Idrianer Korallen- 
erzes. Dasselbe enthält nach ihm etwa 2 Perc. Zinnober und 
6 Perc. stickstoffhaltige Kohle, 56 — 57 Perc. phosphorsauren 
Kalk, 2 — 3 Perc. phosphorsaures Eisenoxyd, 2 Perc. phosphor- 
saure Thonerde und 4 — 5 Perc. Fluorcalcium. Prof. Kletzinsky 
betrachtet daher das Korallenerz als einen Eisenapatit. Im 
Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt, YIII, 760 — 761 
sind 30 Analysen von Gesteinen des Idrianer Quecksilber- 
Bergbaues mitgetheilt, doch findet sich nicht angeführt, ob auch 
das KoraUenerz untersucht wurde, und geschieht von einem 
Phosphorsäure-Gehalte der untersuchten Gesteiue keine Erwäh- 
nung. *) Da der übe^aschende bedeutende Phosphorsäure- 
gehalt des Erzes (28 Perc.) dasselbe zu einem nicht zu verach- 
tenden Concurrenten der Phosphorite macht, und in Oesterreich 
meines Wissens bisher ein Phosphoritlager von industrieller 
Bedeutung nicht bekannt ist, wäre das Idrianer Korallenerz 
ein willkommenes Rohmaterial für die Phosphor- und Super- 
phosphatfabrikation, namentlich für die letztere. Dasselbe wird 
in Idria allerdings vorerst zur Quecksilberdestillation ven^'endet, 
das ausgebrannte Erz wurde aber bisher auf die Halden 
gestürzt, von wo es nach freundlicher Mittheilung des Hm. 
Ob.-Bcrgr. M. V. L i p o 1 d in grösseren Mengen au gewinnen wäre. 
Es war daher ffir den Verfasser von Interesse, eine Untersuchung 
des ausgebrannten Erzes vorzunehmen, und verdankt er das 
Materiale hiezu der besonderen Thätigkeit der k. k. Berg- 
directiou zu Idria. Die Resultate der Untersuchung stimmen, 
wie anzunehmen war, mit den Angaben Prof. Kletziusky's 
vollkommen überein, nur enthält das gebrannte Korallenerz 
natürlich, da das Schwefelquecksilber und die kohlige Substanz 
in demselben durch das Ginben elimiuirt Wurden, relativ mehr 
Phosphorsäure (30 Perc, der Nassauer Phosphorit 33—37 P.); 
beim Aufschliessen mit Schwefelsäure zeigt es ganz das Ver- 
halten der Phosphorite. Im ausgebrannten Grubenstein und 
dem Korallenkalk au» dem Idrianer Erzlager war ein Phosphor- 
Bäure-Gehalt nicht nachweisbar. Nach dem Vorangehenden 
kann daher der industriellen Verwendung des ausgebrannten 
Korallenerzes ein ziemlich günstiges Prognostikon gestellt 
werden, und wären Versuche im Grossen hierüber wohl angezeigt. 
Besonders günstig würden sich die Conjuncturen hiefür gestalten, 
wenn die Local Verhältnisse die Nutzbarmachung der schwefeligen 
8äure aus den Quecksilbcr-Destillationsöfen gestatten würden. 
Bekanntlich sind in den Fi-eiberger, Mansfelder, Unterharzer und 
rheinischen Hütten mit den Röstofen Bleikamnier- Anlagen zur 
Erzeugung von metallurgischer Schwefelsäure verbunden, und diese 
wäre zur Superphosphat-Erzeugung ganz gut geeignet. Liesse sich 

*) Auf diesen Phosphorgehalt des Idrianer Korallenerzes 
machte bereits Patern (in Haiding er's Berichten. Bd. I, p. 6) 
aufmerksam und erinnert an eine noch ältere Analyse Ber- 
thier's, die 40 Perc. Fluor-Phosphat vom Kalk nachwies. 



dies in Idzia durchführen, könnten dort (die Qnecksilber- 
Production mit etwa 4000 Ctr. angenommen) an 2000 Ctr. 
engliache Schwefelsäure produdrt werden, so wäre das ein 
Quantum, das hinreicht zum Aufschliessen von 5000 Ctr. 
KoraUenerz und zur Production von 7000 Ctr. Snperphosphat. 

(E. V. Jahn in Verh. d. geol. R.-Anst.) 



Als Betriebsleiter eines Holiofens 

mit oder ohne Giesserei, oder auch als Verwalter eines Ham- 
merwerkes, wünscht ein junger Mann unterzukommen, der die 
zurückgelegten Fachstudien und eine sechsjährige Praxis bei 
obengenannten Htlttenbetriebszw^en nachweisen kann. 

Gtitige Anfragen unter der Chiffire S. H« übermittelt aus 
Gefälligkeit die Expedition dieser Zeitschrift. (78—3) 

Unzerreissbare 






la Rollen und Bogen« 

Wir fabriciren obige Rollen aus Whatm&n^s Doubl^ 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 Vj^ Fuss Lftng« 
oder in Hohe von 89 Zoll und 13 y2 Fuss Lfinge, per 
Bolle Thaler 5.20. In Einzeln-Bogen rechnen wir per 
Buch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUII 

(44—6) in Düren, Rhein-Preussen. 



Die Ealuszer 

M-Betias - k SiilHlietrieliii-HiicM 

B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden au das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



SeüerF»tä>tte Nr. 13. 




Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&nnmerationsprois 
iit j&hrlich loeo Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit frtneo Poitversendnng 8 fl. 80 kr. 6. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht Aber die Brlahrnngen in berg- und hStteaainnisohen Masohinen-, Bau- und Anlbereitungsweseii 
•amsit Atlai als Qratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. Ö. W. oder IV] Ngr. die gespaltene Nonpareilleaeile Aufiaahme, 

Zuschriften jeder Art können nur franeo angenommen werden. 
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üeber das Vorkommen der Blei- und Zinkerze 

in den nördlichen Alpen und inabesondere 

in den Umgebungen von Salzburg. 

Unter den Erss Vorkommnissen in den Alpen hat 
dasjenige der Blei- und Zinkerze in Kfirnten von jeher 
eine bedeutende Stelle eingenommen. Dasselbe erstreckt 
Bich in einem^ wenn auch vielfach unterbrochenen, west- 
östlichen Zuge von der westlichen Grenze Oberkärnlens' 
bie nach Untersteiermark, und hat vielftich zu ausge- 
dehnten und andauernden bergmännischen Unternehmun- 
gen AnlasB gegeben y unter denen diejenigen von Blei- 
berg nnd Raibl die bedeutendsten sind. Der Charakter 
dieses Erzvorkommens ist der einer mehr oder minder 
massenhaften Imprägnation in dem dolomitischen Trias- 
kalk, welche an das Auftreten gewisser Systeme von 
Gangklüften (BlÜttern) gebunden und von ddn Verhält- 
nissen des Nebengesteins , namentlich den Coittacts- 
beziehungen desselben, becinflusst erscheint. 

Das Auftreten der Erze in Gebtalt von Gängen 
oder Lagern ist offenbar nur local und für den Haupt- 
Charakter der Erzformation nicht massgebend. 

Wie in der Trias der Südalpen, so ist auch in der- 
jenigen der Nordalpen das Vorhandensein eines aus 
West in Ost erstreckten Zuges ganz ähnlicher Erze 
(Bleiglanz, Zinkblende und Galmei) entschieden nach- 
weisbar^ und zwar aus der Gegend von Nassereit nnd 
Lerrmos zwischen Imst und Keutte bis ge'gen Salzburg 
— möglicherweise vielleicht sogar bis gegen Maria Zell, 
wo in der Gegend von Annaberg, gleichfalls in der 
Trias, ein Bergbau auf ganz ähnliche Erze bestanden 
haben soll. 

Es ist merkwürdig 5 dass dieser nördliche Erzzug, 
obwohl an verschiedenen Punkten, wie es scheint; ziem- 
lich andauernd darauf gebaut wordbn ist und obwohl 
der Bloiglanz, im Gegensatz zu dem kärntnerischen, 
einen nicht ganz unbedeutenden Silbergehalt (bis 2 V2 L^b* 



im Ctr. Blei) besitzt, doch niemals zu einer grösseren 
bergmännischen Bedeutung gelangt ist. 

Ob dies wirklich an einer relativen Armuth des 
Erzvorkommens oder an andern Ursachen liegt ^ bleibt 
noch zn erörtern; indessen scheinen doch manche Ver- 
hältnisse für die letztere Annahme zu sprechen. Die 
Bergbaue befinden sich zum Theil in einer sehr nn- 
wirthlichen, hochgebirgigen Lage, welche die Zu- und 
Abfuhr, sowie den Betrieb erschwert. So lange femer 
die altberühmten reichen Silber- und Kupferbergbaue 
im Unterinnthal und am Böhrerbtichel in ßlüthe standen, 
mag wenig Veranlassung gewesen sein, sich in der Nähe 
nach anderen, viel weniger günstig situirten Bergbauen 
umzusehen, und nachdem der reiche Tiroler Bergbau ans 
verschiedenen Ursachen in Verfall gerathen war und die 
meisten Bergleute auswanderten , dürfte noch weniger 
Unternehmungsgeist sich jenen anderen Bergbauen zu- 
gewendet haben. Endlich darf man nicht vergessen, dass 
die Zinkerze zu jener Zeit nur ein^n sehr beschränkten 
Werth hatten, indem nur die besseren Galmetsorten eine 
engbcgreuzte Anwendung in der Messingfabrication fan- 
den, während die Zinkblende völlig werthlos war. 

Wenn es daher in der Gegenwart doch vielleicht 
der Mühe lohnen sollte, den aus früheren Zeiten bekann- 
ten Erzpunkten in dem genannten nördlichen Zuge die 
Aufmerksamkeit wieder zuzuwenden, so scheinen insbe- 
sondere zwei alte Bergbauc der Beachtung werth, wel- 
che sich in dem baierischen Gebirge, unweit von Salz- 
burg, befinden — der Königsberg am Königsee und der 
Rauschenberg bei Inzell, zwischen Traunstein und Rei- 
ch onhall. 

Diese Bergbaue scheinen bereits in alter Zeit nicht 
unbedeutend gewesen zu sein und sind durch ihre Lage 
in der Gegenwart insoferne begünstigt, als dieselben für 
die Abfuhr ihrer Erze zur hüttenmännischen Verwerthnng 
sich der Eisenbahn bedienen können, welche von Rei- 
chenhall über Freilassing westwärts Über Rosenheim' nach 
Tirol, und ostwärts über Salzburg nach Linz führt. 
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Während uämlich auf diese Weise die silberbftUigen 
Bleierze nach Brixlefrg geführt werden könnten, wo 
sie eine sehr gute Verwerthung finden und jederzeit sehr 
gerne eenommea werden würden , liessen sich die Zink- 
erze per Bahn entweder ostwärts Über Salzburg nach 
Attnang unweit Lambach^ oder aber westwärts Über 
Rosenheim nach Miesbach führen. An beiden Orten wür- 
den Mineralkohlen in beliebiger Menge um niederen 



Preis zu haben sein, welche ohne allen Zweifel bei An- 
wendung des Siemens'schen Ofenprincips mit dem besten 
Erfolg für die Zinkdestillation zu benutzen wären. 

Ueber den Bergbau am Köuigsberge gibt ein 
Commissions-Protokoll der ehemaligen Salzburger Berg- 
und Forstdirection vom 21. December 1808 folgenden 
Nachweis. 

Dieser Bergbau wurde schon im 17. Jahrhunderte 
betrieben. 

In den Jahren 1711 — 1716 waren jährlich 32 bis 
36 Mann dabei beschäftigt. 

Man hatte auch ein Pochwerk und einen Schmelz- 
ofen. 

Mehrere Stollen waren untereinander in das Gebirge 
getrieben. 

Im Jahre 1805 wurden die alten oberen Stollen ge- 
wältigt. 

Der Bergbau befindet sich in bedeutender Höhe am 
östlichen Ufer des Königsees. 

Die äussere Lage ist zwar auf dem Köuigsberge 
in Rücksicht der Höhe dieses Berges, der besonders zur 
Winterszeit ^ehr schwer zugänglich ist, und der weiten 
Entfernung des Bergbaues vom Lande, wohin die Erze 
zu weiterer Zugutemachnng geliefert werden müssen, 
nicht günstig; doch würde sich mit massigen Kostenein 
guter Erzziehweg für den Winter herstellen lassen und 
Bergarbeiter von guten Kräften können dort die Berg- 
€il auch im Winter fortsetzen. 

Ungefähr '/^ Stunde von den Gruben entfernt 
könnte ein Poch- und Waschwerk angelegt und die 
Pochgänge könnten dahin mit massigen Kosten im Win- 
ter durch Ziehen geliefert werden. 

Das Gestein in den Gruben ist von der Festigkeit, 
dass es nicht vieler Grubenzimmerung bedarf. 

Der ganze KöuigsbergrÜcken, worin die Galmei- und 
Bleiglanzform atiou gelagert ist, besteht aus Uebergangs- 
(Trias-?) Kalkstein. Das Streichen der Gesteinsschichten 
richtet sich von West nach' Ost, meistens auf Stunde 5, 
welches auch das Streichen des bisher bekannten Erz- 
lagers ist. 

Das Fallen der Gesteinsschichten und des Erzlagers 
ist beinahe stehend und neigt sich kaum merkbar gegen 
Nord. 

Was das Erzlager, das bisher in dieser Grube in 
Abbau stand, selbst betrifi't, so ist dasselbe, wie sich 
schon aus der Grubenmasse ergibt, dem Streichen nüch, 
wiewohl abwechselnder und in kunsen Strecken ganz 
rnttseetzender Veredlung, bereits 60 Lachter weit in*s 
Feld und vom Tage nieder Über den Antonstollen 30 Lr. 
in die Tiefe abgebaut worden. 

Die Mächtigkeit des abgebauten Erzlagers ist sehr 
verschieden, so dass es , wie alle Zechen zeigen , an 
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manchen Punkten 2 — 3 Lr. mächtig, in Längenstrecken 
von 6 — 10 Lr. und dem Steigen und Fallen nach eben- 
falls mehrere Lachter weit in solcher Mfi/shtigkeit ab- 
gebaut wird. Gedachte Mächtigkeit verliert sich aber 
streckenweise bis auf 1 Fuss und Öfters auch bis auf 
1 Zoll, wo dann das Erzlager janz verdrückt und taub 
wird. Eine solche taube Strecke dauert aber, wie aus 
den alten Zechen geurtheilt werden kann, selten über 
6 — 10 Lr. an, indem dann wieder eine mächtige Ver- 
edlung mehrere Ladhter dem Streichen und Fallen oder 
auch dem Steigen nach abgebaut >rorden ist, so dass 
das Erzlager liur mittelweise, jedoch meistens in kurzen 
Strecken wieder eine vorzüglich bauwürdige Veredlung 
führt. 

Wenn man die grossen abgebauten Zechen in der 
Grube durchgeht, so kann man nicht anders urtheilen, 
als dass in dieser Grube lange Jahre hindurch sehr be- 
trächtliche Erzeroberungen gemacht worden sein müssen. 
Die wirklich noch anstehenden Erzanbrüche, ausser etwa 
in dem mit Wasser gefüllten Barbara- Gesenke, sind, da 
sie nur hier und dort Y^ — 1 Fuss mächtig anstehen, 
von keiner Bec^.eutung, denn die Alten haben die bes- 
seren Veredlungen durchgehends ziemlich rein abgebaut. 

Die Erzgattungen bei diesem Bergwerk bestehen 
in Galmei und Bleiglanz ; s^e brechen meistens mit ein- 
ander gemengt ein, so dass der Galmei immer den gi'ös- 
seien Theil des Lagers ausmacht. 

Wo das Erzlager sehr schmal wird, finden sich Öf- 
ters auch derbe, schmale Lagen von Bleiglanz. Sonst 
bricht dieser letztere in grösseren und kleineren Kör- 
nern, bald mehr bald minder dicht eingemengt, im Gal- 
meilager mit ein. 

Der Bleiglanz ist theils fein, theils feinkörnig; der- 
selbe hält in Stuf erzen 46 Pfd. Blei und pro Ctr. Blei 
2V2 Loth Silber, in Schlichen 63 Pfd. Blei und letzte- 
res pro Ctr. 1 Lth. 3 Qu. 2 D. Silber. 

Der Galmei ist meistens ockergelber, eisenschüssiger 
Galmei, jedoch findet man auch graulichweissen, dichten 
Gafmei von guter Qualität. 

Dass die grossen abgebauten Zechen meistens aus 
Erz, das wenig mit tauben Kalksteinlagen gemengt war, 
bestanden haben, zeigt sich aus dem Umstände, dass 
wenig loser Berg in denselben und nur hie und da ein 
Bergkasten zu einer Stütze des hohen Verhaues gefun- 
den wird. 

Ueber den Bergbau am Rauschen berge bei 
Inzell gibt der Steiger Mailinger in Berchtesgaden, 
welcher im Jahre 1850 die damals wieder aufgenomme- 
nen Arbeiten bei demselben geleitet hat, die folgenden 
Mittheilungen, welche nicht allein für die bergmännische 
Bedeutung dieses Vorkommens sprechen , sondern auch 
in geologischer Hinsicht ein besonderes Interesse er- 
wecken, insofern dadurch eine frappante Analogie mit 
dem Auftreten der gleichartigen Erzbildung in BaibI 
nachgewiesen wird. 

In der Relation, welche Herr Mailinger die Ge- 
wogenheit hatte mir mitzutheilen, heisst es: 

«Die Rauschenberger Grubengebäude zerfallea 
in 4 von W. nach O. sich erstreckende isolirte Gruppen^ 
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welche eine Gesammt- Längenerstreckung von mehr als 
600 Lchtr. haben und heissen : 

Strahleckerbau und Altes Grübl, 

Ewiger Gang, 

Waldecker- und Hasenbau, 

Bausch enb ergerb au. 

Vom höchsten westlichen Ansitzpunkte bis zum 
tiefsten Östlichen Grubenbau, dem Mundloche des un- 
genannten Stollens, ist ein Höhenunterschied von circa 
200 Lchtr. 

Was aber die angebliche Unregelmässigkeit der 
Einlagerung betrifft, so ist diese hier bei weitem nicht 
so gross, als auf manchen anderen Putzenwerken ; im 
Gegentheil ist diese Unregelmässigkeit zunächst nur fQr 
den Laien und für den ersten Augenblick vorhanden. 
Bei aller scheinbaren Unregelmässigkeit aber lassen sich 
folgende Sätze aufstellen , wofür der während fast drei 
Jahrhunderten geführte Grubenbau thatsächliche Beweise 
geliefert hat. 

1. Die einzelnen Putzen liegen zwischen 2 soge- 
nannten „Blättern» oder ausgeprägten Gesteinsklüften, 
welche ein ganz regelmässiges Streichen und Verflachen 
haben. 

2. Der Baum zwischen diesen beiden Blättern bildet 
also gleichsam die Erzzone und zeigt auf dem Grund- 
riss eine regelmässige Breite von ca. 45 Lchtr. 

3. Nur innerhalb dieses scharf begrenzten Baumes 
kommen die Putzen — und zwar stets gruppen- 
weise vor. 

4. Je weiter gegen Ost, desto zahlreicher und re- 
gelmässiger, ja sogar grösser werden die Putzen und 
bekommen auch eine regelmässige Neigung gegen Nord.' 

5. Die Veredlung oder Erzführung der Putzen geht 
aber nur auf eine gewisse Maximaltcnfe nieder, die aber 
mit der Erlangung nach Osten — also gegen die Thal- 
sohle am Schnciderhäusl — regelmässig zunimmt. 
Unter diese scharf gezogene Linie nieder ist jeder Berg- 
bauversuch von vorneweg absolut vergeblich. Endlich 
hat 

6. diese Veredlungslinie oder Grenze der Erzfüh- 
rung in die Tiefe eine ganz constante Neigung von 15^ 
gegen Ost, so daes von den westlichen Abbauen am 
Strahl eckerb au bis zu den östlichsten am Bauschenber- 
gerbau auf eine Länge von 600 Lr. die Veredlungslinie 
8ich um 145* Lchtr. (Östlich) senkt. 

Ebenso zeigt der Grubenriss auch dem Streichen 
nach eine gewisse Begelmässigkeit in der Vertheilung 
der Putzen - Gruppen, indem dieselben immer von 
Mittel zu Mittel circa 150 Lachter von einander ent- 
fernt sind. 

Da bei den Putzenwerken bekanntlich Klüfte vor- 
kommen, welche die einzelnen Putzen mit einander ver- 
binden, also von einem zum andern hinleiten, so ist es 
zur Aufsuchung neuer Putzen von grösster Wichtigkeit, 
unter unzähligen, ganz ähnlich aussehenden Klüften die 
rechte zu erkennen und aufzufinden, sowie richtig zu 
verfolgen. 

Die Gesteinsfestigkeit ist von der Art, dass man 
hier überhaupt nur sehr wenig Holz zu\n Grubenausbau 
braucht. Es ist wirklich interessant zu sehen, wie so grosse 
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Bäume, als z. B. die hangende Bleizeche ist^ nach einer 
so langen Beihe von» Jahren ohne allen Ausbau noch so 
solid sind^ dass ich sie im Jahre 1849 noch ohne alle 
Gefahr befahren konnte. Die Grossartigkeit dieser ab- 
gebauten Bäume mag wohl auch als Beweis dienen, von 
welcher Bedeutung der Bauschenberger Bergbau seiner 
Zeit gewesen sein muss. 

Der Silbergehalt der Erze dürfte hier etwas geringer 
sein, als am Königsberg bei Berchtesgaden , hingegen 
die Qualität des Galmeis besser. 

Die Ausbeute soll, besonders im 17. Jahrhundert, 
in manchem Jahre die Summe von 100.000 fl. über- 
stiegen haben.'* 

Nach den vorstehenden Angaben scheint es, als be- 
fände sich die gesammte Erzführung zwischen zwei, 
um 45 Lr. von einander entfernten Blättern, welche aus . 
West in Ost streichen, und senke sich unter 15^ mit zu- 
nehmender Bedeutung nach Ost ein. 

Sollten nicht noch andere, parallele Blätter existiren 
und vielleicht auch wiederholte Erzzonen untereinander 
aufgefunden werden können? 



Welche Ursachen bedingen die am häufigsten vor- 
kommenden Versetzungen bei den oberschlesischen 
Holzkohlen- und Coaks-Hohöfen und welche Mittel 
werden zur Beseitigung und Verhütung derselben in 

Anwendung gebracht? *) 

Von Dr. E. F. Dürre in Berlin. 

Unter dem Ausdrucke „ Versetzungen'' begreift man 
gewöhnlich diejenigen beim Hohofenbetriebe vorkommen- 
den Abnormitäten des Schmelzganges, die sich auf das 
Vorhandensein festgewordener, an die Schachtwände des 
Ofens angesinterter Massen gründen. 

Auch diese Massen selbst, welche sich im Schacht 
und im Gestell der Hohöfen angesetzt haben, dieselben 
versetzen, und welche den Verlauf des Schmelzprocesses 
nicht nur momentan gefährden, sondern auch ganz in 
Frage stellen können, nennt man Versetzungen. 

Die Ursachen dieser Verstopfung der Schmelzräume 
sind verschiedener Natur und nur bei ausserordentlicher 
Aufmerksamkeit auf den Gang des Betriebes zu erkennen. 

In der Regel geht den Versetzungen ein abnormer 
Gang im Ofen voraus, oftmals aber auch verursachen 
Aeusserlichkeiten und scheinbar wenig beachtungswerthe 
Zufälle, zeitweise unvermeidliche Uebelstände in der Be- 
schafPiing und Qualität der nothwendigen Materialien der- 
gleichen gefährliche Erscheinungen, die zuweilen wohl so 
plötzlich und drohend auftreten können, dass nur der er- 
^Eihrenste und all seiner Mittel zur Abhilfe derartiger 
Elrisen sicher bewusate Betriebsbeamte Herr der Erschei- 
nungen zu werden vermag. 

Die letzteren FäUe sind sicher die unangenehmsten 
und eigentlich auch die einzig geföhrlichen, da bei einem 
gutgeführten Betrieb niemals ein abnormer Gang im Ofen 
8o lange verkannt oder gar vernachlässigt werden kann, 

*) Aus der «Berg- und Htlttenm. Zeitung" Nr. 40. 
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bis darauf ernsteres Gefillirdetsein des Fortbetriebes durch 
starke Versetzung zu erfolgen vermag. 

Es ist aber auch naturgemäss , dass nur bei einer 
schlechten Wartung, bei Unkenntniss der verarbeiteten 
Geschicke Versetzungen häufig vorkommen; und es ist 
Thatsache, dass dergleichen unvorhergesehene, bei ihrem 
Erscheinen aber leichthin behandelte Zufälligkeiten sehr 
oft die gänzliche Unterbrechung des Betriebes nach sich 
gezogen haben. 

Nach diesem kürzen Vorbemerk ist zunächst zu er- 
örtern-: 

1. welche allgemeinen Ursachen überhaupt Versetzun- 
gen nach sich zu ziehen vermögen, 

2. welche dieser Ursachen sich namentlich bei dem 
Betriebe der Hohöfen in Oberschlesien zeigen. 

, Ursachen zu Störungen, also auch zu Vei*setzungen, 
könneu sein : 

a) Unvortheilhafte , den zu verschmelzenden Ge- 
schicken nicht entsprechende Hohofenconstruc- 
tion. 

Man. wird in Folge solchen Uebelstandes genöthigt 
sein, durch die nächstliegenden Mittel die anfänglichen 
BeschickungBverhältnisse des Ofens zu verändern und die 
einmal verfehlte Construction in der nächsten Campagne 
zu verbessern. 

Es werden indessen hier nur in den seltensten Fällen 
wirkliche Versetzungen eintreten, da die Mass- und Raum- 
verhältnisse eines Ofen'schachtes für gegebene Beschickun- 
gen sich in zu weiten Grenzen bewegen, der Construc- 
tionsfehler mithin sehr gross sein müsste, wenn effectiv 
geföhrliche Störungen nach dem Inbetriebsetzen eines sol- 
chen äohofens erfolgen können. 

b) Schlechte Beschaffenheit der zum Bau 
der Schacht-, und Gestellwändüng angewandten 
Materialien, als Ziegel , Steine, Masse etc., kann 
unter Umständen plötzlich unerklärliche Erschei- 
nungen und Versetzung, resp. Ersticken des Ofens 
nach sich ziehen. 

Diese Fälle kommen schon häufiger vor, als die 
sab a) angeführten, und ist es, da' nur gründliche Repa- 
ratur der schadhaften Stellen helfen und dieselbe meist 
nur von innen erfolgen kann, in den seltensten Ausnahmen 
möglich, den Betrieb fortzusetzen; gewöhnlich muss der 
Hohofen niedergeblasen werden. 

Daraus erklärt und rechtfertigt sich auch die un- 
gemeine Sorgfalt, mit welcher nicht nur die Materialien 
zum Ausfüttern der Schmelzräume ausgewählt und geprüft, 
sondern auch die Arbeiten bei der Hohofenzustellung selbst 
in Ausführung gebracht werden. 

c) Unzureichende Gebläsekräfte 
gestatten oft nicht, die Pressung des Windes oder der 
Menge desselben bis zu dem für die möglichste Beseiti- 
gung einer Störung des Betriebes nöthigen Maximum zu 
treiben und werden dadurch zu Ursachen gefährlicher 
Versetzungen. 

In dem Fall befinden sich Hohöfen bei plötzlich ein- 
tretenden und lang andauernden Reparaturen der Gebläse- 
Maschinen, bei Wassermangel (wenn hydraulische Motoren 
angewandt werden), bei plötzlicher Erweiterung des Be- 
triebes, der alsdann die vorhandene Leistung der Ge- 
bläsemaschinen nicht mehr genügt. 



I d) Nachtheile in der äusserlichen Beschaf- 

fenheit der Erze sind die Hauptursachen der zu be- 
sprechenden Erscheinungen und unvermeidlich , da nur 
in den seltensten Fällen ds durch Anwendung vorberei- 
tender Processe gelingt, diese Naehtheile zu entfernen, 

Nancentlich finden sich dieselben bei den massen- 
haften Erzablagerungen mittleren und jüngeren Alters, 
z. B. bei den sogenannten „milden** und den „sandigen* 
Brauneisenerzen. 

Da dieselben gewöhnlich durch sehr variable Bei- 
mengungen verunreinigt werden, so sind die hervor- 
gerufenen Störungen um so gefährlicher, und es können 
die dem Betrieb nachtheiligen Bestandtheile dieser Erze 
nur durch eine angemessene Gattirung und einen gut ge- 
wählten Zuschlag in ihrer Wirkung neutralisirt werden. 

Dergleichen Erze , nass oder gefroren aufgegeben, 
können eine bedeutende Erkältung des Oberschachtes und 
ein Heruuterrücken der Zonen zu Folge haben, die nicht 
immer ohne Gefahr sind. 

Steinige Erze, worunter die sogenannten Sphärosiderite 
und alle unreinen Spatheisensteinsorten , würden wegen 
ihrer schweren Reducirbarkeit und ihrer Gemengtheile 
(kohlensaurer Kalk, kieselsaurer Kalk etc.) keine günsti- 
gen Resultate geben, wenn man nicht bemüht wäre, durch 
Verwittern, Rösten und Zerkleinern die demnächstige Re- 
duction zu erleichtern und das Herabkommen unreducir- 
ter aber leichtflüssiger Massen in das Bereich der Schmelz- 
zone zu verhüten. 

e) Die Beschaffenheit des zum Betrieb des 
Hohofens verwandten Brennmaterials 
wirkt ebenfalls zur Erzeugung, resp, Verhütung von Ver- 
setzungen mit. Es ist indess weniger bei den Holz- 
kohlen als bei den Coaks und der Steinkohle (wo solche 
allein zum Hohofenbetrieb verwendet wird) ein Haupt- 
augenmerk auf Güte und Brennkraft der Combustibilien 
zu richten. 

Bei den Holzkohlen kann man höchstens Kohlen aus 
harten Hölzern den Vorzug vor weicheren geben und 
umgekehrt (je nach dem Verhalten der Erze im Ofen) 
und hat man, was die äusserlichen Eigenschaften dersel- 
ben anbetrifiPt, nur für gute Aufbewahrung des mit gros- 
sem Absorptionsvermögen begabten Brennstoffes zu sorgen, 
um stets dessen guter Wirkung sicher zu sein. 

Bei Coaks tritt schon ii^ deren Molekularbeschafi^en- 
heit ein Unterschied auf, der die Benennung „Back-" , 
„Sinter-** und „Sandcoaks** hervorgerufen hat. 

Die letzterwähnte der 3 Sorten ist für sich allein 
für den Hohofenbetrieb ganz unbrauchbar, da sie durch 
festes Aufliegen und Durchrieseln der Erzgichten eine dem 
Wind völlig undurchdringliche Schmelzmasse bilden helfen 
würde. 

Die anderen Sorten Coaks erzeugen in der soge- 
nannten „Lösche** einen relativ feinen, unverbrennlichen 
Grus, der die Schlacke des Coaks-Hohofens leicht 2äh 
macht und die Arbeit im Ofen sehr erschwert. Die Lösche- 
bildung der Coaks nimmt zu, wenn die zu ihrer Erzeu- 
gung verwandten Kohlen von durch Schieferstreifen ver- 
unreinigten Plötzen stammen, und kann ihre Verwendbar- 
keit bis zu einem gewissen Grade verbieten. 

Von den in den vorstehend erwähnten Hauptursachen 
der Versetzungen angeführten Umständen sind nur die 
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unter (]) und c) für den oberachlesischen Hohofenbetrieb 
nichtig uod werden beniuch ausfübrlicher entwickelt. 

Die in Obersohlesien zur Verhüttung kommenden 
Eisenerze thcilen sich ihrem geologischen Alter nach 
in 3 y ihrem chemischen Charakter nach in 2 Haupt- 
Gruppen. 

Da der letztere Gesichtspunkt für den Hohofen- 
Betrieb der allein massgebende ist ,' so soll auch hier 
danach verfahren werden. 

Die häufigsten Eisenerze sind ockrige, lettige Braun- 
eisensteine, in den seltensten Fällen stufenhaltig und derb, 
meist pulverig oder lehmig und oft durch Mergel, Feuer- 
stein und andere fremdartige Stoffe verunreinigt. 

Weniger häufig, aber von grösserem Eisengehalt und 
durchweg besserer Bo-«chaffenheit sind die Sphärosiderite 
oder Thoneisensteine. die namentlich im nördlichen Theile 
des Regierungsbezirkes Oppeln imKreutzburger und 
Rosenberg er Kni;«e häufig vorkommen und frei von 
all' den VerunrciDigungeu sind, die sich den Braun eisen- 
erzen beigemengt finden. Diese Sphärosiderite gehören, 
wie durch die in denselben vorkommenden organischen 
Reste nachgewiesen wird, dem mittleren braunen Jura an. 

Ausser diesen finden sich im Bereich des Stein- 
kohlenreviers Oberschlesiens ähnliche Sphärosiderite in 
Nestern und Lagern, die wegen ihrer relativen Reinheit 
und Leichtflüssigkeit als Zusatz zu den Brauneisenerzen 
der an das Steinkohlengebiet grenzenden Erzreviere sehr 
geschätzt und gesucht sind. 

Es gibt unter den Hüttenwerken Oberschlesiens 
wenige nur, die mit einer Erzclassc allein arbeiten ; bei 
den allermeisten findet man den Betrieb in der Art ein- 
gerichtet, dass ca. ^/^ der Erzraen.(;c aus den strengflüssi- 
gen Brauneisenerzen und ca. '/^ ans den leichtflüssigen 
Sphärosideriten besteht. 

Die Beschickung ist demnach eine wesentlich streng- 
flüssige, jedoch leicht redueirbare, woraus sich ergibt, 
dmss die oberschleeischen Hohöfen, seien sie mit Coaks 
oder mit Holzkohlen betrieben, in engen und hohen Ge- 
stellen die Reduction bewirken müssen, eine Eigenthüm- 
lichkeit, die zu Versetzungen leicht Veranlassung gibt. 

Das Brennmaterial anlangend, so wird in den Holz- 
kohlenrevieren meistens Kiefern- und Fichten-, selten Bir- 
ken- und Erlenholz zur Köhlerei verwendet. 

In dem Steinkohlengebiet arbeiten die meisten Hoh- 
-öfen mit Sinterkohlen; einige wenige sind in der Lage, 
Backkohlen verwenden zu können. In nea^ster Zeit sind 
mehrere Hohofenhütten auf die Verwendung von Sandcoaks 
angewiesen, und diese Werke vorzugsweise sind den ge- 
fährlichsten Störungen ausgesetzt, da die grössere Zer- 
klüftung dieser Cosdcs keinen grossen Widerstand gegen 
den Druck gestattet und in Folge dessen der Hohofen 
der grössten Windpressung bedarf, um einigermassen in 
Hitze zu kommen. 

Von den zweierlei Versetzungen, die ans einem un- 
geregelten Gung des Schmelzprocesses entspringen, 

der Versetzung beim Rohgang und 

der Versetzung beim Uebergmrgang, 
tritt bei den oberschlesischen Hohöfen namenttieh die 
suerst genannte auf und verdient deshalb vorzugsweise' 
»beschrieben zu werden. 



Der Rohgang entsteht jederzeit, wenn im Ofen 
nicht Hitze genug vorhanden ist, um die Schlacken- 
bildung zu ermöglichen. Erkältung des Ofeninnem 
kann hervorgerufen werden durch äusserliche Umstände, 
z. B. 

nasse lettig-mulmige Erze von hygroskopischer Art, 

nasses Brennmaterial. 

Oft trägt auch die chemische Beschaffenheit der 
Schmelzmaterialien die Schuld an solchen Störungen. Ein 
hoher Blei-, noch mehr ein Zinkgehalt der Erze, wie 
dieses namentlich in Oberschlesien rücksichtlich, der mil- 
den Brauneisenerze fa^t unausbleiblich ist, entziehen der 
Reductions- und Schmelzzone des Ofenraumes hinreichend 
viel Wärme, um Versetzungen wenn auch nicht zu ver- 
anlassen, so doch zu befördern. 

Schlechte, wenig Hitze gebende Kohlen, ein zu hoher 
Erzsatz, ein zu schwach gepresster Wind können Er- 
scheinungen bei dem Hohofenbetrieb hervorrufen, die auch 
als Rohgang anzusehen sind. 

Bei dem übergaren Gang hingegen ist die Hitze 
stets zu gross, das Eisen wird im Herde zum Theil ge- 
frischt und setzt sich an die Wände des Gestelles an. 
Derselbe kann in den oberschlesischen Hohöfen nur dann 
vorkommen, wenn man die leichtflüssigste Beschickung, 
welche die hier obwaltenden Verhältnisse überhaupt ge- 
statten, nämlich Thoneisenstein, für sich allein oder mit 
Frischschlacken u. s. w. bei einem zu hohen Kohlensatze 
verbläst. 

Auch sehr gute Coaks und nicht zu hoher Erzsatz 
vermögen einen solchen Gang zu erzeugen, dazu stark 
erwärmter und gepresster Wind. Er wird meistens sich 
bei den Hohöfen einstellen, die nur auf Giesserei ar- 
beiten, während der Rohgang häufiger bei dem Hohofen- 
Betrieb für den Bedarf der Puddlings- und Frischhütten 
vorkommt. 

Nach diesem Ueberblick betrachten wir zuerst den 
Roh gang, dann den U eher gar gang, die Erscheinun- 
gen dabei und die Mittel zur Abhilfe, wie sie auf den 
oberschlesischen Hohöfen angewendet werden. 

Roh gang. 

Die Erscheinungen beim Eintreten des Rohganges 
sind nicht immer gleich, da ja auch die Ursachen nicht 
immer dieselben bleiben. 

Am empfindlichsten zeigt sich die Schlacke; sie 
wird dunkler von Farbe, ist dünnflüssig, obgleich von 
geringerer Hitze; fliesst schäumend und erstarrt rasch; 
beschlägt sich dab^i beim Erkalten gern mit irisirenden 
Farben. 

Die Gichtflamme wird dunkler und matter, das Eisen 
ebenfieills, ändert die Farbe; es wird weisser, d. h. kohle- 
ärmer und von sehr kömigem Bruch dabei, namentlich 
bei strengflüssiger Beschickung. 

Die Formen nasen, d. h. versetzen sich mit Schlacke 
und die Arbeit im Herde wird unter solchen Umständen 
sehr erschwert, muss trotzdem aber oder gerade des- 
wegen mit grösstmöglichster Energie betrieben werden, 
um scblimmeren Zufällen zuvorzukommen, da die allmälig 
durch unreducirt in*s Gestell tretende Gichten zäh ge- 
wordene Schlacke sich leicht an die Gestell- und Herd- 



vände uiselxt and so die unteren Hchmeisräume des Hoh- 
ofene nach und nach vollBUtndig zavachaeD können. 

Bei den oberschlesiecheii Hohöfen zeigen sich die 
ErscheiDUngcn nur dann, wenn man gcnOthigt ist, viel 
milde Branneisenerz^ , deren Beschaffenheit eine crdig- 
lettige ist, zu verschmelzen. 

Sie tEcten aber mit grösster Heftigkeit auf, wenn 
diese Erze, die ohnedem auf jedem einzelnen Förderpunkt 
von anderer Be ach äffe ulicit sind , fremdartige Kfirpcr in 
bedeutender Menge enthalten , die eine zn Htrengfltlssige, 
entweder zu basische oder zu kieselreiche, Schlacke geben, 
wenn man nicht dem entsprechend die Zuachltige ändert. 

Eh ist in den meisten Fflilen wolil am gemthensten, 
durch eine Durch echnittsprobe sich von dem ungeffihren 
Gehalt des Schmelzmatcriale 

a) an wirklichem Erz, 

b) an chemisch gebundenen fremdartigen, 

c) an mechanisch verunreinigenden Stoffen 
EU verge wissen! . 

So seigen z. B. manche Erze trotz Borgßlltigeu Ans- 
klanbens eine auffallende Beimengung von Feuersteinen, 
andere enthalten in grosser Menge Dolomitatllcke und 
Mergel knoUeu, und es ist uatOrlich, dass alsdann der Zu- 
schlag im ersten Fall basenTeichur, im letztern kieselreicher 
gemacht werden muss. 

(In neuester Zeit sind vielfach Wäschen eingerichtet 
worden, um eine W&schung der stufen haltigen Erze zu 
versuchen ; andere als stnfenhaltige Erze enthalten das 
Eisen als mulmigen Brauneisenstein, und das Waschen 
vt'firde diese Sorten des Eisengehalts wahracheiuiich gänz- 
lich berauben und daa mulmige Erz in Wasser suspendirt 
mit fortnehmen.) 

Ist aber eine Versetzung da und hat man ihren 

Charakter durch genaue Beobachtung der Schlacke, der 

mj... .._, ... j fi7_iifl .. jgg Eisens sicher er- 

iing iu eine leichtflfls- 

erhitztem Wind, des- 

lichen Umständen bis 

und schattet, wenn 

zu spüren ist, einige 

le Druck zu mindern 

^erbrennuag des grös- 

sioh der garen Uoh- 
tflcken, um eine Bes- 
äen der Versetzungen 

lehr eisenTeichen,d. h. 
ABchlacken kann Ver- 
steh nng quarzreichen 
tigen Geschicken zu- 

1 und auf den ober- 
ngetretaue Verse tzon- 
roer die alleinige Bi 
einen, theils in rohem, 

)er.garer Gang Vei 
lelben fQr Rohgangs- 
eadung des eben be- 



schriebenen Hilfemittels um Vieles verschlimmert. Oft iat 
man in der Lage — und es gilt dies namentlich von den 
Hütten des Tarnowitz-Beuthener Iteviere — die verschie- 
densten Geschicke erblasen zu müssen ; alsdann befolgt 
man in vielen der obcrachlesischen Hobofcnhütfcn den 
Grundsatz , den Normalbetrieb auf die schlecliten Erz- 
aorten zu basiren und die reineren Halden der Erzplätze 
als Nothliilfe bei eingetreteneu Versetzungen und Be- 
triebsstörungeu überhaupt zu reservircn. 

Allerdings ist bei diesen zn rescrvirendeu Geschicken 
vor Allem darauf zu sehen ', dass kein zu hoher Ziuk- 
oder Bleigebalt bei sonst guter Beschaffenheit dieselben 
zu der vorbemerkten Verwendung untauglich mache, da 
ein Zinkgehalt, der bis zu 3 Pct. in manchen Erzen der 
Benthener Forderungen steigt, eine naclitheilige Abküh- 
lung des Ofeninnem bewirkt. Lassen nun all' diesi' Mittel 
keine Aenderung der Uebelstände zu, oder ist die Be- 
triebsstörung bereits soweit vorgescli ritten, dass sie durch 
einen einfachen Besebickungs Wechsel gar nicht beeinfluast 
wird, so gibt man, wie es in der neuesten Zeit mit Erfolg 
versucht worden ist, Flussspath zn jeder Gicht auf oder 
füttert damit durch die Formen. 

Auf der vormals fiscalischen Königshfltte hat man 
dieses mit dem besten Erfolg angewendet ; es hat ein 
Zuaatz von bis 15 I'fd. pro Gicht die schlechtesten Erze 
ohne Nachtheil fflr den Betrieb zu vcrdchmelzeu gestattet 
und ein mehrmaliges Füttern in Portionen bia 40 Pfund 
die hartnäckigsten Gestellversetzungen in verhältniss massig 
kurzer Zeit gelöst. Dass hierbei die kräftige Verwandt- 
schaft des Fluors zum Silicium die Hauptrollo spielt, ist 
um so weniger zu bezweifeln, als vergleichende Analysen 
des gewöhnlichen und des bei Fluorcalcium - Zusatz er- 
blasencn Roheisens von sonst gleicher Bcschicknng und 
Ofengang eine Verminderung des Siliciunigehaltes bei 
dem mit Fluorcalcium erblas encn Eisen nachgewiesen 
haben. 

Es bedarf indcss noch einer grosseren Anzahl Ver- 
snche und Erfahrungen in dieser Hinsicht, um über die 
Wirkung dieses Flussmittels auf Versetzungen klar zu 

(Schlnss folgt.) 



Literatur. 

Ueber dl« Entwicklung und Verwendung der Wirm» 
In EisenhohSfen von vanohledenen Dimsmionen. Nach den 
Schriften des eogliBcbeu EisnnwerksbPBitiers J. Ijowthian 
Bell, gelesen vor den Mitgliedern des Eisen- und Stabl-lniti- 
tnU in den Monaten September und Octnber 1869. Frei über- 
setzt und mit einigen Bemerkungen begleitet von P. Tunuer. 
Hit 1 hthogr. Tafel. Leipzig. Verlag vun Arthur Felix. 1B70. 

Das eisentechnische Fochpnblikuin verdankt dem ■Mei- 
ster* Tunner nebst zalilreichen griJsseren uud kleineren eigenen 
Srhriften über das BisenhUttenwesen aucli die Einfdhmng von 
mancherlei VerOtTenClichiingeD Iremdcr Nationen in den ein- 
heimischen Leserkreis. £a nind insbennndore scbwedisclie und 
englische Arbeiten Über dos Eisen hatten weaen, welche Tunner 
mit BorgfXItiger Auswahl und knndigerHand uns zugänglich in 
machen weis». Alle derlei Uebertragungcn dieses nnaeres 
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Lande iiianues tragen niclit blo8 den Charakter freier Bearbei- 
tungen im besten Sinne dc/t Wortes an sieb, sondern sie zeich- 
nen sich anch durch oft kurze, aber stets werthvoUe eigene Be- 
merkungen des Bearbeitern aus, welche, ohne den Text und 
den Gedanken des fremden Verfassers zu beirren, sich dem- 
selben in offener, mitunter kritischer Weise anfügen und auch 
in den nicht seltenen Fällen einer Differenz der Ansichten 
zwischen dem Verfasser und Uebersetzer mit beide Theile 
ehrender Pietät und einfach es^ Courtoisio die Gegensätze neben- 
einander stellen und dem Leser das Urtheil anheimstellen. Diese 
Art von Bearbeitung, welche Unabhängigkeit der eigenen 
Ansichten mit Treue des Uebersetzers gegen sein Original zu 
vorbinden weiss, »:ibt diesen Publicationen einen besonderen 
Werth. Schwedische und englische Eisenhütten mSnner treten 
gewissermassen au Tnnner\s Hand in unsere Mitte, werden von 
ihm commentirt und ihre Gedanken au unseren Verhältnissen 
geprüft und weiter entwickelt. 

Wir glauben mit dieser Charakterisining der ^ ver- 
mittelnden" fach wisse nächaftlicben Th&tigkeit Tunner's diese 
seine neueste Pnblicatiou am besten anzuzeigen und müssen 
uns bei dem verh&ltiiiss massig geringen Umfang des Heftes 
(101 Seiten) eines £in(,^ehens in den Inhalt enthalten, -weil er 
sich im Auszüge nicht leicht wiedergeben liesse. Umsomehr em- 
pfehlen wir dos Büchlein selbst dem Studium unserer Eisen- 
hüttenmänner , welche darin viele Anhaltspuiikte nicht blos für 
ErspariHSS an Brennmaterial, sondern auch für rationelle Be- 
schickung und Gattiruu^-, und folgenreiche Anregungen zum ge- 
nauen Studium des Hohofenprocesses finden werden. Wir be- 
merken ausdrücklich, dass nicht blos theoretische Erörterun- 
gen den Inhalt der Schrift bilden, sondern dass selbe aufzahl- 
reiche Versuche sich gründen, welche in Kürze beschrieben 
werden, so dass es nicht schwer falleu kann, sie unter ent- 
sprechenden Umständen zu widerholen, wenn man es will. 
Mit Recht hebt daher Tunner hervor, dass Herr L. Bell „nicht 
EU den Literaten von Profession gehöre, sondern ein grosser 
Eisenwerksbesitzer und zugleich ein sehr thätiger Selbstarbeiter 
sowohl im theoretischen wie im praktischen Theile des Eisen- 
hüttenwesens, insbesondere in der Roheisenerzeugung sei, 
welcher wiederholt seine mitMühe und Kosten erlangten Resultate 
zum Besten seiner englischen Collegen veröffentlicht habe". — 
Dieses sehr eropfehlenswerthe Büchlein ist auch äusserst elegant 
ausgestattet und correct gedruckt. O. H. 

Die Mineralien Kärntens. Von Hanns Höfer. Klagen- 
furt. Druck von Ferdinand v. Kleinmayr. 1870. (Sonder-Abdruck 
aus dem Jahrbuche des nat.-hist. Landesmuseums von Kärnten. X.) 

Eine fleissigo und gut geordnete Zusammenstellung der 
in Kärnten vorkommenden Mineralien mit Angabe der Fund- 
orte und der Art des Vorkommens, wo solches bemerkenswerth 
ist, nebst zahlreichen Analysen von Mineralien, Erzen und 
mancherlei Hüttenprodncto (im Anhange). Die Synonymik, 
die leider in diesem Fache ziemlich mannigfaltig ist, hat der 
Verfasser absichtlich weniger berücksichtigt, als wir ftir die 
Brauchbarkeit des an nützlichen Notizen reichhaltigen Büchleins 
gewünscht hätten. So lauge nicht eine allgemein anerkannte 
Nomenclatur existirt, sind ungeachtet der Unbequemlichkeit 
die Synonyme der Benennungen der Mineralien nicht ganz 
zu entbehren, weil sie eben in anderen Werken vorkommen 
and der Vergleichung wegen nicht ganz ignorirt werden können. 
Man darf über dem Wünschenswerthen, Bessern das Bestehende, 
wenn auch minder Gute nicht ganz unberücksichtigt lassen. 
Den Schluss bildet ein sehr praktisch eingerichtetes Orts- 
Verzeichniss, in welchem die Fundorte um leicht auffindbare 
imd gut orientirte Hauptpunkte zweckmässig gmppirt sind. 

O. H. 



Notizen. 

Ein wUrdiget Fettgetchenk. Herr Johann Anton Edler 
von Stark, Gutsbesitzer za Tschemin, hat am 11. October 
d. J* anläsalich der Gedenkfeier seiner vor 40 Jahren voUzoge- 
oeu Vermälung der für die J. D. £dlen v. Stark*schen Berg- 



und Industrial- Werke im Gebiete des vormaligen Pilsner Kreises 
bestehenden Bruderlade einen Beitrag von 4000 fl. ö. W. ge- 
spendet — Wir können nicht umhin, von dieser sinnigen Art, 
ein Familienfest durch eine Gabe für die Familieuversorgung 
der Arbeiter zu feiern, auch in weiteren fachmännischen Kreisen 
Mittheilnns; zu macheu. 

Autzeichniing. Der Berg - Inspector der Ritter von 
Drasche'ächen Kohlenwerke, Herr Nuchten, ist von Seiner 
Majestät durch die allergnädigste Verleihung des Ritterkreuzes 
des Franz Joseph-Ordens ausgezeiehuet wordeu. ^ 



-Aantliclies. 

Conourtauttohreibung 

zur pro visorischenBesetzung der Assistentenstelle 
des Bergwesens bei der k. k. Bergakademie zu 

Pfibram. 

Bei der k. k. Bergakademie zu Pfibram ist die Stelle 
des Assistenten der Lehrkanzel der Bergbau-, Markscheide- und 
Aufbereituiigskunde provisorisch zu besetzen. 

Mit derselben ist der Bezug einer Besoldung von jähr- 
lich 600 fl. ö. W., eines Quartiergeldes von 60 fl. ö. W. und 
nach dreijähriger entsprechender Dienstleistung der Bezug einer 
Besoldung von 700 fl. ö. W. und eines Quartiergeldes von 
70 fl. ö. W. , femer die X. Diätenclasse verbunden. 

Die Bewerber haben sich über die mit Auszeichnung zu- 
rückgelegten bergakademischen und sonstigen Studien, über ihre 
bisherige Dienstleistung beim Bergwesen, über Alter, Sprach- 
kenntnisse und sonstige Verdienste auszuweisen und ihre et- 
waige Verwandtschaft mit dem Lehrkörper dieser Bergakademie 
anzugeben. Da der Assistent in Verhinderungsfällen des Pro- 
fessors des Bergwesens denselben suppliren mnss, so haben die 
Bewerber sowohl ihr theoretisches, als anch praktisches Ein- 
geweihtsein in alle Zweige des Bergwesens zu begründen, um 
nicht blos dieser zeitweilig vorfaUendeu Obliegenheit bestens 
genügen zu können, sondern auch um mit den Bergakademi- 
keni die vorgeschrie])enen Wiederholungen, praktischen Uebun- 
gen und Verwendungen in der Grube, bei den verschiedenen 
Manipulationen, in der Markscheidorei etc. vornelunen zu können. 

Die Gesuche um diese Stelle sind längstens binnen vier 
Wochen, vom unten gesetzten Tage an gerechnet, und zwar bis 
zum 5. December 1. J. im vorschriftsmässigen Wege bei der 
unterzeichneten Dtrection einzubringen. 

Von der k. k. Bergakademie-Direction Pi^ibram, 
am 4. November 1870. 

Erkenntniss. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft in Laibach wird 
hiermit bei dem Umstände, als das in der Gemeinde Kropp, 
Bezirkshauptmannschaft Radmannsdorf im Kronlande Krain ge- 
legene, im berghaüptmannschaftlichen Verleihungsbuche Tom. VII, 
pag. 70 eingetragene Eisenstein - Tagmass „Set Georg*' von 
31.416 [^Klaftern sich im Zustande gänzlicher Verwahrlosung 
befindet, und nachdem über die im Amtsblatte der „Laibacher 
Zeitung** vom 2., 8. und 19. Juli 1. J. kundgemachte Auffor- 
derung an den Alleinbesitzer Blasius Dobre innerhalb der 
90tägigen Frist eine Rechtfertigung Über die Einstellung des 
Betriebes, die Vernachlässigung der vorschriftmässigen Bauhaft- 
haltung nicht eingebracht wurde und die Bekanntgabe des Auf- 
enthaltes oder die Bestellung eines im Amtsbezirke der Berg- 
hauptmantischaft wolinenden' Bevollmächtigten nicht erfolgte, 
auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung 
des bezeichneten- Bergbaues mit dem Beisatze erkannt, dass 
nach eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses im Sinne 
des §. 253 a. B. G. das weitere Entziehungsverfahren eingeleitet 
wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Laibach, 
am 31. October 1870. 
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Als Betriebsleiter eines Hohofens 

milroder ohne Giesserei, oder auch aln Verwalter eines Ham- 
merwerkes, jwünscht ein junger Mann unterzukommen, der die 
zurückgelegten Fachstudien und eine sechsjährige Praxis bei 
obengenannten Hüttenbetriebszweigen nachweisen kann. 

Gütige Anfragen unter der Chiffre S. H. übermittelt aus 
Gefälligkeit die Expedition dieser Zeitschrift. (73—2) 




Berf^schttle !■ Karbitx. 

Im Monate Jänner 1871 wird an der Bergschule in 
Karbitz ein neuer zweijähriger Lehrcurs eröffnet. 

Diese Schule hat deu Zweck, strebsamen Bergarbeitern 
solche Kenntnisse beizubringen, dass sie für den Steigers- oder 
Aufsehersdienst bei Braunkohlenwerken befähiget werden. 

Zur Aufnahme sind nur solche Bergarbeiter geeignet, 
welche das 17. Lebensjahr vollendet und durch mindestens 
3 Jahre als Förderer und Hauer in einem Kohlenwerke gear- 
beitet haben, überdiess körperlich und geistig gesund, unbe- 
scholten, im Lesen, Schreiben und in den vier Hauptrech na ngs- 
arten bewandert und seit mindestens 3 Jahren au einer inlän- 
diflchen Bergbruderlade betheiliget sind. 

Jeder Bewerber mnss sich einer Aufnahuisprüfung unter- 
ziehen und hierbei den Beweis liefern, dass er die oben 
bezeichneten Vorkenntnisse besitzt 

Die Bergschüler haben für ihren Lebensunterhalt selbst 
zn sorgen und sind sowohl aus diesem Grunde, als insbesondere 
der praktischen Ausbildung wegen verpflichtet, regelmässig auf 
einem der benachbarten Kohlenwerke als Arbeiter anzufahren. 

Die gewöhnlichen Schul requisiten haben sich die Schüler 
selbst beizuschaffen. 

Der Unterricht wird in den Nachmittagsstunden der 
Wochentage und nur in deutscher Sprache ertheHt. 

Gelehrt werden in dem für den Schulzweck nöthigen 
Umfange: Rechnen, Geometrie, Gebirgskunde, Bergbaukunde, 
Bergmaschinenlehre und Maschinenwartung, Markscheidskunde, 
Grubenhaushalt, Berggesetz, schriftliche Aufsätze und Zeichneu. 

Bergarbeiter, welche in diese Schule aufgenommen 
werden wollen, haben ihre eigenhändig geschriebenen und mit 
dem Alters-, Schul- und Arbeitizetignisse versehenen Aufnahms- 
gesuche längstens bis 15. December 1870 hei der unterzeich- 
neten Direction einzubringen. (76— 1) 

Komotau, 1. November 1870. 
Direction der Bergschule für das nordwestliche Böhmen. 



AiiIl)ereitii]i£s-MasGliioen 



Einzelne Apparate, sowie vollständige Ein- 
richtungen liefern unter Garantie für gute 
Leistung bei exacter Ausführung 

Hardt & Sc Weh, 

C öln, 

Stemengasse 7. 

(Die neuesten Verbesserungen und bewährte 
Constructioneu werden stets zur Anwendung 

gebracht.) 

(72—3) 



Iflr Erz- nM Menwäscbeii 




Bei dem Silber-, Kupfer-, Blei- tind Ei«on-Gmhon- und Uflttnnwerke 
EU BeÄlinae nftchst Tergove in der kroatischen Militilrgrenze ist die Stelle 
eine« (74 -S) 

Hfittenmelsters 

zu besetasen, mit welclier ein J&hreügehalt von Eintattsend Gnlden, ein« 
Natural- Wohnung und ein ansreichendei Natumi-Deputat an BrouuJUolx ver- 
bunden Ui, 

Gecuehe um diesen Posten sind mit den erforderlichen Belegen 
Aber bergakademische Studien, und insbesondere Aber theoreti«ches Wiwen 
und praktische Dienstleistung im Gebiet« des Kupfer- . ^lei- und Silber- 
Hflttenbetriebes, dann Aber die wUnscheoswertbe , doch nidit unbedin«:t 
nothwendige Kenntnisn der kroatischen oder eiaer andern slavlscheo 
Sprache — bis l&ngstens 15. December 1870 an den Werkseigcnthflmcr 
Adolph Ig iiAv Haatner nach Wien (FranzinkanerplaU Nr. 1) xu leiten. 



In der Nicolai'sehen Verla^i^buchiiandlung: in Berlin ist 
soeben erschienen: (75 — 1) 

Daelen B« Die Conttruotion der Walzenkaliber. Eine von 
dem Verein zurBeförderunfi: des Ge werheflcisKes 
in Preiissen gekrönte Preittchrift. Mit 11 Kupicrtafeln. 
Preis fl. 3.80. 

Daelen R«^ A. HoUenberg und Diekmann. Die Kelibrirung 
der Eitenwalzen. Drei gekrönte Preittchriften, einge- 
reicht dem Verein zur Beförderung des Gewcrbe- 
fl'eisses in Preussen. Mit 3 '5 litliogr. IWe'n und 
108 Holzschnitten. Prei^ f). 15.20. 



Vorräthig in der G. J. Manz^sohen Buohlxandlunff, Kohl- 
markt Mr. 7 in Wien. 



Unzerreissbare 






in Itollen und Hogen. 

Wir fnbriciren obige Rollon aus Whatmftu's Double 
Elepharit in Höhe von 27 Zoll und 19\L^ Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 '/^ Fuss Länge, per 
Rolle Thaler 5,20. In Einzeln- Bogen rechnen wir per 
Buch Thal.^r 20. 

Carl Schleicher & SehUll 

(44-5) m Düren, Rhein -Preussen. 




Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

eropfiehlt den P. T. Landwirthcn und Fabrikanton ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Prciäcourauten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 
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Berg- und hüttenmännischer Bückblick auf 
die y^Aosatellung yon ErsengnisaeQ der Land- 
und Foratwirthachafty dea Bergbauea, dea 
Hüttenweaena, der Induatrie und Kunat^' zu 
Graz in Steiermark im Herbate 1870. 

Einleitung. 

In der Mitte des September 1. J. wurde in Graz 
eine AuMtellnng von Erzeugnissen der Land- und Focst- 
wirthschaft , des Bergbaues , des Hüttenwesens , der In- 
dustrie und Kunst eröffnet, welehe bis zum 10. October 
währte. 

Es sei gleich Anfangs bemerkt, dass die Ausstel- 
luDg im Grossen and Ganzen sehr ansprechend zusam- 
mengestellt war und ein vortreffliches Bild von den ver- 
schiedenen Productionszweigen unseres Alpenlandes dar- 
stellte. Somit ist diese Exposition als eine local sehr 
instructive und gelungene zu bezeichnen. Ursprünglich 
ging allerdings der Plan weiter; es sollten nicht blos 
die Alpenländer sich vertreten, man hatte auch die 
übrigen Provinzen Oesterreichs and auch das Ausland 
eingeladen. Doch die Kriegsverhältnisse machten - es 
leider *) unmöglich, dass sich letzteres , von welchem 
vor, mehreren Monaten vielseits Anmeldungen eingelangt 
sein sollen, daran betheiligte; einmal war es ja der 
Mangel an Arbeitern, anderseits waren es die gestörten 
Transportverhältnisse — abgesehen von der Stimmung 
— welche an ein Beschicken der Ausstellung gar nicht 
denken Hessen • 

Dass sich die ansseralpinen Länder Oesterreichs 
nicht betheiligteui mag darin seinen Grund haben, dass 
bei der jetzigen Ueberanstrengung aller Werke zur Be- 
friedigung der eurrenteu Nachfrage gar keine Zeit fQr 

*) Vielleicht sollte man dies auch nicht bedaaern. 
Als partielle Aufteilung „Innerösterreichs'' war sie sehr ge- 
lungen ; in erweitertem Massstabe wäre sie selbst günstigen 
Falles doch keine universelle geworden und wahmcheiulich 
weit unvollkommener geblieben { O. H. 



entlegenere I locale Ausstellungen erübriget, oder dass 
voraussichtlich die Alpen kein Absatzgebiet ffir die ein- 
zusendenden Artikel abgeben werden, und dass tlber- 
haupt bei Localausstellungen das Interesse mit der Ent- 
fernung vom Orte rascher abnimmt, um so mehr, wenn 
dieselbe kurz zuvor von nahegelegenen Expositionen, 
z. B. Hietzing, Brunn, Prag, absorbirt wurde. (Wohl 
auch mochte die bevorstehende Wiener allgemeine Aus- 
stellung Manchen zurückhalten.) 

Unter allen massgebenden Besuehem der Qnatsr 
Ausstellung herrschte nur eine Stimme, nämlich die, 
dass die Montan -Abtheilung den Glanzpunkt dersel- 
ben bildete. 

(NB. Der Redacteur dieser Zeitschrift hat die Aus- 
stellung selbst besucht und ausserdem verschiedene 
Berichte über selbe erhalten. Was in nachfolgenden 
Spalten hier mitgetheilt wird , soll nur ein Bild dieser 
fär die Montan -Industrie der Alpenländer bedeutsamen 
Ausstellung festhalten, ohne eine vollständige und aus- 
führliche Beschreibung derselben zu sein. Wir haben 
das uns von mehr als einer Seite Eingesendete mit dem 
Selbstbeobachteten verglichen und zusammengestellt, um 
dadurch die Erinnerung an diesen instructiven Wett- 
kampf der Industrie zu pflegen und für spätere Aus- 
stellungen Anknüpfungspunkte und Wünsche hier nieder- 
zulegen. 0. H.) 

Nach der allgemein üblichen Art der Ansstellungs- 
Berichte soll mit den Montan -Bohproducten begonnen 
werden, hieran wollen wir das Interessante aus dem 
Gebiete des Bergwesens folgen lassen und dann das 
des Hüttenwesens anschliessen. 

I. 
Montin-Rokprodaete. 

Die in der Beschreibung derselben einzuhaltende 
Reihenfolge ist folgende: A. Minendisehe Brennstoffe, 
B. Eisenerze, C. Andere Erze, D. Andere nutzbare 
Mineralien. 
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A. MineraliiOhe BrennttoffiB. 
Biese Abtbeilung war relativ vorzüglicli vertreten; 
wie die ganze Ausstellung beschränkte sieb auch diese 
Abtheilung vorwiegend auf die Alpenlftnder, weshalb die 
Kohlen älterer Formationen gänzlich fehlten und nur 
jene der Tertiärformation in allen mögHchen Abarten 
vertreten waren. In der Aufeinanderfolge der einzelnen 
Localitäten mag keine weitere Systematik beibehalten 
werden als jene, dass die einem Zuge, einer Mulde an- 
gehörigen Vorkommen aneinander gereiht sind. 

1. K. k. priv.' Graz-Köflaeher-Eisenbahn- und 
Bergbau-Gesellschaft in Graz. 

Unter den Ausstellern der Köflach-Voitsberger Mulde 
möge nur die genannte Gesellschaft berflcksichtigt werden, 
da die übrigen Aussteller dieser Gegend fast nur Lignit- 
Proben ohne weiteren Daten einsandten. 

Das mächtige Vorkommen in jener Mulde illustrirte 
ein Lignitwflrfel in der Grösse von circa einer Cubik- 
Klaftei;. 

Aus der graphischen Darstellung der Productions- 
mengen entnehmen wir nachstehende Zusammenstellung: 



Im Jahre 1860 . 


600.000 Ctr. 


1861 . 


1,900.000 » 


1862 . 


2,900.000 fl 


1863 . 


2,000.000 ^ 


1864 . 


2,600.000 „ 


1865 . 


2,600.000 r, 


1866 . 


2,200.000 „ 


1867 . 


2,600.000 n 


1868 . 


4,000*000 V 


1869 . 


4,800.000 „ 



Besonderes Interes6e erregte die anbei ausgestellte 
Karte der Circulation des Lignites des Köflach-Voits- 
berger Revieres f£lr das Jahr 1869. 

Nachstehende Ziffern gelten für Lowry (Kohlen- 
wagen) : 

In Graz wurden verbraucht . . 12.699 

Von Graz per Bahn nach Nord 8.167 

o n 9 n n Süd . • 6.067 

Zufuhr nach Graz . . . '". ! '. 26.933 

Der Hauptabsatz erstreckt sieh bis Wien, wo 
3.024 Lowry abgegeben werden, bis Steinamanger, Stuhl- 
weissenburg , Pragerhof. Ueberdies ziehen sich feine 
I^äden noch bis Raab, Rottenmann, Knittelfeld, Villach, 
Triest, Zakanj, überall den Bahnbedarf darstellend, so 
auch auf der Strecke Steinamanger-Wr. -Neustadt. 

Durch die Werksdirection Krems waren, abgesehen 
mehrerer Lignitproben, sehr feste Briquetts ausgestellt; 
leider fehlte jede weitere MittheUung hierüber. 

Kohlenbergbau des Josef Hummerzu Feeberg 

bei Judenb urg. 

Einige ausgestellte Proben zeigten die ganz vor- 
treffliche Qualität dieser Kohle, ähnHchjener von Fohns- 
dorf, von welcher letzterer Localität Feeberg der — wenn 
auch gestörte — Gegenflügel ist. Dass dieses consta- 
tirt wurde, u. z. bei so relativ günstigen Verhältnissen 
im Vorkommen, fand unter den Fachgenossen das wür- 
dige Interesse. Ueber das Feeberger Vorkommen war 



mitgetheilt, dass, ob zwar «der Bergbau erst ein Jahr lyj^ 
besteht, der Flötz 85 Klafter im Stretehen aafgescbi^ 
sen ist. Man fand hiebei, dass dies FlÖtz, höchst un- 
regelmässig und vielfach gestört, auf glimmerreichem 
Sandsteine, der thonige Zwischenmittel hat, gelagert ist, 
dass es dttrehsohnittlieh mit 40 — 50^, häufig auch darüber 
nach Südwest verflächt, durchschnittlieh 3 Klafter und 
local auch 12 — 14 Klafter mächtig ist. Der Aschen- 
gehalt wird mit 2*2 — 3*4 Pct. angegeben. 

Der Abbau wird soeben eingeleitet, weswegen die 
dermalige monatliche Erzeugung nur 4 — 8000 Ctr. be- 
trägt. Der Absatz erfolgt an die umliegenden Gewerk- 
schaften, sowie in's Mürzthal, Paltenthal und nach 
Kärnten. Der Verkaufspreis pro Ctr. loco Bahnhof 
Jttdenburg ist fQr 

Stückkohle ... 38 kr. 

Mittelkohle ... 33 i. 

Kleinkohle ... 22 t* 

Gries .... 17 „ 

Fohnsdorf, Eigenthum der steierischen Eisen- 
industrie-Gesellschaft. ' 

Ein geologisches Profil erläuterte das Vorkommee; 
da hierin nichts Neues, nichts ohnehin schon aus der 
Literatur Bekanntes enthalten war, so mag es weiter 
nicht besprochen werden. 

Es sei nur bemerkt, dass dermalen 3 Maschinen- 
schächte und 4 Stollen das Flötz aufschlicssen, und daaa 
zur Verbindung mit dem Hauptconsumtionsorte Zeltweg 
und der Rudolfsbahn eine bei einer Meile lange Loco- 
motivbahn besteht. 

Unter den aus der kohlenfährenden Tertiärformation 
stammenden PetrefBicten verdienten die nahezu V^ Fnss 
langen Pythiszapfen besonderes Interesse. 

Heinrich Ritter v. Dräsche im Seegraben bei 

Leoben. 

Die ausgestellten Profile boten betreffs des 
Vorkommens nichts Neues; ebenso die Petrefacte des 
im Hangenden des Kohlenflötzes vorkommenden Schiefer- 
thons. Wohl jedoch gaben die mitgetheilten statistischen 
Daten einigen Einblick in die beträchtliche Ausdehnung 
des Werkes, z. B. die Productionzziffern der letzten 
3 Jahre. 1867 . . 1,376.231 Ctr, 

1868 . . 1,501.126 „ 

1869 . . 1,940.010 „ 
Nach den jetzigen Aufschlüssen und mittelst der 

bestehenden Betriebseinrichtung ist eine Jahresleistung 
von S MUlionen Ctr. ermöglicht. 

Parschlug bei Kapfenberg, Eigenthum von 
Freiherrn von Gredler's Erben. 

Die ausgestellte Kohle war von mittlerer Qualität 
und wird in vier Werken (zusammen jährlich 100.000 Ctr.) 
gewonnen. 

Umgebung von Eibiswald- Wies. 

Die Eisen- und Stahl -Gewerkschaft zu Eibiswald 
und Krumbach stellte von dem genannten Becken eine 
ebc^o vollständige als instructive Sammlung von Pflan- 
zenversteinerungen, durch V. Ettingshansen bestimmt, aas. 
Trefflich muss der Gedanke genannt werden, an jedem 
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Stttcke durch .eigene^ sehr auffallende Zeichen su be- 
merken l, ob der daran vorkonunende Pflanaenrest in 
allen Schichten des dortigen TertiSrbeckens vorkommt^ 
oder nur localisirtin einer Schicht und hiednrch anm 
LeitfoBsil wird; femer durch eigene Zeichen jede ein- 
zelne Zone, insbesondere die kohlenföfarende, kennaeich- 
net. Diese Bezeichnnngsweise verdient bei allen Local- 
sniten eingeffihrt au werden, wodurch man dieselben zu 
eigentlichen Stndiensammlnngen am besten geeignet 
macht. — Die Kohlenproben sind von Eibiswald und 
Steiregg. ' 

Das Vorkommen bot nichts bisher in der Literatur 
Unbekanntes. Nur mag bemerkt werden, dass das Bohr- 
loch in Feistemitz nach abwechselnden Sandstein- und 
Schieferthonschichten ein 3' mächtiges KohlenflÖtz an- 
fuhr. 

m 

Das Unternehmen besitzt bei 60 Freischürfe und 
32 Massen zu Eibiswald und 42 zu Steieregg. Bekannt- 
lich ist an letzterem Orte l^l^ — 3 Fuss y an ersterem 
3 — 6 Fuss FlGtzmächtj^eit bei flachem Einschiessen 
gegen Nord. 

Die Jahres - Production 'beträgt in Eibiswald bei 
130.000 und in Steieregg 60.000 Ctr.; die Arbeiter- 
zahl ist bei ersterem 160, bei letzterem 60 Mann. 

Von Steieregger Kohle waren auch einige stark 
zerrissen e und ziemlich mtlrbe Coaksproben , von Eibis- 
walder Kohle Briquetts ausgestellt, welche letztere bei 
8^' hoch waren und 6*' Durchmesser hatten. Es scheint, 
dass das hiezu angewandte Bindemittel kleisterartig war ; 
Häckerlinge sind zur Erhöhung des Znsammenhaltes mit 
eingebunden.. Diese Briquetts zersprangen schon während 
der Ausstellung sehr bedeutend. 

Die G-ewerkschaft J. & W. Radimskjr in Brunn 
stellte, abgesehen von einer ganz entsprechenden Petre- 
factensuite und Proben vorzflglicher Kohle, insbesonders 
mehrere Bohrlochsprofile aus. Daraus entnimmt man, 
dass unter 15 durchsunkenen Flötzen nur die zwei 
liegendsten, bei 50 Klafter tiefen abbauwürdig und 
nahe 5' mächtig sind. 

Für die Entwicklung der Wieser Bergbaue höchst 
instructiv waren die ausgestellten Revierskarten, welche 
verschiedene Zeitabschnitte repräsentirten. 

1822 waren 2 Eigenthümer mit 138.336) Q^ be- 
1850 «11 « « 1,452.416) lehnter 

1^70 fl 18 , n 3,239.061) Fläche 

Manche ausgestellten Kohlenproben aus der Eibis- 
wald- Wieser Mulde waren von vorzüglicher Qualität; so 
insbesondere jene von Franz Beitterer; doch überall, wo 
Mäehtigkeitsdaten vorlagen , zeigten diese auf schmale 
Flötze ; bedenkt man femer, dass Eibiswald bei 4 V2 Meilen 
Entfernung vom Bahnhofe Leibnitz bis dahin mit circa 
20 Kreuzer und darüber pro Ctr. verfrachtet, so ver- 
dienen die genannten Schwierigkeiten der dortigen In- 
dustrie eine aufmerksame Würdigung. 

W ei tenstein-Gonobitz war durch Lajrer und 
Ignaz Scheicher vertreten. Ersterer stellte einen 5 C' 
grossen Würfel ganz ausgezeichneter, und letzterer 
mehrere Proben ebenfalls vorzüglicher Kohle, bekannt- 
lich beide der Eocenformatiou angehörig, aus. Diese 
Kohle ist als eine sehr gasreiche and insbesonders da- 



durch bekannt, dass sie bisher die einzige in den Alpen, 
welche coaksbar ist. Es widmeten ihr und insbeson- 
dere der daraus erzeugten ganz guten Coaks daher auch 
die Hohöfner ein besonderes Augenmerk. Scheicher er- 
zeugt dermalen monatlich 3000 — 4000 Ctr. Gries- und 
200-— 300 Ctr. Stückkohle innerhalb zweier Grnbenfelder, 
was einer Jahresproduction von 45.000 Ctr. entspricht. 
Es h eiset femer in den Mittheilungen, dass das Flötz 
erst im Aufschlüsse begriffen ist. Leider mangelte jede 
Angabe über Mächtigkeit und andere massgebenden 
Vorkommensverhältnisse. 

Der nntersteierische Kohlenzug war sehr 
gut durch mehrere Aussteller repräsentirt. 

Tuff er erzeugt in dem 12 Grubenmassen umfas- 
senden Besitz des H.v. Dräsche jährlich 200.000 Ctr.; 
dieses Vorkommen Hegt auf Werf n er Schiefer, besteht 
aus drei Plötzen, wovon das liegendste mit durchschnitt- 
lich 45^ (in der Tiefesteiler), das mittlere mit 70^ naeh 
Süd einschiesst, und das hängendste saiger steht. Aus 
dem Profile entnehmen wir folgende Schichtenfolge vom 
Liegenden zum Hangenden: 1. Werf ner schiefer, 2. Por- 
phyr, 3. Korallen- (Leitha-?) Kalk, 4. eine schmale 
Schicht Liegendschiefer, 5. Liegen dflötz, 6. bituminöser 
Hangendschiefer, 7. mittleres Flötz, 8. Liegendsehiefer , 
9. Liegendthon, 10. Liegendschiefer, 11. Hati|;endflötz. 

Von Brezno u. Gouze waren durch die Eisen werks- 
gesellschaffc Storä äusserst interessante Profile des Vor- 
kommens ausgestellt; das Flötz ist an ersterer Localität 
bei 5 Klftr., local auch bis 20 Klflbr. mächtig, und zeig^ 
an beiden Localitäten höchst gestörte Verhältnisse; so 
wäre der Durchschnitt von Brezno mit einem V, jener 
von Gouze mit einer gekrümmten Grabel vergleichbar. 

Hrastnigg und Doli war sehr instructiv durch die 
TriesterSteinkohlenge'werkschaft vertreten. Das 
ausgestellte Profil ist schon genugsam aus der Literatur 
den Lesern bekannt; doch einige andere Profile, die aus- 
gestellt waren, verdienen nicht nur bei allen Kohlen-, 
als insbesondere bei den Erzbergbauen Nachahmung. Es 
sind dies mehrfache FlÖtzschnitte in grossem Massstabe 
ausgeführt, welche stetig durch die neuen Aufschlüsse 
ergänzt werden. Hiednrch ist man in der Lage , eine 
Lagerstätte und deren EigenthÜmlichkeiten der ganzen 
Ausdehnung naeh zu studieren. Diese Methode ist vor- 
züglich Erzbergbauen mit mächtigeren Lagerstätten nicht 
genugsam zu empfehlen. Aus den Hrastnigger Profilen 
entnimmt man, dass sich das FlÖtz in der Tiefe rasch 
verschmälerte und sich in den tiefsten Aufschlüssen all- 
mälig wieder aufthut. 

Wir bemerken von den ausgestellten statistischen 
Daten, dass die Jahres-Erzeugung in den Fünfziger-Jahren 
bei 600.000 Ctr., Anfangs der Sechziger über eine Mil- 
lion war, im Jahre 1867 auf 700.000 Ctr. sank und 
im Jahre 1869: 944.850 Ctr. betrag; letztere vertheilen 
sich auf 560.815 <;tr. Stückkohle 

283.034 n Mittelkohle 
77.949 „ Gries H 
23.052 11 Gries m. 

Eine aus grösseren und kleineren Würfeln auf- 
gebaute Pyramide brachte die Güte der Kohle zur An- 
schauung. 
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Trifftil war darch die Yodestollner KohloDge- 
werkschaft durch Petrefacten, Profile, welche niohtB 
Neues boten, diversen Kohlensorten und durch einen ca. 
' 6 C grossen Block rorzügUcher Kohle repräsentirt. Lei- 
der fehlte jedwede Angabe über Gewinnung. 

Bei dieser Gelegenheit müssen wir unwillkührlich 
bedauern, dass Sagor, anerkannt einer der interessan- 
testen und rationellsten Kohlenbergbaue der Alpen^ nicht 
vertreten war. 

Liescha'*) war von der Hüttenberger Eisen- 
werksgeselischaft durch Gesteinsmuster mit einem Pro- 
file vertreten. Letzteres bot nur das eine Neue, dass sich 
das FlÖtz nichty wie man bisher annahm| im Muldentiefsten 
anskeilt, sondern daselbst einen Bücken wirft, hiebe! 
noch 1^ mächtig ist und sich dana erst zuspitzt. Aus 
dem beigelegten Betriebsausweise ist zu entnehmen, dass 
die Production in den letzten zehn Monaten, seitdem 
Liescha Eigenthum der genannten Gesellschaft ist, 
973.432 Ctr. betrug. Die früher herrschende Meinung, 
das Flöts würde bald vollends verhaut sein, haben neuere 
Aufschlüsse total widerlegt. 

Manche ausgestellte Kohlen boten, da jede weitere 
Angabe fehlte, nichts Bemerkenswerthes. So waren auch 
die Anthracite mit den bekannten fossilen Farren und 
manche MHiftre Kohle vorkommen mit den b^leitenden 
Petrefacten ausgestellt. Auch über den ausgestellten 
Torf läset sich nichts Wesentliches referiren ; es mager- 
wähnt sein, dass Muster aus Lietzen (Obersteier), 
Freudenberg und Buchscheid en, letztere zwei Lo- 
calitäten in Kärnten, in der Ausstellung sich befanden. 

(Fortsetzung folgt) 



Welohe ünaohen bedingen die am h&nflgaten vor- 
kommenden Veraetiongen bei den obartohleiisohen 
Eolskolüan- and Coaka-Eohöfan and welohe Hittel 
werden lor Beseitigang nnd Verhfttong denelben in 

Anwendung gebraohtf **) 

Von Dr. E. F. Dürre in Berlin. 
(Schlnss.) 

Uebergargang. 

Betrachtet man die in Oberschlesien weit seltener 
vorkommenden Versetzungen des Uebergargang es, so 
findet man deren nächste Ursache in den zu hohen 
Brennmaterialsätzen und der plötzlich noth wendig werden- 
den Verschmelzung leichtflüssigerer Geschicke, nachdem 
eine Zeitlang hindurch vielleicht expressiv strengflüssige 
Erzhalden aus ökonomischen Rücksichten aufgearbeitet 
werden mussten, deren Beschaffenheit die Anwendung 
des hohen Brennstoffquantums rechtfertigte. Dahin gehören 
namentlich solche Erze, die unter ihre Gemengtheile 
Feuersteine zählten und mit Anwendung eines höheren 
Zttschlagquantums vorblasen worden sind. Greift man nun. 



*) Zum Eisenwerke Prevali in Kärnten gehörig. 
^) Aus der »Berg- und Hüttenm. Zeitung" Nr. 41. 



zu dolomithaltigen Erzen und ändert die Zusehläge nichts 
so kann es vorkommen, dass eine hjperbasische streng- 
flüssige Schlacke bei Übergarem Gange sich erzeugt. In 
diese Abtheilung gehören die in Königshütte seinerzeit 
verblasenen Erze der Beuthener Probsteifelder , welche 
Dolomit- und Kalkstücke beigemengt enthalten. In soeben 
Fällen wird ein Zusatz von Thoneisensteinen und Frisch- 
schlacken angewendet, um eine Aenderung des Ganges 
herbeizuführen, der in diesem Falle' als Bohgang aof- 
gefiisst werden kann und auch in den Schmelzbücherü als 
solcher vorkommt. 

Versetzungen durch strengflüssige Schlacke des Über- 
garen Ganges sind indess weit leichter zn beseitigen, als 
die des Rohganges. 

Der Ofen befindet sich in vollster Hitze, nicht selten 
in zu heftiger, und die mit solchen Operationen verbnn- 
Mene öftere Reinigung der gefährdeten Ofenräume kann 
das Uebel nicht zu sehr verschlimmem, da die dabei 
stets stattfindende Erkältung dem Ofen nur entbehrliche 
oder gar nur überflüssige Wärm^emengen entzieht. Es ist 
indessen doch mit Vorsicht zu verfahren, um die unnütze 
Abkühlung eben so sehr wie bei den Versetzungen bei 
Rohgang zu vermeiden. 

Manipulationen. 

Es gibt ausser diesen auf eine genaue Kenntniss der 
Erze und Schlacken gegründeten Mitteln zur Abhilfe ge- 
fährlicher Gangabnormitäten bei dem oberschlesischen 
Hohofenbetriebe noch eine Menge mehr mechanischer 
Hilfsverrichtungen , die auch in Oberschlesien zum Theil 
ganz allein, zum Theil in Verbindung mit den obigen 
Massregeln angewendet werden und gute Erfolge haben 
können, Darunter gehören folgende Operationen: 

1. Gänzliches Schliessen derjenigen Form, 
die nach der jedesmaligen örtlichen Beschaffenheit der 
constatirten Versetzung das Kaltblasen der versetzenden 
Massen befördert und um welche, dem Augenschein nach, 
der erste Ansatz der versinterten Geschicke stattgefun- 
den hat. 

2. Abwechselndes Schliessen und Blasen 
mit einer oder zwei Formen gleichzeitig bei je 2-, 3- 
oder 5fÖrmiger Beschaffenheit der Zustellung. Namentlich 
ist dieses Mittel wirksam, wenn die Versetzung sich um 
oder über der Hinterform gebildet hat und soweit vor- 
angeschritten ist, dass die ganze Schmelzsäule dadurch 
nach vom gedrängt und die Existenz des Tümpels ge- 
fährdet wird. 

Man bläst dann abwechselnd von rechts nnd links, 
natürlich nur mit sehr heissem und schwachem Vnnde. 

3. Einführen von Coaks und Kohlen in's Ge- 
stell und schwaches Blasen hilft auch, wenn das ab- 
wechselnde Blasen zu keinem günstigen Resultat geführt 
hat, die Versetzung im Obergestell sich befindet und das 
Herabkommen der Coaksgichten theilweise oder auch gans 
verhindert ist. 

Es wird dieses Mittel sehr häufig bei Holzkohlen- 
Hohöfen angewendet, weil wegen der Enge der Gestelle 
eine Versetzung in sehr kurzer Zeit dieselben fsst voll« 
ständig zu verstopfen vermag und dann alle anderen 
Mittel erfolglos bleiben. 
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4. Verschlimmert sich 'das Uebel sehr, ist 
namentlich das Obergestell bereits total versetzt, so dass 
die SchmelBSftale in ihrem Gange aufgehalten ist, so 
sncht man an einem der GkwÖlbe eine Stelle, deren Tem- 
perator vermnthen Ittsst, dass bis dahin die Versetzung 
noch gedrungen und das Feuer noch lebhafter ist. An 
dieser Stelle bricht man auf, legt eine Düse ein und bläst 
mit der grösstmöglichen Pressung, um auf diese Weise 
die Versetzung von oben her zu erreichen. 

5. Eine Erhöhung des Wallsteins hilft auch, 
namentlich bei Versetzungen durch Übergaren Gang; wenn 
während der Versetzung durch Aenderung der Beschickung 
sich auch die Beschaffenheit der Schlacke ändert und 
dieselbe fressend und gierig wird, thutman gut, den 
Wallstein durch Auflegung eiserner Balken und durch 
Beschütten mit Gestübbe zu erhöhen, die Hinterform zu 
schliessen und die Seitenformen in die gesammelte Schlacke 
tauchen zu lassen. Bei Hohöfen, die einer übergaren Ver- 
setzung ausgesetzt sind, erhöht man wohl die Hinterform 
gleich Ton Anfang an, um jederzeit das Tauchen der 
Seitenformen veranlassen zu können, ohne dabei durch 
Schliessen der einen Form den Gichtenwechsel vermin- 
dern zu müssen. Es ist bei oberschlesischen Hohöfen 
vorgekommen (Carnall Hohöfen Nr. V zu KonigshÜtte), 
dass zeitweise beim Verblasen besonders leichtflüssiger 
und basenreicher Beschickung die Hinterform gegen die 
Seitenform um beinah das Doppelte des Düsendurchmes- 
sers erhöht wurde. 

6. Oefteres Ausarbeiten und Reinigen des 
Gestelles erweist sich im Allgemeinen als zweckmässig 
und muBs dann jederzeit mit möglichster Energie und 
Schnelligkeit geschehen, aus schon erwähnten Gründen. 
Die Ansätze an den von der Arbeitsseite erreichbaren 
Wandlungen des Gestells müssen durch Abstossen gelöst 
und entfernt, auch nöthigenfEdls diese Manipulationen von 
den Formen aus wiederholt werden. Die dazu nothwen- 
digen Geräthe sind sehr verschiedener Natur, mehr oder 
minder schwer, theils zugeschärffc , theils hackenartig ge- 
krümmt. Hure Form und ihr Gewicht richten sich nach 
der Lage und Grösse der zu beseitigenden Versetzungen. 

7. Anzurathen ist femer Beinhalten des Stiches, 
Abblassen des Eisens, sobald dessen Oberfläche frei 
von Schlacken zu werden und dem Kaltblasen ausgesetzt 
zu sein droht. Doch ist dabei grosse Aufmerksamkeit auf 
das Verhalten der Schlacke nothwendig und das Eisen 
von derselben so viel als möglich zu befreien, wenn die- 
selbe zäh und schmierig ist ; im Falle des ohne Weiteres 
und in der gewohnten Weise stattfindenden Abstichs 
würde sich die Schlacke auch auf dem Boden des Herdes 
festsetzen, denselben abkühlen und Veranlassung zum Auf- 
wachsen des Eisens werden. 

Es ist natürlich, dass diese Massregeln in verschie- 
dener Reihenfolge angewendet werden, da doch selten 
eine Versetzung der anderen gleich sieht; es lassen sich 
darüber auch keine Vorschriften geben und keine allge- 
meinen Sätze aufstellen, da es jedesmal auf die Art und 
Weise der Versetzung ankommt, ob eines oder mehrere 
der oben au%efEUirten HilÜBmittel zur Anwendung kom- 
men dürfen. 



Betriebs -Verhältnisse und Fortschritte bei 
dem Bergbau- und Hüttenbetriebe zu Frzi- 
bram in Böhmen in der Feriode 1867 ^ 1868 

und ;869. 

(Fortsetznng.) 

Specielles. a) Bergschmiede. Im November 
und December 1868 wurde, wie erwähnt, die Podleser 
und Lillschächter Schmiede in das neue Schmiedengebäude 
am Birkenberge übersiedelt und befand sich im Jahre 1869 
in anstandslosem Betriebe. 

Mit Beginn des Jahres 1869 wurde für sämmtliche 
Schmiedearbeiten ein Accordtarif eingeführt, welcher nach 
einmaliger Correctur bis jetzt im Gebrauche steht. 

Diese Einrichtung hat sich als sehr wohlthätig be- 
wiesen, da sie es den Schmieden möglich macht, sich 
durch Fleiss bis 1 fl. 10 kr. pr. 128tündige Schicht zu 
Verdienen, während dieselben früher bei dem sehr kargen 
Lohne von 56 — 70 kr. die am schlechtesten bezahlten 
Hilfsarbeiter waren. Aber auch für das Hauptwerk ist da- 
durch bedeutender Vortheil erwachsen, denn früher waren 
in der Podleser Schmiede: 

10 Feuer bei Tag 
10 „ „ Nacht 
in der Lillschmiede 2 „ „ Tag 

zusammen . . 22 Feuer 
in Thätigkeit, während jetzt 15 — 14 Feuer genügen und 
auch noch sämmtliches neues Gezäh für die Augusti- und 
Stephanigrube erzeugen, was früher in der Bohutiner 
Schmiede geschah, und was es möglich machte, das Per- 
sonale der Bohutiner Schmiede von 9 Mann auf 5 zu 
reduciren. 

Das Schmiedenpersonale ^at sich auch im Ganzen 
bedeutend vermindert. 

Es betrug im Jahre 1868 an Schmiedgesellen 87 Mann 

„ Schmiedmeistem 3 n 

zusammen ... 90 Mann 
Mit Schlnssl869 betrug der Stand an Schmied- 
gesellen 63 Mann 

an Schmiedmeistem 2 „ 

zusammen • ... 65 Mann 
also um 27 Pct. weniger, wobei noch zu berücksichtigen 
ist, dass jetzt namentlich in der Zeugschmiede 2 — 3mal 
so viel Arbeit gelebtet wird, wie früher. 

Im Jahre 1868, in welches die Uebersiedlung in die 
neuen Werkstätten fällt, betrugen die Schmiedlöhne, 
Fuhrlöhne etc. ca. 22.500 fl. 

Im Jahre 1869 bczi£Fem sich diese Auslagen mit 
19.944 fl. 53*5 kr., also um 2.500 fl. weniger, trotzdem 
dass die Löhne der Arbeiter und Meister sehr bedeutend 
erhöht wurden, und die Arbeiter-Beduction erst vom Mai 
angefangen stattgefunden hatte. 

Das Jahr 1870 wird noch günstigere Resultate 
liefern. 

Das Jahr 1868 schUesst mit 3.341 fl. 19 kr. Ein- 
busse ab, während das Jahr 1869 einen Ertrag von 
2.966 fl. 49 kr. nachweist, und zwar bei Znrechnungs- 
Preisen an die Manipulationen, die in beiden Jahren bei- 
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nahe gleich sind, während Betriebsmftterialien, namentlich 
H0I2 und Steinkohle im Jahre 1869 thenrer waren. 

Reparaturen und Betriebsstörungen sind im Jahre 1869 
keine von Belang vorgekommen und ist auch noch' zu 
erwähnen y dass in letzter Zeit sftmmtliche Herstellungen 
und Reparaturen an altem Gezfth einzig und allein in 
der Bohrerschmiede vorgenommen werden. Hiezu gehören 
auch solche, welche früher nicht in der Podleser, sondern 
in der Birkenberger alten Schmiede vorgenommen wurden, 
z. B. Kübelbeschläge , Haspelbeschläge , Zimmerhäuer- 
Requisiten etc., so dass in der Zeugschmiede (Schmiede- 
Abtheilung der mechanischen Werkstätte) nur Förder- 
wägen, Förderschalen und Maschinenschmiede - Arbeiten 
hergestellt werden , wodurch eine bessere Theilung der 
Arbeit erzielt wird. Da sich nun einzelne Feuer aus- 
schliesslich fortwährend mit gleicher Arbeit beschäftigen, 
so z. B. ein Feuer blos mit Förderwägen, ein Feuer mit 
Ghnbenhunden , ein Feuer mit Kübeln und Laufkarren, 
ein Feuer mit Bergeisen, Schranbenschneiden etc., so hat 
dies zur Folge, dass die gelieferten Schmiede - Arbeiten 
immer bessere und gefälligere werden. *) 

ß) Mechanische Werkstätte. Vom Monate 
Juli 1868 war die mechanische Werkstätte in ungestör- 
tem Betriebe, und wurden deren Kosten gemeinschaftlich 
mit der Zeugschmiede verrechnet, weil deren Leistungen 
bei denselben Objecten so in einander greifen, dass eine 
getrennte Berechnung nicht durchführbar ist. 

< Bei der Inbetriebsetzung gestatteten es die pecu- 
niären und übrigen Verhältnisse nicht, sich die nöthigen 
besseren Arbeitskräfte, die in anderen Fabriken unver- 
hältnissmässig höher gezahlt werden als hier, zu verschaf- 
fen, so dass der Betrieb mit Ausnahme eines neu auf- 
genommenen besseren D^hers mit ungeübten Kräften an- 
gefangen wurde. 

Es waren früher 8 Schlosser in der alten Schmiede 
bei gewöhnlichen, rohen Schlosserarbeiten beschäftigt, 
dann ein mittelmässiger Dreher bei der alten Drehbank; 
diese, nebst einigen Schlossern, die bei Grubenarbeiten 
zugetheilt waren, bildeten das Personale der mechanischen 
Werkstätte. Es bedurfte allerdings vieler Mühe und Ge- 
duld, mit diesem Personale den Betrieb der mechanischen 
Werkstätte zu beginnen, allein es ist recht erfreulich zu 
berichten, dass sämmtliche Arbeiter sehr gute Fortschritte 
gemacht haben, so dass man jetzt schon in der Lage ist, 
recht präcis durchgeführte Arbeiten aufzuweisen. 

Zur Bedienung der Drehbänke wurden nebst drei 
Drehern nur Lehrlinge (Unterrealschüler) angestellt, weil 
sich bei diesen ein schnelleres Erlernen als bei älteren 
Schlossern voraussetzen Hess, was auch in der That der 
Fall ist. — Das Personale der mechanischen Werkstätte 
umBust gegenwärtig: 

3 Dreher, 

3 Modelltischler, 

1 Hobler, 
12 Schlosser, 

3 n zur Bedienung der Bohrmaschine, 

1 n n n 1» Schraubcn- 

schneidmaschine , 



♦) Die nätarlichen Folgen der „ArbeitsthHilunjf", welcher 
national-ökoDomische Qrandsatz noch immer nicht bei allen Mon- 
tanwerken genügend gewürdigt wird. O. H. 
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10 Dreher- und Schlossexiehrjungen, 
4 Handlanger, 
1 Maschinenwärter, 

zusammen 38 Mann. 

Im halben Jahre 1868 betrug der Ertrag der me- 
chanischen Werkstätte 1.031 fl. 66*5 kr., im Jahre 1869 
aber 3.231 fl. 45 kr. 

Nebst sämmtlichen Reparaturen für die Hauptwerks- 
Maschinen, namentlich die Aufbereitung, besorgte die me- 
chanische Werkstätte die Reparatur und Anfertigung der 
Förderschalen und FOrderwägen, und wurde in den ersten 
Monaten des Jahres viel Gezäh für den Bedarf der Werk- 
stätte selbst angefertigt, so z. B. 12 Stück Parallelscfaraub- 
stöcke, 2 Schraubstöcke zum Aufspannen auf die Bohr- 
und Hobelmaschine, Deckentransmissionen ftir die alten 
Handbetriebsmasehinen , Bohrer, Schraubenschneidzeuge, 
Lineale, Bohrstangen sammt Bohrköpfen, Aufspannvor- 
richtungen^ Handbohrmaschinengestelle , Fraisen. Da sehr 
viele kleine Sachen zu drehen sind, ab Bolzen, Azen etc. 
und die angeschafiten Drehbänke grössere Brettlängen 
haben, so wurden auch zwei ganz kleine Drehbänke an- 
gefertigt, um' die grösseren Drehbänke besser ausnützen 
zu können. Eine angekaufte Drehbank wurde verlängert 
und zu einer florizontalbohrmaschine auch ein Support und 
Universalplanscheibe angefertigt. 

Auch ein kleiner Drehkrahn zum Auf- und Abladen 
von Gussstüeken wurde angefertigt^ ein eben solcher für 
die Drahtseil&brik. 

Da die Schraubenschneidmaschine aus der alten 
Schmiede nur für 1 zöllige Schrauben brauchbar war, ' und 
selbst da nicht genügte, und alle stärkeren Schrauben mit 
grossem Arbeitsaufwande mit der Hand geschnitten werden 
mussten, so wurde eine stärkere Maschine für Schrauben 
bis 1 y^" Durchmesser angeschafft, welche vorzüglich ar- 
beitet. 

Von neuen Arbeiten wurden von der Werkstätte ge- 
liefert: 20 Stück Grubenventilatoren, 3 Sperrvorrichtun- 
gen, 6 Dampfisp eisepumpen, 5 Plungerpumpen, Fahrkunst- 
verlängerung , Dachconstruction für das Möllerhaus auf 
der Hütte, Röstofenbeschläge, Treibkorbwelle sammt Lager 
tOr den Prokopischacht, die ganze Transmission sammt 
Pochwellen für das neue Anna-Stampf- und Schlämmhaus, 
Transmissionen für die Aufbereitung ^ 7 Feinkomsetzma- 
schinen, 1 continuirliches Stauchsieb, Transmission und 
Gumpe zu einem continuirlichen Stossherde, 8 Paar 
Flaschenzüge zum Werksgebrauche etc. etc. 

Auch wurden die ,Condensationen und Luftpumpen 
für die Betriebsmaschine der Werkstätte und fUr das Ge- 
bläse eingerichtet etc. 

Ein Versuch zum Paquetiren und Seh weissen alten 
Eisens in dem eingebauten Schweissofen durch einige Ar- 
beiter gelang nicht, und da geübte Schweisser nicht zu 
haben sind, so wurde der Versuch aufgeschoben, und 
wird der Ofen mit Kessel zur Dampferzeugung und Aus- 
heizen längerer und grösserer Schmiedestücke benützt. 

Der vorhandene Dampfhammer ermöglicht die An- 
fertigung selbst 6 — 7 Zoll starker Schmiedestücke. 

Gegen Ende 1869 'wurde die Anfertigung derWas- 
serhebc-Wassersäulenmaschiue für Segengottesschacht und 
die Reconstruction des alten Hüttengebläses etc. in An- 
griff genommen. 
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von ErdOl so Eweckmftsaig als möglich ei 

Et war viel schwieriger, eine Locomotive mit Mi- 
oeialOl, als auf dieselbe Weise einen festen HeUranm 
oder denjenif^en eines Damp&chiffes zu heizen. Das aus 
Baduteben bestehende Qewölbe, das in beiden letzteren 
FUleo DO gut« Dienste leistet, um den Heizraum zn bil- 
den, konnte in diesem Falle nicht zur Anwendung kommen 
Hegen du naAen Ersehattening , welcher alle Tbeile 
aoer LocomotiTe unterworfen sind. Ein solcher Ofen 
vka unmt Znbehfir in aller KOn« aateinander getrieben 
worden. Es var hieran ein ganz metallener, zngleich rin- 

*}ku UhUnd's Hasidiinen • Conatmctor. — Nachdem au 
diuei HeDUnig eine wichtige CoDcorrans nirden Steinkohlen- 
Ui3Ki enOtolieD konnte, glauben wir unsere Fachgenossen 
a machen »n sollen. 
(Bed. d. Oesterr. Ztschr. f. B. d. H.) 
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facher und wenig Saum einnehmender Ofen nöthig. Die 
Quantitäten Oel, welche eine Locomotive von 300 Pferde- 
krUften verzehrt, sind in dem Verhältniss zu dem ver- 
fügbaren Baum so betHtcbtIich, daas die Bedingungen der' 
Verbrennung als vollständig vecHcbiedea von deujenigen 
betiacbtet weiden können, wie sie für einen gewöbnlicben 
Dampfkessel bestehen. 

Herr SaintClaire Deville löste dieses Problem, 
indem er einen Rost aus Guss Benkrecbt und tief in einem 
Heizmum ans Schwarzblech anbringen und das Oel in 
einen Innern und tiefen, Canal, der ISngs eines jeden 
Bosiltabs angebracht war, fliesseu liess. Das Oel, indem 
es sich so im Zwischenraum der Eoststäbe verbreitet, ver- 
flüchtigt sich vollständig, ohne dass irgend ein Theil des 
Breuomaterials anders denn als Dampf in den untern 
Theil des Heizraums gelangen kann. Der Bost stellt auf 
diese Weise gleichsam eine B«ike von Lampen dar ; die 
Bostatftbe dienen als Lunten, um das Oel zu verflüchti- 
gen, das zwischen den Canäleu fliesst. Die Luft, die in 
Zwischenräumen comprimirt zwischen die Rostatäbe dringt, 
erzeugt eine sehr lebbafte, sehr kurze, gleichzeitig aber 
auch ausnehmend heisse Flamme. 

Will man die Oberfläche der Verflüchtigung des Oela 
bedeutend vergrössem, ohne das Gleiche in den äussern 
Terhältnissen des Eostes zu thun , so darf man nur, in- 
dem man dies iu einem passenden Winkel thut, die hintere 
Wand des Rostes tiefer richten. In diesem Falle ist der 
vom Oel durchlaufene Weg ein längerer und das Qnantum 
Dampf in einer gegebenen Zeit weit beträchtlicher; Iftsst 
man den Zug des Kamins spielen, so gelangt man dahin, 
die im Hricranm entwickelte Wärme in demselben Ver 
hältuiase m vermehren. 

Die Umgestaltung des Heizraumes der Locomoüve 
in einen Rost mit senkrechten Stäben fand mit einer be- 
merkenswertheu Oeschicklicbkeit statt. Um die nöthige 
Oelmenge stets auf dem Roste verfügbar zu haben , wie 
es das Bedflrfniss der Heizung nnd die Schnelligktit 
der Loeomotive erforderte, wandte mau einen Hahn an, 
der sich in einer ausserhalb in Graden abgetheilten 
Scbianbe öfinete. Der Kopf dieser Schraube befindet sich 
im Bleich des Locomotivfühiers , der auf diese Weise 
die Oelmenge nach der Damp^enge, die er braucht, 
berechnen kann. 

In der Anlage des Dampfzuges ist abrigens nichts ver- 
Jldert worden ; das Einlassen des Dampfes aus den C^lin- 
dem in die Banchkiste findet wie gewöhnlich statt. Die 
durch die Sehraube regulirte Leitung des Feuers ist in 
dem Grade leicht, dass sie dem Locomotivfilhrer zu seiner 
gewöhnlichen Verrichtung überlassen werden kann, so dass 
thateSchlich kein Heizer nöthig ist. 

Man bat durch das Verbrennen des Erdöls in der 
Loeomotive den Vortbeili dass durehans kein Bauch er- 
zengt wird. Ebenso werden die Auswttrfe von weiBSgltt- 
benden Kohlen auf den Boden vermieden, die hier und 
da einen Brand verursachen. Tritt ein Unfall, oder Zu- 
sammenstoBs ein, so kann, da der Schluss des Hahnes zum 
Beibehälter mit einer Handwendnng zu bewerkstelligen ist, 
das Feuer im Heizraum plötzlich ausgelöscht werden und 
nicht leicht ein Brand stattfinden, wie diess so häufig 
geschieht. 
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Vor Kurzein hat maa eine wesentliche VerbeBsening 
in der Anlage des Heizraumes der Locomotiye behufs der 
Verbrennung des £rd5ls angebracht. 

Die Oefinungen, aus denen sich die Flttssigkeit ergoss, 
lieferten dieselbe nicht gleichmässig, so dass, da der Zu- 
fluss der Luft stets derselbe bleibt, oft ein Uebermass 
derselben fär die ^Lleinen ErdOlmengen, die in den Heiz- 
raum fielen, stattfand, dagegen ein Ungenügen derselben 
für die grossen, was alsdann Rauch zur Folge hatte. Man 
muBS daher den Zufluss des zum Verbrennen bestimmten 
Oels regeln. Man erreichte dieses Resultat dadurch, dass 
man in Zwischenräumen einen Dampfstrom mit Hochdruck 
in den Heizraum einliess. Der mit starker Gewalt ein- 
geströmte Dampf reinigt vollkommen die kleinen Oefinun- 
gen der Röhre, durch die das Erdöl, sich ergiesst. Diesen 
Dampf lässt man ungefähr von Stunde zu Stunde zu, so 
lange der Eisenbahnzug anhält. Durch dieses Mittel wird 
die Dampferzeugung in dem Kessel der Locomotive eine 
regelmässige und man verdampft 10 Liters Wasser per 
Kilogramm Erdöl. 

Auf der Osteisenbahn wurde mit zwei Locomotiven 
operirt. Die eine davon verbrauchte 6 Kilogramme Oel 
auf einen Eolometer zurückgelegten Wegs. Um denselben 
Weg zurtlckzulegen, verbrauchen gewöhnlich Locomotiven, 
welche Coaks brennen, mehr als 9 Kilogramme Coaks. 
Daraus geht hervor, dass der Verbrauch von Erdöl nur 
im Verhältnlss von 66 zu 100 Pfd. Gewicht im Vergleich 
zu dem Coaks stattfindet. 

' Eine zweite Maschine hat^ 1433 Kilometer Wegs 
zurückzulegen. Der Oelverbrauch auf derselben betrug 
9 Kilogramme auf den Kilometer bei voller Schnelligkeit, 
ausserdem 90 Kilogramme zum Anzünden und 26 Kilo- 
gramme beim Anhalten an den Stationen, während das 
Feuer brannte. Das Wasseigewicht , das per Kilogramm 
Oel verdunstete, betrug 10*9 Kilogramme. Da nun auf 
das Kilogramm im Heizraum einer gewöhnlichen Locomo- 
tive verbrannter Coaks 7*9 Kilognunme verdunsten, so 
stellen sich die Verhältnisse dieser zwei Gewichte wie 
138 zu 100« R. 

Berichti^aiig. 

In Nr. 46 ist bei dem Artikel „Ueber das Vorkommen 
der Blei- und Zinkerze in den nördlichen Alpen etc.** der Name 
des Verfassers durch Versehen im Manuscripte und darnach 
auch im Druck weggeblieben. Wir tragen denselben hiermit 
nach, indem wir Herrn k. k. General-Inspector etc. Fr. Con- 
fitantin Freiherm v. Beust als Verfasser nennen. 
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Bei dem Silber-, Kupfer», Blei- und EiBen-Omben- nad Hflttenweilce 
SU BeUinac nielut Tergore in der kroatitohen Miliairgrease Ist die Stelle 
eines (74-») 

Hüttenmeisters 

m beieteen, mit welcher ein Jahretgehalt von Bintantend Qiüden, eine 
Natural- Wohnung und ein auareichendei Natural-Depntat an Brennhols rer- 
bunden iit. 

Oetnche um diesen Posten sind mit den erforderlichen Belegen 
Aber bergakademische Studien, und Insbesondere Aber theoretisches Wissen 
und praktische Dtensüeistnni: Im Gebiete des Knpfer- , Blei- und BOber- 
Hflttenbetrlebes, dann Aber die wflqscfaenswerthe, doch nicht unbedingt 
nottiwendige Kenntniss der kroatis^en oder einer andern slavlschen 
Sprache — bis llngstens 15. Deoember 1870 an den WerkselgenthOmer 
Adolph If IIAB Hnutner nach Wien (FransiskanerpUts Nr. i) lu leiten. 



Un zerr eis sbare 

BilisclH ntnai - ZeicMiaiiiiro 

In Bollen und Bog^Ue 

Wir fabriciren obige Rollen aus Wliatman's Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 ^/^ Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 ZoH nnd 13 y^ Fubb Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. In Einzeln -Bogen rechnen wir per 
Buch ThhUr 20. 

Carl Schleicher & SchUII 

(44—4) in Düren, Rhein-Preussen. 




ils Betriebsleiter eines Eohofens 

mit oder ohne Giesserei, oder auch als Verwalter eines Ham- 
merwerkes, wünscht ein junger Mann unterzukommen, der die 
snrückgelegten Fachstudien und eine sechsjährige Praxis bei 
obengenannten Hüttenbetriebszweigen nachweisen kann. 

Qütige Anfragen unter der Chiffre 8. li übermittelt aus 
Gefälligkeit die Expedition dieser Zeitschrift. (73—1) 



Die Kaluszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen nnd Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate, 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiacouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der OesellBchafl 



(20) 



SeUeretatte Nv. 13. 




Diese Zeitschrift erscheint weehentlich eiiien Bogen stark mit den nSthigen artistischen Beigaben, Der PrlauaeratieBapreta 
ist jfthrUeh loee Wita 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franee PostrerMadvif 8 fl. 80 kr. 5. W. Die Jahresabonnenten 
•rkaltaB einen offleieUen Berieht über die Brfahrugea im berg- uad httteamiaaliekeB Masehiaea-, Bau- vad Aafbereitonftwtsen 
it Atlai als Gratisbeilage« Inserate finden gegen 8 kr« 0. W. oder IVs Ngr. die gespaltene Konpareilleseile Anftiahme. 

Zuiehriften jeder Art können nur fraaeo angenommen werden. 



Dnuk voB Oicl Fronno la Wl«. 



Pflr dan Vtrlaf T«r«itwortll«h Oarl Rogor. 
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Eine Rede über technische Ausbildung. 

Bei der Eröffnung des neuerrichteten Polytecbni- 
kums zu Aachen hielt der Director der Anstalt, Bau- 
ratb V. Kaven, eine Rede, aus welcher wir auszugs- 
weise (mit HinweglassuDg der auf specielle preussische 
Verhältnisse und minder allgemeine Punkte bezüglichen 
Theile) die prägnantesten Stellen hier wiederzugeben 
uns nicht enthalten können , weil sie Fxa^a bevfthreo^ 
über welche auch bei uns noch viel Discussion herrscht. 
Wie es vielleicht aus früheren Kundgebungen ersichtlich ge- 
wesen sein wird, bekennen wir persönlich uns zu den- 
selben Grundsätzen, welche der Redner inAachen 
entwickelt hat, und erlauben uns die uns besonders 
wichtig scheinenden Stellen durch gesperrte Schrift her- 
vorzuheben. Wir glauben, dies unser Bekenntniss, wel- 
ches diese Rede sehr klar formulirt, neuerdings durch 
den Abdruck des folgenden Auszugs manifestiren zu sollen, 
weil die sogenannten Praktiker neuerlich ihre Ansichten 
ebenfalls wieder ausgesprochen haben, *) und wir hiermit 
constatiren wollen, dass wir der »freien wissenschaft- 
lichen Ausbildung» oder mindestens »Vorbildung" an 
grossen allgemeinen Instituten den Vorzug geben. 0. H. 
Dr. Kaven's Rede lautete: 

„Die polytechnischen Anstalten, geehrte Anwesende, 
sind von noch neuem Datum, und ihre Organisation ist 
noch keineswegs abgeschlossen. Als die Anwendung der 
TVisseoschaft auf die Technik an Ausdehnung gewann, 
und die Ansprüche an die Leistungen der letzteren ver- 
grösserten, kam man zu der Einsicht, dass ein mehr ge- 
regelter Lehrgang- für den Techniker erforderlich sei, 
welcher bisher bei einzelnen praktischen Meistern seines 
Faches Belehrung gesucht hatte, wie es bis in die letzte 
Zeit z. B. in England noch der Fall ist. Als Vorläufer 
der polytechnischen Schulen kann man vielleicht die 

*) So z. B. Berg- und Hüttenm. Jahrbuch der k. k. 
B»rgakademien Bd. XIX, 8. 86 u. ff., welches wir in dieser 
Kammer besprechen. O. H. 



Gewerbeschulen betrachten, aus denen sie sich überdies 
in manchen Fällen durch Erweiterung herausgebildet 
haben. Früher lernte der Techniker bei einzelnen Meis- 
tern , und die ' Zeit ist noch nicht lange verflossen, wo 
diese mit einer gewissen Heimlichkeit gewisse Formeln 
und Regeln als eine werthvoUe Tradition ihren Eleven 
mittheilten. Die darauf entstehenden Schulen, welche 
das deutsehe Handwerk und Gewerbe auf seine hohe 
B^mSe braefaten,- waren meistens Gewerbeschulen, welche, 
dem Standpunkte ihrer Hörer sich anpassend, besonders 
Werth darauf legten, die Schüler direct für die Praxis 
vorzubereiten und ihnen vorzüglich das beizubringen, 
was für die Praxis eines speciellen Berufes von Wich- 
tigkeit war. Mehr war auch bei der geringen allgemei- 
nen Bildung und dem jugendlichen Alter der Schüler, 
der kurz zugemessenen Zeit des Studiums nicht zu er- 
reichen. Die wachsenden Ansprüche an den Techniker, 
die Entstehung grosser Bauten, die Forderungen der 
Industrie an die Maschinentechnik und die chemische 
Technik, die bei Schaffung der Eisenbahnen und ihres 
Betriebsmaterials entstehenden Bedürfnisse, die wach- 
sende Concurrenz in der Industrie, die grossen Erfolge, 
welche wissenschaftliche Verfahrungsarten in der Tech- 
nik ergaben, zeigten aber die Ungenügendheit des Lehr - 
plans dieser Anstalten. Man begann*, indem man eine 
wissenschaftlichere Basis annahm, das Studium zu er- 
weitem und zu vertiefen, und es trat allmälig auch die 
Theilung der Arbeit auf geistigem Gebiete ein. So ent- 
standen denn Schulen, welche auf mehr oder weniger 
wissenschaftlichem Grunde einzelne Zweige cultivirten: 
Maschinenbauschulen, Bergbauschulen, Kunst- und 
Industrieschulen und ähnliche Anstalten, deren Sitz 
meistens an eine Stelle gelegt wurde, wo 
sich Gelegenheit fand, durch den Anblick 
praktischer Leistungen die auf der Schule 
gewonnenen Kenntnisse zu vervollständigen 
und zugleich den Lehrern eine Anregungaua 
der Praxis zu gewähren. 
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Aber auch diese Einrichtuogea geaügtcn 
den wachsenden Ansprüchen nicht*, denn es 
gibt kaum ein technisches Fach, welches nicht mehr 
oder weniger des anderen bedürfte, und wenigstens neben 
genauer Kenntniss der Specialitfit eine encyclopftdische 
verwandter wissenschaftlicher und praktischer Fächer 
fordert. Der Maschinen - Ingenieur ohne einige Kennt- 
nisse von der Architektur und den Gegenständen des 
Bau-Ingenieurs I der Architekt ohne Kenntnisse der In- 
genieurknnst und des Maschinenbaues^ der technische 
Chemiker ohne Kenntniss der Bau- und Maschinenkunde, 
der theoretische Chemiker ohne erhebliche Kenntniss aus 
der Mathematik und Physik u. s. w., stehen in jetziger 
Zeit nicht mehr auf der Höhe ihres Faches. Es musste 
daher nothwendig eine Reform der Schulen eintreten^ 
welche darin bestand , dass man die einzelnen techni- 
schen Schulen in einer „polytechnischen' Schule ver- 
einigte. 

Auf diese Weise konnte man ohne Aufwand grös- 
serer Mittel die besten Lehrkräfte für jedes Fach heran- 
ziehen; es entstand eine Cen tralstelle der er- 
forderlichen reinen und angewandten Wisse n- 
sc haften, deren Träger sich gegenseitig anregten und 
belehrten. Die Schüler wurden ebenfalls durch gegen- 
seitige Anregung in den Stand gesetzt, den Werth einer 
allgemeinen technischen Bildung zu schätzen. Es ist 
aber bekannt genüge dass zu eucyclopädischen und po- 
pulären Vorträgen gerade die grösste Wissenschaftlichkeit 
gehört und daas die Koryphäen der Wissenschaft auf 
"derartige Vorträge den grössten Fleiss verwandt haben. 
Einen Ueberblick über eine Wissenschaft kann nur der 
geben, welcher sämmtliche Theile derselben vollständig 
beherrscht. Solcher Kräfte sind aber, der Natur der 
Sache nach, nur wenige vorhanden. Reformen in den 
Schulen gehen überdies langsamer vor sich, als in an- 
deren Zweigen, denn man muss das Werkzeug bilden, 
die Lehrer lehren. 

Besonders bei polytechnischen Schulen ist man 
aber über die Art und Weise, wie weit die theoreti- 
sehen Fächer gelehrt werden sollen, und in welcher 
Weise und wie weit die praktischen, noch lange nicht 
einig. 

Mit Rücksicht auf eine gegebene Studienzeit ist 
die wichtige Frage, welche Einige sogar auf das Stu- 
dium der Mathematik und Physik auszudehnen sich 
nicht scheuten, die: soll man vorzugsweise in Hinblick 
auf die Praxis den Schüler für seinen bestimmten Be- 
ruf anlernen und den Stofif, die positiven Kenntnisse 
vorherrschen lassen, soll man Techniker, an welche be- 
stimmte Anforderungen , z. B. des Staatsdienstes, als 
Bautechniker u. s. w. gestellt werden, heranbilden, um 
sie formell geschult sofort mit Nutzen verwenden zu 
können, soll man ihnen praktische HandgrifiPe, Recepte 
mitgeben; oder soll man sie, mit weniger Stoff ausge- 
rüstety geschickt machen, die Anwendungen der Wis- 
senschaft besonders zu cultiviren, um später in der 
Praxis sich selbständig weiter bilden zu können? Nach 
beiden Richtungen hin kann zu viel geschehen, und nur 
die Erfahrung über die Leistung von Scbttlern ver- 
schiedener Anstalten mit verschiedenen Studienplänen 



kann hier das Richtige und am meisten Nützliche an 
die Hand geben. Es ist ohne Zweifel eben so wohl 
schädlich, einen Schüler nur mit Principien und Theo- 
rien, die manchmal der Lehrer, der sie kurz vorher 
selbst erfand, kaum verdaute — vollzupfropfen, als es 
schädlich ist, Routiniers heranzubilden, welche gebräuch- 
liche Masse mit sich herumschleppen und wandelnde 
Formelbücher sind, denen man mit Stuart Mill zurufen 
muss: pDie Formeln sind die Rechenpfennige der Wei- 
sen, aber die Münze der Thoren." 

Hierüber gemachte Erfahrungen derer, welche nicht 
blos Polytechniker unterrichteten , sondern auch in der 
Praxis beschäftigten, scheinen mir zu ergeben — und 
ich glaube mich hier in Uebereinstimmuug mit meinen 
Collegen zu befinden, — dass die Hauptaufgabe ist, 
neben den nöthigen praktischen Anschauungen den 
Schüler zu selbständiger wissenschaftlicher 
Forschung heranzubilden und nichts in die 
Schule herüber zu ziehen, was der Domäne 
der Praxis am besten angehört; dem Schüler 
Gelegenheit zu geben, seinen Neigungen zu 
folgen und seine Talente frei auszubilden, 
ihn die hoho Bedeutung der Wissenschaft kennen lernen 
zu lassen , ihm Selbständigkeit einzuflössen, ihn zum 
Prüfen und zur Skepsis zu veranlassen, seiner ladivi- 
dualität Spielraum zu gönnen, ohne die Disciplin des 
Geistes, welche weit entfernt vom Schematismus ist, zu 
vernachlässigen, und sich stets zu erinnern , das s 
es ein grosser Fehler ist. Jeden nach dem- 
selben System erziehen zu wollen. 

Individualität und Fortschritt sind gleichbedeutend. 
Die alte Weise der Routine muss verlassen und es muss 
Zusammenhang * und Methode in das Wissen gebracht 
werden. Es ist kein Zweifel mehr bei denen, welche 
Schüler verschiedener Schulen beschäftigt haben, dass, 
wenn anfänglich die Routiniers und Dressirten mehr zu 
leisten schienen, die wissenschaftlich Strebenden nach 
einiger Zeit weit voraus waren, und es ist ein Vor- 
urtheil der sogenannten Praktiker, dass Je- 
manden die Theorie im Wege stehen könne. 
Wer überhaupt praktisch werden kan n, kommt 
auf dem wissenschaftlichen Wege auch in der 
Praxis zu den grössten Resultaten. Unrich- 
tig ist es auch, wenn man Theorie und Praxis 
als Gegensätze auffasst. 

Es ist daher von diesem Gesichtspunkte ausgehend 
die hiesige Anstalt in Bezug auf den Unterricht nicht 
mit Fachschulen versehen worden, bei welcher 
Einrichtung von Pachschuleu also jeder Schüler jährlich 
bestimmte Vorträge hören muss, nachdem er zuvor sich 
für ein bestimmtes Fach entschieden hat, ja, wo er 
sogar bezüglich gleichmässigcr Ausführung 
seiner Studien überwacht wird; es besteht viel- 
mehr eine vollständige Lernfreiheit, wo jedem überlassen 
bleibt, den Rath seiner Lehrer bei seinen Studien in 
Anspruch zu nehmen, oder zu hören, was ihm selbst 
für seine Zwecke das Beste scheint. Dies entspricht der 
preussischen Disciplin und dem preussischen Pflicht- 
gefühl. Welch einen traurigen Eindruck macht es, wenn 
man von Studirenden technischer Hochschulen diejenigen 
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Lebrer preisen hört, welclie sie bei YerfiftumDissen snr 
Schale citiren lassen^ um sie in die Yortrfige zu treiben. 
Gleich herabwürdigend fflr den Lehrer wi^ für den 
Schüler! 

Wenn der franzöeische Minister Durny , deseen Ab- 
sichten, die französischen Schulen zu verbessern, be- 
kannt sind, bezüglich der französischen Universitttts-Ein- 
richtungen ausgesprochen hat, dass das System der 
Fachschulen in Frankreich die freie Wissenschaft und 
die ft>eie Lehre, die beiden Hauptvorzüge deutscher 
Hochschulen, erdrückt oder vielmehr gar nicht zur Ent- 
wicklung habe kommen lassen, so gilt auch dasselbe 
von technischen Hochschulen, um so mehr von deut- 
schen, da wir anders geartet sind, als unsere Nachbarn. 

Eine solche Einrichtung, wo also vollstfindige aka- 
demische Freiheit herrscht, erfordert aber auch Schüler 
von genügend entwickeltem Charakter und genügender 
allgemeiner Bildung. Glücklicher Weise werden mit der 
Zeit alle Polytechniker den besten Weg dazu einschla- 
gen und auf den vortrefflichen prcussischen Gymnasien 
oder vielleicht richtiger Realschulen sich vorbereiten. 
Von letzteren ist auch das Studium der Alten, diese 
ewige Quelle der Bildung des Geistes und des Ge- 
schmackes, glücklicher Weise nicht verbannt worden, 
und die Kenutniss der neueren Sprachen^ welche die 
angehenden Techniker mehr pflegen sollten, als es ge- 
schieht, gibt zugleich die Mittel, um die Literatur 
unserer grossen Nachbarvölker, der Franzosen und Eng- 
länder, zu studiren, und unsem Gesichtskreis genügend 
zu erweitem. Wenn dabei diese deutschen Schulen die 
für die Jugend erforderliche äussere Disciplin ausüben 
und den Schülern das Hauptstück aller Erziehung : nmit 
Ernst und Eifer arbeiten lernen" stets vor Augen führen, 
so ist den deutschen polytechnischen Schulen ein vor- 
zügliches Material geliefert. 

Lange wird es nicht mehr dauern^ und auch die 
sogenannten Praktiker werden zugeben, dass das Hin- 
eingiessen wissenschaftlicher Idealität in das Leben 
während der Studienzeit von grösserer Wichtigkeit ist, 
als das vorwiegende Sammeln einer grossen Summe po- 
sitiven Wissens, hierbei vorausgesetzt, dass die Wissen- 
schaftlichkeit nicht blos in dem Besitze, sondern zu- 
gleich in dem Triebe und Sinne zur Fortbildung der 
Wissenschaft bestehe. Wenn man über Mangel an Lust 
und FleisB klagt, so untersuche man, ob er nicht darin 
beruht, dass man dem Schüler zu viel gibt, zu viel 
hineinstopft, zu wenig fanden lässt. Deshalb werden 
hier auch keine fertigen Lehren vorgetragen 
und die Hörer werden nicht in den Rahmen 
der Fachschulen gezwängt, um der geistes- 
tödtenden Arbeit des Brodstudiums zu ver- 
fallen, dem Despotismus der Gewohnheit und 
der Autorität zu unterliegen, und später als 
Schematiker und Bureaukraten Handlanger- 
dienste zu verrichten^ oder, was noch schlim- 
mer, wo sie dereinst an einflussreiche Stel- 
len gestellt werden, den wahren. Fortschritt 
% u hemmen oder doch au verzögern. 

Die polytechnischen Schulen, geehrte Anwesende, 
haben noch eine interessante und wichtige Aufgabe zu 



erfüllen, welche zu lösen die Aachener Schüler und ihre 
Lehrer, wie ich glaube, recht eigentlich berufen zu sein 
scheinen. Es ist dies die Aufgabe, das vermittelnde 
Glied zu werden zwischen Wissenschaft und Praxis, 
zwischen den Studirenden und den Industriellen, wel- 
che, wie die Erfahrung gezeigt hat, sowohl in dieser 
Stadt als auch in den Provinzen, von welchen die 
Schule ihren Namen trägt, dieser Anstalt mit Wohlwol- 
len und Wärme entgegengekommen sind. Nicht leicht 
ist solche Gelegenheit zu finden, den rationellen prak- 
tischen Betrieb vieler hier gelehrten Zweige zu sehen, 
als in Aachen, in der Rheinprovinz und in Westfalen. 
Nur aus der lebendigen Praxis schöpfen die Lehrer und 
Schüler Anregung und eindringliche Belehrung, und von 
der Schule versorgt wieder die Alles befruchtende Wis- 
senschaft die Praxis mit neuen, frischen Lebenssäften. 
Möge diese glückliche Wechselwirkung stets Statt haben 
und möge es den Lehrern dieser Anstalt gelingen, in 
der richtigen Weise dazu den Impuls zu geben und 
auch sie zu unterhalten, mögen sie es verstehen, sich 
und der Anstalt Freunde zu erwerben.*' 

Es wird angemessen sein, vorstehenden Mittheilun- 
gen eine Skizze der Organisation des Instituts anzu- 
reihen. Das Aachener Polytechnikum ist eine tech- 
nische Hochschule, mit denselben Berechtigungen, wie 
sie der polytechnischen Schule zu Hannover, der Bau- 
Akademie in Berlin und der dortigen Gewerbe-Akademie 
zustehen. Es nmfasst eine allgemeine wissenschaftliche 
Schule und ausserdem drei Fachschulen: für Bauwesen 
(Hochbau und Architektur) und Ingenieurwesen, für 
Maschinenbau und mechanische Technik und 
für chemische Technik und Hüttenkunde. Die 
Studienzeit für Architekten und Ingenieure, imgleichen 
für Maschinentechniker dauert vier, jene für Chemiker 
und Hüttenleute drei Jahre. Die Lehrgegenstände um- 
fassen sämmtliche Zweige der Mathematik, der Natur- 
kunde (einschliesslich Physik und Chemie) und der Tech- 
nik. Den theoretischen Vorträgen gehen praktische 
Uebungen'zur Seite. Neben dem Director der Anstalt, 
Herrn Baurathvon Kaven, wurden bis jetzt zu ordent- 
lichen Lehrern 17 Männer aus dem In- wie aus dem 
Auslande berufen, die sich bereits in bedeutsamen Stel- 
lungen, namentlich als akademische Lehrer bewährt ha- 
ben. Ausser diesen ordentlichen Lehrern sollen noch 
ausserordentliche Lehrer und Hilfslehrer (Assistenten) 
berufen und hiedurch das Collegium auf etwa 30 Lehrer 
gebracht werden. Die Hörer der Anstalt werden in 
«Studirended, nZuhörer" und »Hospitanten" unterschie- 
den. Nur für die Erstereu bestehen Aufnahme-Bedingun- 
gen bezüglich der erforderlichen Vorbildung und Reife. 
Die Hilfiimittel des Polytechnikums bestehen in einem 
reich ausgestatteten physikalischen Cabinet und Labora- 
torium, einer vorzüglichen mineralogischen und paläon- 
tologischen Sammlung und in Sammlungen für die ver- 
schiedenen Fächer, in einer Bibliothek und in einem den 
Anforderungen der Neuzeit entsprechenden, von dem 
Hauptgebäude getrennten chemischen Laboratorium. 



Berg- und hüttenmänniBcher Biickblick auf 
die „Auastellong von ErzeagniBsen der Laud- 
und Forstwiithschaft, des Bergbaues, des 
Hüttenweseiu, der Industrie und Kirnst'* za 
Orazin Steiermark im Herbste 1870. 

(Fortsetzung.) 



B. Elnnene. 
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nachbarlieheii Erzberge concurrireD zu kitnnen. Die 
Jahres - ProductioD an Erzen betrfigt bei 110.000 bi« 
120.000 Ctr. 

Edlach (in N.-Oc. bei Rcichenan, EigeDthnm der 
Innerberger HsnptgewerkschafC) erzeugte im abgeflossenen 
Jahre bei 60.000 Ctr. Eisenerze. 

Die Neuberg ■ Mariazeller Gewerkschaft 
stellte mehrere Spatheieen steine you ihren ßergbauen in 
Altenberg und Bohnkogel (8 Grubenmasaen und 
500.000 Ctr. Productionsfahigkeit) und zu Gollrad, 
Sollen, Niederalpet und Rothsohl (217.142 Quadrat-Klaf- 
ter belehnter FIScbe und 1 Million ProductionBfShigkeit) 
auB. Die Geflellachaft erzeugte in allen ihren Bergbauen 
im Jahre 18G9 650.000 Ctr. Erz. 

Von Frfischnitz und Teitach eteltte K. von 
Wach tter verschiedene Eiaenerzs orten, ala : ftohwand, 
Spatheisen steine, Eiaenglimmer und Glasköpfe aus, ohne 
i^end wie weitere Angaben hierüber zu geben. 

Der kärntner Erzberg, Eigenthum der Hüt- 
tenberger Eisen werksgesellscbaft, war durch 
ein Profil, einen Hörig; ontalab schnitt uud viele Proben 
von Erzen, NebengeBteinen und auf der Lagere t&tte 
brechenden Mineralien erlHutert. Das Ausgestellte war 
eben so nett als instructiv. 

Wir entnehmen daraus, dass den kristallinischen 
Gesteinen, Gneiss und GÜmmersebiefer, mehrfach Kalk- 
zttge, zu den Schichten concordant, eingelagert aind, nnd 
daaa sich im mäcbtigstcu derselben mit dem gleichen 
Haupt streichen grosse, linsenförmige Eisenerzlager vor- 
finden; manche dieser Eisenerzlager zeigen sowohl im 
Vertical- als Horizontal schnitte die eigenthilmlichsten 
Haken und Gabeln, wie sie uus bei lagerförmigen Vor- 
kommen ganz ungewohnt sind. Die erbauten Erze Bind 
theila Spatheiaensteiuc, theile Blau- und Brauuerze (letz- 
tere zwei zum Brauneisenstein zu zShlen). 

DieHattenberger EisenwerksgeaellBchaft 
erzeugte in den ersten 10 Monaten ihres Bestehena auf 
dem kSrntner Eraberge 2.076.063 Zoll -Ctr., wovon be- 
reite zu den Hohöfen gingen, u. z. nach 



Lölling . 


. 523.87010 Zoll-Ctr. 


Treibaoh 


. Ö76.27404 


Heft 


. 303.687-90 


Eberatein 


183.56611 „ 


Prevali . 


. 42.938-22 



1,630.309-37 Zoll-Ctr. 

Bedenkt man, dass der Bedarf für Prevali im auf- 
fallenden Steigen begriffen ist, so dürften im ganzen 
Jahre weitaus über 3 Millionen Centner verschmolzen 
werden. 

Das EiaeuBteinvorkommeu bei Sava in 
Oberkrain, Eigepthum des V. Rnard. Durch mehrere 
Handatücke und einer Grubenkarte mit Profilen war dieses 
im Allgemeinen wenig bekannte Vorkommen illustrlrt. 

Es gehCrt den Gailthaler Sebichteu (alpine Stein- 
kohle nformation) an und wie aus dem Profile zu ent- 
nehmen iat, tritt daselbst dae Erz in grSBseren, linsen- 
förmigen Lagern auf. Die Schichten folge vom Liegenden 
zum Hangenden gebend ist folgende: 1. Schiefer und 
Sandstein mit einem wenig mächtigen Sehnürlkaiklager ; 
die Schichten verflachen sehr steil gegen Nord. 2. Sand- 
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stein mit einem £rzlager. 3. Ein sich nach unten er- 
weiternder Keil von SchnÜrlkalk) der saiger steht und 
von dem südwürts in's Hangende weiter die •Schichten 
südliches Einfallen annehmen, anfänglich sehr steil, bis 
endlich schier horizontal. 4. Ueberdeckt ist der SchnÜrl- 
kalkkeil von Sandstein und Schiefer, am Contacte gegen 
ersteren ein Erzlager führend. 5. Darauf folgen Sandsteine 
und Quarzconglommerat mit dem Haupterzlager; 6. hier- 
auf eine mächnge, sich wiederholende, concordante Ab- 
wechslung von Schiefer, Schnürlkalk und Quarzconglom- 
merat. 7. Die Steinkohlenformation ist im Hangenden 
durch eine mächtige Zone ^oberer Sandsteine" abge- 
schlossen, und 8. coDcordant von den Werfner Schiefern 
und Guttensteiner Kalken be(feckt. 9. Darauf folgen die 
Partnachschichten und Hallstädter Dolomite, an deren 
Grenzscheide ein Kohlenflötz (!) auftritt. 

Dieses Profil bietet so viel des Neuen und Interes- 
santen, dass die vorstehende detailirte Erläuterung ge- 
rechtfertigt erscheint. 

Andere Eisensteinvorkommen, welche noch^ ausge- 
stellt waren, waren ohne jede weiteren Angaben. 

C. Andere Erze, 

Kupfer erze waren nur von Skofie bei Bischof- 
lack in Oberkrain ausgestellt. Sie bestehen vorwiegend 
in Malachit und Azurit, femer Kupferkies, Buntkupfer, 
Fahlerz und Kupferglanz mit Kalk und Quarz als Gang- 
art. Die Erze sind sehr arm, kaum 1^/2 Pct. Kupfer 
enthaltend und brechen auf Lagern am Contacte zwischen 
der Steinkohlenformation und den Werfner Schichten ein. 
Die oxydischen Erze nehmen in der Tiefe ab, die ge- 
schwefelten zu, so dass in wenig Jahren nur letztere zur 
Verhüttung gelangen; auch sollen sich die Lagerstätten 
in der Tiefe nicht nur qualitativ, sondern auch quantitativ 
günstiger gestalten. 

Die Kämpfe, welche dieses junge Werk bestand, bis* 
es in seiner Existenz gesichert war, erläutern am besten 
nachstehende Productionsziffem : 

a. b. 

1861 . 45.000 Ctr. 46 Ctr. 

1862 . 16.565 „ 75 „ 

1863 . 11.854 „ 155 „ 

1864 . — „ 65 ^ 

1865 . 53.127 ^ 398 „ 
•1866 . 89.100 „ 934 „ 

1867 . 113.500 „ 1327 „ 

1868 . 112.710 „ 931 „ 

1869 . 124.300 „ 1563 „ 

a. Gewicht der erhauenen Erze, b. Gewicht des er- 
zeugten Rosettenkupfers. 

Das Werk verdankt sein Aufblühen ganz besonders 
der Einführung der Extractionsmethode von Rodius und 
Susewind. 

Blei- und Zinkerze von Feistritzbei Peggau, 
Eigenthum des L. Kuschel. Die Ausstellung beschränkt 
sich hauptsächlich auf Erzproben ; so war ein Gangstück 
von circa einem Fusse im Würfel, fast ganz aus Blei- 
glanz bestehend, ausgestellt. Die jährliche Production be- 
trägt 15.000 Ctr. Zinkblende, 5.000 Ctr. Blei und 
400 Münzpfunde Silber. 



Die Quecksilbererze von Idria waren ohne 
jede weitere Erläuterung ausgestellt; sie boten nichts 
Neues. Eine Zusammenstellung der Productionsziffem 
lehrt den bedeutenden Aufschwung, welchen dieses Werk 
in letzterer Zeit genommen hat. 

Erze Quecksilber 

1864 279.000 Ctr. 4475 Ctr. 73 Pfd. 

1865 280.453 „ 3024 „ 34 „ 

1866 365.724 „ 3278 „ 09 „ 

1867 464.468 ^ 4854 « 13 ^ 

1868 465.627 ^ 5121 „ 59 „ 

1869 441.899 „ 5654 „ 11 „ 

D. Andere nutzbare Mineralien. 

Es kann hier nicht der Ort sein, auf alle anderen 
Producte des Mineralreichs, die in der Praxis eine An- 
wendung finden und ausgestellt waren , einzugehen ; wir 
wollen nur Jene noch hervorheben, welche entweder 
durch das Berggesetz vorbehalten sind oder im Hütten- 
wesen Verwendung finden. 

Steinsalz war durch mehrere von Aussee ein- 
gesandte Proben ventreten. Die kalireicheren Varietäten 
waren für die Oekonomen besonders interessant.*) 

G r a f i t war von zwei nahegelegenen Localitäten 
ausgestellt, u. z. durch Althaber & Bainer von Kal- 
wang und durch Prof. von Miller von Wald. Die 
ausgestellten Sorten waren für gewöhnliche Zwecke 
recht gut. 

Letzterer Aussteller (v. Miller) gibt über diesen 
durch ihn neu eröffneten Bergbau Folgendes an: Der 
erste Einhieb in Wald geschah zu Anfang Juli 1869 ; ge- 
genwärtig besitzt das Werk schon 8 Grubenmassen 
& 7^4 Joch und wird mit August d. J. deren 16 be- 
sitzen und auf eine grössere Erzeugung eingerichtet sein. 
Dermalen sind die Aufbereitungsmascbinen noch im Baue. 

Unter den feuerfesten Materialien waren in 
der X. Classe (Producte des Bergbaues und Hütten- 
wesens) ausgestellt: 

Feuerfester T hon von K. Scaria in Krainburg 
(Preis pr. Wr. Ctr. 40 kr.), von G. Sigl in Mitterdorf 
nächst Voitsberg, Liescha in Kärnten etc. — Quarz: 
als Sand von obigen Scaria, in vorzüglich reiner Qualität 
von J. KriegV in Voitsberg und von C. Schochner in 
St. Stefan (ob Leoben); letzterer verkauft den Ctr. um 
30 — 40 kr. und den Ctr. Magnesit, den er ebenfalls zur 
Ausstellung brachte, um 70—80 kr. -— Ueberdies waren 
in der XVI. Classe noch vielfach Producte aus feuer- 
festem Thone, insbesondere Ziegel, von den verschie- 



*) Unser Berichterstatter hat an dieser Stelle übersehen 
oder unterlassen, der reichhaltigen Ausstellung von Kalisalzen 
und Dungstoffen ausKaluaz in Qalizien zu erwähnen, wel- 
che allerdings mehr dem landwirthscliaftlichen Theile der Aus- 
stellung angehörten und von der Kali - Bergbau - Gesellschaft 
B. Margulies & Comp, exponirt worden waren. Sie finden 
sich im Ausstelluugs - Catalog unter V. Classe VI. Abtheilimg 
„Dungraittel'* und enthielten ausser den kalibaltigen Fabricaten 
(Chlorkalium, Kalimagnesia u. s. w.) schöne Stufen und Schau 
stücke von Kainit, Sylvin imd Kalirohsalz aus der Saline 
Kalusz — welche jedenfalls auch unter die „nutzbaren 'Minera- 
lien** gezählt werden müssen. O. H. 



densten Firmen »nsgestellt; doch würde eine BcBprechung 
derselben lu weit Yon dem gesteckten Zwecke dieser 
Zeilen abfuhren. 

(SchltiBS folgL) 



BetiiebB -Verhältnisse und Fortschritte bei 

dem Bergbau- nnd Hüttenbetriebe zu Frzi- 

bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 

und 1869. 

(FortActzang.) 
A. u f b ereituag. 
Betriebsandeningen. 
Die disponible Wasserkraft, auf welche ursprünglich 
B&mmtliche Aufbereitunge Werkstätten auaechlieBsIicli 
gewiesen waren, erwies eich als zn wechselvoU und 
genügend; es wurden daher im Jahre 1867 im Adal- 
berti-, Anna- und Stephani-Waachwerke, dann im Adal- 
berti- unteren Quetecbwerke je eine Reseive-Dampfma- 
echine eingebaut, wodurch erst ein steter Betrieb dei 
nannten Wasch- und Quetschwerke ermöglicht worden 
ist, was als ein beBonders wichtiger Fortechritt hervor- 
gehoben zu werden vordient, da die Aufbereitung nur 
durch gesicherte Bewältigung sehr bedeutender Massen 
an BohgeföUen den an sie su stellenden Aufordernngen 
EU entsprechen vermag. 

Sonst konnte man sich, da die im Rechenschafts- 
Berichte vom Jahre 1867 geschilderten bedeutenden Nen- 
bauten und Erweiterungen von Aufbereitungs Werkstätten 
unmittelbar vorangegangen waren, in den letztvertlosBe- 
nen 3 Jahren mehr den Reformen einzelner 
Manipulationen widmen. 

Bei dem Umstände, dass die hieeigen Oefftlle meist 
in ziemlicher Menge Zinkblende führen, welche einerseits 
bei der Verhüttung der bleiiachen Geschicke einen sehr 
■cbüdlichen Einfluss übt, andererseits aber rein auage- 
aehieden ein füi sich mit Oewinn verwerthbarce Product 
Tonitellt, musste sich bei diesem Bestreben das Augen- 
merk vorzugsweise dahin richten , eine höhere Concen- 
tration der Bleigefälle und zugleich die Gewinnung blei- 
armer und mindestens 40 Pct. in Zink haltender Blende 
SU erzielen. 

Sehr erfolgreich nnterstflttit wurde man dieeftdls 
dnrcb die neuerer Zeit in Aufn^me gekommenen Setz- 
Apparate für Feinkorn , welche eine besonders scharfe 
Trennung der einzelnen Erz- und Bergarten nach ihren 
Bpetufischeu Gewichten ermfigltchen. * 

Femer wurde im Verlaufe des Jahres 1869 , nach- 
dem eich der Aufschluas der Mittelerze bei dem gebräuch- 
lich gewesenen Walzen auf 5 '/j™" Gr&apen als zu nn- 
genügend erwies, das Feinwalzen der Quetscherze zu 
3*™ Grios eingeführt, unil da eich nach einigen Abän- 
derungen der stetig wirkende Stossherd ala der derzeit 
beste unter den Schlämm - Apparaten erweist, so wurde 
mit dem Ersätze der sonstigen Herde durch den ge- 
nannten Apparat begonnen. 



Die in diesem Sinne in den einzelnen Aufbereitungs- 
Werkstätten durchgeführten Aenderungen der Einrichtun- 
gen aind die nachfolgenden : 

Bei dem Adalberti- Wasch werke wurde im Setzhause 
ein atetig wirkendes Stauchsieb mit circulirendem Was- 
serstromo aufgestellt , im Scblämmhauae aber 2 Spiti- 
trichter und ein stetig wirkender Stossherd mit eiaemem 
Gerüste eingebaut. Dagegen wurden die im letzteren Lo- 
cale entbehrlich und schadhaft gewordenen 4 gewöhnlichen 
Btossherde für rasche Mehle abgetrageu. 

Im Adalberti-Qnetachwerk wurden die zwei Doppel- 
setzpumpen nächst der oberen Quetsche in eine vier- 
aiebige Fevnkomsetzmaachine umgebaut, und ein neuer 
dreisiebiger derlei Apparat in dem unteren Qudtschhauaa 
aufgestellt, wo zugleich ein entbehrlich gewordener stetig 
wirkender Setzherd zum Abtrag gelangte. Bedeutendere 
Aenderungen in der Einrichtung des A dal berti- Pochwerkes 
wurden im Hinblicke darauf, dass dasselbe ohnehin dem- 
nächst einer Eeconstruction unterzogen werden soll, keine 
durchgeführt. Doch wurden die Prellen der etetig wir- 
kenden StoBshcrde abgesteift und die Herde — wie auch 
in den anderen Werkstätten — mit Gnmmileinwand 
überzogen. •) — Zur Verarbeitung der Griese und raschen 
Mehle wurden im Anna-Waachwerke zwei dreisiebige Fein- 
komsetzmaschinen eingebaut , desgleichen wurde für die 
flaueren Mehle ein stetig wirkender Stossherd aufgeatellt, 
wogegen ein Drehherd abgetragen worden ist. — Bei 
dem Anna - Quetschwerke wurden die bestandenen zwei 
hydraulischen Doppebetzpumpen in eine viersiebige Pein- 
komsetzmaschiue umgebaut und im Stephani-Waschwerke 
statt der letzten Siebtrommel mit beaserem Erfolg eine 
Spitdutte zur Ausscheidung der raschen Mehle eingebaut 
und eine zweisiebige Feinkomsetzmaschine aitfgestellt. — 
Auch bei dem Stephani ■ Quetschwerke wurde zur Ver- 
arbeitung der Mittelerzgrieae eine neue zweisiebige Fein- 
komsetzmaechine hergestellt, nnd die Doppelsetzpumpe 
Nr. 3 in eine solche umgebaut. Zugleich wurden die 
MebMnnen für die flauen Mehle aus dem Setz- in das 
Schlämmhaua unmittelbar vor die Herde verlegt. 

BetrijObserfblge. Der Erfolg, welcher mit den Ein- 
gangs beschriebenen Vorkehraugen in Betreff höherer 
Concentration der Einlösgeftllo erzielt wurde, lässt sich 
am besten aus der (wegen Mangel an Raum erst in der 
nächsten Nummer folgenden) Tabelle beurtheilen. 

Der Durchschnittahalt sämmüicher erzeugter Aufbe- 
reitung» - Gefälle betrug demnach im Blei pro Ceutner, 



Im Jahre 1867 . 



37-9 Pfund 
41-9 , 



52-8 



Erfolge im 

Jahre 1867 gegenüber nahe um 40 Pct. geatie- 
gen und ein um 14.589 Ctr. geringeres zu verschmelzen- 
des Gefäilsquantum enthielt 1869 hei demselben Ver- 
gleiche an Silber 396 Münzpfund, und an Blei 2.773 Ctr. 
mehr als im Jahre 1867. 

(Fortactzung folgt.) 



-o) Was sieb durchau) benlhrt hat. 



D. Bed. 
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I-dteratur, 

Berg- und HQüenminnisohes Jahrbuch der k. k. Berg- 
Akademien in Przibram und Leoben und der k. ungar. Berg- 
Akademie zu Sohemnitr für das Studienjahr 1868/69. XIX. Bd. 
Redacteur Johann Grimm, k. k. Oberbergrath , Director der 
k. k. Bergakademie und der Bergschule zu Przibram. 

Mit 22 in den Text gedruckten Figuren und 5 lithogr. 
Tafeln. Prag. 1870. In Commission der J. O. Calye^schen k. k. 
UniversitätS'Buchhandlung (Ottomar Bt*yer). 

Nach dem die gewöbulicheu Nachrichten von den berg- 
männischen Lehranstalten (Bergakademien und Berg^chulen) 
enthaltenden Eingange des Jahrbuchs (S. 3 — 31) folgen XVII Ab- 
handlungen. 

I. Ueber höheren Bergwesens-Unterricht 
in Oesterreich von Job. Grimm. Diese Abhandlung po- 
lemisirt gegen die neueren Tendenzen einer freieren wissen- 
schaftlichen Reform des montanistischen Unterrichts und plai- 
dirt zu Gunsten specieller Fachschulen au Bergwerk^orten und 
für besondere Vorbereitungscdrse »in usum delpbinorum^ statt 
der Vorbildang auf allgemeinen Hochschulen. Unsere An- 
sicht über diese Frage haben wir wiederholt ausgesprochen 
und statt einer Kritik dieser Abhandlung verweisen wir auf 
den in dieser Nummer mitgctheilton Auszug der Rede des 
Directors v. Kaven bei der Eröffnung des Aachener Poly- 
technikams, welcher wir in vollem Sinne beipflichten. 

II. Der Abbau unreiner Salzlageritfttten 
in Oesterreich von F. v. Schwind. Wir werden iiber j 
diese auch in einem Sonder - Abdrucke für sich erachieueno 
Abhandlung uns bei anderer Gelegenheit aussprechen. 

III. Zur Kenntniss des Erzvorkommens 
bei Rodna in Siebenbürgen nn d ü b e r den Ein- 
fluBs der Eruptionsmassen auf dasselbe von 
J. Grimm. Enthält eine Polemik gegen geologische Ansichten, 
welche Frh. v. Benst und Herr PoSepny im J. 1869 über die 
Erzvorkommen in Rodna ausgesprochen haben , welchen An- 
sichten gegenüber Herr Ober - Bergrath Grimm seine schon 
1834 ausgesprochene Ansicht festhalten zu sollen glaubt. 

Wir müssen es den erwähutcn Herreu (v. Beust und 
Poäepny) überlassen , ob** sie diese Polemik fortführen wollen, 
da wir selbst Rodna nicht aus eigener Anschauung kennen. 
Wir müssen jedoch bemerken, dass die geologischen Forschun- 
gen und insbesondere die „Gangstudion** seit 1834 wohl so viele 
neue Resultate zu Tage gebracht haben dürften, dass unserer 
Meinung nach eine vor 35 Jahren sehr plausibel erscheinende 
Ansicht heute ganz anders, selbMt in den Augen desselben Be- 
obachters sich gestalten könnte, wenn er den Ort noch einmal 
sähe und zugleich die Fortschritte der Wissenschaft 
.seit joner Zeit darauf anwendete! Wie haben jiich 
z. B. seit 30 Jahren die Ansichten über den Karpathensand- 
stcin geändert, was ist über Umbildungen Neues erforscht wor- 
den, wie hat. sich seit 20 Jahren die Kenntniss der Alpen bei 
denselben Forschern, die vor 20 Jahren schon darüber schrie- 
ben, erweitert und berichtigt ? Oder sollten nur die sieben- 
bürgischen Erzvorkommen nach unabänderlichen Dogmen ab 
anno 1834 beurtheilt werden dürfen ? „ Wamm müssen denn erst 
die Eniptionsmassen zur Bildung der Lagerstätten dieses Landes 
zu Hilfe gerufen werden?" So klagt am Schlüsse der Abhand- 
lung der Verfasser. Wir möchten entgegnen : „Warum 
sollte dies nicht geschehen, nachdem seither an so 
vielen Orten deren Einfluss constatirt worden ist?" Wir 
wollen damit nicht behaupten, es müsse gerade auch in 
Rodna der Fall sein — wir kennen Rodna nicht aus eigener 
Forschung; — aber warum soll denn nicht auch dort 
Aehnliches der Fall sein, wie man sich nun schon au so vielen 
Orten überzeugt hat — wo man es auch vor dreissig Jah- 
ren noch nicht wissen konnte, weil damals nicht genug 
Beobachtungen und Erfahrungen vorlagen? Die differiren- 
den Ansichten liegen, wie wir glauben, zuweit in der Zeit aus- 
einander, um eine fruchtbare sachliche Polemik möglich zu 
machen. Dazu wäre eine neuerliche Autopsie und eine Dis- 
cussion unmittelbar danach oder in facie loci geeigneter. Aber 
das P r in c i p , „dass Ansichten durch neue Tbatsachen modifieirt 
werden können," möchten wir wahren, weil sonst alle Fortschritte 
in der Nattirforschung von Vorneherein anathematislrt wären ! 



rV. Die Ringöfen in derZiogelei zu Inzersdorf 
von Frd. Kindinger. Obwohl nicht direct in das montanisti- 
sche Fach — wenn taan es eng abschliessen wollte — gehörig, 
hat der Verfasser doch Recht , wenn er diesen Artikel sowohl, 
weil er in das Fach der allgemeinen Pyrotechnik und Brenn- 
stoffverwerthuut? einschlägt, als auch wegen vielfacher Benutz- 
barkeit bei montanistischen Bauten als passend für das Jahr- 
buch erachtete. 

V. Zur Wetterfüh rung in mit schlagen den Wei- 
tern behafteten Kohlengruben von Wilh. Jitschinsky, 
Berg-Ingenieur in Oatrau. Ein empfehlenswerther durch Holz- 
schnitte erläuterter Aufsatz , dessen Inhalt auf praktischen That- 
sachen und Erfahrungen in den Gruben von Ostrau sich stützt. 
Insbesondere für Kohlenbergleute und für die mit der Berg- 
polizei betrauten berghauptmannschaftlichen Beamten lesens- 
werth, da auch sonstige Vorkehrungen gegen Gasexplosionen 
mit enthalten sind. 

VI. Ueber die Ergeh nisse der Bergwerkserzeu- 
gung in der österr.-ungar. Monarchie. 

VII. Zur Statistik der Eisenerzeugung und 
Kohlenerb eutuug in den europäischen Staaten und 

VIU. Ueber dieVerbreitu ng der Maschinenfabrica- 
tion u. der Eisenkleingewerbe — alle 3 Abhandlungen von Carl 
A. M. Balling. Als Beiträge mit benutzbarem statistischem 
Material haben diese 3 Artikel einigen Werth; doch fehlen die 
Quellenangaben für die ausländischen Angaben und die einzel- 
nen darin behandelten Gebiete (VII) sind ungleich — mithin 
unvollständig — behandelt, was Schlüsse auf den Boden der 
vergleichenden Statistik nicht zulässt. Am werthvollsten dürfte 
VUI sein, welches als Nachtrag zu der Arbeit desselben Ver- 
fassers als „die Eisenindustrie Böhmens" bezeichnet wird und 
mehr looale Daten enthält , als man in den amtlich-statistischen 
Arbeiteu sonst zu ünden pflegt. 

IX. DerSilber- und Bloibergbau beiPrzibram 
für das Jahr 1870, von Job. Grimm. Im Anschluss an die 
1862 von Professor G. Faller veröffentlichte Uebersicht dieses 
Bergbaues soll diese Abhandlung ein Bild der seither gemachten 
Fortschritte darstellen und erflillt diesen Zweck, welcher in 
ausgedehnter Weise und anderer Form später als diese Abhand- 
lung geschrieben wurde, auch durch den Rechenschafsbericht 
für den Gewerkentag angestrebt wurde, aus welchem wir vor 
Kurzem Auszüge veröffentlicht haben. Vielleicht hätte auch 
eine Polemik gegen einige Angaben des Dworzak^schen Reise- 
berichts, welchen der Verfasser am Schlüsse nicht unterlassen 
zu können glaubte — schon in den Rechenschaftsbericht gehört, 
da sie einen Tadel Über Einrichtungen der Arbeiter - Unter- 
stützung betrifft, der dort auf die Direction des Bergbaues 
gcmdnzt sein mochte ! Es fragt sich nun, ob es überhaupt 
nothwendig ist, jeder irgendwo aus Irrthum oder tv^ndeutiös 
hingeworfenen Unwahrheit die Ehre einer Widerlegung in einem 
Jahrbuche angedeihen zu lassen, welches wahrscheinlich länger 
als Quelle benutzt werden dürfte, als ein ephemerer Reisebericht 
oder Joumalartikel wie darin auch im II. einige fast 2 Jahre 
nach ihrem Erscheinen — bekämpft wurden. Solches' „Geplänkel" 
scheint denn doch nicht Aufgabe jener Publication schwereren 
wissenschaftlichen Kalibers zu sein — wie doch das „Jahr- 
buch" ist. 

X. Der Abbau der IS Klafter mächtigen Braun- 
kohl enflötze zu Sagor in Krain, von Professor August 
Beer. Ein dankeswerther Beitrag zur Bergbauknnde , durch 
nette Zeichnungen illustrirt. 

XI. Studien über die Benützung der Ueber- 
hitze v^on Puddlings- undSchweissöfen z ur Dampf- 
er zeugung, von Professor Fr. Kupel wieser. Diese auf 
Versuche und Erfahniugen verschiedener Eisenhütten basirte 
Abhandlung enthält viele interessante Daten und bespricht am 
Schlüsse eingehend die Frage, ob „liegende" oder „stehende' 
Kessel bei Eisenhütten den^Vorzug verdienen, wobei sich der 
Verfasser für die „stehenden" ausspricht, femer; bei welcher 
Grösse der Heitzfläche die Ueberhitze von Puddlings- und 
Schweissöfen am vollkommensten ausgenützt wird? u. dgl. m., 
z. B. 'auch das Verhältniss zu den Siemens-Oefen. Diese 
Mittheilnng regt zu weitern Versuchen an. 

XII. Das Antimonerz-Vorkommen aufKaspari-- 



Zeche bei Arnsberg in WeatphaUn, vun F. M. Bim- 
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Einzelne Apparate, sowie vollständige Ein- 
richtungen liefern anter Garantie für gnte 
Leistung bei eiacter Anefähning 

Hardt & Schleh, 
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Berg- und hüttenmännischer Rückblick auf 
die yyAasstellong von Erzeagnissen der Land- 
und Forstwirthschafty des Bargbaues , des 
Hüttenwesens, der Industrie und Kun st" zu 
Gras in Steiermark im Herbste 1870. 



(Fortsetzung.) 
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Das EisenlifltteiiweseB« 

Kein Zwoig unserer heimischen Industrie dürfte 
auf der diesjährigen Industrie - Ausstellung zu Graz so 
zahlreich vertreten gewesen sein, als das Eisenhütten- 
wesen. 

Es zeigte sich dies besonders in einer auffallenden 
Weise gegenüber dem übrigen Metallbütten wesen, wel- 
cher Umstand seinen Grund hauptsächlich darin haben 
mag, dass eben die Eiseuhüttenindustrie den grössten 
Werth für die menschliche Gesellschaft besitzt; denn 
sie bildet ja einen wesentlichen Zweig des Staatshaus- 
haltes , einen Zweig , welcher mit so manchen anderen 
staatsökonomischen Interessen auf das Innigste verwachsen 
ist; sie greift in zahlreiche Gewerbe ein und liefert uns 
in den Eisenbahnen die Hauptadern für die industrielle 
Thatigkeity. welche die verschiedenen industriellen Pole 
mit einander verbinden und dadurch einen lebendigen, 
belebenden Strom in und zwischen den Ländern unseres 
Oontinentes erregen. 

Es Hessen die Ausstellungsgegenstände der Eisen - 
Industrie nicht nur die vielen, gewaltigen Fortschritte, 
welche das Österreichische Eisenhüttenwesen in den letzten 
Jahren gemacht hatte, uns vor Augen treten, sondern es 
gaben die zahlreichen Qualitätsproben auch Zeagniss von 
der Güte und Yortrefflichkeit des .steierischen und 
kämtnerischen Eisens. 

Die grossen Verdienste , welche die Hü ttenb er- 
ger Eisen werkn-Gesellschaft sich umdieHebung 
unserer heimischen Eisenindustrie erwarb^ scheint die 



Jury bestimmt zu haben, zunächst derselben^ den 'ersten 
Preis zuzuerkennen. 

Es hatte die Union während der kurzen Dauer 
ihres Bestehens auch Erstaunliches geleistet (Errichtung 
neuer Verkehrsbahnen und Förderungsanlagen; Erbauung 
von Coaks-Hohöfen n. s. w.). Wir begegnen hier zu- 
nächst ausgestellten Coaks-Roheiseusorteu ; die vielen 
Qualitätsproben auf Rothbruch scheinen vornehmlich den 
Zweck zu haben, dem Vorwurfe eines Schwefelgehaltes 
des aus Coaksroheisen erzeugten Eiseus und Stahles zu 
begegnen. — Ausserdem sehen wir Eisenerze sammt 
deren Nebengesteinen, Braunkohlen, Torf, Graphit, Holz- 
kohlen, Holzsorten, Eisengusswaaren , Schmiede- und 
Walzeisen , Bleche , Puddl- , Bessemer- , Gussstahl und 
verschiedene Werkzeuge aus Stahl ausgestellt. Der Plan 
der Bessemerhütte zu Heft zeigt allerdings auch das 
Gebrechen , an welchem so manche unserer Bessemer- 
hütteuanlagen leiden — Mangel an hinreichenden Räum- 
lichkeiten — wovon die Temizer und Grazer Anlage 
eine ruhmvolle Ausnahme machen. 

Rechts neben den Hüttenbergern hatte im Ausstel- 
lungssaale die Ob er -Berg- und Hütten- Verwal- 
tung dei* Innerberger Hauptgewerkschaft aus- 
gestellt. Wir finden Bergbau-Hüttenbetriebspläne, eine 
geognostische Sammlung aus dem Erzberggebiet ^ Erze 
und Roheisensorten, gewöhnliche und Compositions- 
Gusswaaren von Edlach und Stablerzeugnisse von Hirsch- 
wang und Reichraming. 

Man hatte die Innerberger blos mit der broncenen 
Medaille bedacht; — vielleicht schienen die Erfolge, 
welche die Gesellschaft ersielte , hinter ~ den Erwartun- 
gen zurückzubleiben , die man von einem so grossen Com- 
plexe von Eisenwerken hegte, seitdem derselbe aus der 
Aerarialverwaltung in Privathände überging. Man macht 
dieser Gesellschaft hie und da den Vorwurf, hauptsäch- 
lich Gewinn von den theuren Roheisenpreisen gezogen 
und mehr das Spiel der Actlen, als die Hebung der 
Eisenindustrie im Auge behalten au haben. 
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Am reichhaltigsten und hervorragendsten hatte ent- 
schieden die Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft 
ausgestellt. 

Wir begegnen hier folgenden Ausstellungs-Gegen- 
atänden : 

a) Von Neuberg. 

Rohen Eisensteinen (Spatheisensteinen) und deren 
Nebengesteinen aus den Bergbauen zu Altenberg und 
Bahnkogel, gerösteten Eisensteinen, Zuschlagskalkstein^n, 
Roheisen, und zwar: tiefgraues sammt Schlacken mit 
Holzkohlen erblasen für den Bessemerprocess ; halbirtes 
und weissstrahliges sammt Schlacken mit Holzkohlen er- 
blasen für den Puddlingsprocess , Bruchproben vom ge- 
pressten und ungepressten Roheisen. 

Rohguss (Ingots) von B essem erstahl, nach den 
Hftrtenummem 3, 4, 5, 6, 7 geordnet sammt den dazu 
gehörigen Schlacken, Bruchproben vom gepresstcn und 
ungepressten Rohguss. 

Puddlingseisen, und zwar rohes Luppeneisen, 
Flammeln und Zaggeln mit ausgezeichneten Qualitäts- 
und Bruchproben aus Neuberger und Eisenerzer Flossen 
gemischt y in Doppelöfen verpuddelt, gezängt und aus- 
gewalzt* Maschineneisen aus Luppeneisen paquettirt mit 
Bruch, in 3 Hammerhitzen ausgeschmiedet, Nieteneisen 
mit Qualitäts- und Bruchproben aus Luppeneisen pa- 
quettirt, die Paquette in der ersten Schweisshitze aus- 
gehämmert, in der zweiten ausgewalzt. Kesselblecbe von 
Eisen 13' lang, 66" breit, 6'" dick, aus rohem Luppen- 
eisen paquettirt, die Paquette in 2 — 4 Schweieshitzen 
ausgeschmiedet und gewalzt — Bruch- und Biegungs- 
plroben hievon. 

Bessemerstahl: eine Härtescala (gehärtet und un- 
gehärtet) zeigt die Abstufungen des Stahles den Härte- 
graden nach von Nr. 3 der härtesten bis Nr. 7 der 
weichsten Gattung. 

Zerreissproben von Eisen und Stahl, ausgeführt 
vom k. k. polytechnischen Institut in Wien , theils 
gerissen in der Walzrichtung, theils gerissen normal zur 
Walzrichtung. 

Stahlzaggelu. Bruchproben derselben, ebrnfalls 
nach den Härtegraden 3 — 7. Flammeln zu Dünnblechen 
für Tiefwaaren nebst Qualitätsproben ; sie sind aus Stahl- 
ingots in der ersten Hitze unter dem 350 Ctr. schweren 
Dampfhammer ausgeschmiedet und in der zweiten Hitze 
ausgewalzt, und zwar in den Dimensionen von 2** Qua- 
drat aufwärts bis 4" Quadrat — in allen Härteuummern. 

Streckstahl (rund, quadratisch und eckig, flach, 
Bandstahl, Fa^onstahl für Gewehrbestandtheile, Gruben- 
schienen). 

Azen für Locomotive, Tender und Waggons, roh 
und appretirt mit Bruchproben. 

Kesselbleche mit Bruch proben, und zwar Stahl- 
platten von ungefiLhr 10' Länge und 6' Breite, Blech- 
stöcke von den Härtenummern 3 — 7 , kalt mehrfach 
übereinandergebogen , ein Beweis von der Vortrefflich- 
keit des dazu verwandten Materials. 

Ein Ruodbode'n von 2 Fuas Durchmesser, un- 
beschnitten, ohne die mindesten Risse zu zeigen, ein 
Probestück der grossen Geschicklichkeit der Walzarbeiter. 

Schweisslose Tjres für Locomotive, Tender 
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und Waggons, von verschiedener Grösse bis selbst 9' im 
Durchmesser. 

Ein Ausstellungsstück von besonderer Schönheit 
war ein unter dem Dampfhammer im kalten Zustande 
fast vollkommen zusammengedrückter Tyre. 

Pferdebahntyres. Der Stahl wird hiezu in ge- 
raden Stangen ausgewalzt, gebogen und stumpf znaam- 
mengeschweisst. 

Unter den Schmiedestücken von Stahl und Eisen 
sind besonders hervorzuheben : 

eine geschmiedete Welle von 16 ^]^** Durch- 
messer, 12' lang, 85 Ctr. schwer aus Stahl; 

ein Steuerruder aus Eisen, eine Kurbel aus 
Stahl; 

ein Press cy lind er ohne Schweissung, über 
den Dorn geschmiedet — das einzige Stück seiner Art, 
welches bisher in Oesterreich erzeugt wurde; 

Erdbohrer aus Stahl mit einer und drei Schnei- 
den, verschiedene Werkzeugq , als: Schaufeln; Hacken, 
Meissein u. s. w. ; 

eine geschmiedete Kolbenstange für den 
grossen Nasmyth'schen Dampfhammer in Neuberg — und 
endlich ein Blech 16' lang, 35" breit, 7 y^'" dick, 
10 Ctr. schwer aus Luppeneisen und Bessemerstahl für 
Schiffsdockpanzer geschweisst. 

Verschiedene Schweiss- und Qualitätsproben 
von Stahl : 

Stahl von der Härte Nr. 3 auf einen Stahl von 
der Härte Nr. 7 geschweisst; *) 

Stahl von der Härte Nr. 3 auf Puddlingseisen 
(aus Blechabfällen paquettirt) geschweisst; 

Stahl von der Härte Nr. 3, 4, 5, 6 und 7 zu- 
sammengeschweisst und gebogen, ein besonders instruc- 
tives Stück; 

ein Paquett aus Stahlblechabfällen. 
Endlich sei unter den Artikeln aus Neuberger 
Bessemerstahl, welche in anderen Fabriken erzeugt wür- 
den, hier angeführt: 

eine Locomo ti v-Vor d er wand (fire box) aus Stahl 
— bei Sigl in Wr.-Neustadt ausgeführt — ein Stück, wel- 
ches allein schon hinreichend für die vortreffliche Quali- 
tät des Neuberger Stahles spricht. 

b) Von Mariazeil 

wurden ausgestellt: 

rohe und geröstete Eisensteine vom Bergbaue in 
Gollrad, Spatheisensteine von verschiedenen Stadien der 
Verwitterung, Zuschläge^ graue Roheisensorten^ theils 
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*) Der Neuberger Bessemerstahl wird in 7 Härteuum- 
mern eingetheilt, von welchen die härtesten, unschweissbareu 
Nummern 1 und 2 in der Regel nicht und nur ausnahmsweise 
auf ausdrückliches Verlangen erzeugt werden. — Die weichste 
Gattung Nr, 7 läset sich nicht mehr härten — ist daher schon 
als Schmiedeeisen anzusprechen. Bei jeder Härtenummer wird 
noch eine härtere und weichere Abstufung unterschieden; so 
gibt es 2. B. ausser der Nr. 4 noch ein Nr. 4 hart und Nr. 5 
weich. Der Neuberger Bessemerstahl läist sich in allen 
Härtegraden von Nr. 7 bis inclusive Nr. 3 hart vollkommen 
so h weissen, und zwar sowohl unter sich als auf 
andere beliebige Härtenummem und auf jedes Schmiede- 
eisen, ohne dass es dabei einer anderen Versieht, als beim 
Schweissen von Tiegelgussstahl bedarf 
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vom warmen, theils vom kalten Winde mit Holzkohlen 
erblasen , im Flammofen umgeschmolzenes Roheisen — 
Hohofen- und Flammofenschlacken; 

Gasröhren von 3 — 24'' Durchmesser (liegend 

gegossen) ; 

Wasserleitungsröhren , 36" Durchmesser, 6' 
lang, 7V«'" Wandstärke. — Eine dieser Röhren wurde 
bis auf 29 Atmosphären probirt, ohne im Mindesten zu 
schweissen ; 

eine Platten walze, 8' Bundl&nge , 28" Durch- 
messer vom Flammofen aus Warmwindeisen gegossen; 
einige Hartwalzen (Cupoloofenguss) ; 
eine gezogene Vor derladungskanone, Flamm- 
ofenguss aus Kaltwindeisen, dazugehörige Spitzgeschosse 
(vor und nach dem Schusse) und endlich mehrere vom 
k. k. polytechnischen Institute in Wien ausgeftlhrte 
^Festigkeitsproben. 

Die Eisenwerke von Franz EdJ. v. Mayr zu 
Leoben und Kapfenberg hatten vornehmlich aus- 
gesteljt;: verschiedene Eisensorten, als: Winkel-, Nagel-, 
Fenster-, Rund-, Quadrat- und Flacheisen; Stahlsorten, 
als : Rohitahl , Cement- , Gerb- und GuQSstahl , Spiral- 
federn, W^ggonfedern und verschiedene Gusswaaren. 
Es war mit sehr vielem Geschmack ausgestellt; allein 
viele der Aua^tellungsbesucher hätten die Eisen- und 
Stahlsorten geixiss lieber im Bruche* als mit durch- 
gehends platten, polirten Oberflächen zu einer Art Preis- 
Courant zusammengestellt gesehen. 

Sehr reichhaltig wurde ausgestellt von der Draht- 
waarenfabrik und dem Hammer- und Walzwerke 

des Friedrich Bruoo Anclrlon, ttlo ; gcyreiinter ■ BiseU- 

draht bis auf 2'" Stärke , galvanisirte Federdrähte ans 
Bessemermetall , Bessemer- und Gussstahldraht und 
elastische Federn aus Bessemer- und gewöhnlichem Feder- 
drahte; ferner vom Walzwerke des Job. Pengg in 
T h ö r 1 , als Eisendrähte und gewalztes Eisen ; von dem 
Eisenwerke in der Drahtfabrik Ignaz& Maria 
Fürst in ThÖrl verschiedene Sorten Bandeisen und 
Eisendrähte (gewalzter Eisendraht von 2"' Durchmesser, 
Draht von 18.100' Länge nur 1 '/^ Pfd. schwer) und 
von der St. Egydy und Kindberg er Eisen- und 
Stahl-Industrie-Gesellschaft: Gussatahl, Feilen, 
Eisen- und Stahldraht, Bandeisen, Drahtseile, Draht- 
nägel und Streokeisen in mehreren Sorten. 

Von der Fürst 1. Schwarzen hellgesehen Werks- 
Direction in Muran wurden ausgestellt: eine geo- 
gnostische Sammlung über das dortige Anthracit- und 
Eisensteinvorhommen , verschiedene H o h o f e n- und B e s- 
semerproducte, Forst- und Landwirthschafts-Geräthe ; 

von den gräflich E^g e c'ccfaen Werken in K är n t e n 
vorzüglich Draht, "Bandeisen mnd kFsssvetfen ; 

von der k. k. priv. Eisenblech- und Fabriks- 
^Gesellschaft nUniou^ S chwarzbleche, verzinnte 
qnd verbleite, sowie verzinkte Eisenbleche und mehrere 
daraus erzeugte Waaren ; 

von der /Roheisen- and Stahlfabrik ^ava: 
E^Sßnerze, Roheisensorten, Brescianerstahl, Streck- 
eiBeji;^attUQgen ui^d Pflugbleche, vi^ad 

von Franz Zeilinger in Uebelbach vorzüglich 
Sensen. 



Pfeife r| Eisenhammergewerk in Spitzenbach 
und Damischbach stellte unter Anderem auch Streck- 
eisen von etwa 2'" Quadratseite aus, das insoweit von 
Interesse ist, als dasselbe gewalzt ist, obwohl unseres 
Wissens Hr. Pfeifer kein Walzwerk besitzt. (!) 

Ausserhalb des Ausstellungsgebäudes finden wir aus- 
gestellt : 

Von der Stahlwaarenfabrik in Floridsdorf 
von B arber & Kluseman n Martinstahlproduote, 
und zwar: 

Eisenbahnschienen von 40' Länge, darunter 
eine kalt gedreht, ohne im Geringsten Risse zu zeigen, 
schweisslose Tyres, Bruchproben von Roh-Ingots, 
eine Härtescala von Martin -Ingots von den Härtenum- 
mern 4, 5 und 6. 

Von der steierischen Eisenindustrie-Gesell- 
schaft in Zeltweg: 

eine Eisenbahnschiene mit Feinkornkopf 38' 
lang, 8^2 ^^^- schwer; Schweissoähte und kleine Risse auf 
Rothbruch deutend waren bemerkbar, obwohl man be- 
absichtigt zu haben schien, dieselben durch nachheriges 
Ueberstreichen unkenntlich zu machen; 

Winkeleisen mit Flügelbreiten von 4" und 7" — 45' 
lang, 8^2 Ctr. schwer; 

ein Stück Blech 3372 ^^' schwer, 27 7^' iang, 
12''' dick, 36" breit in einer Hitze ausgewalzt (an 
einigen Stellen war eingedrückter WalzeneiAter erkenn- 
bar); 

Eisenblech'«7y2'lang, 34" breit, 4'" dick, löVa Ctr. 
schwer ; 

ein Hammerbär , 103 Ctr. schwer , unter dem 
230 Ctr. schweren Dampfhammer geschmiedet; Panzer- 
platten von 48PfQndern beschossen; eine Waggonaxe 
(im kälten (?) Zustande gebogen). 

Der werthvollste Gegenstand, den Zeltweg ausstellte, 
war eine grosse, geschmiedete Schiffswelle von 
i80 Ctr. Gewicht, 33' lang, 14 V^" im Durchmesser. 
Ueberhaupt zeichnete sich Zeltweg in der Erzeugung grosser 
Schmiedestücke juis. 

Unter den^Ausstellungs - G^enständen der Berg- 
und Hüttenwerks-Actien-Gesellschaft Stor^ 
sind besonders hervorzuheben : 

Roheisen ans Schwel ssschlacken erzeugt, gegossene 
Hartwalzeu, ordinäre Walzen, gegossene Hundräder, 
Streckeisen, gewalzter Bessemerstahl, Werkzeuge aus 
Bessemerstahl, aJs: Hämmer, Krampen, Schaufeln, Säge- 
blätter, eine gedrehte Welle aus Bessemerstahl 11' lang, 
ein geschmiedeter Bügel 36 Ctr. schwer, Dampfhammer- 
Kolbenstange 12' lang, eine Kurbel aus Hefter Bes- 
semerstahl unter dem 220 Ctr. schweren Dampfhammer 
geschmiedet, und beschossene Panzerplatten. 

Von der VordcrnbergTKöflaipher ^Montan- 
industrie-Gesellschaft ist.hervorzaheben .die Aus- 
stelluQg von Werkzeugen für .Eisenb ahn^bf^ue ^und .die 
von Ankern mit Qualitätsproben., Sehr insti;u.9ti v 
war die Sensenfabrication^Darstelti^n^g. 

Hervorragende Aussteller waren unstariptig nebst 
Neuberg, den Hüttenfcergern, Zeltweg und den'^Leobner 
Eisenwerken : 
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Das Schienenwalzwerk der Südb ahn ge Seil- 
schaft am Südbahnhofe zu Graz 

und die Judenburger Eisenwerke von Carl 
Mayr's Söhnen. 

Unter den Ausstellungs - Gegenständen des Grazer 
Walzwerkes sind besonders hervorzuheben: 

eine Schiene ganz von Bessemerstahl 2V 
lang, eine Schiene mit Kopf von Bessemerstahl, 
FuBS und Steg von Eisen , eine Schiene ganz von Eisen, 
ein Slück Weiche mit Schiene ganz aus Bessemerstahl, 
ein Stück Kreuzung ganz aus Bessemerstahl, vier Tyres 
ohne Schweissung ganz von Bessemerstahl (Tyres wer- 
den seit den letzten Jahren jedoch in Graz nicht mehr 
erzeugt) , Äxen aus Bessemerstahl und eine Schiene aus 
Martinstahl (42' lang). 

Die Judenburger Eisenwerke zeichneten sich be- 
sonders durch Qualitäts bleche aus, wovon nur er- 
wähnt werden mögen: 

Kesselbleche 14' lang, 75'' breit, Sy^'" dick; 

Eahmenbleche 38' lang, 49" breit, 41//" dick. 

Die Bleche waren von ausserordeutliclier Reinheit, 
ohne im geringsten Kantenrisse und eingedrückten Glüh- 
spann zu zeigen. 

Femer Bleche mit unbeschnittenen Rändern, die 
durch ihre Reinheit und den Mangel an jedweden Rissen 
an den Rändern sowohl auf die Vortrefflichkeit des dazu 
verwandten Materials, als auch auf die Sorgfalt bei der ^ 



Walzarbeit schliessen lässt; hievon sei ein Blech her- 
vorgehoben von 87" Länge, 54" Breite und V.'" D cke, 
26 Pfd. schwer. 

In einem besonderen Pavillon stellte endlich aus: 
Die Eisen- und Stah 1 gewerksch aft zu 
Eiblswald, als: verschiedene Sorten von Grob- und 
Streckeisen (gewalzt und geschmiedet) , Winkeleisen 
(gleichschenkeliges und ungleichschenkeliges von 6" und 
8" Flügelbreite und 16' Länge), Pflugbleche, Axen, 
Spiralfedern von 100 Ctr. TragÄhigkeit , Eisenbahn- 
waggonfedern bis 180 CU-. Tragfähigkeit. Inwiefern die 
grosse Mannigfaltigkeit der Ausstellungs - Producte die 
Rentabilität der Erzeugung zu erhöhen oder zu beein- 
trächtigen vermag, entzieht sich unserem ürtheil. Wir 
haben es auch nur mit den ausgestellten Leistungen zu 
thun. 

(Sehlusi folgt) 



Betriebs -Verhältnisse und Fortschrit*^ bei 
dem Bergbau- und Hüttenbetriebe vi Przi- 
bram in Böhmen in der Periode 1967, 1868 

und 1869. ' 

(Fortsetzung.) 
Wir lassen nun die in^ voriger Nummer schon ci- 
tirte und aus ^Etaummangel zurückgebliebene Tabelle 
folgen : 



Zusammenzug der summarischen Betriebserfolge 

der geoammteu Erzaufbereitung des k. k. CaroU Borromäi - Hauptwerkes io den Jahren 1864 bis 1869. 
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Dieser gewiss wesentlich zu nennende Fortschritt 
ist indessen noch keineswegs als ahgeschlos- 
sen zu betrachten, vielmehr haben sich die yor).Te- 
jBchriebenen Betriebsänderungen zumeist erst im Verlaufe 
des Jahres 1869 durchführen lassen und es wird beabsich- 
tigt| den weitergehenden Aufschluss auch auf andere Ge- 
fUlsarten, so namentlich auch die Bleigraupen Nr. 2 
(Blendgraupen) auszudehnen. 

Ifinder glücklich war man indessen bislang bei Ver- 



folgung der zweiten Absicht, die Zinkblende in grösseren 
Mengen in verwerthbarer Reinheit darzustellen.. 

Zwar wurde behufs Aufwendung grösserer Sorgfalt 
die Ausscheidung derber Zinkblende mit einem fionorare 
gelohnt, trotzdem aber kann nach den bisherigen Er- 
fahrungen kaum auf eine höhere jährliche Erzeugung als 
von 1.200 Ctr. derber Blende bei der Aufbereitung ge- 
rechnet werden, was bei deren immerhin nur ziemlich 
niedrigen Preis und den so grossen Massen verarbeiteier 
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Rohgefälle als ein bedeutendes Resultat nicht angesehen 
werden kann. 

Viel gröjBsere Quantitäten. Blende könnten wohl bei 
der eigentlichen nassen Aufbereitung, d. i. beim Setzen 
und Schlttmmen, zur Erzeugung gelangen. 

Nachdem aber die zur Verarbeitung gelangenden 
Rohgefölle in der Zinkblende in ziemlich gleichem Masse 
auch Spatheisenstein führen, welcher mit der Blende 
nahe gleiches specifisches Gewicht besitzt, so konnte in 
keinem Falle, auch nicht auf den Feinkornsetz-Apparaten 
ein anderes als ein Halbproduct erzielt werden, welches 
bei 16 bis höchstens 20 Pct. Zinkhalt, einen nahe 
gleichen Eisenhalt besitzt, und in dieser Zusammensetzung 
einstweilen keiner Verwerthung zugeführt werden kann. 
Doch wurde in letzterer Richtung versucht, den 
Spatheisenstein in dem G^emenge durch JBrennen zu zer- 
stören und durch erneuert folgende Aufbereitung die 
Trennung zu bewirken, was bislang wohl zu einigen, 
wenn auch nicht völlig befriedigenden Resultaten führte ; 
ferner wird beabsichtigt, aus dem G-emenge im Wege 
eines Hüttenpro cesses Zinkweiss darzustellen und den 
Rückstand als silberhaltigen Eisenoxyd-Zuschlag zu ver- 
werthen, so dass dieser Theil der Bestrebungen einer 
Verwerthung von Nebenproducten noch keineswegs als 
abgeschlossen zu betrachten ist? 

Bei weiterer Betrachtung der in der Tabelle aus- 
gewiesenen Betriebscrfolge der Aufbereitung ersieht man 
zunächst, dass die Verarbeitung an sämmtlichen Roh- 
gSföllen in der letztverfiossenen 3jährigen Zeitperiode 
wesentlich, d. i. gegen die Vorperiode an Waschgang um 
1,081.060 Ctr., an Mittelerzen um 60.900 Ctr. und an 
Pochgang um 387.860 Ctr. gestiegen ist. 

Dies ist neben dem, durch den Einbau der Dampf- 
maschinen ermöglichten stetig flotten Betriebe der Wasch- 
und Quetschwerke vorzugsweise auch dem erst 1865, 
rcsp. 1867, beendeten Ausbau des Adalbcrti-Poch Werkes 
und des Stephani-Waschwerkes, endlich jenem Umstände 
zu danken, dass nach vollführtem Umbaue der Anua- 
und Adalberti- Waschwerke auch die Lillschächter Wasch- 
gänge im Stadtwasch werke der currenten Verarbeitung 
zugeführt werden konnten. 

Die gestiegene Verarbeitung an Stephani- und Lill- 
schächter Zeugen, welche bekanntlich bedeutend silb^r- 
ärmeren Bleiglanz führen, erklärt auch den anscheinen- 
den Widerspruch, dass bei einem Mehrausbringen von 
9.128 Ctr. Blei um 1.704 Münzpfund Silber weniger 
erzeugt worden sind, doch trug auch ein Aermerwerden 
der Annaschächter Z^euge dazu bei, dass die Metall- 
Production mit der Steigerung des Aufbringeiis an Roh- 
gefällen gleichen Schritt zu halten nicht vormochte. 

' Sehr erfreulich ist es, dass der erzielte freie Werth 
für die eingelösten Gefälle in den letzten Jahren in stetem 
Steigen begriffen ist, und vorzugsweise wegen besserer 
Vergütungspreise der Metalle in den höher concentrirten 
Gefällen in den letzten drei Jahren um 91.865 fl. höher, 
als in der Vorperiode sich stellt. 

Dass die Aofbereitungs-Auslagen, und zwar in un- 
leugbar bedeutendem Masse gestiegen sind, ist neben den 
in letzter Zeit gestiegenen Arbeits- und Materialpreisen vor- 
zugsweise der erwähnten Mehrleistung , welche eine 



Vermehrung des Arbeitspersonales um durchschnittlich 63 
Mann* erforderte, sowie dem zeitweise nothfallenden kost- 
spieligeren Dampfbetriebe zuzurechnen, der allein in den 
letzten drei Jahren 15.810 fl, 34 V2 kr. beanspruchte, 
welcher Ausgabspost keine ähnliche in der Vorperiode 
entgegensteht. 

(Fortsetzung folgt.) 



Verfahren zur PrüAing von Blei für 
technische Zwecke. 

Das Blei, welches zur Darstellung von Rrystallglas, 
sowie von Bleiweiss verwendet wird, muss sehr rein sein, 
wenn das Krystallglas völlig farblos oder das Bleiweis 
ganz rein weiss und sehr zart werden soll. Für diese Zwecke 
empfiehlt nun Dr, A. Neujean , Director der chemischen 
Fabrik in Rib^court, Depart. Oise, ein colorimotrisches 
Prtifungs verfahren (Technologiste, No. 371, p. 565) als 
sehr gute Resultate liefernd und leicht und rasch aus- 
führbar. Die Bleisorten, welche für die obigen Zwecke 
speciel fabricirt werden, sind im Allgemeinen sehr rein, 
und von den Verunreinigungen, die in ihnen in sehr gerin- 
gen Mengen noch vorkommen, können nur das Kupfer und 
das Eisen nachtheilig wirken,* indem sie das Glas oder 
Bleiweis färben. Zu ihrer Nachweisung benutzt nun Neu- 
jean die Eigenschaft der Eisensalze, durch Zusatz von 
wenig Schwefelcjankalium zu ihrer sauren Lösung intensiv 
roth gefärbt zu werden, und die der Kupfersalze, durch 
Zusatz von Ammoniak im Ueberschuss eine tiefblaue Farbe 
anzunehmen. Zur Anstellung einer Probe löst man etwa 
20 6rm. Blei, bei sehr reinem 40, bei s^hr ' unreinem auch 
nur 10 Grm., in verdünnter Salpetersäure, fällt das Blei 
durch Schwefelsäure, decantirt oder ßlifirt, dampft zur 
Bestimmung des Eisqns die Lösung auf ein kleines Volumen 
ab, setzt einige Tropfen Schwefel - Cjankalium zu und bringt 
die Lösung durch Wasserzusatz anf ein constantes Volumen. 
Die rothe Färbung, welche die Lösung bei Gegenwart von 
Eisen animmt, l)eurtheilt man durch Vergleich mit Lö- 
sungen von bekanntem Eisengehalt, die man sich hierzu 
mit geeigneten Abstufungen herstellt. Diese werden in gut 
verschlossenen Röhren'von farblosem Glas aufbewahrt, welche 
sämmtlich gleiche Dimensionen besitzen, und in ein solches 
Glas wird auch die zu prüfende Flüssigkeit beim Vergleich 
gebracht. Ganz ähnlich verfährt man mit einer zweiten 
Probe Blei zur Bestimmung des Kupfergehaltes. (Es ent- 
spricht also das Verfahren zur Bestimmung des Eisens der 
colorimetrischen Eisenprobe von Herapath und das zur 
Bestimmung des Kupfers der colorimetrischen Kupferprobe 
von Heine etc.) Auf die angegebene Weise erhielt N euj ea n 
folgende Resultate, welchen die durch directe Analyse 
geihindenen beigefügt sind; durch einige derselben dürften 
geringere Mengen Verunreinigungen des Bleies nachge- 
wiesen sein, als bisher je geschehen. 

Gehalt nach der colorimetischen Probe. 

Nr. Bleisorte Eisen Kupfer 

Pct. Pct. 

1. Pirath & Jung .... 00380 00235 
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Nr. 



Bleisorte 



Eisen Kupfer 

Pct. Pet. 

2. Bleiberg, doppelt raffinirt . 00011 00008 

3. Vedrin, für Bleiweiss . . 0-0015 00020 
4' Austro-belgische Gesellschaft, 

,zu Bleiweiss 00080 00007 

5 . Austro-belgische Gesellschaft, 

zu Krystallglas .... 00060 00002 

6. William Blaket . . . . 000065 000005 

7. Gutes raffinirtes Walzblei . 000450 002300 

8. Blei speciel für Bleiweiss . 00010 00020 

9. „ I. n Krystallglas 000035 00001 

Gebalt nach der directen Analyse. 

Nr. £iscn Kupfer Antimon 

Pct. Pct. Pct. 

1. 00385 00232 00458 

2. 00012 0-0007 00025 

3. 0.00147 00192 00015 

4. 0.0081 00018 00075 
6. 00063 0-002 0-0070 

6. 000074 000005 000030 

7. 000470 002350 0-02250 

8. 0-008 00021 0-00223 

9. 0-0004 00001 0-0008 

(Deutsche ludustriezeitung, 1870, Nr. 39.) 



Bergmftniiisehe Lesekreise. 

Der von dem gefertigten Öecretariat iai Jahre 1860 ein- 
geleitete Umlauf technischer Fachzeitschriften bei den berg- 
mftnnischeu Lesekreisen der Monarchie tritt mit dem kommen- 
den Jahre in den XI. Jahrgang. 

Mannigfach waren die Bedenken und Schwierigkeiten, 
welche sich der ersten Einführung dieses Umlaufes entgegen- 
setzten ; mancher ehrenwerthe Fachgenosse erklärte das Unter- 
nehmeu von Toniehereiu für unausführbar und selbst für un- 
nütz, und unliebsame Erfahrungen bei der Vorbereitung de:» 
2. Jahrganges machten es leider unbedingt nothwendig, die 
ursprünglich unentgeltliche Theilnahme an dem Zeitschriften- 
Umläufe für die folgenden Jahre mit der — wenn auch nicht 
bedeutenden — Abgabe von 1 fl. für jeden Theilneiimer xu be- 
legen, um den gemeiunütKigen Zweck des Uuternehueus nicht 
vereiteln zu lassen. 

Ungeachtet aller Schwierigkeiten hat aber das Unter- 
nehmen den günstigsten Erfolg erziflt. 

Seit 1861 benützen jKhrlich 3 — 6 bergmännische Lese- 
kreise, zusammen 40 — 60 Tbeilnehmer zählend, die regelmässig 
in Umlauf tretenden Zeitschriften, deren Anzahl von 8 auf 11 
erhobt wurde, von welchen 9 nach vollendetem Umlaufe Eigen- 
thum der Lesekreise bleiben, und beinahe jährlich bewaiben 
sich mehr Lesekreise um die Theilnahme, als zweckmäesig zu- 
gelassen werden konnten. 

Nicht ohne eine gewisse Oenugthuung ob des erzielten 
Erfolges erlaubt sich daher das gefertigte Secretariat die berg- 
männischen Lesekreise der österr. - ungarischen Monarchie fttr 
das Jahr 1871 zur Theilnahme an dem 'Zeitschriften * Umlaufe 
einauladen. 

Die Zeitschriften werden die nämlichen sein, *wie im Jahre 
1870, nämlich: 

1. Berg- und Hüttenmännische Zeitung von B. Kerl 
und Fr. W i m m e r. 

2. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinen wesen. im 
preussischen Staate. 

3. Der Berggeist. 



4. Glückauf. 

6. Zeitschrift dea Vereines deutscher Ingenieure. 

6. Zeitschrift des öi^terreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins. 

7. Dingler^s polytechnisches Journal. 

8. Polytechnisches Centralblatt. 

9. Neueste Erfindungen. 

10. Wochenschrift des nieder-Ssterr. Gewerb e-Vereins- 

11. Praktischer Maschinen- Constructeur. 

Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender 
Weise vermittelt werden: 

Am ersten jeden Monats (vom 1. Jänner 1871 angefangen) 
wird von Wien an jeden der theilnehmenden Lesekreise eine 
Anzahl von Nummern oder Heften voraus bestimmter Zeitschrif-. 
ten durch die k. k. Fahrpost versendet. Diese Nummern oder 
Hefte bleiben bis zum letzten Tage desselben Monates dem 
Lesekreise zur Benützung, und werden von demselben vom 1. 
des nächstfolgenden Monates durch die k. k. Fahrpost an einen 
bestimmten anderen Lesekreis versendet 

Jeder Sendung wird von hior aus eine Versen dungskarta 
beigelegt, auf welcher die Ordnung der weiteren Versendungen 
verzeichnet ist, und welche die Senduxig stets zu begleiten hat. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben die obgeuannten Zeit- 
schriften Nr. 3 — 11 Eigenthum jener Lesekreise, 
welchen sie in der Reihenfolge zuletzt zagekommen sind ; 
nur die Zeitschriften Nf. 1 und 2 sind halbjährig hieher zu- 
rückzusenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Benützung beeinträchtigt werde, müssen die Versendungen etets 
pünktlich an den festgesAten Tagen bewerkstelliget werden. 
Aus diesem Grunde muas man sich anch vorbehalten, die Ver- 
sendungen an einen Lesekreis, wel *lier in dieser Hinsicht nicht 
gewissenhaft vorgehen würde, ohne irgend einen Ersatz ein- 
zustellen. 

Die Anordnung der Benützung der Zeitschriften unter den 
einzelnen Tlieilnelimern eines Lesekreises muss diesem anheim- 
gestellt werden. Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, dass die 
Benützung durch Circulation der Zeitschriften bei den einzelnen 
Theiluehmern diesen nur sehr geringen Vortheil bietet, dagegen 
die vollkommenste und zugleich bequemste Art der Benützung 
darin ' besteht, dass die Tlieiluehmer des Lesekreises ans ihrer 
Mitte für jede Zeitschritt einen oder mehrere Berichterstatter 
wählen, welche die interessanteren Artikel und Notizen in perio- 
discheu (monatlich ein- oder zweimal stattfindenden)» Zusammen- 
künften sämmtlicher Theilnehmer auszugsweise mittlieilen. 
Dieser letzter«« Vorgang wird daher angelegentlichst empfohlen 
und jenen Lesekreisen, welche denselben einführen, unter übri' 
gens gleichen Umständen der Vorzug vor anderen ertheilt 
werden. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche an der Benützung der 
oben bezeichneten Zeitschriften Theil nehmen kl^nnen, ist vor- 
läufig auf höchstens b beschränkL Sollten sich mehr Leaekreise 
anmelden, 60 werden jene vorzugsweise berücksichtiget, welche 
zahlreicher an Theilnehmern sind. 

Für den Fall, als sich weniger als 4 Lesekreis» zusam- 
men mit 60 Theilnehmern melden würden, behält man sieh vor, 
die g^egenwärtige Einladung zurückzuziehen. 

Die bergmännisch wissenschaftlichen Lesekreise, welche 
von dieser Einladaog Gebrauch zu machen wünschen, wollen 
spätestens bis 

27. December 1870 

-das gefertigte <3eere*«iat faievon in fraskirten Sehreiben in 
•Kemitniss eeiaen, und, glaiohseittg 

1. das Namensverzeichniss sämmtlicher Theilnehnier, 

2. den Betrag von 1 fl. Oe. W. für jeden Theilnbhmer 
(für das ganze Jahr '1871), 

d. die genaue Adresse jettas ThailB^hmefs, •«» veleben 
die^Sendttügen- an ricbtenr wären, «nd wnlober ftfar die Einhaltung 
obiger Bedingungen die Bürgschaft übernimmt, endlich 

4. die Angabe, auf Vetche Art der Lesekreis die Zeit- 
tohVfften cu' benutzen^ beabsichtigt , 'eteenäen. 

>l7MMr diei^ingelaiileMniäbaflibMaagen'efird soi{M«ben 



W 



- 381 - 



schieden, und den etwa iiicht .zugelassenen Lesekreisen die ein- 
gesendeten Geldbeträge unverzüglich zurückgesendet werden. 

Wien, 30. November 1870. 

Secretariat des österreichischen 

Ingenieur- und Architekten- Vereins. 

(Stadt. Tuchianben 8,) 



ILdteratiir. 

Graphische Curventableaux über die Ergebnisse des 
österreichisch-ungarischen Bergwerks- Betriebes von dem Jahre 
1855 bis incl. 1866. Aus den amtlichen statistischen Jahres- 
Ausw eisen zusammengestellt von Wilhelm Ritter v. Fritsch. 
Wien. 1869. Selbstverlag des Verfassers. Dazu: 

Ziffernbeiwerk zu den graphischen Curventableaux 
u. s. w. und 

Supplement zu dem Ziffembeiwerk fBr die graphischen 
Curventableaux. 

Die Curventableaux in grossen Foliotflfeln bilden mit 
den beiden andern Publicationeu ^Ziffernbeiwe rk" und 
^Supplement** (Grossoctav-Hefte) zusammen ein Ganzes. 
In der bekannten graphischen Cnrvenseichnung werden im 
Hauptwerke in zahlreichen Einzel - Tableaux, deren sich oft 
mehrere kleinere auf einem grossen Blatte befinden,^ die Pro- 
duotionsverhältnisse, Umfang, Arbeiterzahl, Bruderladsbewegung, 
VerunglOckungen, Abgaben u. s. w. in verschiedenen Com- 
binationen, summarisch und nach einzelnen Reichstheilen durch 
Linien nach dem Coordinaten- System dargestellt, so dass die 
horizontalen Abscissen die Gewichts- und Wertbintervalle , die 
Ordinaten die Jahresintervalle anzeigen. Für die Jahre 1867 
bis 1870 sind leere Räume zur Nachtrsguug der Daten frei- 
gelassen, um dem Besitzer de« Werkes dessen Ergänzung zu 
ermöglichen, die nun freilich gerade jetzt von der Publication 
fast Sberholt sind. 

Die Ziffern selbst sind den officiellen statistischen Ver- 
öffentlichungen entnommen und durch Anmerkungen unter den 
Tabellen des Ziffembeiwerks und Supplements erläutert, grössten- 
tenthells nach den Angaben der berghauptmannschaftlichen 
Verwaltungsberichte. 

Das Werk ist sinnreich combinirt und mit sehr grossem 
Fleisse zusammengestellt. Durch die minder praktische riesige 
Form der verschwenderisch ausgestatteten Tafebi, welche viel ein- 
facher und handsamer hätten hergestellt werden können, und 
durch den deshalb gerechtfertig^n hohen Preis dieses Werkes, 
welches ein Praohtwerk genannt werden kann, ist die vom 
Verf. beabsichtigte Popularisirung der Resultate der Statistik 
im Bilde wesentlich beeinträchtigt und es dürfte die Verbrei- 
tung und beziehungsweise der Nutzen dieser Veröffentlichung 
nicht im Verhältnisse zu dem Fleisse und der Mühe des Ver- 
fassers stehen. O. H. 



Amtliches. 

Ernennungen. Von der Finanz-Landesbehörde 
in Lemberg: der Salzverschleissamts - Official, Anton Za- 
jaczkowski, zum provisorischen Salzniederlagsamts -Contro- 
lor; der Grubenmitgehilfe, Franz Nodzinski, zum proviso- 
rischen SalBvertehleissamts-Offioial. — Der Bergwesens-Exspec- 
tanty Johann Hickel, zum provisorisoheis.Eisenwerks-Contro- 
lor. — Der Grubensteiger, Anton Strzelbicki, zum provi- 
sorischen Finanzconcipisten für das Salinen- und Montan- 
wesen, — Die BergweseiM-Exspectanten, Adolf Schwarz und 
Gustav Fleohner, dann die Gmbensteiger I. CL, Iguaz 
Jakesch und Edmund von Wittemberski, zo provisori- 
schen Salinen verwaltnngs-Officialen IL Cl. 



Unzerreissbare 






la Rollen und Btfgeii. 

Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 
Elepbant in Höhe von 27 Zoll und 19V<2 ^^^^ Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 Yj Fuss Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. In EinzelnBogen reebnen wir per 
Buch Thaler 20. 

Oarl Schleicher & Schutt 

(44—3) in Düren, Rhein-Preussen. 



Ein Hüttentechniker, 

welcher das Polytechnikum in Dresden und die Berg- Akademie 
zu Berlin besucht, in Königshütte o./S. praktisch gearbeitet, 
sich speciel der Stabeisen- oder Stahlerzeugung: gewidmet and 
in einem Stahlwerke einige Zelt fung^t hat — sucht eine An- 
stellung. 

Derselbe hat die Werke Oesterreichs, Preussens und 
Belgiens besucht, und ist der französischen und englischen 
Sprache in technischer Hinsicht mächtig. 

Gefällige Offerten ersucht man unter Anton Ig. Krebs 
Wien, Wollzetle einsenden zu wollen. (80 — 1) 



Die Kaluszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt' den F. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 



und 



hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 



(20) 



Seüerstatte Nr. 13. 



Beobachtete Leittungen 

Popper 'sehen Fatent - Kessel - Einlag'eTi 



Tereehenen DHinpfkesaeln an 
' Meedl n-ähreod 2- 



!r FreUlVrrlloh TOU KotlUOhlld'icben EisensteiDgrub) 
■ und 6wöchentlichen Betriebsperiodeu. 



ICople an ■mtllchi 
tu deu geHBueten Kesseln wurila e 



e WlttkowltMT Blsravwka - DlraottoB.) 



e wrilBDfinnlgB weisH Spur, jedeofoUa tou deu gehobenen Wleeeni, 5-4' 

den normalen Wuserstand Torgeluiiden. Dies IHaat auf fiiie Kehr starke Wallung des Wassers irälirend dOB Betriabei sdilis 
»odurcL alle — aus dem gesunkenen Wasnerstande entspringenden — bösen Folgen lieseiligt erecheineii. 

Die BpeiaewKaaer führen sehr feine Schlamiuth ei leben (HabrBc)ieIaIii:h Magnesia), welcLe sieli greulti: 
eubnioimend im Wasser erhalten. Bevor die Keaae] einladen in Verwendung kamen, wurde nach IwOclieatlichfiili 
Oeffnung des Kessels eine ScIiUmmscbicht von 4 — G" StRrke selinimniend ani Wasser iretroffen. Beim ~ Atilaaaen d 
aus dem Kessel nar die 5 eh lamm Ansammlung sowohl im tjiederohr, als ancb im Kessel eine sebr «tarke. Bei Di 
Danpfcylledera nuh drelmonktllolieia Betrieb waren die OanpfDanele nlt SchlaMn stark beeetit I» Darapft;yli 
lat der SoIiIwbid mit der Sehntere eine Verbindung efngegaaien, hat eloh als eine dunkelbraune, lähe, fettige Mssee m 
l'/i" Sttrice an Kolben Bagetet2t Bei Verwendung der Kessel eialagen wurde in dem geOffnelen Kessel beobachtet, ia 
schwimmende Schlamm über der Heiiung^ nur in einer sehr pchwncliEU Schiebt vorbanden, hins^egeii ina hintern Tlii ' 
Kessels in einer 6 — S" starken Schicht angesammelt nar. 

Beim Ablassen des Waspera wurde der Sciilamm auf den Keaiol Einlagen liec;end gefunden, der Kresel selbst «i 
demielben rein. 

Bei Oeffnung des Dampfcylinders nach ninfnionatliohem Betriebe wurden die DaaipftanSle von Sohlamni nin. t»t 
Allatz am Kolben bedeutend geringer vorgetunden. 

DarHTi» iflt ?,\.i si'hli<'B!^Rn, dass durch die stsrke Waltung des WnsAern in den mit Kessel ein lagen TArBChenan Kr* 
der »obwimmende achlamra nach dem hinlern Theile des Kcfsel« getrieben wird, wodurch dem über der lleiinng ' 
nriirkaten eittKidteindeit Dampf Kenigor Oelegcnbeit erboten wird, Schlammtbeilchen mitzunehmen. 

Die Keseelstelnblldung wurde über der Helifläohe aehr sohwaoh, etwas stürker im biniem Theile des Kewels. 

fe'I an die Kctselwünde aiihüngend, dass derselbe ab^iestemmt werden miiiste, vorgefimden. Im WaSMTBlsee WV dal WU 

beständig rein. 

Aus den gewunnunen Kesnltdlen ergibt sich, dars die Patenl-Koaeleinlagen allseitig sehr gut'« Dienste teiaten. 
Wlttkowltl, 3t. August 1870. 

Wittkowitzer Eisenwerks-Direotion, 

_ Janatiky m. p. Elbertzhagen m. p. 



Bestellnn^en flborntmnit D. Popper, Wies, Luidgtrftgse, Dngeirasie 26. 



Die bisher als Vierteljahrsschritt {Vi Bogen jährlich) t 

ZEITSCHRIFT 



borg- und hnttonm&imisOhen Vereines ftlr KftntCen, 



Professor der Bcrgi>chule in KUgenfarl . 



Sttelle - Ciesach. 



r For 



1 als H o 



eracheint mit Beg^inn ItlTl in ei 
Schrift, jBhrlioh 18 Druckbogen »tnrk in LeKlconoctav mit 
grosseu Tafeln als Beilamo. — Sie bringt durchwegs nur 
OrldnaUrtlkel an» allen Zweigen montanistischen Wiasens. - ■ 
Der Preis mit Post Versendung i.t 2»/, Thlr. — Beslellungin 
„Jiicranf uiiumt sowohl die Red actio n in KUgenfuit, Kfimlen 
(Oetterreicb), als aneh jede Bucbliandlnng entgegen. 

j;5~Voro Jahrgänge 1870 sind noch einige Exemplare i 3 fl. 
= a Thlr. TOtrSthig. -EJ (79-S) 



lUtteomaun , 36 Jahre alt, welcher Tieli>''- 
biiidnrch dem Helriebe und der Terwallang einer der ^n>*- 
HuhufennnlHgen des Canlinenle angebörte 
kaiifmüunische Erfahrungen besitzt, SDcbt eine geeignet' - 
lung. Offerten werden sub Chibe A. B. 12 au die Kj^-' 
den Blatte« erbeten. (77— 



p^' BriefkMten der Expedition, "^st 

Um UntirbreohnngeD in dar Zaiendnng nnawar Zsiu^ 
mSgUehat z« Termeidin, erlauben wir ans bii Anlas« ^ '' 
vorstehend«!! Jahre*we«hs«li vm giflUllgi reditieltlge tttf^ 
nng dei Abonniments n ■mchan. 

Dar Priuiiniaiatieni - ?rais ist an Behlout eiset }<''' 
Vnmmar araiohtlioh nnd bitten wli um geftlllga leaehtM" 
■erer dleabaiBgUehen Mitthailaag. Der PrkaameratliU-'*''^ 
weUe gfldgit, wenn mBgUoh «dttelit FoiUnwaÜBaf, uütf*'* 



D ase Zeitschrift ersclieinl wöchentlich einen Bogen stark mit den nSthigen a 
iit illhrlich loa» Wlan 8 fl. ö. W. oder S Thlr. 10 Ngr. Hit trsnso PenrnrMBdnng S-fl. BO kr. 6. W. Die Jahresaboo««^ 
•rhalteo einen offidelleu Bericht Ober die ErfahrMgen im berg- and hfittoBBlBaiMhau HMahian-, Bm- and Aaftaraltnsp»"' 
■aHmt Adaa als OrBtiabeilage. iDserate finden gegei. 8 kr. 0. W. oder 1 ■/, Ngr. die geapiltaaa NonparaiUaaeile Antoi»' 
ZuBobriftan jeder A - ■- - - • ■ ' 



a nnr frinee aagenommi 
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Berg- und Hüttenwesen 



Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr Ton Hingenau, 



k. k. lOiiIaUirialraÜi im FtoMiimiiUsterittm. 



Verlag der Q. J. Maxiz'Bchen Baohliandliing (Kohlmarkt 7) in WiexL 



Inhalt: GeognoBtisch-bergmäDiiische Notizen Aber die EisenerE-LagersUltteD im Hercogthnm Salzbarg. — Berg- und 
hüttenmännischer Rückblick auf die „Ausstellung von Erzeugnissen der Land- und Forstwirthschaft, des Bergbaues, des 
Hüttenwesens , der Industrie und Kuust^ zu Graz in Steiermark im Herbste 1870. (Schluss.) — Betriebs- Verhältnisse und 
Fortschritte bei dem Bergbau- und Hattenbetriebe zu Przibram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 und 1869. (Fort- 
setzung.) — Literatur. — Notiz. — Ankündigungen. 



GeognostiBch- bergmännische Notizen 

über die 

Eisenerz - Lagerstätten Im Herzogthum Salzburg. 

Vom pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Schmidt.*) 

Mit einer lithogr. Tafel. 

So wie überhaupt in den österreichischen Alpen- 
iändera, sind auch im Herzogthum Salzburg die Eisen- 
erze, mit Ausnahme der Brauneisensteine, grüBBtentheilr 
im silurischen G-rauwackengebirge zu Hause. 

Dieses Gebild durchzieht das genannte Rronland in 
seiner mittleren Zone von der tirolischen bis zur steier- 
märkischen Landesgrenze in einer Breite von 6000 bis 
10.000 Klafter, südlich theils von körnigem Kalke 
begrenzt, theils in die halbkrystallinischen Schie- 
fer der Centralkette übergehend und gegen Norden an 
die untersten Glieder der Trias, den Werfener und 
Guttenst einer Schichten, sich anschliessend. 

Es bildet im Allgemeinen mehr die niederen Re- 
gionen, obgleich einzelne Punkte desselben, nämlich die 
hervorragenden Kuppen der langgestreckten Kalkparthien, 
eine bedeutende Höhe erreichen. Die Seekahrspitze 
erhebt sich 7432 Fuss und der L a c k e n k o g 1 bei Flachan 
6482 Fuss über die Meeresfläche. 

Grauwackenschiefer und schiefrjge Grau- 
wacke sind die vorherrschenden Gesteinsarten^ während 
Kalkschiefer, dichter Kalkstein und körnige 
Granwacke, sowie auch Gyps in der Gegend von 
Annaberg, als untergeordnete Einlagerungen erscheinen, 
wovon die ersteren Gebirgsarten stellenweise ^aber auch 
mit grosser Mächtigkeit hervortreten. Die grösste Breite 
des Kalksteinzuges, welchem der Lackenkogl angehört, 
beträgt zn Tage ca. 1000 Klafter. 



1 



*) Mit Benützung gefälliger Mittheilnngeu des Eisenerzer 
Hauptcassirs H. Mosanner, Hüttenrerwalters Uru. v. B a £ a n t, 
ehemalige Flachauer Werksverwalter, und des Werfner Berg- 
meisteri Hrn. Mairhofer. 



Die Reihenfolge der einzelnen Formations - Glieder 
ist eine sehr verschiedene, da die Gkbirgsarten nicht nur 
strattenweise, sondern auch nach ihrer Längenaus- 
dehnung in einander übergehen. 

Im Dientner-Thale, welches sämmtliche Schichten 
des Grauwackengebildes durchschneidet, ist nachstehende 
Aufeinanderfolge der Gebirgsarten zu beobachten. 

a) Ein Uebergang von Thon- in Grauwackenschiefer 
mit auagezeiehnet schiefiriger Textur und Feinheit des 
Korns. Derselbe enthält Kalklager und mit diesen Späth- 
eisenstein in Lagern und Stöcken. 

b) Röthliche, kömige Ghrauwacke. 

c) Rother Grauwackenschiefer, welcher 

d) in eisenhaltigen Kalkschiefer oder rothbraunen 
Eisenschiefer übergeht. 

e) Grauer und grüner Grauwackenschiefer, als 
Grundgebirg von mächtigen, stockförmigen Kalk- und 
Spatheisen Stein-Lagern ; darüber 

f) eisenhaltiger Kalkschiefer, der in höheren Lagen 
an Halt zunimmt und am Thennkopfe, dem höchsten 
Punkte des Grauwacken-Zuges, endlich ein röthliches 
Eisenschiefer-Lager bildet. 

Im grossen Ganzen zeigt dieses Gebild ein Strei- 
chen von Morgen in Abend und ein Fallen durchschnitt- 
lich beiläufig von 15 — 20 Grad gegen Norden, mithin 
eine derselben Gebirgsformation im Kitzbichler Revieiee 
entgegengesetzte Neigung. 

Das Grauwackengebirg ist, nach den Erhebungen 
des Herrn Bergmeisters Josef Mairhofer in Werfen, 
beiläufig in der Mitte seiner Breiten-Ausdehnung und 
parallel mit dem Hauptstreichen von einem Diorit- 
Zug durchbroehen, welcher am linken Ennsufer von 
Mandling heraufkommend mit D ioritschief er 
wechselnd über Schwemberg bei Radstatt, Bueh- 
stein, Eben, den Braml- und Grill ach- Graben 
nach Igelsbach continuirlich fortsetzt und im letzte- 
ren Bache seine grösste Entwicklung erreicht. Weiter 
gegen Westen wurde der Grflnstein wieder im Klaus- 
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und R i n d 1 - Graben bei Hüttau von grosser Breiten- 
Ausdehnung, und die Diotitschiefer auch an der 
lailgvtfi BfCNfte, . B<>wie beim Palvendörfel im Salzach- 
thale beobachtet y wo sie das linke Ufer gewinnen und 
gegen St. Veit und Gold egg weiter ziehen. Ferner 
£Etnd Mairhofer den Diorit in Bürgstein und in der 
Nähe des Schwefelhäuschens an der Stelle, wo der 
Schwarzenfoach in den Dientnerbach sich ergiesst in einer 
Mächtigkeit von 200 Klafter. 

Durch das Hervortreten dieser abnormen Gesteine 
wurden die längs derselben auf beiden Seiten vorkom- 
menden Kupierkies führenden Schichten aus ihrer frühe- 
ren horizontalen Lage gewaltsam gehoben und gebrochen. 

Die unzähligen Eisener zlager statt en, welche 
das salzburgische Grauwacken-Gebild einschliesst, unter- 
scheiden sich von jenen in den angrenzenden Ländern 
Tirol und Steiermark darin, dass sie nicht in regel- 
mäasigen, oft mehrere hundert Klafter lang ununterbro- 
chen im Streichen und Verflachen anhaltenden Gängen 
und Lagern auftreten, sondern nur in kleinern, auf 30 
bis 40 Klafter sich erstreckenden Körpern, s t o c k -, 
linsen- und butzenförmig in allen Gliedern der 
Grauwacke, ausser der körnigen, zerstreut und selbst als 
Giemengtheii des Schiefers vorkommen. 

Die vorherrschende Erzgattung ist Spatheisen- 
stein, mitunter von Eisenglanz begleitet; übrigens 
kommen Magnet-, Roth- und Brauneisensteine 
vor. Die Erze sind in Bezug auf Frequenz sehr ab- 
sätzig und auch meistens ärmerer Natur. Die Späthe 
gehen oft in Rohwand und Kalkstein über und dieser 
bildet dann die Fortsetzung der Lagerstatt. Zudem sind 
manche Spatheisensteine, vorzüglich im Dientner-Revier, 
theilweise stark schwefelhaltig, besonders wenn sie mit 
schiefriger Textur vorkommen; denn die nächste Be- 
grenzung am Hangenden besteht oft aus einer dünnen 
Lage von schwarzen Schiefer, der auch das Erz durch- 
dringt, wo es dann selbst ein schiefriges Gefäge an- 
nimmt. 

Ausser den genannten Eisensteingattungen kommen 
im Grauwackengebirge thei^s unmittelbar , theils auf be- 
sonderen Lagerstätten nebst Quarz noch vor: 1^ Kup- 
ferkies in grosser Verbreitung am Mitterberge, 'Bürg- 
stein und an vielen Punkten längs des Dioritzuges, am 
Larzenbach, zu Aschegg und am Floitenberg bei 
St. Johann , im Urbaslehen bei Altenmarkt, in den ver- 
lassenen Gruben am Seekahr und im Ginauthale der 
Penkerötz gegenüber als Fundstufen; 2. Eijsenkies, 
in fast allen Eisensteinlagem ; 3. Arsenikkies, beim 
Lackengute in Filzmoos ; 4. Blutstein, in Tappenkahr 
im hinteren Kleinarlerthale : 5. Zinnober, in ganz 
kleinen Parthien in Spatheieenstein-Findlingen im Haber- 
Graben; femer 6. Flussspath, violett gefärbt, im 
Lackeneckgraben beim untern WasaerflELll an der Strasse 
über den Radstätter-Thauern im Kalke; 7. Kalkspath, 
besonders in schönen Kristallen am Wege zwischen 
St. Martin und Annaberg, sowie am Lammerflusse nörd- 
lich von Lungötz; endlich 8. Laznlit und 9. Al- 
lophan. 

Die zahlreichen Bergbaue und Schürfe, welche im 
Dientner-, besonders aber im Flachauer-Reviere auf 



Eisenstein geführt wurden, sind nach der in den Jahren 
1865 und 1866 erfolgten Einstellung und Auflassung 
der bezüglichen Eisenwerke in das landesfürstliche Freie 
gefallen. Ich habe alle diese Baue auf meinen dienst- 
lichen Berg-Inspections-Reisen in den Jahren 1849 und 
1850, als dieselben noch im lebhaften Betriebe waren, 
besichtigt und die geognos tischen Erhebungen in eigenen 
hiezu angefertigten Karten versinnlicbt. Ich glaube, dass 
es angezeigt sein dürfte, die Verhältnisse dieser ver- 
schiedenen, nicht uninteressanten Erzkörper, sowie die 
Zustände, in welchen die Bergbaue verlassen wurden, 
diirch die folgenden Notizen der Vergessenheit zu ent- 
ziehen, indem dieselben allfälligen späteren Bergbau- 
lustigen als verlässliche Nachrichten erwünscht sein, 
eventuell auch zu sicheren Anhaltspunkten beim Vor- 
gehen dienen könnten. 

A. Bergrerier der ehemaligeH k. k. Eisenwerks-Terwal- 

tuog Dienten« 

1. Das unter dem Namen „Na gelschmiedf els^ 
bekannte Spatheisensteiu führende Kalklager, welches im 
Dorfe Dienten zu Tage ausgeht (Siehe d. Taf. *), besitzt 
im Ganzen eine Mächtigkeit von 30 Klaftern, wovon in der 
Mitte bei 4 Klafter, jedoch nur bis auf eine geringe 
Teufe unter, die Bachsohle, abbauwürdig sind. Ein 
Drittheil der Mächtigkeit zunächst beim Liegend be- 
steht atts Schiefer mit schmalen Kalk- und Eisenstein- 
lagen. 

Die. bekannte Längenausdehnung des Lagers vom 
Dientnerbache ' bis zum Wege nach Dachegg hinter 
Reitzeck beträgt ca. 80 Klafter. 

Von diesen Endpunkten, u. z. einerseits gegen 
Nordwest und andererseits gegen Südost ist das Kalk- 
lager von Grauwackenschiefer bedeckt und in diesen 
beiden Richtungen nicht weiter aufgeschlossen. 

Ein zweites, beiläufig Eine Klafter mächtiges Eisen- 
steinlager von derselben Längenerstreckuug wie das 
Hauptlager, befindet sich im Hangenden des Letzteren 
in einem Abstände von 6 Klaftern, ist aber noch völlig 
unaüfgeschlossen. 

Die Erzgewinnung geschah durch Tage- und Gruben- 
bau. Unterirdisch wurde aber nicht weiter als auf eine 
Länge von 20 Klftr. im Streichen eingedrungen, sodann 
eine querstreichende braune Lettenkluft angefahren, wel- 
che das Erz verdrängte. 

Die Eisensteine wurden durch die sorgfältigste Hand- 
scheidung und durch Rösten auf einen Halt von 30 Pct. 
gebracht. 

2. In der Sommerhalde, ^i^ Stunde westlich vom 
Dorfe Dienten, kommt Spatheisenstein in dunkelgrauen, 
kalkigen Schiefer linsenförmig ausgeschieden vor (S. d. T.). 

Es sind 3 solche Körper bekannt, die nach dem 
Streichen, St. 17, im Ganzen bei 30 Klafter, eben so 
weit im. Verflachen mit einer Mächtigkeit bis höchstens 
zu 2y2 Klafter sich ausdehnen, und vom Nebengestein 
von allen Seiten völlig eingeschlossen sind. 

Die mittlere oder Hauptlinse hat im nördlichen 
Theile eine schwebende Lage, gegen Süden ist dieselbe 

*) Nachdem auf der Tafel bei jeder Skisse die in der- 
selben dargestellte Localität durch besondere Aufschrift beieich- 
net ist, bedarf es keiner ziffermässigen näheren Hinweisung. D. R. 



^ 



unter 55 Oiad aufgerichtet. loi ereteren Theile sind die 
Erze mit Schiefer, Quarz und Schwefalkiea gemengt, im 
letzteren aber sehr rein nnd fest. 

Ehedem wurden die Sommerbaldner Erzlinseo als 
beBondere, TOn einander völlig abgesonderte Körper be- 
trachtet, weil der Grubenbau eich nur innerhalb der 
Örenaen der Abbauwtirdigkeit dee Erzes bewegte. Durch 
einen von mir im Jahre 1849 im Verhaue der Haupt- 
linsB gegitn Nord eingeleiteten Vorhruch nach einer von 
den HBnem verlassenen achmalen Erzanstande wurde 
nach kurzer Auffahmng eine neue, nfirolich die dritte 
Erziinse entdeckt, und somit nachgewiesen, dasa die 
grösseren Erzaus ecbeidungen durch schmale Erznahten 
zusamme nhKngen . 

Zur Sicheratellung der Arbeiter wurden ao der First 
des grossen Verbaues Eisen et ein k'rusten und hie und da 
auch Pfeiler, aus ftrmeren Erzen bestehend, zurtlck- 
gelaaeen. Ausser diesen zum Abbau nicht geeigneten 
BQckatfinden dürften die Erzlinsen press gehauen sein, 
indem diesem Bergbau wegen setner nahen Lage beim 
Hohofen hinsichtlich der Erzerzeugung immer stark zu- 
gesetzt wurde. 

Die Erze halten im gerösteten Znstande 36 Pct. 
Eisen, gehören sonacb zu den reicheren. 

3. Das Er/stockwerk auf Kobiman nseck, 
2 Stunden vom Hohofen entfernt, scheint knppenförmig 
ftber Grau waekens chiefer zu liegen (S. Taf.). Nnr etwa 
ein Viertheil der geeammten Stockwerks masse besteht 
aus verwendbarem Eisenstein, der mit Kalk innig ver- 
bunden ist, das Uehrige, besonders tiefer im Gebirge, 
ist grössteutbeila reiner Kalkstein. 

Der Grauwackenschiefer zeigt an der Begrenzung 
mit dem Erzkörper eine braune Färbung, wo er dann, 
wie im Aufbruche vom Unterhau zu sehen, theilweise in 
Späth eisen stein mit schiefriger Teitnr übergebt. 

Die Gewinnung des Eisensteins erfolgte fast aus- 
sohliesslich durch Tageahbau an der ca. 2500 QKlftr. 
betragenden OberflKche des Stockwerkes. Der gewöhn- 
liche Halt der gerösteten Eisenerze war 25 Pct. 



Eine eigenthüMliche G'^birgsait ist der rothbraune, 
eisenhsltige Schiefer: mit ausgezeicb neter Parallel- 
Stmktur, welcher in der^ DientUer Bezirke in mächtiger 
Verbreitung vorkommt, an mehreren Orten meistens durch 
Tagebaue gewonnen -und mit Späth eisen stein gattirt vor- 
tbeilhaft verschmolzen wurde. 

Die Torzflglichsten Punkte, an welchen Schtefer- 
abbaue im Betriebe waren und noch geführt werden 
könnten, sind folgende: 

1. Am Thennkopfe, ca. 80 Klafter südlich vom 
grossen Tagebau auf Kohlmannseck. Der verwitterte, 
mflrbe, über mehrere hundert \ [Klafter sich ausdehnende 
Eisenschiefer ist nur mit einer 2 — 4 Schub dicken 
Dammerde brdeckt, verflicht unter 5 — 10 Grad gegen 
Nordwest und wechselt mit dflnnen Kalklagen. Er hält 
durchschnittlich 18 Pct. Eisen. 

2. Bürglloch. Die erzfflhrende Masse besteht 
hier aus dünngeschichteten Kalkschiefer in der Aus- 
dehnung von ca. 500 Q^'^^^' "^^ einer ahbauwilrdi- 
gen Mächtigkeit von 2 ■/, Klafter, und 14 Procent 
Eisenhalt. 

3. In der Fuchsgrnbe, Vj Stunde von Dienten, 
findet sich ein ähnliches Schieferlager wie am Bürglloch, 
als dessen Fortsetzung es erscheint. 

Der Eisenhalt ist aber ein viel geringerer, weshalb 
der Bau daselbst bald aufgelassen wurde. 

4. Am Wetterkreuz, 1 Stunde westlich von 
Dienten. Das Schieferlager enthalt mehr Thonerde als 
Kalk, ist bei 14 Schuh mfichtig, in der Ausdehuuug von 
ca. 200 QKlaftcr aufgedeckt und verflacht unter 30 bis 
40 Grad gegen Norden. 

5. Das Lager in der Blumau, unterhalb dem 
Bürglloch, 1 Stunde östlich vom Hohofen, enth&lt einen 
dem Brauneisenstein sehr ähnlichen Schiefer, welcher 
eine grössere Verbreitung zu haben scheint. 

Endlich wurden in früheren Zeiten Schieferah haue 
am Sauanger, wo der eisenhaltige Schiefer in einer^ 
Mächtigkeit von wenigstens 30 Klafter ansteht , am 
Altenberge und zunächst bei Dienten — der so- 



1. Tburaberg (S. Taf.), % StuDde uordÖHÜich 
Totn Orte Flach&u, am westlichen Gebänge des zwischen 
dem FJachauer- und Zauchtfaale liegenden niederen Ge- 
bugsrdckenE nFeuerfong" genannt. 

Das Vorkommen ist Späth eiseuatein, nach Breit- 
hanpt: Pistomesit (FC^ -|~^K'^)> ™'^ untei^eordneten 
Eisenglimmer and Eisenglanz , lagerfSrmig mit 
dem Streichen Stunde 7 und südlichen VerüBchea ron 
28 Grad in ecbiefinger Grauwacke, jedoch sehr unregel- 
mftSBig und hftufig durch Eltifte verworfen. 

Die Erzliuse im Rn dolf- Stollen Hess sich unter 
die Sohle des Zubau-Stollens es. 3 Klafter nieder und 
wurde dort zur Zeit der Einntellung dea Bergbaues in 
einer ziemlichen Mächtigkeit mit Späth ei aenstein und 
Eisi:nglan;6 anstehend verlasseu. 

In den oberen Bauten wurden die Erze bia zur 
Tagdecke verhauen. 

Die Eisensteine waren im Halte von 32—35 Pct., 
jedoch stark kupferkiesig. 

Der geröstete Piatomesit gibt einen durchachnittli- 
ohen Eiaenhait von 38 Pct., der Eisenglinmer halt 
59 Pct. 

Eid Ctr. Erz im rohen Zustande kam der Hfitte 
auf 20i/, kr. C. M. zu ateben. 

3. Peukerfttz (8. Taf.), eine starke Stunde vom 
Markte Wagrain am östlichen Abbange dea Ginaner- 
Qrabena. 

Der Spatheiaenatein, welcher hier auf 3 durch 
1 — 4 KlBifteT mächtigen Scbiefermitteln getrennten 
Lagern einbricht, ist von licht gel blich -brauner Farbe, 
grobkryatalliniscbem GefSge, eracheint auch manchesmal 
in kleinen, perlmntterartig gl&nzenden Eiystallen mit 
viel Quarz und kleinen Partbien von Kalkspalh, die 
oft im RhomboSder der OruudgeBtalt vorkommen. 

Die Lager haben im Streichen, Stunde 7, nur eine 
Anadehnung von 40 — 50 Klafter, verflachen nördlich 
ca. 15 Grad, besitzen eine Mächtigkeit von 1'/^ Schuh 
bia 1 % Klafter und bestehen oft aus reinem Eisea- 

Das Mnttergestein ist lichtgraue in'a Grüne gebende 
achieirige Grauwacke, die mit Grauwackenscbiefer wechselt, 

Ueber aich sind die Lager bis sehr nahe an die 
Taglage abgebaut; das Gesenk A steht aber in 
Erzen an. 

Mit dem auf eine Lange von ca. 45 Klafter be- 
triebenen Unterbau B wurde zuerst lichtgrauer, dann 
schwarzer Schiefer, beide ohne Erzspnren, durchfahren. 
Dieser Stollen ist viel zu tief angelegt und mehr nach 
der Streicbrichtung der Lager als in der Krenzatunde 
derselben geführt. 

Ein höher angeateckter Zubau C wflrde die Lager 
nach Auafahrung von 15 Klafter erreichen. 

Die Eiaensteine hatten im gerösteten Zustande 
3S Pct. und sind der Htttte pr. Ctr. auf 30y^kr. C. M. 
zn stehen gekommen. 

3. Hohenbriel (S.Taf.), eine Stande im Östlichen 
Gebirge beim Markte St. Johann im Pongau, hei 4000' 
flbei der HeereafiKche. 



Dieser Berghau entstand um das Jahr 1825 und 
wurde bezüglich des Erzabbaues als Tagbau, steinbruch- 
artig mit Jro hl en Strassen, und zwar wegen seiner hoben 
Lage nur zur Sommerazeit betrieben. 

Der Spatheisenstein kommt hier in- mehreren pa- 
rallelen, bis 12 Klafter m&chtigen Lagern, die durch 
schwarze und dunkelbraune, bis über 1 Klafter mächtige, 
oft keilförmige Lagen von eiaenbftltigen Schiefem ge- 
trennt Bind, im Grau wacken schiefer vor. Er bat im 
tiiaehen Bmehe eine lichtgrauc, mehr einem kryatallini- 
Bchen Dolomite ähnliche Farbe und ist 'von dünnen 
achmutzig gelbgrOneq chloritischen Bl&ttem durchzogen, 
acheint auch sehr kalk- und bittererdehSltig zn sein. Im 
gerösteten Zustande gibt er einen durchaehnittlichen 
Eisenbau von 21 Pct. 

Manchmal findet man Ankerit in schönen Rbom- 
boSderu krystallisirt, von gelblicher, bisweilen ganz weis- 
ser Farbe, in schmalen Ktäften im Späth eisensteiu, und 
auf diesen Arragonit theile als hellglänzende Nadeln, 
theils in ähnlicher Zusammensetznug wie die Eisenblüthe. 

Die Erstreckung der ErzablogeruDg ist nach der 
StreichrichtuDg auf beiläufig 120 Klafter bekannt. Dem 
VerBächen nach bat der Aufechluss nur die unbedeu- 
tende Tiefe von 6 Klafter unter dem höchsten Tage- 
pn n kte erreicht- 

Es wurden zwar auf 3 Punkten Unterbaue angefan- 
gen, mit Eiuem auch ziemlich grob blätterige, stark 
kalkige, daber an Eisen arme Fiinze angefahren. Alle 
3 Baue erlangten nur eine kurze Strecke und keiner 
wurde an daa eigentliche Ziel gefQhrt. Wpgen der flachen 
Gebirgslage hätten diese Baue , um die Tagverhaue in 
einer entsprechenden Tiefe zu unterfahren , eine Länge 
von 60 — 80 Klafter erreichen mlissen. 

Bevor der Zuschlag- Schiefer von näher bei Flachau 
liegenden Orten bezogen werden konnte, wurde mit den 
Erzen auch der dieselben begleitende, oben erwähnte 
ach Warze Schiefer wegen seines ansehnlichen Eiseu- 
gehaltea von 12 Pct. mit sehr geringen Kosten gewon- 
nen und als Zuschlag zur Hatte geliefm. 

Die HerabfSrderong dea Hauwerkes aber war und 
bleibt immer mit grossen Schwierigkeiten verbunden. 

Die vielen Pin gen, welche grösstentheils mit Hau- 
werk gefallt sind, geben Zeugniss, dass am Hohenbriel 
schon in früheren Zeiten, wahrscheinlich nur an der 
Oberfläche, auf die durch Verwitteruug des Spathes ent- 
standenen Brannerze Bergbau betrieben wurde, und nocb 
den nahe beim Tagebau vorfindigen schwarzen, schweceti 
Eiseaschlacken zu scbliessen, die Erze vielleicht in 
einer Art italieniacher Luppenfeuer an Ort und Stelle 
sogleich zu Grobeisen verarbeitet wurden. 

4. Halaergraben, nordöstlich von Wagrain. Hior 
wurden an verachiedenen zeratreaten Punkten mittelst 
Stollen- und Tagbaue durch einige Jahre ansehnliche 
Erzquanti täten erobert, und im Jahre 1850 blos an anf- 
geaammelten Späth ei senstein - Findlingen, wovon 
manche Stücke die Grösse von 2 — 3 Cubik-Schuh 
hatten, 296 Truchen = 2960 Ctr. nach Flachau ge- 
liefert. 

(Bcbluss folgt.) 
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Berg- und hüttenmännischer Kückblick auf 
die ,, Ausstellung Ton Erzeugnissen der Land- 
und Forstwirthschaft, des Bergbaues, des 
HüttenwesenSi der Industrie und Kunst^' zu 
Oraz in Steiermark im Herbste 1870. 

(SchlusA.) 

m. 

Bergbaubetrieb. 

Indem wir statistische Daten über die Grösse der 
Production der einzelnen Werke schon in den vorher- 
gegangenen Abtheilungen brachten, da bezüglich der Ar- 
beiterverhftltnisse bei der „Bergbau" - Abtheilung nichts 
Besonderes bemerkt wurde, so Iftsst sich nur noch über 
technische Neuerungen berichten. Diesbezüglich bean- 
spruchte die Auss^llung des H. Ritter v. Dräsche den 
Besucher am meisten. Viele Zeichnungen erläuterten 
mehrfache Betriebseinrichtungen, insbesondere aus dem 
Gebiete des Kunsi'wesens, welche jedoch theilweise schon 
von Paris her oder ans der Literatur hinlänglich bekannt 
sind. Ein besonderes Interesse hatte jedoch das mühsam 
gearbeitete und höchst lehrreiche Modell des neu bei 
Dräsche eingeführten Strassenulmenbaues. Doch auch hier 
wird ein weiteres Referat überflüssig, da diese Abbau- 
Daethode eingehend von Herrn Prof. v. Miller im jüngsten 
Jahrbuche der k. k. Bergakademien XIX. Band beschrie- 
ben und in unserer Zeitschrift Seite 372 angezeigt wurde. 
So bliebe mithin von Neuerungen noch Bemerkenswerthes 
übrig : 

1. Stollenzimmerung bei starkem Ulmen- 
drucke nach Prof. von Miller in Leoben. 

Das Modell lehrt , dass auf circa 9' lange Grund- 
sohlen die beiden Stempel zu stellen sind , die 
oben die bei 5' lange Kappe tragen ; das Zimmer ist an 
den Ulmen und der First verpfahlt. Damit jedoch jeder 
der ca. 6 — 1' langen Stempel den grossen, seitlichen 
Druck ertragen kann, ist er nahezu in seinei Mitte gegen 
die Grundsohle hin durch eine kleine Spreize abgesteift. 
In der Mitte der Grundsohle bleibt zwischen den beiden 
Füssen der Spreizen ein freier Raum von Sy,', so dass 
man mit dem FördergefiLsse noch ungehindert durch- 
fahren kann. 

« 

Diese Art Zimmerung hat sich bei einem Stollen 
in sehr druckhaftem Gebirge im Walder Grafitbergbaue 
ganz gut bewfthrt. 

2. Schiele's GrubenventUator. Die genannte 
Fabri)^, in dieser Specialitftt bekalint, stellte mehrfache 
Ventilatoren aus, die nichts Neues boten. Nur eine Ueber- 
setzung in*8 Doppelte gefiel wegen ihres Compendiösen 
allgemein. An der Axe der treibenden Kurbel ist ein 
kleines conisches Rad; dies greift in ein zweites (Pi>- 
netenrad) , welches sich um eine Axe dreht, die senk- 
recht auf der Kurbelaze steht und in einen Muff, der 
lose an letzterer steckt, befestigt ist. An der andern 
Seite des Planetenrades greift ein anderes conisches Rad 
ein , welches lose an der Kurbelaxe sitzt; und an wel- 
chem die Arme eines grösseren TransmiBsioniinges be- 
festigt sind, von welchem letzteren die Riemenübertra- 
gong zur kleinen Transmissionscheibe an der Ventilator- 



' axe geht. Die genannten drei conischen Räder sind gleich 
gross. Die Kurbelaxe ist ausserhalb des Rädersystems auf 
einem einfachen Bocklager beiderseits gelagert. 

Wir haben zum Schlüsse noch der in der Abthei- 
lung B*ergbau und. Hüttenwesen zuerkannten Me- 
daillen und Anerkennungen zu gedenken, indem wir ein 
Verzeichniss derselben hier anschliessen. 

Goldene Medailleii. 

1. Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft in Klagenfurt. 

2. Franz Mayr Edier von Meinhof io Leobeo. 

3. Steierische Eisen-Industrie-Gesellschaft in Zeltweg. 

4. Heinrich Rittev y. Dräsche, Güter-, Fabriks- und Bergbau- 
Besitzer in Wien. 

5. K. k. priv. Neuberg-Mariazeller-Gewerkschaft in Neuberg 
und Gasswerk. 

6. Schienen- Walzwerk der Südbahu -Gesellschaft in Graz. 

7. St Ej^dy und Kindberger Eisen- und Stahl-Industrie Gesell- 
schaft in Wien. 

8. Franz Zeilinger, Sensenge werk in Uebelbach. 

9. Vordernberg-Köflacher Montan-Industrie-GesellschaftiA Graz. 

10. Christoph Wetnmelster, Sensengewerk in Wa^serleith. 

11. Brüder Stemberger, k. k. landesbefugte Kupfer- und Me- 
tall Walzwerke in Windisch -Feistritz. 



Silberne Medaillen« 
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K. k. priv. Eisenblech - Fabriks - Gesellschaft „Union^ 
Wien. 

Berg- und Hüttenwerks- Aotien - Gesellschnfc Stor^ in Stor^. 
Radmeister-Communität in Vordemberg. 
Judenburger Eisenwerke von Carl von Mayr's Söhnen in 
Jndenbnrg. 

Ferdinand Graf Egger in Klagenfurt. 

Franz Josef Habtmann's Eidam, Messing-Fabrik zu Fraaen- 
thal bei D. Landsberg. 

Triester Steinkohlen- Gewerkschaft zu Hrastnig und Doli. 
Johann Alois Zeilinger, Sensengewerk in Schattenberg 
nächst GaII. 

J«hann Pengg, Eiseufri^ch- und Walzwerk sammt Draht- 
Fabrik in Thörl, 
ECeinrich Mitsch in Graz. 

K. k. priv. Eisen- und Stahl- Gewerkschaft t^i Eibiswald 
und Krumbach. 

Ludwigshütte in Feistritz bei Peggau. 
Fürstlich Schwarzeuberg^sche Werksdirection in Murau. 
Ignaz und Maria Fürst in Büchsengut bei ThÖrl. 
Johann Pachernegg's Erben in Uebelbach. 
Gewerkschaft Skofie bei Bischoflack. 
K. k. Berg-Direction zu Idria. 
Friedrich Bruno Andrien in Graz. 
Johann E. Bleckmann in Mürzzuschlag. 
A. Gaissmayer und Schürhagl, Achsenfabrik in Scheibbs. 
Baltbasar Mosdorfer, Gewerk in Weitz. 
Georg Czimeg in Gras. 

Bronce - Medaillen. 

1. Gewerkschaft I. & W. Radimsky in Brunn. 

2. K. k. priv. Graz-Köfiacher Eisenbahn- und Bergbau-Gesell- 
schaft in Graz. 

3. Federweiss-Fabrik der Marktgemeinde Maater n. 

4. VodestoUner Kohlengewerkschaft in Trifail. 

6. Albert Miller R. von Hanenfels, Professor in Leoben. 

6. Ignaz Scheicher*s Steinkohlonwerke in Weitenstein. 

7. Josef Bergholzer's Witwe in Berg. 

8. Carl Pollay's Thonfabrik in Stein. 

9. Sagnier^sche Weit^^nsteiner Sohwarzkohlengrube in Stra- 
nitzen. 

10. Freiherr v. Gredler's Erben in Parschlug, 

11. Ober-Berg- und Hüttenverwaltung der Innerberger Haupt- 
Gewerksdiaft in Eisenerz. 

12. Barber & Klusemann in Wien. 

13. K. k. priv. Roheisen- und Stahlfabrik Sava in Sava. 

14. Josef Pesendorfer's Erben in Rottenmann. 



le. Jakob Meagner, Oewerk und Pabriksbeaitoer in Battemiiann. 
Ift. M. LohDiD|;<r, Guts- aod EigenwerktbMitier in Miuliug. 

17. Julius Baron SUberESgel in Waidiach bei Ferlach. 

18. J. A. Servadio'B Eisenwerke in DenWch-Feislritz, 
10. A. KÜDZer in Klogenfurt. 

20,.Dr. Friediicb Hcliodor MüUer, Gewerk in Obdach.. 
21. Dr. WilbeliD Wanniscb, Advocat in Brück s. d. Mur. 
SS.JohinD JeBieiDigg, Oewerlubeiitier in Feldkircheu. 
18. Franz Vaaold, Bealit&UnbesitEer in Schladming. 
24. Ft. Ant. Uuber & Sobn, Fabrikabesilier in Feldkircit. 
. EhrenToUe Ijierkeniiiin^ii. 

I.Josef Hnmer, Koblenbcrgbaubeiitzer in SeBb«rg. 

3. Eduard Maitalka, Kohlenbergbau besitze r \a MQrziuschlag. 

3. K. k- Sali PSD Verwaltung Anssee. 

4. Josef Pratt99 & Comp., Fabnksbeailzer in Vordemdurf. 
6. Frann v. Calo, Bergbauunteruehmer in Voilsberg. 

6. Georg Mayerhofer. Steinkalileugewerkabesitzer in Oraz. 

7. Jooef Bitter y. Waclitler in HohenwHog. 

8. Carl Scaiis, k. k. PoHlnieiater in Krainburg. 

9. PJDB Pirringer, Graben] am penfabrikant in Graz. 

10. Johann Wiaaiak in Wieo- 

11. Gottfried Ofiachel in Kapfenbetg. ' 

12. AKbaler und Rainer in Leoben. 

13. Jonef Goriup in Gorz, 

U. Bene die tiner- Stift zn üt. Lambrocht. 
16. Carl Wagner, k. k. Bergrsth in Graz. 
16. Carl A. Specker, EiportgeachUft in Wien. 
IT. Franz Flacbhuber, Feil haue rmeister in Graz. 

18. Franz Häuser, Senscngewerk in Arzberg. 

19. Johann Hnber, Eisenhammerbeaitzer in Ligiat. 

20. Betl«negger SeuseDgewerkscliaEt in Kettenegg. 

2t. Ignaz Zeilinger, Hsmmerwerksbesitzer in Beltenegg. 

88. K. k. Berg- und Hütteurerwaltang in Brlzlegg. 

S3. Joaef Schauer, k. k. Hof-Fabrikant in Wien. 

24. C. Schiele, Maschinenfabrik ant in Frankfurt a. M- 

26. Adolf Finüe, Draht- und Drahtaliftenfabrikant iu Koittelfeld. 

In der AbtheiluDg Kunst und Wissenschaft 
erhielt ad: F. Statistik die goldene Medaille 
Wilhelm Kitter v. Fritach, k. k. BergcomnuHsäi in 
Leoben (fdr seine Graphischen Curventableanx , die wir 
ia Nr. 49 dieser Zeitschrift kurz angezeigt hahen). 



Betriebs -Verhältnisse and Fortschritte bei 

dem Bergbau- und HUttenbetriebe zu Frzi- 

bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 

und -1869. 

(Fortsetzung.) 
AnBeioanderaetzimg der im Lanle der jährigen Betriebs- 
Periode 1867 bis Ende 1869 aiagetretenen AeDderuBgeii ani 
Versnehe bei dem HütteiLweBeiL 

Im Jahre 1868 wurde der schadhafte Dippelboden 
des Vorm&BBbodens in der oberen Hälfte der neuen Ufltte 
abgetragen, und mit dem Koatenaufwande von 1775 fl. 
76 Yj kr. in demselben Jahre überwSIbt. 

Im Jahre 1869 wurde mit der Httttenumzännnng 
begonnen, indem oberhalb der neuen Hätte im Podleaer 
Thale eine 32 7«° lange Mauer nüt dem Kosten aufwände 
Ton 466 ä. 64 kr. aufgeführt wurde. 

Die Umzäunung der Hfltte bt ein dringendes Be- 
dürfiiiss, sowohl um die bis jetzt direct über die Hütte 
■tattfiudende Passage zu beseitigen, ala auch um den 
Diebstählen, die bei dem von allen Beiten offenen Za- 



trittc bis jetzt schwer gebindert werden können, in der 
Zuknnft vorzubeugen. Zu diesem Ende muss auch die 
über die Hütte führende Bezirksstraaae umgelegt werden, 
worüber die nöthigen Verband laugen bei 
sind. 

Im Jahre 1868 wurde mit dem Baue 
Dsrnpfgeblttsea neben der neuen Hütte b 
dasselbe im Jahre 1869 mit dem Kosten) 
33.167 a. 87 kr. beendet. Dieses Gehll 
Juni 1869 angelassen und es ist liiedurc 
langen Windmangel abgeiiolfen. In Folge 
die alte RcBervedampfmaachine bei der T 
der seit 1862 in Verwendung stehende Vcn 
neuen Hütte abgetragen , so dass gegeuwü 
DampfgeblSse fast ausschliesslich die 8 Hohi 
bestehende Wasserrad- Cy'indcrgebläse die ' 
and 3 Halbhohöfen im Treibbütte xgebSude i 
sorgt. Eine Bedienung der Treibherdc und 
&fen von Seite des Dampfigebläaes findet ni 
wenn für dos Wasserrad-Cylindei^eblSse nicl 
des AufschlagwaBser vorhanden ist. Biueu 
Vortbeil liefert das neue Dampfgebläse i 
dass bei stärkerer Presaung die Anwendn 
basischer Zuschläge in der Beschickung 
gröBstentheils vermieden, und diese Beschick 
grösseren Aufbriugen noch mit Vortbeil 
werden kann. 

Besonders wichtig ist der imAnfongc dei 
mit gutem Erfolge durchgeführte Versuch , 
ringeren Zuschlage von Eisenirischscblacken 
gerösteten Bleistein bei der Schmeizman 
zutheilen. Vergleicht man die Resultate des 
1867 mit den Resultaten des Jahres 1666, i 
im 2. Semester 1867 neben einem geringi 
verbrauche auch ein grösseres Auf- und 
Ansbiittgen, mithin eine bedeutende Erspan 
Im 2. Semester 1667 wurde bei der oi 
axbtit in 24 Stunden aufgebracht 

an Erz 32 Ctr. 21 1 

und ausgebracht an Werkblei 13 ^Ctr. 32 I 
Im Jahre 1866 wurde bei derselb< 
24 Stunden 

aufgebracht an Erz ... 24 Ctr. 40 1 
und ausgebracht au Werkblei 11 „ 48 
mithin im 2. Semester 1667 
mehr aufgebracht um 7 „ 8t 

und mehr ausgebracht um 1 , 48 

Der Schmelzabgang betrug im 2. Sern« 
pr. 100. Hänzpfund des in den verscbmo 

enthaltenen Silbers 5'50 

pr. 100 Centner des in den ver- 
schmolzenen Erzen enthaltenen 

Bleiee 20 < 

Im Jabre 1866: 
pr. 100 Münxpinnd des in den verscbmo 

enthaltenen Silbers 10*25 

pr. 100 Centner des in den ver- 
schmolzenen Erzen enthaltenen 
Bleies 24 ( 
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1-745 Pct. und 
4-41 Pct. 



Daher im 5. Semester 1867: 
ein geringerer Silberabgang um 
ein geringerer Bleiabgang um 

Die Schmelzkosten betrugen: 
im 2. Semester 1867 per 1 Ctr. Erz . 1 fl. 01-42 kr. 
im Jahre 1866 „ 1 „ « - 1 « 46-22 „ 

mithin im 2. Semester 1867 weniger um — „ 44*8 „ 

Der Materialverbrauch betrug: 
im 2. Semester 1867 

pr. 100 Ctr. Erz und Producte 
49*14 Tonnen Holzkohle und 
21*76 Laufkarren Eisenfrischschlacken 
im Jahre 1866 

pr. 100 Ctr. Erz und Producte 
53*70 Tonnen Holzkohle und 
35.91 Laufkarren Eisenfiischschlacken 
mithin im 2. Semester 1867 

geringer um 4*56 Tonnen Holzkohle und 

„ „14*15 Laufkarren Eisenfrischschlacken. 
Durch den geringeren Materialverbrauch wurden im 

2. Semester 1867 5455 fl. 44 kr 

und für das in den weniger gefallenen 
Bleischlacken enthaltene und in den 
Producten gewonnene Silber und Blei 8691 fl. 21 kr. 

also zusammen . 14146 fl. 65 kr. 
erspart. 

Im Jahre 1868 und 1869 wurde mit dem Zu- 
schlage von Eisenfrischschlacken, namentlich nach dem 
Inbetriebsetzen des neuen Dampfgeblftses noch weiter 
herabgegangen und hiebei auch der Roheisenzuschlag ver- 
mindert, so dass gegenwärtig Eisenfrischschlacken fast 
nur bei blendigen Geschicken, und Roheisen fast nur bei 
Verschmelzung der rohen Erze zugesohlagen werden. Der 
frühere grosse Eisenfrischschlackenzusatz und ein Theil 
des Zuschlags-Eisens wird durch den bei der Manipulation 
selbst gewonnenen eisenhaltigen Bleistein, durch die ab- 
fallenden Bleischlacken, sowie durch Kalkstein und die 
basischen Zwiachenproducte der Abtreib - Manipulation 

ersetzt. 

(Schluss folgt.) 



Ijiteratur. 

Kaieohlsmus der Einrichtung und des Betriebes der 
und traa^eetettMt'' Dan^AneolMisn' iiit*Jdkf^KUH^ 
nen etc., etc. von Georg ^osak, Professor und k. k.' Pf ttftiiigs- 
Commissär für Maschinenwesen etc. in Wiener^Neuatadt. Mit 
zahlreichen Holzschnitten u. 3 Tafeln. Preis 1 fl. 80 kr. Wien, 
Lehmann & Wenzl. 

Das nette Bttchlein (128 kl. Octav-Seiteu) scheint uns 
ganz geeignet nicht nur Maschinenwärtern sondern auch Indu- 
striellen selbst und Jedermann der ohne eigentlicher Ingenieur 
vom Fache zu sein mit derlei Maschinen zu thun hat also auch 
liandwirthen,' BergmSnnem u. s. w. genügende Kenntniss von 
dem Wesen und der Behandlung transportabler Dampfmaschi- 
nen zu verschaffen. Es zerfällt in vier Abschnitte: I. Allge- 
meine Vorbegriffe Über das Wesen des Dampfes und dessen 
Verwendung zum Maschinenbetrieb. II. Einrichtung der Loco- 
mobilen mit liegendem Kessel und der transportablen Dampf- 
maschine mit stehendem Kessel, m. Erklärung der wich- 
tigsten Bestandtheile der Locomobilen. IV. Betrieb derselben. 
Ausserdem ein recht nützlicher Anhang, enthaltend Instructio- 



nen für das Personal, Tabellen von Dimeuaionen, Massen, Ge- 
wichten etc. Zusammensetzung verschiedener Kitte zum Ver- 
dichten der VerbindangsstcUen. Auszug aus den Gesetzen, welche 
in Oesterreich und Preussen über den Dampfbetrieb gelten und 
für Maschinenwärter zu wissen nöthig sind. 

Recht deutliche Abbildungen illustrlren den verständlich 
geschriebenen Text. 

Wir glauben das Büchlein unsem Fachgenossen bei wel- 
chen Dampfmaschinen in Anwendung stehen, so wie Bergschu- 
leu für Aufseher und Steiger empfehlen zu können. O. H« 

Bauschllissel fUr Zimmerer, Maurer, Dachdecker, Bau- 
unternehmer, Schachtmeister, Kommunal- Wege- und Eisenbahn- 
Baubeamte und alle sonstigen in der Bau-Praxis beschäftigten 
Gewerke, zmn leichten Verständniss der wichtigsten bauwissen- 
schaftlichen Formeln in Bezug auf Geometrie, Statik, Mechanik 
imd der übrigen im Baufache vorkommenden Begriffe, Wörter 
und Kunstausdrücke, sowie der Preisangabe verschiedener Ma- 
terialien und auszuführenden Arbeiten, nebst den unentbehiü- 
chen Notizen und Tabellen behufs schneller Anordnung, Veran- 
schlagung, Berechnung imd AusfÜhrnns^ nach altem und "Meter- 
mass. Mit Umgeaung der inathematidohen Formeln in allge- 
mein verständlicher Weise und durch Beispiele erläutert von 
Rudolf Termin, Ingenieur. Weimar 1870. Bemh. Friedrich * 
Voigt. 

Dieses Werkchen in handsamen Kleinoctav-Format ist 
eine Art Vademecum für das Bauwesen, mit mathematisehen 
geometrischen Vorbegriffen beginnend und dann auf die bau- 
technischen Zweige übergehend, für welches die wesentlichsten 
Daten, sowie zahlreiche Tabellen gegeben werden. Letztere so- 
wohl fUr Meter- als für die zoUvereinländischen Masse und 
Gewichte. Leider ist auf die österreichischen keine Rücksicht 
genommen, w^as natürlich der Verbreitung des recht nützlichen 
WierlEcbens in den österreichisch-ungarischen Lämdem hindeilioh 
sein dürfte, doch enthält der Anhang eine allgemeine Mass- und 
Gewichtskunde, wobei auch TabeUen der Vergleichung des 
Österr. Masses und Gewichtes vorkommen, welche die jeweilige 
Umrechnung insoweit erleichtert, als man nicht erst ein zweites 
Buch dafür zur Hand zu nehmen braucht. Es ist in Form und 
Inhalt dem bekannten „Baurathgeber" von Wach (Prag 
1863, Tempsky) ziemlich ähnlich ; nur dass Letzterer für höher- 
stehende Leserkreise bereehnet ist, das vorliegende Buch mehr 
elementare Vorbegriffe voraiisohickt und populärer zu sein 
strebt. Ftlr Oesterreich dürfte abpr Wach*s Baurathgeber doch 
den Vorzug vordienen. O. H. 

Notiz. 

Pamerplatten-Fabrikation betreffend.*) Der Umstand, 
dass die für die Armirung von Schiffen erforderlichen Panzer- 
platten grossentheils aus dem Auslande bezogen werden, hat zu 
näheren Nachforschungen Anlass gegeben. Diese haben gezeigt, 
dass hei vergleiohenden Beschiessungsproben, welche seinerzeit 
mit steirisehen^ französischen und englischen Panzerplatten vor- 
genommen wurden, die erstgenannten, welche übrigens factum 
ein Drittel mehr kosten, ernstere Beschädigungen und eine ge- 
ringere Widerstandsfähigkeit zeigen, als die concurrirenden 
ausländischen Platten. Der Grund für diese Thatsache ist nicht 
in der Beschaffenheit des verwendeten Materials — den» itf' 
dieser Beziehung haben die steirischen Platten den Vorzug -<- 
sondern in der Verschiedenartigkeit der Fabri*> 
cations-Methode zu suchen. In neuerer Zeit werden 
die Panzerplatten nämlich in England, Frankreich — und nach 
Mittheilung dee Ministerialrathes Ritter von Tunner auch in 
Russland — nicht mehr wie es noch bei den inländischen 
Werken geschieht, geschmiedet, sondern gewalzt, und 
hiedtnrcir era- wei c hes und mögltchst ho mogen e s Fa biicat - er^ 
zielt, welches selbst höher gespannten Anforderungen zu ent* 
sprechen vermag. 

Sollte hierin nicht ein Wink für eines unserer Hütten- 
werke liegen, sich ebenfalls für das Walzen von Panzerplatten 
einzurichten ? 






r 
•i 



*) Mitgetheilt durch das k. k. Ackerbau-Ministerium. 
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<»-i) Ein Berg-Ingemexir , 

der den voUstftndigen Cursna aaf der Freiberg^er Bergf- 
Ak&demie yoUendet, 2 Jahre auf der Insel Sardinien 
and 8 Jahre io Rassland Bergverwalter war, sucht eine 
BteDe. GeflUlige Offerten bittet man zu adressiren an die 
Herren Sohöttler A Henschlld in Readnits b.Leipziir* 

Bei dem Erlaucht Gräfl. Harrach'schen Eisenwerke eu 
Janowits sind die Stellen eines Hüttenmeisers oder Ad- 
j u n c t e n und eines Assistenten erledigt und iist fttr 
Letzteren rorlänfig ein Gebalt von 600 fl. Ö. W. nebst dem 
Gennss von freier Wohnung und eines entsprechenden Holz- 
Deputata festgesetzt, der Gehalt für die Hüttenmeisters- oder 
AdjunctensteUe der gegenseitigen Vereinbarung vorbehalten. — 
Nebst Nachweis über zurückgelegte bergakademische Studien 
haben insbesondere die Bewerber um den Hüttenmeisters- oder 
Adjunctenposten sich über bisherige Verwendung beim Hoh- 
ofen-, Giesserei- und Walzwerksbetriebe auszuweisen und sind 
Erfahrnngen in der Blechfabrication besonders erwünscht. 

Gesuche sind bis Ende December 1870 an die Erlaucht 
Graf Harrach'sche Berg- and Hütten-Direetion zu Janowltz bei 
ROmerstadt in Mähren zu richten. (83—3) 

"■ ■ ■ ■ ■ ■ • . ■■■ 

Soeben ist in der J. B. Metller'schen Buchhandlung zu 
Stuttgart erschienen: 

(81-1) 



xar 



lebflBg des Salinenbelriebes aaf dem StaDdpankte der Wissenschaft 

and Teehnik 

von 

Dr. O. Warth. 

Mit zahlreichen Holzschnitten und Tabellen. 
gr^8. ö. W. fl. a.ft4L 

Der äerr Verfasser, neuerdings von der englischen Regierung 
rar Reform der brittisch-ostindischen SalzWerke berufen, hat in 
diesem Buche das Resultat vielfacher eigener Versuche und 
eingehender Studien ztisammengestellt , welche er an wttrttem- 
bergischen, englischen und französischen Salinen gemacht hat. 
Die Versuche zielen grossentheils auf Vereinfachung der Sool- 
Abdämpfung hin. Die zahlreichen Holzschnitte und Tabellen 
erhöhen den praktischen Werth des Buches wesentlich. 

Unzerreissbare 






la Rollen und Bogen« 

Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 19 V^ Pubb Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und ISy^' Fubb Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. In Einzeln-Bogen rechnen wir per 
Buch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUII 

(44—2) in Düren, Rhein-Preassen« 



Wir empfehlen geneigtester Beachtung- den der heutigen Num- 
mer beiliege uden 

LAGER - C ATALOG 



von 



PRACHT WERKEN, 

sowie solid gebundenen 

Classikem und Miniatur-Ausgaben , 

welche sich 

ZU passenden Festgeschjenken besonders eignen 

lind in rler 

G. J, Manz*8chen Buchhandlung in ^Wien, 

Kohlmarkt Nr- 7, vis- iL- vis dem CM Daum 
(84 — 1) stet« vorrüthig sind. 




Die Ealuszer 




B. Margulies & Comp. 

empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihrt* 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 

und 

hochgradigen Fabricate. 

Wegen Bestellongen, Auskünften und Preiacouranten 
wolle man sich wenden an das Bureau der Geaellschaft 



(20) 



SeUerstatte Nr, 13. 




Di« In der Zaitschrifl betproobantii und an- 
gazaigtan Werke sind aieta vorrttthig in der 

Gr. J. Manz'schen Buchhandlung in "Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7, yis-d-yis dem CM Daum. 



Mit dieser Nummer wird eine lithographirte Figurentafel als Beilage veraendet. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beleben. Der PriüivaieratieBsprsii 
iat jährlich loeo Wien 8 fl. 8. W. oder 5 ^ilr. 10 Ngr. Kit franeo Postrenenduig 8 fl. 80 kr. 5. W. Die Jahreaabonnenten 
erhallen einen offidellen Bericht Aber die Brfahmngen Im berg^ und hUtenHinniiehea Xasehiaen-, Bau- «nd Anlbereitanffwefso 
it Atlaa als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 0. W. oder IVs Ngr. die gespaltene NonpareiUasetle Aiäiahme 

Znaohriften jeder Art kSnnen nnr flraneo angenommen werden. 



Draek nm Osil Fronm« la Wlsa. 



Fflr dm Y«r1sf ▼«raatwortUeb Oarl Beger* 
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Jen Eisenateitdagrn und im^I irgend.'" 
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Oeognostisch - bergmännische Notizen 

über die 

Eisenerz - Lagerstätten im Herzogthum Salzburg . 

Vom pens. k. k. Sectionsrathe Alois S. Schmidt. 

Mit einer Uthogr. Tafel. •) 

(Schluss.) 

Die Eisensteine sind von braunlichgelber Farbe, 
kleinflinzig, mit sehr feinen Schieferlagen durchzogen, 
«üweilea in kleinen, weingelben Rhomboedem krystalli- 
sirt und zeigten nach der Röstung, weiche am Berge 
vorgenommen wurde, einen Durchschnittshalt an Eisen 
von 34 Pct. 

Die Verhältnisse der Erzlagerang sind nicht ge- 
nügend erforscht. Einige Linsen ruhen auf festen Grau- 
wackenschiefer und haben eine ^ Diluvialschicht zhr 
Decke. Aus der Grösse mancher Fundstdcke und ihrer 
Verbreitung zu urtheilen, dürften hier noch mächtige 
und ausgedehnte Erzparthien, als Fortsetzung des be- 
nachbarten Penkerötzer Vorkommens, verborgen sein, die 
wohl durch eine systematische Schürfung, welche auf 
eine den genannten Bau einschliessende Tagreviers- 
Aufnahme sich basiren müsate, gefunden werden könnten. 

5. Buchberg (S. Taf.), auf der östlichen Seite 
des Salzachthaies bei Bischofhofen ziemlich hoch im 
Gebirge. 

Die Spatheisensteine kommen hier im Bereiche des 
Grubenbaues in einer bis 16 Klafter mächtigen Ablage- 
rung vor, welche durch taube Schichten von glimmerigen 
Kalk, blaulichgrauen und grünlichen Schiefer in mehrere 
Lagen getheilt ist. Bei dem weiter östlich liegenden 
Tagbau zeigt die Lagerstatt im Ganzen eine Mäch- 
tigkeit von 27 Klafter und weniger taube Zwischen- 
mittel. 

Die Ausdehnung des Bergbaues reicht im Streichen 
nicht über 43 Klafter und nach dem Verflachen der 
Lagerstatt auf 25 fiüafter. Im Carl -Stollen, dem tiefsten 



*) Welche der Nummer 60 beilag. 



D. Red. 



Einbau, setzen die Erze, ohne Abnahme in der Mäch- 
tigkeit, in weitere Teufe nieder. 

Die gerösteten Eisensteine besitzen einen Halt von 
33 Pct. 

Bis Eum Jahre 1840 wurden die erzeugten Erze 
nach Flachau geführt; später stand dieser Bergbau unter 
der Verwaltung Werfen. Seine Auflassung erfolgte 1850 
oder 1851. 

6^ Gwehenber^ (S. Ta£.}, vom Orte Amiaberg 
nordwestlich 1 Stunde entfernt. 

Steiles, jedoch durchgehende mit Wald bewachse- 
nes Kalkgebirg, welches sich westlich an das bekannte 
hohe Tännengebirg anlehnt. 

Spatheise u stein in ganz unregelmässigen 
Parthien von ziemlichen Umfange im gratfen siluri- 
schen Kalke ausgeschieden, von lichtgelbbrauner Farbe, 
bisweilen zu dunkelbra'unen und okerigen Brauneisen- 
stein verwittert; in der Tiefe quarzig. 

In den oberen Etagen des Grubenbaues findet man 
in Drusenräumen des Spatheisen steine Braun- und 
Bitte rspath -Krystalle von weisser, röthlicher und 
gelblichbrauner Farbe, oft auch in linsenförmigen Ge- 
stalten, auf welchen häufig wasserhelle Aragonite in 
der Form des Oithotyp in Combination mit horizontalen 
Prismen und Kalkspath -Kristalle in Gseitigen un- 
gleichkantigcn Pyramiden , sowie auch kleine unter der 
Luppe sehr deutliche Magneteisensteii^-Oktaedern 
vorkommen. 

Die Erzlagerstatt wird durch eine grosse, völlig 
stehende Kluft durchsetzt, welche zum Theile offen, 
theils mit einem feinen , eisenschüssigen, durch Tag- 
wässer eingeführten Letten ausgefüllt ist. 

Die gerösteten Erze halten 29 Pct. Eisen mit einer 
nicht unbedeutenden Menge Bittererde und Kalk. 

Die Gesteh ungskosteki eines Ctr. Eisensteins beim 
Hohofen berechneten sich mit 34 '/^ kr. C. M. 

7. Sillerötz (S. Taf.), südlich in geringer Ent- 
fernung von Gwehenberg. 



sturzB und T&gbaue deuten auf 
gedehnten Bergbau, welcher im G 
fuhrt wurde. Man findet daselbst 
gezeichnet Hchöoea, blaueD und w 
und aehr reiche Frischschlack 
wurde ein Verhau auigerfinmt und 
ter mäcfatigee Erzmittel aufgedec 
scheint zwar ahaätsig wie fast ü 
raln, aber weit im Thate verbreitei 

4. In Vierhach bei Wagr. 
auf dem zwischen echicfrigem tirauv 
wacken schiefer vorkommenden Spa. 
gedehnter Bergbau mit grossen Vei 
selben faud der ' ehemalige Flach 
Herr Mosanner, an der Sohle 
S Fuss Mächtigkeit anstehen. . 

Die Erze wurden iu Wagrain 
verhattet. 

Endlich wurden in der Voi 
Winkel, in Filzmooa, im Feuei 
berg bei Wagrain und am Tai 
lieben Abdachung des Hohenfarieh; 
und BrauneiaeuBtein betrieben. 

Zur Zeit der Central ■ Bergba 
den Jabreo 1845 bis 1848,' wurd.i 
an vielen Punkten auf Eisenstein < 
liebsten hieven sind folgende: 

1. V i e r 1 1 h o f ipt Geniga i 
Flachau, ca. 20 Klafter ober der 
einem Steilen im Jahre 1651 ersc 
Spatheisenstein im grauen und 
scbflesigen Schiefer, lagerfOrmig, 
Verflachen von 38—40 Grad. 

2. Gaeteg, an der westlich' 
in der Genigau. 

Hier wurde im Grauwackenscl 
Bteinlinae 1 — 3' m&chtig und ca. 4 
Stunde 19, aufgedeckt, ßaa V 
aaiger. Mit dem Spatbe sind ga 
Bitterspath-ErjsUlle vorgekon : 

3. In der Steinleiten, ' 
Bauemgute im Ginsugrabeu swisc 
Fenkerötz sind Späth eisenateine 
Grauwackenachiefer in mehreren abt i 
mächtigen Mitteln erschürft. 

4. Schwarzeneck, im G 
rom Bergbau Penkerötz. 

Veranlassung zur Schürfung j i 
■tein - Findlinge bis zur Grösse 
Schuhen , welche hie and da ud i 
Dammerde und auch im unmittell ; 
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I D&a Brauneiaenateia- Leger io HCbln, Qnerdurch- 

scbnitt Fig. 12, hat gleichfalls eine bedeutende Aus- 
dehnung, u. z. 100 KUftei im Streichen und 125 Elf tr. 
nach dem VerflSchen voa durchschDittllch 30 Grad, 
jedoch eine viel geringere Mficbtigkeit, dafSr aber um 
2 Pct. reichhaltigere Erze als das ersterwähnte Lager. 
Ausser dem Hauptbaa wurden auch aaf 2 kleines 



1 900( 
lauert! 

welcbi 
taeiatel 






jt und 
Dies« 

flhrigc 
aunem 



Diesem nach kann Werfen blos aus obigen 2 Berg- 
bauen im Ganzen auf eine Erzansbeute von ca. & Mil- 
lionen Ctr. Tecbueu, woniit dieses Werk, welchea am 
7. Juni 1870 iu das Eigeothum der aalzb. - tiroliechen 
Montau-Geaellachaft übergeben wurde, bei einer Jährlichen 
ErzeuguQg von 30 — 31.000 Ctr. Roh- und Guaseisen 
auf weuigatene 50 Jalire gedeckt erscheint. 

Mit dem Verkaufe voo Werfen bat im Heraogthnm 
Salzburg der Staats - Bergbau - Betrieb auf Metalle, mit 
Ausnahme des Goldbei^s in Kamis, sein Eodc erreicht. 



Betriebs -Terhältnisse und fortachritte bei 

dem Bergbau- und Eüttenbetriebe zu Frzi- 

bram in Bphmen in der Periode 1667, 1868 

und 1669. 

AaBeinandersetzimK der im Laufe der SJährigen Betrieba- 

Periode 1867 bis Ende 1869 eingetretenen Aenaemngen nnd 

VeraiLclie bei dem EnttenweMn. 

(Rchluu.) 

Von anderweitigen Fortschritten bei der Hütte ist 
hervorEuhebeD, dass im 2. Quartale 1869 in den Halb- 
bohJSfen ein Versuchs weises Coaksschmetzen vorgenommen 
wurde, bei welchem sich im Vergleiche mit dem zu 
gleicher Zeit in den Halbhohöfen ahgefährton Hoizkoblen- 
schmelzen zwar ein grösseres Anf- und Ausbringen, aber 
eine bedeutend grossere Metallverfliichügung wie beim 
Uolzkohlenbetriebe eigab. 

Der Geldwertb des verbranchten Brennmaterials war 
beim CoaksBchmelzen bei der ausgezeichneten Qualität 
der hiebei verwendeten Coakse zwar geringer, bei Be- 



Bcbeidnng dieser Frage nnisom ehr zweifelhafter geworden, 
als nach den bia jetzt zu Gebote stehenden Daten der 
Ctr. Coaks auf 1 fl. 20 kr. zu stehen kommen wird, 
während die Tonne Holzkohle jetzt nur 94 kr., d. h. der 
Ctr. 1 fl. 27 kr. kostet, so dass das für die HohOfen 
nach Obigem gefundene Aequivalent von 0-925 Ctr. Holz- 
kohle für 1 Ctr. Coaks nur auf 1 fl. 17yj kr. kommt. 
Ein weiterer Scbmelzv ersuch wurde im 2. Scmeater 
1869 in einem runden 5förmigen Versuchsofen mit Was- 
eerformen und geschlossener Gicht, dessen Adaptirungs- 
kosten 1448 fl. 20 kr. betrugen, vorgenommen. 

Das Versuch BBchmelzeu wurde mit einer bedeutend 
geringeren Menge an unhältigeu Zuschlägen , u. z. mit 
einem Eisen zu seh läge von 2-74 Ctr., mit 10-54 Lauf- 
karren Eisenfrischschlacken nnd mit 10 22 Ctr. Kalk- 
stein pr. 100 Ctr. Erz durchgeführt, und hatte hinsicht- 
lich des Brennmaterialverbraucbes , des Auf- und Aus- 
bringens, der Seh lack enh Sl te , MetaltabgNnge und Ge- 
stehungskosten sehr günstige Besultate geliefert. 

Im Vergleiche 2nr Schmelzung in den trapezfSrmigen 
Hohüfen mit offener Gicht im 1. Semester 1869 ergab 
sich folgendes Resultat : 

Holskohlenverbrauch : 
beim Versuchsscbmelzenpro 

100 Ct. Erz 61 Tonnen. 

beim Versucbsschmelzen pro 

100 Ctr. hfiltige Beschickung 43-22 , 
im 1. Semester 1869 pro 

100 Ctr. Erz 86-49 

nnd . . 4-39 Ctr. Coaks, 
im 1. Semester 1869 pro 

lOüCtr. hältigerBeachickung 50-80 Tonnen Holzkohlen, 
nnd . . 2-58 Ctr. Coaks. 
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UngTArnfl, jedoch mit dem Jahre 1868 abg^eschlogsen. Nur an- 
merkungB weise konnten noch einige neue Eisenwcrks-Oesell- 
schafteu aufgeführt werden, die an der Stelle der noch zum 
Theile als ärarisch aufgeführten Produotion nun als Privat- 
Xadustrie aufzuführen sind. 

' Wir mttsflen diesem statistischen Büchlein ein ganz vor- 
zügliches Zeugniss ausstellen. Schon die allgemeinen 
Betrachtungen — in denen auch Rückblicke bis auf 
1826 gemacht werden — bieten nicht nur viel Interessantes 
zur Yergleichung, sondern auch einen Lieltfaden zum Verstäud- 
iirss der nachfolgenden Zahlen. 

Die Darstellung umfasst nicht — wie die amtlichen 
Mittheilungen der statistischen Central-Commissiou — blo.s die Pro- 
iluetionssummen von Ländern und Ländergruppen, sondern 
auch die Einzel- Etablissements, welcite auch auf einer 
Karte nach ihrer Lage und Producfionngrösse ersichtlich ge- 
macht sind; es werden die Bewegung der Productionswerthe von 
1826 bis 1868 nach Objecten und Gruppen, tabellarisch und 
graphisch mitgetheilt, die Mittelpreise und deren Bewegung 
seit 1855; dann die Production mit £infuhr und Ausfuhr zu- 
sammengestellt, um die Consumtion darzustellen. Die Mit- 
einbeziehung der ungarischen Reichshälfte ist um so dnukens- 
werther, als nicht zu verkennen ist, dass hier die Daten schwieri- 
ger zu erhalten waren. *) 

Die graphischen Tafeln sind einfach und tibersichtlich, 
was für ihr Yerständniss von Werth ist. Wer sie benützen oder 
als Wandbilder vor sich stellen will, wird gut thun, die durch 
verschiedene Striche und Punkte unterschiedenen Linien mit 
Farben auszuziehen, was den Druck v^rtheuert haben würde 
und wenn man sie in der Nähe ansieht auch nicht nöthig ist. 

Wir möchten diese Art statistischer Arbeiten als Muster 

für Montanstatistik aufstellen und häufiger als bisher solchen 

Darstellungen begegnen. — Die Ausstattung ist rühmenswerth 

und durch deutlichen Druck die Benützung erleichtert O. H. 

Die Metallurgie. Gewinnung und Verarbeitung der 
Metalle und ihrer Legirungen in praktischer und theoretischer 
Beziehung. Von John Per cj, Professor der Metallurgie ander 
Govemement School of mines zu London. Uebertragen und 
bearbeitet von Dr. F. Knapp und Dr. H. Wedding etc. 
Mit Holzschnitten, Tafeln und Beilagen, IL Bandes, 7. Lieferunng. 
(2. Abth., 3. Lief..), Braunschweig, Druck und Verlag v. Fried. 
Vieweg u. Sohn. 

Wir haben schon wiederholt den Geist und Inhalt dieses 
Werkes als eines solchen charaoterisirt , in welchem englische 
und deutsche Wissennchaft sich fast ununterscheidbar ver- 
quiken und es bleibt bei dem lieferungsweisen Erscheinen des- 
selben vorläufig nur die Aufgabe, den Inhalt jeder dieser Theil- 
publicationen unserem Leserkreise zu signalisiren. 

Die vorliegende Lieferung beginnt mit der Verände- 
rung der festen Materialien beim Hohofenprocess 
und handelt durchweg von der Vorbereitung der Erze. 
Ausführlich wird das Rösten und zwar dessen chemische Vor- 
gänge, die Anwendung des Wasser^ampfes , der Finfluss der 
Röstung auf den Hohofenprocess und der Kemgrösse des 
Erzes auf die Röstung selbst, und .Allgemeines über die Rost- 
Apparate besprochen, sodann diese im Einzelnen eingehend 
bebandelt, als: die Röstung der Haufen, in Oefen und zwar 
in Stadeln- und Schachtöfen, in Flammen- und Gasschachtrö^t- 
öfen. Wir machen insbesondere auf Letztere aufmerksam, 
welche sehr ausführlich behandelt sind. Bei den kreisförmigen 
Röstöfen fanden wir eine sehr instructive Abbildung der Röst- 
öfen mit innerem Schacht, welche durch den gewes. Director in 
Maria Zell, Bergrath Carl Wagner, eingefüiirt wurden, uud 
stimmen im Lobe dieser Oefen nach mehrfältig gemachten 
Erfahrungen den Bemerkungen des Verfassers und Bearbeiters 
dieses Werkes bei. Den Schluss dieser Lieferung bilden die 

*) Nicht ganz einverstanden sind wir mit der Eiuthei- 
lung der Ländergruppen, indem wir es weder geologisch noch 
commerciel, noch durch Aehnlichkeit der Prodnctionsbedingungen 
gerechtfertigt finden, dass Galizien und die Bukowina mit Böh- 
men, Mähren, Schlesien in einer Gruppe znaammengefasst 
wird. (Nur das Östlishe Schlesien bat Verwandtschaft mit Ga- 
lizien.) Allein dabei ist der Verfasser wahrscheinlich der offi- 
eiellen Statistik gefolgt, die nach diesen Gruppen arbeitet I 



bei den Abschnitte vom nV^^z'wittern und Auslaugen der 
Eisenerze** und von der „mechanischen. Aufbereitung"' 
derselben — welche hauptsächlich der neueren Zeit angehörenden 
Fortschritte in der Vorbereitung der Erze viel zur Beseitigung 
der nachtheiligen Bestandtheile der Erze und zur Eihöhung 
ihres Haltes beitragen und das Product wesentlich zu verbei'^em 
vermögen. Wir empfehlen die.se Ab.schnitte insbeiondere solchen 
Eisenhüttenmännern, welche mit ärmeren Eisen«tetnlagerstätten 
zu thun haben (galiz. u. ungar. Karpathen). Das vorliegende 
Werk citirt als Beispiele der Verlaugung und Verwitterungs- 
Einrichtung Trzinietz (Trziniec) in O^t-Schlesien, welches zu 
den Eisenwerken Sr. k. k. Höh. des Hrn. Erzh. Albrecht nächst 
T eschen gehört, wo der dem Eisenhütten wesen zu früh ent- 
rissene Hoheneggi^r gezeigt hat, was man durch gut gpolo- 
gisch - begründete Gattirung und Vorbereitung der Erze aus 
schlechtem Material Tüchtiges schaffen kann. Diese Einrich- 
tungen in Teschen verdienten einmal eingehender beschrieben 
zu werden! Die Ausstattung ist — bei der Firma ^Vieweg" 
wohl selbstverständlich — eine in Druck und Illustrationen 
ausgezeichnete. O. H. 



Amtliches. 

Ernennungen. Vom Finanzministerium: Der 
Steuereinnehmer in Tarnopol, Johann Woniela, zum provi- 
sorischen Obereinnehm&r bei dem SalzverschleiKsamte zu Wie- 
liczka. (Z. 34949, ddo. 24. November 1870) — Der Haupt- 
münzamts - Prakrikant, Andreas Piesch, zum Conti nlor bei 
dem Punzirungsamte in Lemberg und der Hauptpunzirungs- 
amts-Praktikant, Carl von Hornberg, zum C^ontmlor bei 
dem Punzirungsamte in Linz. (Z. 34720, ddo. 26. November 
1870.) — Der substituirte Graveurgehilfe bei dem Hauptinünz- 
amtp, Andreas Neudek, zum Graveurgehilfen dortselbst. 
(Z. 33191, ddo. 26. November 1870.) 



Dienst - Concnni. 

Bei der Sanct-Michaelstollen-Gewerkschaft in Schemnitz, 
Ungarn, ist die Stelle des Berg^ichaffers in Erledigung gekom- 
men. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse verbunden, 
als: beim Autritte der Gehalt mit 600 fl., welcher nach einer 
fün^ährigen Dienstleistung auf 700 fi. und nach zehnjähriger 
Dienstleistung auf 800 fl. ö. W. mit dem Bemerken ausgeschrie- 
ben, dass der Gehalt des Bergschaffers bei dem am 1. Mai 1871 
abzuhaltenden Gewerkeutage nach den neu eingetretenen Ver- 
hältnissen geregelt und erhöht werden wird; femer ist mit 
dieser Rtelle verbunden ein Natural- Deputat von 15 Klafter 3' 
harten Brennholzes in dem pensionsmässigen Werthe von 2 fl. 
65 Yj^''* pi".* Klafter, einer Natural - Wohnung nebst grossem 
Obstgarten und Wiese, 50 Pfund Unschlitt, Cancelei-Pauschale 
von jährlichen 12 fl. 50 kr., endlich ein Natural -Deputat von 
100 Metzen Hafer und 100 Ct^. Heu mit der Verpflichtung 
Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in der 10. Diäten-Classe eingereihte 
Stelle, sind insbesonders unter Nachwei$ung der mit gutem 
Erfolge absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen 
Kenntnisse im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen, wie 
nicht minder im theoretischen und praktischen Maschinenfache, 
der bisherigen Dienstleistung in diesen Fächern, und der 
Kenntniss der deutschen, slavischen und wenn möglieh der 
ungarischen Sprache, bis zum 31. Jänner 1871 an die Sanct- 
MichaelstoUen-Dlrection in Schemnitz franco einzureichen. 
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üeber die mseiBciie Eisenindufitrie. 

Min ister ial-Rath Ritter y. Tanner hat über Auffor- 
deruDg der k. mssisohen Regierung in den Monaten 
Juli bis September 1870 eine Reise nach Russland un- 
ternommen, um die St. Petersburger Ausstellung und 
die Werke am Ural zu besuchen und darüber ein Gut- 
achten abzugeben. Mit der Begründung, dasa bis zur 
Vollendung und VeröfFentlicHung seines ausführlicben 
Reiseberichtes noch eine geraan«e Zeit-vetgehaik.werdey 
hat derselbe über einige Gegenstünde von besonderer 
Wichtigkeit einen vorläufigen Bericht an das k. k. Acker- 
bau-Ministerium erstattet ,. woraus mit «dem Bemerken, 
dass der Verfasser sich zu näheren Aufklärungen bereit 
erklärt hat, folgendes mitgetheilt Wird. 

Tunner schreibt: 

Obwohl das russische Eisenwesen im Allgemeinen 
auf einer viel höheren Stufe steht, als bei uns gewöhn- 
lich angenommen wird, so beschränken sich die für uns 
nachahmungswerthen Einrichtungen bei demselben doch 
nur auf eine geringe Zahl. 

Als solche sind hervorzuheben: 

1. Die Gussstahlerzeugung im Grossen, und deren 
Anwendung für die Erzeugung von Gussstahl- 
kanonen und anderen grossen Maschineutheilen. 

2. Die Darstellung gusseisener Strand- und Festungs- 
Geschütze nach amerikanischem Sjstem. 

3. Die Panzerplatten- Erzeugung. 

4. Die Härtung der Eisenbahn-Schienen. 

5. Die Erzeugung grosser Herdfrisch luppen mit 15 
bis 30 Ctr., uud 

6. Die Erzeugung des Glanzbleches. , 

I. Die Qussttahlerzeugung, 
Die GuBSstahlerzeugung im Grossen traf ich in 
Russland auf 2 Hütten, zu Obuchow in der Nähe von 
St. Petersburg und auf der Stahlhütte bei Perm im Be- 
triebe ; auf einer dritten Stelle (Slatoutowski) war zwar 
noch eine dritte grossartige Anlage (meist neu gebaut 



und zum Theil nur halb fertig) fOr die GuBsstahlerzea- 
gung vorhanden, allein diese Fabrik war wegen ihrer 
ungünstigen Situation schon seit mehreren Jahren so za 
sagen ausser Betrieb gesetzt. 

Die Fabrik zu Obuchow ist ^vor 6 Jahren von einer 
Privatgesellschaft angelegt worden; es hat sich daran 
aber das k. r. Marine - Ministerium so stark mit Geld- 
vorschüssen (Über 2 Millionen Rubel) betheiligt, dass es 
jetzt im Einverständnisse mit der Geaerischaft einen 
eigenen mflMneehea Direetor-beBtalUft. 

Ein Comitd aus 5 Personen, wovon 3 der Gesell- 
schaft angehöron, bildet die Oberverwaltung und bestellt 
den Director. Der halbe Ertrag kann von dem Marine- 
Ministerium zu Amortisation verlangt weiden, das Übrige 
muss zur Vertheilung an die Gesellschaft fliessen. 

Die Jahreserzeugung dieser Fabrik beträgt an 
120.000 Pud (bei 40.000 Zoll-Ctr.) Guasstahl, haupt- 
sächlich für Kanonen, Tyres, Achsen, Spitzkugeln und 
diverse Maschinenbestand theile. 

Die Preise werdet durch die Preise der Ejrupp'scben 
Fabrik regulirt, zu denen der Zoll und überdies noch 
15 Pct. zugeschlagen werden, so dass hiemach im Som- 
mer 1870 der Preis der fertigen Kanonen von OzöUigcm 
Kaliber sich auf 36 .Rubel pr. Pud (bei 160 fl. pro 
Zoll-Ctr.) und jener der Spitzkugeln sich auf 15 Rubel 
pr. Pud (auf 67 y^ fl. pr. Zoll-Ctr.) stellte. 

Die Fabrik umfasst 16 X 80= 1280 Tiegel & 72 Pfd. 
engl. Gewiclit, kann daher benöthigten Falles Stahlgüsse 
von mehr als 900 Ctr. machen. Zum Schmieden der 
grossen Blöcke hatte man bisher einen 700 Ctr.- schweren 
Dampfhammer, war aber beschäftigt mit der Aufstellung 
eines solchen von 1000 Ctr., welcher Mitte 1870 schon 
nahezu vollendet war. 

Als Rohmaterial verwendet diese Hütte sibirisches 
(ural'sches) Roheisen, das vorerst in Puddlstahl um- 
staltet ^rd, und als Brennmaterial englische Coaks für 
die Tiegelschmelzöfen, englische Steinkohle und russi- 
sches Holz für die verschiedenen Flamm- und Gasöfen. 



Von den bcatehendeD HoDUii-Generkachaften dürf- 
ten nur: Frans Mayr in Leoben, die Innerberger 
und die Ha ttenberger, sowie die Neuberg-Ma- 
riazeller AGtieD-GeselJBcfaaft für die DuTcbfflbrnag der 
OosaBtahleraengung und Bearbeitung im QroiBcu. gceig- 
uet sein. Oder wenn man es vorzieben sollte, diese 
Fabrik in der Ntthe von Wien zn haben, könnten 
Rarber & Kluaemann in Floriiiedorf in Frage kom- 
men. Wenn diese Firmen aufgefordert würden, Bich zu 
ttassern, ob und unter welchen Bedingungen sie sich 
aiur LöHUDg dieser Aufgabe faerbeilacaen wollen , würde 
man am Bcbnelleten zur Kenntniss kommen, ob und mit 
welchen Opfern auf diesem Wege das Ziel zu erreichen 

Sie Ueberlacsung der Durchführung an Private 
iifitte offenbar den wesentlichen Vortheil, daes die Fabrik 
ausBer den Stahlkanonen und der Munition auch die 
verschiedensten andern, grOsacrn Guaastahlartikel am 
leichteaten liefern, überhaupt den t o rth ei Ihaf testen Be- 
trieb durchführen könnte, was unter äraiiBcher oder mi- 
liUrischer Verwaltung nicht wohl zu erwarten ist. 

In der gegeuwBrtigeu Zeit, wo sich endlich iu Inner- 
Oeaterreich auch grössere Montan -Gesellschaften gebildet 
haben, i«t umso mehr zu hoffen, dasa durch dieselben eine 
groBBe Stahlfabrik , ausgerüstet mit alieu den nöthigen 
mechanischen Hilfsmitteln zu Stande gebr&cht werden 
kann, wenn von Seite der Regierung die entsprechende 
Ermunterung und Unterstützung dazu gegeben wird, wie 
es in anderen Staaten gUichfalla geecbehen 



2. Dariteilunggu« 



in«r Strand- und Fe«lungig«chUtra. 



In früherer Zeit hat Rusaland nicht allein seine 
GussBtabl-Kanooen, eondem auch die gusseiscaen scUwe~ 
reu Geschütze theilweise ans dem Auslände, hauptsäch- 
lich aus Schweden bezogen. Davon ist man jet^t gleich- 
falls gSnzlich abgegangen, indem dicht neben der Guss- 
etablbütte iu Perm eine Kanon eng i esse rei neu gebaut 
wurde, welche 6 Flammofen k 1000 Pud (330 Clr.) 
FaBBUngaraum und in der dazu gehCrigen Appretura- 
Werkstatte 12 Bohr- und Drehbänke enthält. 

Aus OuBseisen werden jetzt nur Kanonen von grCsse- 
rem Caliber, mindestens I2Pfünder, meist Hinterlader, 
erzeugt, und hierbei ausscbliess lieb die ameri- 
kanische Gossmethode mit der Abkühlung von 
Innen und Erwärmung vou Aussen angewendet, weil man 
sich überseu^t hat, dass hierdurch die Festigkeit der 
Kanonen wesentlich gewinnt. Die Erweiterung des Cali- 
bers der solchergestalt hohl gegOBsenen Kanonen betrügt 
Jurch das Nachbohren 1 '/, — 2 Zoll. Das grösste da- 
selbst in dieser Art und Weise erzeugte Geschütz, was 
auf der Ausstellung iu St. Petersburg nur in Holz dar- 
gestellt war, sah der Gefertigte zu Perm in Natura. Es 
ist dies ausnahmsweise ein Vorderlader mit 30zBlligem 
Caliber. Der RohgnsB hat etwas über 4000 Pud ge- 
wogen (über 1300 Ctr.^, das fertige Geschfltz wiest 



dessen sind von der Marine' 4 Btflck derselben Art wieder 
besteilt worden. Der Preis der grossen Gusseisenkanonen 
ist pr. Pud mit 3 Rubel (nahe 14 Vj fl- der Zoll-Ctr.) 
festgesetzt. Die absolute Festigkeit des Kanoneneisens 
soll sich pr. QZoU auf 400 Ctr. stellen. 

Die neugebaute Kanoiiengi esse rei in Perm ist mus- 
tergiltig eingerichtet, weshalb sich der Gefertigte von 
dieser Anlage, den darin enthaltenen Oefen und der 
GuES Vorrichtung Zeichnungea verschaffte, um sie anf 
Wunsch österreichischer Unternehmungen der Art zn 
Gebote stelleu zu können. 

3. Erzeugung der Panierplatisn. 

Diese Fabrikation traf der Gefertigt« an 2 Stellen, 
zu Kolpino, der ersten Eisenbahnstation von St. Peters- 
burg nach Moskau, der Marine gehörig, und auf der 
dem Montan-Aerar gehörigen , im Jahre 1864 ganz neu 
erbauten Fnddlings- und Walzbütte an der Kama, welche 
sich beide ausscbtieselich mit der Darstellung grosser 
Platten und dem grossen CouBtructionswesen (Fafon- ' 
eisen) beschäftigen. 

Das erstgenannte Werk arbeitet mit sibiriacbem, 
finnischem und zum Theil selbst mit englischem Bob- 
eisen, benutzt englische Steinkohle und ruBsiBches 
Scheiterholz; das Werk au der Kama arbeitet mit si- ' 
birischem Roheisen, Scheiterholz und im geringen Masse 
auch mit sibirischer Steinkohle, welch' letztere loco Hütte 
pr. Ctr. auf ca. '/j Gulden aich stellt, aber ziemlich 
unrein und bisher nicht in genügender Menge zu 
haben ist. 

Die Fabrikation der Panzerplatten erfolgt nach 
englischer Methode aus Puddleisen mit vor- und rück- 
wärts laufenden Walzen, und werden auf diesem Wege 
Platten vou etlichen 100 Ctr. im Gewichte und 13 bis 
15 Zoll Stllrke dargestellt. 

Es liegt die Absicht vor, die wichtigsten Stellen 
der Befestigung von Kronstadt mit l&zülligen Platten 
zu armiren. Die Darstellung der Panzerplatten durch 
Scbmiedung, wie es ursprünglich auch in England ge- 
schab und bei uns in Oesterreich zu Zeltweg und Stor£ 
in geringer Ausdehnung noch geschieht, ist koatapicliger 
nnd schlechter als . das Walzen ' derselben, und ward 
dieserwegen im Auslände allenthalben aufgege- 
ben, Insoferne es dem Kriegs-Ministerium, der Marine, 
erwünscht ist, in Oesterreich ans den vorzüglichen 
steierischen oder kBmtnerischen Robeisen Panzerplatten 
zu erzeugen, wäre es daher angezeigt, von Seite der 
Regierung dahin zu wirken, dass an einer Stelle ein 
entsprechendes Walzgerüst zum Walzen der Platten auf- 
gestellt würde, anstatt Unterstützungen für di« 
Erzeugung geschmiedeter Platten zu ge- 
währen. 

4. Di« HSrtung der Eisen ha hnscklenen. 

Schon seit Jahren ist man allerorts bestrebt, den 
Eisenbahnschienen durch eine grossere Härte im Kopf, 
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Es mvLBB diese Operation selbst bei den kleinern, 
4—15 Pud (1 Yg — 5 Ctr.) schweren Stücken wenigstens 
einmal, bei den grösseren aber 2 — 4 Mal wiederholt 
werden , bis sie zuletzt bei der Schwindung unter dem 
Hammer von allen Seiten rein, vollkommen, ganz und 
gleichmässig hell erscheinen. Um sie hierbei auf ihre 
Reinheit und Gänze strenge zu probiren, pflegt man bei 
der letzten Schwindung mit einer Pfanne Wasser auf- 
zugiessen , wodurch unganze Stellen oder Blasen durch 
dunklere Flecken angezeigt werden. Zeigen sich solche 
Flecken, so wird das Stück an denselben aufgehauen oder 
gelocht und neuerlich geschweisst. Sollen sie dadurch 
nioht verschwinden, so wird das Stück ganz durchhauen 
und zu kleineren Blechen oder andern Zwecken verwen- 
det. Sollen Rundböden für Dampfkesseln daraus gemacht 
werden, ein sehr häufiger Fall, so werden die Stücke 
rund, cylindrisch geschmiedet. Dieses viele Schweissen 
und Schmieden veranlasst aber ansehnliche Kosten, indem 
bei zweimaliger Schweissung der Abbrand bei den 4 bis 
15 Pud schweren Stücken 26 Pct. , bei den drei Hitzen 
der 15 — 35 Pud schweren Stücken auf 37, bei vier 
Hitzen mit 35 — 60 Pud schweren Stücken auf 43, und 
bei fünf Hitzen für 60 — 100 Pud schwere Stücke auf 
66 Pct. steigt, und der Holzaufwand für 1 Ctr. der ge- 
schweissten Stücke sich auf 9 — 17 engl. Cubikfuss stellt, 
indem pr. Schicht nur zwischen 60 und 20 Ctr. fertige 
Stücke dargestellt werden. Gleichwohl glaubte der Ver- 
fasser von dieser ganz besonderen Manipulation , die 
ohne Zweifel das vorzüglichste Herdfrischeisen in grossen 
Stücken liefert, die Ergebnisse aufzählen zu sollen ; denn 
insolang es nicht gelingt, durch das Bessemern oder den 
Martin - Process ein tadellos verlässliches Product aus 
weichem Eisen darzustellen, dürfte für besondere Fälle 
auch bei uns davon eine zweckmässige Anwendung ge- 
macht werden. 

6. Die Erzeugung des Qianzb|echet. 
• Das schöne russische Glanzblech , Eisenblech mit 
einer eigentlichen glänzenden Oberfläche^ ist auf allen 
Welt-Industrie-Ausstellungen bewundert worden, und bildet 
zur Stunde einen nicht unbedeutenden Ausfuhrartikel nach 
England und hauptsächlich nach Nord-Amerika. 

Bezüglich der Fabrikation desselben gab der Ge- 
fertigte bereits in seinem Berichte über die Londoner 
Ausstellung von 1863, Seite 56 eine kurze Notiz, auf 
welche hier um so mehr verwiesen werden kann, als von 
dieser eigenthümlichen Manipulation bei uns kaum eine 
Anwendung gemacht" werden dürfte. Bemerkt kann hier 
aber werden, dass dieses Glanzblech in Amerika vornehm- 
lich zur Anfertigung der EisenblechÖfcn verwendet wird, 
woftir es den Vorzug besitzt, dass die Oefen bei einer 
theilweisen Ueberhitzung bis zur Rothgluth nicht sogleich 
mit einer rothen Oxjdschichte verunstaltet werden, wie 
dies bei den gewöhnlichen Blechöfen der Fall ist, son- 
dern das Blech seinen eigenthümlichen Glanz länger be- 
hält, überhaupt nicht so leicht oxydirt, weil seine Ober- 
fläche mit einem Ueberzuge aus halbreducirtem Glühspan 
versehen ist. Der Gefertigte traf die Fabrikation dieser 
Glanzbleche auf mehreren Hütten des Urals. 

Endlich wäre noch zu erwähnen, dass vor ungefähr 
zwei Jahren der Verwalter Palänow der Rails-Fabrik in 



Salda-Niscbne einen Photometer construirt und dazu be- 
nützt hat, um für das Abschneiden der Schienen (welches 
wie gewöhnlich mittelst zweier Circularsägen an beiden 
Enden zugleich erfolgt) stets genau dieselbe Temperatur 
bestimmen, und dadurch die bestimmte Länge der be- 
schnittenen kalten Schienen genauer treten zu können. 

Der Erfolg soll gezeigt haben, dass hierdurch Y^q der 
früheren Kosten zur Herstellung der vorgeschriebenen 
Längen in Ersparung kamen, indem in der Länge der 
kalten Schienen fortan nur sehr geringe Diflerenzen zu 
verbessern waren. Der Erfinder hat für Bussland darauf 
ein Pa\''ent genommen. 

Auf der Railsfabrik in Wolkinsky fand, der Ver- 
fasser diise Vorrichtung gleichfalls in Anwendung und 
war man daselbst mit dem Erfolge ganz befriedigt, ob- 
gleich man einige hundert Rubel Patent-Taxe bezahlte. 

Da der Einsender die Veröffentlichung seines Ver- 
fahrens nicht wünscht, wird dieselbe unterlassen. 

Dies ist in Kürze Alles , was der Verfasser auf 
einer 1800 deutsche Meilen betragenden Reise zum 
Nutzen der österreichischen Industrie kennen gelernt zu 
haben glaubt. Noch ist es demselben bei jeder seiner 
Bereisung des Auslandes gelungen, Eines oder das Andere 
zur Förderung der heimischen Industrie nach Hause zu 
bringei?. Er darf daher wohl auf Nachsicht rechnen, wenn 
er auch diesmal den lebhaften Wunsch hat, eine lange 
und beschwerliche Reise nicht ohne Nutzen für die Heimat 
gemacht zu haben. 



Ein Jahresergebniss der Frager Eisen- 
industrie-Gesellschaft. 

Am 28 November fand in Wien die achte ordent- 
liche General - Versammlung der Prager Eisenindustrie- 
Gesellschaft statt. Von der Verlesung des Geschäfts- 
berichtes wurde Umgang genommen, wie dies beim Vor- 
handensein eines gedruckten solchen Bericht-es meist üblich 
ist. Nach der Productions-Tabjelle ist der Betrieb sumfang 
des Unternehmens in steter Zunahme begriffen und der 
Verkauf fertiger Fabrikate zeigt erfreuliche Progressionen. 
An Steinkohlen förderte die Gesellschaft in ihren drei 
Gruben Rladno, Rappitz und Wilkischen in der Geschäfts-« 
Periode 1869/70 im Ganzen 9,260.943 Wiener Ctr., 
was zwar etwas weniger ist als in den vorangegangenen 
zwei Jahren, wo zum erstenmale eine stärkere und ra- 
tionellere Ausbeutung Platz griff, jedoch alle anderen 
früheren Perioden bei weitem übertrifft. In der Geschäfts- 
periode 1857/1858 betrug nämlich die Gewinnung 
5,463.745 W. Ctr. , sie ist also heute nahezu auf das 
Doppelte angewachsen. Der Grund der verringerten Pro- 
daction ist übrigens äusserer Natur und darin zu suchen, 
dass der Rladnoer Amalien- Schacht mit einer stärkeren 
Fördermaschine und Dampfleitung ausgestattet wurde, wo- 
durch eine Betriebsunterbrechung Rieses Schachtes von 
mehr als 2 Monaten herbeigeführt worden ist; überdies 
fanden in anderen Schächten Wetter - Calamitäten statt. 
Ein gleiches Verhältniss gilt von der Eisenstein-Gewin- 
nung, die im Jahre 1869/70 1,225.511 W. Ctr. betrug. 
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- Ertter Nachtrag lum Lehrbuehe der Aufber«itungikunde 
oder Ejatemktische Znummenstellunir dar Deaealen Forucliritte 
der Aofbereitang. Vciu P. Ritter v. Rittinger, k. k. HiDilterinl- 
B>th iti der Bergnesena- Abtheilung des Fiakui - Mlniiieriunui 
in Wien. Mit eineiD Atlu in FoUo (7 Tufetn). Berlin, Verlag 
von EmH de Kom. 1S70. gr. 8. 

Dem Versprechen gemllsi, welches der Ve''fasscr beim 
Erscheinen seia&i «llgemain ftnerknn&teu LBbrbuchee der Aaf- 
bereitungskunde gegeben, bat er nach verhXltnUsinässig karzer 
Zeit sebon den ersten und reichbalti^n Nachtrag ersoheiueii 
lassen, welcher das Hauptwerk stetig ergänzt, v. Ritiinger — 
der so vielerlei coutinnirliche Anfberaitung^s-Apparate 
geschaffen — hat in dieser Form einer periodiachen Vervoll- 
sttudigung seines Hauptwerkes eben wieder den ebaiakteristi- 
sehen Zug seines Wirkeni festgehalten und so zu sagen ein 
„continiiirliches LehrbDCb" geschaffen, welche« da- 
darch, dass das Hauptwerk ein gleichartiges Gnnie ist, und 
eben durch *»ok-ho wird eine ganie Fortich riltaperio da re- 
prisentircnde „Aniieie" stets im Iisufendcn des Faches er- 
halten — die Klippe des laugBaiaen KrBcheinens einerseits ver- 
miedeu und die für den kaufenden Leier sehr fstsle ErgKn- 
lung durch , vermehrte Anflagen' enlbehrlich micht — in 
welchen man '/^ Neues mit Vi des Bcbon in der ersten Auflage 
Enthaltenen erwerben muss und die erste AuSage ^utwertbet 
findet. FUr technische Werke solcher Art wie dai vurliegende 
glauben wir die^e Methode der Conlinnirlichkcit ala eine sehr 
willkommene bezeichnen zu dürfen. 

Der Inhalt fol^t der Eintheilung und der Paragraphen- 
zahl des Hauptwerkes. Ohne nns in diese Einreihnug nälier 
einzulassen, wollen wir nur knri: die Materien erwähnen, welche 
in dltsem ersten Naehtrage Aufuahme gefunden. Eb sind; Ge- 
rippte Quetschwalzen, die Hackenijiietsche, die Rollqneliche 
oder Kolismühte. — Der Stiusatz zum Griespochen; die Aus- 
gleichung der Pocheisen-Abntltzuag. — Die LfinCortrommol mit 
conischen nnd scIi rauben fSrmii;en AustrageHcliHofeln uud der 
Siebtrommelipparat, d. h. die Bestimmung der Gefälle fUr die 
Zwi scheu rinnen derselben. — Dia continuirlicha Feinkomsetz- 
maschine und deren ModificBtionen ; der conti nnirl ich e Qner- 
plachenherd; Modificstionen in der Kinriclitang des coutinuir- 
lichen Stossherdes. Ferner an Hilfsvortichtungen fUr Auf- 
bereilungs- Anlagen und d<?ren Uetiiub — der vertiualcn liecher- 
worke, dinct wirkenden Kolben au iküko nnd der eisernen Trans- 
portschraube — endlich die ausfuhrliche «Einrichtung einer Auf- 
bereitungswerbslfitte fUr bieüsche Zeuge mit Kicksicht aaf die 
neuesten Erfahrungen und Fortschritte'. 

Von hervorragender Bedeutung fUr das .Lehrbuch" 
scheinen nns die thenretisohen Erörterungen, welche wir in 
diesem Nachtiago finden. So auf 8. 18 — 47 ^tur Theorie der 
Separation, die Gesetze des anfaneliclien Falles fester KOrper 
in ruhendem Walser (^peciell für sehr kleine Fallz.-iten), die 
der anijinglichoti Rewe^ung fester Körper im aufsteigenden 
Wa^serstram (ebenfalls unter Voraussetzung sehr kleiner Zei- 
ten), die Bewegung fester Körper im niedergehenden Strome. — 
Bekanntlich herrscht über dieses Thema noch mancher ätreil, 
wie eben diese Zeitschrift schon darüber mancherlei Polemisches 
gebracht hat; wir legen Wetth darnuf, dass diess Abhandlung 
in dem ersten Nachtrags Platz (gefunden. Auf S. 49— 54 werden 
die „Orundsäize des Slebielzens", auf S. G2— Gl die Ilestim- 
mung des Trockengewichtes und der Dichtii nasser Mehle ohne 
vorherige Trocknung, endlich B. 92 und If. die B«slimmnng 
des percenluellun MetutUbganges der,Mitle!erze bei der gradu- 
ellen Aufbereitung erörtert. — Vorzüglich an^geführte Zeichnun- 
gen auf T grossen Tafeln crlfiutem diesen mannigfaltigen 
I üb alt. 

Einen Wunsch möchten wir aber nicht zurili^khaltetl, um 
ferner stehenden Leser willun, nümlich den, dass bei den 
wichtigeren neu eingeführten Apparaten — alleDfalls anmer- 



lich zu dieaem ganz so verhftit, wie das Taschenbuch 
selbst zum Hauptwerke — dem Lehrbuche. Die Ansstattnng- 
ist ganz die des Hauptwerkes. « O. K. 

Die Conalruntion der Walienkaliber. Eine vom Verein 
zur Beförderung des Oewerbefleissea in l'reussen gekrOnte 
PreisBcbrift von S. Daeleii, Eisenwerksbesitzer in 
Hardt bei Neuss. Mit II Tafeln. 4. Berlin, Nikolai'acbe Ver- 
lagsbucbhandhmg. 1870. 

Diese — darch die Zuerkenuong eines Preises von Seite 
des Vereines zur Beförderung des Qewerbo&risses in Frenisen — 
bereits in competenter Weiae empfohleue Schrift aohliesst sich 
in der Momenclatur int Wesentlichen an die in v. Tunnet'a 
M'erki „Ueber die Walzenkalibrirang* angenommen 
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Vorbemerkungen ausspricht, auf pr«kUscbe Erfalirun- 
gen gegründet. 

Der Text des Werkes umfasst nur 77 Seiten in Quart, 
ao dass sich ein Auszug füglich nicht iceben IHsst, zumal der 
Haiiptwerth in den 11 sorgfältig und in grossem Massstaba 
ausgeführten Tafeln liegt, welche praktischen Eisenhütten- 
m&nncm gewiss willkommen lein werden. — Die Ansslatlung 
ist einer gekrönten Preisschrifi würdig. O. H. 



Notizen 
Qoldminen in Ruialand. Der Reichthum der Prival- 
heaitzer von Oaldmiiien w&chst schnell. Von dem Olekma'schen 
System wurde schon vor längerer Zeit gempldel, das» die drei 
Gesellschafton Baaanow's, Njemtschinow's unl Ssibirjakow's in 
diesem Jahre an der Olekma mit 1000 Arbeitern 400 Pud Gold 
&_szuwaachen ho£fien. Von dem ganzen System erwarte man 
bei 6600 Arbeitern 7J0 Pud zu gewinnen. Jetzt sind Nach- 
richten eingetroffen, da's die genannten drei Qesellschaftau 
täglich gegen 7 PuJ Gold auswaichen. Im verflossenen Jalire 
erhielt jede von ihnen eine Dividende von 700.000 Ruh., in 
diesem Jahre wird die.ielbu bedeutend gröuer ausfallen. Der 
Oold reichthum des Olekinasy Sterns ist fabelhaft, obgleich dur 
grosse Ftusa Tschira wegen Mangels an Zeit uud Hunden 
noch nicht einmal erforscht ist. Auch konnte Niemand ahnen, 
dass die Wildnisse Sibiriens solche uachMiiliancu zu schätzeu- 
den ReichthUmcr in sich schliesaon. Vor Kurzem hat der Be- 
vollm&chtigte des Herrn Ba^now nnd der Amur- Gesellschaft 
47 Werst von Albasin, an den AmumebenffilatenO.'nutnajaund 
Tumatscbe Gold gefunden. Auch am unteren Amur undAmgun, 
300 Werst oberhalb der Stadt Nikolajewsk, hat Herr TJnüko» 
reiche Goldlnger entdeckt (JnlNniat hat man in einem rechten 
Nebenflüsse des Witima.4, wo bereits Gold ausgebeutet worden, 
einen Klumpen g'^diegenen Qoldes von 37 Pfnnd gefunden. 
Nach Allem wird in diesem Jabre die Goldansbeute so reich- 
lich sf^in, wie sie es noch nie gewesen ist. Es folgt hieraus, 
dass der Gotdreichthum Sibiriens nicht abgenommen bat, eon- 
dern immer noch reichlichere Ausbeute liefern wird (Berggeist.) 

Ueber Behandlung der Stahlbleche. Versuche, welche 
von Sharp angestellt wurden, zeigten, dass Stahlbleche turch. 
das Lochen 33 % der absoluten Festigkeit verlieren. Weun 
man aber die gelochten Stabiplatton rolhwarm macht uud bic.gt, 
dabei durch ihre Bedeckung mit Sand oder Asche einem 
Hfirlen oder Ziehen vorbeugt, so zeigen dann die gebogenen 
Platten in der Nietnaht fast die ganze Festigkeit der un- 
herUbrten Bleche. Die Verhältnisse der Löcher und ihre Ab- 
Btünde sind natUrlich die der gewöhnlichaa einfachen Kessel- 
nietung. (Zeitschr. d. österr. Iny,- u. Arch.-Ver.) 
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